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Borrede 


Eh fühle es mit der / lebhafteſten Ueberzeugung 
daß ſich gegen die anjetzt ſo gewoͤhnliche Me⸗ 
thode, wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde in alphabeti⸗ 
ſcher Ordnung vorzutragen, ſehr viele gegruͤndete 
Einwendungen machen laſſen. Inzwiſchen hat, 
doch auch dieſe Methode gewiſſe ganz unverkenn⸗ 
bare Vorzuͤge. Es iſt allerdings nothwendig, daß 
der Anfaͤnger die erſte Ueberſicht einer Wiſſenſchaft 
durch ein in ſyſtematiſchem Zuſammenhange abge⸗ 
faßtes Lehrbuch erhalte; bey weiterm Fortgange 
aber wird er ſich oft wuͤnſchen, alles, was einen 
und den andern einzelnen Gegenſtand betrift, und 
was in den Lehrbuͤchern durch mancherley Stellen 
zerſtreut iſt, zuſammengebracht und unter einerley 
Geſichtspunkt vereiniget zu finden — eine Zuſam⸗ 
menſtellung, die oft ſelbſt für den Kenner der Wiſ⸗ 
ſenſchaft bey Bearbeitung einzelner Gegenſtaͤnde 
wuͤnſchenswerth, oder wenigſtens bequem und er⸗ 
leichternd iſt. Ueberdies giebt die alphabetiſche 
Anordnung, bey welcher jeder in der Wiſſenſchaft 
gebräuchliche Name an feiner Stelle vorfünmt, die 
fchönfte Gelegenheit zu richtiger und feiter Beſtim⸗ 
mung der Dauptbegriffe, auf u ſich alle wiß 


IV Vorrede. 


ſenſchaftlichen Säge gründen, und der eigentlichen 
Bedeutung der Worte, welche felbft in dem beften 
£ehrbüchern biöngeilen in einem ſchwankenden Sin: 
ne, und an einer Stelle anders, als an der andern, 
gebraucht werden, zu gefchweigen, daß die Drd- 
nung der Buchſtaben oft auf Namen von Gegens 
ſtaͤnden führt,‘ an melche man bep dem gewoͤhn⸗ 
lichen Bortrage der Wiflenfchaft gar nicht oder 
doch nur im Borbeygehen denfet. Daß endlich 
die hiftorifchen und litterarifchen Nachrichten, wel⸗ 
che fo. viel: zur gruͤndlichen Kenntniß der Wiſſen⸗ 
fchaften beytragen, fich bey diefer Ordnung mit 
vorghglicher Bequemlichkeit bepbringen laffen, * 
ve felbft in bie Augen. 


— Dieſe Vorzůge der alphabetiſchen Methode, 
welche ſich durch das Beyſpiel mehrerer guten Woͤr⸗ 
terbuͤcher, und beſonders des Macquerſchen von 
Herrn Leonhardi ſo ſchoͤn bearbeiteten chymiſchen, 
hinlaͤnglich beſtaͤtigen, bewogen mich bereits im 
Jahre 1783, den Antrag einer Ueberſetzung des 
von Sigaud de la Fond in franzoͤſiſcher Sprache 
herausgegebnen phyſikaliſchen Woͤrterbuchs) nicht 
ganz ohne Aufmerkſamkeit zu uͤbergehen, und mir 
in dieſer Abſicht ſowohl das genannte Werk ſelbſt, 

*9 Dictionnaire de Phyfique par Mr. Sigaud de la Fond, 
Profeffeur de Phyfig ıe experimentale, Membre de la So. 


eiet@ Royale des Sciences de ———— etc. à Paris. 1781. 
IV. Tomes. 8. 
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als auch das zu gleicher Zeit herausgekommene 
Briffonfche Wörterbuch *) anzufchaffen. Allein 
ih) fand . es bey genauerer Unterfuchung beyder 
Werke nicht rathfam, eine Ueberſetzung des einen 
oder des andern zu veränftalten. De la Fond, 
deſſen übrige Berdienfte um mehrere Zweige der 
Naturlehre ich nicht verkenne, trägt in dieſem Woͤr⸗ 
terbuche, mit Weglaffung alles deſſen, was nur 
einigermaßen mit mathematifchen Sägen in Pers 
bindung fteht, außer einigen von ihm befonders 
bearbeiteten Materien, z. B. den Lehren von der 
Eleftricität, dem Magnete, - den Luftgattungen, 
den phnfikalifchen Werkzeugen, gröftentheils Nas 
turgefchichte, Phyſiologie und Chemie vor, fchreibt 
Muſſchenbroek, Haltern und Macquer oft, ohne 
fie zu nennen, wörtlich) aus, und Eleidet, wo er 
felbft fpricht, wenig Sachen in viele Worte und ers 
müdende Declamationen ein. Briffon, veffen 
Werk beftimme ift, einen Theil der Encyclopedie 
par ordre des matieres auszumachen, fehreibt 
zwar weit gründlicher, gedrungner und mit meh: 
rerer Kenntniß aller zur Phyſik gehörigen Fächer 
und Huͤlfswiſſenſchaften; allein entweder Mangel 

*) Dietionnaire raifonne de Phyfique par Mr, Briffon, 
de PAcademie Royale des Sciences, ‚Maitre de Phyfique et 
d’ Hiſtoire Naturelle des Enfaus de France, Profefleur Royal 
de Phyfique experimentale au College Royal de Navarre, 
et Cenfenr Royal. äParis. 1781. Il. Tomes. 4. nebft einem 


beſondern Bande, welcher ga dazugehoͤrige ſchoͤne Kupfer 
platten enthält. 
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an Bekanntſchaft mit neuern Entdeckungen der 
Engländer und Deutſchen, oder Vorliebe zu feiner 
ration und zu der Schule, die ihn unterrichtet: 
hat, verleitet ihn allzuoft, bey alten jest: laͤngſt 
verdrungenen Spftemen ftehen zu bleiben; wie denn : 
z. B. in der Lehre der Eleftricitär DU Say, Nollet 
und Jallabert ganz allein feine Helden find. Sch 
gab daher den Gedanken, eines diefer: Werke zu 
überfegen, gaͤnzlich auf, und glaubte beffer zu. thun, 
wenn ich felbft den Berfuch machte, ein dem gegen⸗ 
waͤrtigen Zuftande unferer phufikalifchen Kenntniffe 
———— Worterbenh — 


Wie Diefer Verſuch ausgefallen — und ob 
es der Muͤhe lohne, ihn fortzuſetzen, daruͤber wird 
das Urtheil der Kenner und die Aufnahme dieſes 
erſten Theiles meiner Arbeit entſcheiden. Ich 
habe den Plan dazu ſo angelegt, daß ich das 
Ganze binnen einigen Jahren in vier Baͤnden zu 
vollenden hoffen kan. So lange meine Berufs⸗ 
geſchaͤfte noch nicht alle Stunden ausfuͤllen, die ich 
zur Arbeit anwenden darf, kenne ich kein groͤßeres 
Vergnuͤgen, als den Gedanken, durch meine ge⸗ 
ringe Keumtniß der Mathematik und Naturlehre 
irgend etwas Nuͤtzliches bewirket zu haben. Und 
da dieſes der einzige Zweck meiner Bemuͤhungen 
iſt, fo wird mir jeder gegründete Tadel und jeder 
freundfchaftliche Rath willlommen, und wenn er 
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mich auf beſſere Wege leitet, oder von einer 
unbrauchbaren Arbeit abhaͤlt, in hohem Grade 
ſchaͤtzbar ſeyn. 


Bey allem dem, was ich an den Werken 


des Briſſon und la Fond auszuſetzen gefuns 


den babe, muß ich dennoch dankbar geftehen, 
daß fie mir bey meiner eignen Arbeit Feinesmwe- 
ges unbrauchbar gemwefen find. Ich habe midy 
ihrer nicht allein bey Zufammentragung der 
Worte, melchen die Artifel dieſes Wörterbuchs 
gewidmet find, mit Nußen bedient, fondern auch 
bey der Ausführung felbft, befonders aus dem 
Briffon, manches aufgenommen, deſſen Her: 
bepholung aus andern Quellen mir mehr Zeit 
und Mühe würde gefoftet haben. Ueberhaupt 
wird niemand in diefem Wörterbuche neue Er. 
findungen fuchen; eine Arbeit diefer Art Fan 
nicht viel mehr, als Compilation aus andern 
Schriftftellern feyn. Ic habe daher, um mich 
Feines Plagiats fehuldig zu machen, am Ende 
eines jeden Artikels mit Bleinerer Schrift diejeni⸗ 
gen Quellen angezeigt, aus welchen ich bey Abs 
faffung deſſelben gefchöpft habe. Man wird; 
wie ich hoffe, finden, daß ich gufe Quellen ˖ ges 
wählt, auch daß ich diefelben nie felavifch und 
ohne Beurtheilung gebraucht habe, Wo der: 
gleichen Quellen nicht angegeben: find, habe. ich 
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entweder gar keine, oder bloß die im Terte ſelbſt 
angezeigten Schriften gebraucht. 


Mit Vorſatz habe ich, vielleicht wider den 
Geſchmack des gegenwaͤrtigen Zeitalters, an ver: 
ſchiedenen Stellen dieſes erſten Theils, mathema⸗ 
tiſche Berechnungen und durch Formeln ausge⸗ 
druͤckte Beweiſe eiugeruͤckt, theils weil ſich ge⸗ 
wiſſe wichtige Saͤtze gar nicht anders oder doch 


nicht kuͤrzer ausdruͤcken und beweiſen laſſen, theils u | 


auch, um deutlich zu zeigen, daß zu einer ivahe 
ren und richtigen Kenntniß der Natur die Be 
kanntſchaft mit der höhern Mathematik ganz uns 
entbehrlich fy. Daß ich bey den in die Ches 
mie einfchlagenden Artikeln das Macquerfche Woͤr⸗ 
terbuch mit Herren Leonhardi Zufägen zum Grunde 
gelegt, und nur da, wo e8 erforderlich war, die 
neuern Entdeckungen nachgetragen habe, wird 
niemand, dem die Vorzüge biekee Werks bekannt 
find, tadeln; 


Ein großer Theil de Arükel bi⸗ Wor⸗ 
terbuchs iſt der Geſchichte der Meinungen und 
Erfindungen gewidmet, welche wenigſtens fuͤr mich 
jederzeit ein ſehr lehrreiches und angenehmes Stu⸗ 
dium ausgemacht hat. Mehrentheils laͤuft auch 
alles, was wir von einem phyſikaliſchen Begriffe 
oder Gegenſtande ſagen koͤnnen, auf eine Erzaͤh⸗ 
lung deffen hinaus, was die Menſchen bisher 
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über denfelben gedacht und erfahren haben, und 
ſo iſt die Naturlehre felbft großentheils Gefchichte, 
Außerdem bietet aber auch die alphabetifche Ord—⸗ 
nung eine befondere Bequemlichkeit dar, hiſtori⸗ 
fche Nachrichten bey jedem einzelnen Gegenflande 
bepzubringen, welche bey einer foftematifchen Anz 
ordnung den Zufammenhang der Saͤtze allzuoft 
unterbrechen würden, und: ich habe nicht umhin 
gekonnt, diefe Bequemlichkeit, fo viel möglid) war, 
su benugen, auch in den meiften Artikeln die vors 
nehmften Schriften, aus welchen man miehrern 
Unterricht fchöpfen Fan, anzuzeigen. 


Brifon hat in der feinem Wörterbuche beys 
gefügten Einkeitung eine Drdnung angegeben, in 
welcher man die Artikel deffeiben lefen foll, wenn 
man es als ein vollitändiges Lehrbuch über die Na⸗ 
turlehre gebrauchen mil, Db ich gleich Die Möge 
lichkeit nicht läugne, aus einem wohl abgefaßten 
Woͤrterbuche auf diefe Art eine Wiſſenſchaft zu ers 
lernen, fo würde ich doch eine folche Methode nie 
anrathen. Ich beftimme den Verfuch, deffen Ans 
fang ich hiemit dem Publikum uͤbergebe, nicht für 
Diejenigen, welche die ganze Naturlehre erlernen 
wollen, fondern für die, welche umftändliche, deuf- 
liche und richtige Belehrung über einzelne Gegen⸗ 
ftände derfelben fuchen, oder, wenn fie bereits den 
Umfang der Wiſſenſchaft überfehen haben, ſich al- 
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les desjenigen, was darinn einen beſondern Ge— 
genſtand angeht, aufs neue zu erinnern wuͤnſchen. 
In dieſer Abſicht habe ich mich bemuͤht, die in die⸗ 
ſer Wiſſenſchaft vorkommenden Begriffe deutlich 
zu erklaͤren, die Bedeutung der Worte genau zu 
beſtimmen, bey jedem einzelnen Gegenſtande eine 
kurze Geſchichte der daruͤber vorhandenen Meinun⸗ 
gen, angeſtellten Erfahrungen und: daraus gezog— 
nen Folgen und Muthmaßungen beyzubringen, die 
vornehmſten fuͤr gewiß erkannten Saͤtze vorzutragen 
und zu beweiſen, die zu Anſtellung der Verſuche 
noͤthigen Werkzeuge zu beſchreiben, uͤberall aber, 
nach meinen beſten Einſichten und Kraͤften, blos 
nuͤtzliche Wahrheiten mitzutheilen, Vorurtheile 
hingegen und eingebildetes Wiſſen zu beſtreiten. 
Moͤchte ich doch beym Schluſſe dieſer Arbeit ſo 
gluͤcklich ſeyn, durch meine geringen Bemuͤhungen 
etwas zur Verbreitung einer Wiſſenſchaft, die mir 
ungemein werth ift, bepgefragen zu haben! 


Leipzig, in der Iubilatemeffe 1787. 


D. Johann Samuel Traugott Gehler. 


Phyſikaliſches Woͤrterbuch 

oder | = 

Verſuch einer Erklärung der vornehmften Begriffe 
und KRunftmorte der. Naturlehre , in alphas 

betifcher Drdnung. | 


A 


Abdampfen, Abrauchen, Evaporatio, Evaporation, 

Eine chymiſche Arbeit, durch welche man vermittelft der 

$uft und eines gewiſſen Grades der Wärme flüchtige Sub- 

ftanzen von feuerbeftändigen oder weniger flüchtigen ſchei— 

det. So läft man z. B. aus Salzauflöfungen das überflüf 

fige Waſſer an der warmen Luft abdampfen, um die Sal; 
, welche alsdann in Kryftallen anſchießen, übrig zu be- 
alten. 

Das Abdampfen ift von der Deftillation nur darinn 
unterfchieden , daß man die flüchtige Subſtanz beym De— 
ſtilliren auffammlet, beym Abdampfen aber davon geben 
fäft; daher gefchieht das Abdampfen in ofnen und fiachen 
Gefäßen, welche der Luft viel Oberfläche ausfegen, z. B. 
in Schaalen, Näpfen, Scherben. Der nöthige Grad der 
Wärme richtet ſich nach den Graden der Flüchtigfeit und 
Feuerbeſtaͤndigkeit beyder Subſtanzen und nach der Stärs 
fe ihres Zufammenhangs, Iſt die Subſtanz, melche zu- 
rücfbleiben fol, weniger feuerbeftandig, und hängt fie feft 
an der flüchtigen, fo muß die Wärme gelind und langſam 
wirfen. . Im entgegengeſetzten Falle ift ein höherer Grad 
der Wärme, und ein.auf die Oberfläche der Mifchung ges 
richteter Luftzug dienlic). 

Macquers chymiſches Woͤrterbuch, Art. Abdampfen. 


Abend, Abendgerend, Occidens, Plaga occiden- 
talis, Occident, Ouef. Diejenige Welt- oder Himmels⸗ 
gegend, an welcher die Geftivne untergehen. Man hat 
fie. zur Rechten , wenn man — nach Mittag kehret. 


2 | Abe 


Abend, Abendzeit, Veſpera, Soir. Die Zeit, um 
welche die Sonne untergehet, die Stunden vor und nach 
dem Augenblicke des Untergangs mit begriffen, 

Abenddämmerung f Dämmerung, 


Abendpunft, Weſtpunkt, Occidens, Occident,Cou- 
chant, Ouefl. Der Ducchfchnittspunft des Aequators mie 
dem Horizonte an derjenigen Seite des Himmels, an wel 
cher die Geftirne untergehen, Er ift einer von den vier 
Haupt- oder Cardinalpunften, durch welche im Horizonte 
die vier Hauptgegenden beſtimmt werben. ſ. Weltgegen⸗ 
den. Die Schiffer nennen ihn Weften. Bon ihm Heift 
Die ganze umliegende Gegend des Himmels die Abendge- 
gend, und man fagt von dem, was fich in diefer Gegend 
zuträgt, es gefchebe gegen Abend. An den Ta— 
gen der Nachtgleichen (um den 2ı März und 21 Sept.), 
wern die Sonne im Aequator ſteht, gebt fie im Abend- 
punkte felbft unter. An den übrigen Tagen des Jahres ftehen 
die Punkte des Horizonfß, in welchen die Sonne untergehf, 
von diefem wahren oder eigentlichen Abendpunfte ab, 
und fallen bey unsim Sommer weiter gegen Mitternacht, 
im Winter weiter gegen Mittag. Die Untergangspunfte 
der Sonne am längften und Fürzeften Tage find vom mab- 
ren Abendpunfte am meitften entfernt, und führen bisweilen 
Die Namen des Sommer - und Winterabendpunfts (Occi- 
dent d’ete , Occident d’biver), Für feipzig ftehen fie vom 
wahren Abendpunfte um 39°35’39” ab. 


Abendſtern, Hefperus. Ein Beyname der Venus, 
wenn fie, nach ihrer obern Conjunction mit der Sonne, auf 
der Morgenfeite derfelben erfcheint , und alfo Abends nach 
Sonnenuntergang. gefehen wird, f. Denus. Ä 


Abendweite, Amplitudo occidua , Amplitude oc- 
cafe ow occidentale. Taf. I. Fig. 1. Die Abendweite OS 
fi der Abftand des Punktes S, in welchem ein Geftien un. 
tergeht, vom wahren Abendpinfte O. Dieſer Abftandr 
iſt, wie Die Figur zeigt, ein Bogen des Horizonts HR; 
Iſt derſelbe, wie in der Figur, von O aus gegen Mitter⸗ 
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nacht gerichtet, fo heiſt die Abendweite nördlich (ſeptem⸗ 
trionalis) ; gienge aber das Geſtirn in S unter, daß OS von 
O aus nach Mittag gefehrt wäre, fo hieße die Abendweite 
ſuͤdlich (meridionalis), Man fieht. Teiche, daß die Ge⸗ 
ftirne in Der nördlichen Halbfugel AOQP eine nördliche, 
hingegen Die in der füdlichen Halbfugel AOR:p eine ſuͤdli— 
che Übendweite haben ge 

Um die Abendweite Os eines Geſtirns zu finden, muß 
fein Abftand vom Aequator DS oder feine Abweichung, 
nebft der Aequatorhöhe des Orts , welche dem Winfel O 
gleih ift, gegeben ſeyn. Dann ift im Dreyeck ODS 

fin.O: fin DS= fintor: fin, OS, — i 
wo OS nördfich oder ſuͤdlich ift, je nachdem DS das eine 
oder das andere iſt. Für fin, tot = ı, giebt dies die 
Formel —* = BE e . 

in. Asetm. — Sr: Mmeih__ In. Ami, 
fin. Yequatorh, co Polhöhe 
Vermittelſt diefer Formel läßt ſich eine Tafel berechnen, 
in welcher man für die Polhöhe eines jeden Orts und die De« 
clination eines jeden Geſtirns die zugehörige Abendweite aufs 
ſchlagen Fan, dergleichen fich in der berliner Sammlung 
aftronomifcher Tafeln (Band IM, S. 25 5) unter dem Titels 
Tafel für die Weiten in Oft und Welt, findet. 

Für Leipzig, deffen Polhöhe 51° 19 417 ift, finder 
man die Abendweite dev Sonne am längften und kuͤrzeſten 
Tage (mo die Abweichung — 23° 28’ 8” beträgt) — 
39° 35739” Anden Tagen der Nachigleichen hingegen 
ift die Abendweite ver Sonne=o, | 

Die Berechnung der Abendiveiten der Sonne nüße 
vorzüglich Den Seefahrer zu Beobachkung der: Abwei⸗ 
hung der Magnetnadel, za 

Abirrung des Lichts, Aberratio lneis, Aberra- 
tion de la lumiere, Eine fheinbare Bewegung der Sterne, 
vermöge welcher fie jährlich am Himmel eine kleine Ellipſe 
zu durchlaufen fcheinen, deren große Are 20 Secunden eines 
größten Kreiſes beträgt, ! | 

Dieſe merkwürdige Erſcheinung ward von Jacob 


— Abi⸗ 


Bradley entdeckt, als er im Fahre 1725 in Kewbey ſon⸗ 
don mit einem von Graham verfertigten Sector von 24 
Fuß Halbmeſſer, deſſen Gradbogen nur einige Minuten 
vom Kreiſe enthielt, die Abſtaͤnde einiger Sterne vom Ze— 
nith verſchiedene Tage nacheinander beobachtete, um zu 
ſehen, ob er dabey irgend ein Merkmal einer jährlichen Par⸗ 
allaxe der Erdbahn wahrnehmen koͤnnte, ſ. Paraliaxe 
Der Erdbahn. Er ſetzte feine Beobachtungen hieruͤber 
bis ins jahr 1728 fort, und bemerkte, daß alle Firfter- 
ne zu der. Zeit; wenn fie am Tage durch den Mittagsfreis 
giengen, täglich etwas weiter gegen Süden fortrücften, zu 
der Zeit hingegen , wenn fie des Nachts culminirten, von 
Tag zu Tag weiter gegen Morden giengen ; überhaupt aber 
alle nach Berlauf eines Jahres wieder in ihre vorige Stelle 
zurück kamen, nachdem fie mittlerweile eine Ellipſe durch- 
laufen haften, deren große. mit. der Efliptif parallele Are 
40” betrug, die Fleinere auf.der Efliptif fenfrechtftehende 

ber, bey Sternen. in der Ekliptik felbit, Null, im Pole der 
Eftineif ‚ebenfalls 40” war, und in den Zwiſchenſtellen 
fich, wie.der Sinus der Breite des Sterns, verhielt; da— 

r der. Stern y oder B im Drachen, welcher ‚nahe. am 
en der Ekliptik ſteht, einen Kreis von: 40” im 
Durchmeſſer zu befchreiben fehien. : Diefe Bewegung: aber 
folgte gar nicht nad) den Regeln , nach, welchen fich eine 
aus. der jährlichen Parallare der Erdbahn entftehende ſchein⸗ 
bare Bewegung hätte darftellen müffen: | 
Als Bradley verfichert ‚war; daß dieſe Bewegung ein 


jährlich, wiederkehrende und, allgemeine Urſache entdeckt 
werden, deren Wirkung ſich, wie der Sinus der Breite 
des Sterns, ‚verhielt, und, bey ihrem größten Werthe 
Gluͤcklicher Weife bemerkte Bradley, daß diefe 40° 
nau den Bogen der Erdbahn ausmachen, den die Erde 
in 16 Minuten Zeit durchläuft , und es fiel ihm bey, daß 
das Sicht gerade eben dieſe Zeit von 16 Minuten brauche, 
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um den Durchmeſſer der Erdbahn zu durchlaufen, ſ. Licht. 
Er fonnte ſich num fogleich vorftellen, Daß wir die in der 
Ekliptik ftehenden Sterne , wenn fie in Conjunetion mit 
der Sonne find, und alſo hinter ihr und weiter von uns 
fieben, um 16 Minuten fpäter erblicken müffen, als wenn 
fie in Oppofition,, d. ir auf eben der Seite der Sonne mit 
uns felbft, und alfo uns um den Dürchmeffer der. Erdbahn 
näher ftehben, und daß wir fie eben-Deswegen im .erftern 
Falle um 40° weniger fortgerticft erblicken, als im leßtern, 
woraus fic) die Phanomene.der Abirrung für die in der 
Ekliptik ſtehenden Sterne, welche ſtatt der Ellipfe eine ge 
rade Linie zu beſchreiben ſcheinen, vollkommen erklaͤren. 
In Abſicht auf die auſſer der Ekliptik ſtehenden Ster⸗ 
ne fiel Bradley auf den glücklichen Gedanken, die Ber 
wegung des Lichts mit der Beidegung der Erde nad) den 
Gefegen der Zufammenfegung der Bewegungen (f. Zur 
fammenfezung der Bewegungen): zu verbinden, _ 
und nachdem er feine. Erklärung mit allen Beobachtungen 
übereinftimmend gefunden hatte, ſtattete er davon im 
Jahre 1728 öffentlich‘. Bericht ab, (Philof. Transact. 
NO. 4206.) 20°. Dr 
Es fey E (Taf. I, Fig: 2.) ein Stern, der den Licht 
firabl EB zu uns ſendet, AB ein kleiner Theil det 
Erdbahn, und CB der Weg, den der Stral durche 
daufen hat, indem die Erde von A bis: B gieng, daß ſich 
alfo GB und AB, wie die Geſchwindigkeiten des Lichts und 
der Erde, d. i. wie 10313: ı verhalten müffen. Man ver: \ 
geichne das Parallelogramm ABCD, fo. wird fic) die Be: 
wegung bes Lichtſtrals CB, in die beyden "Bewegungen CD 
—BF ınd CA — DB zerlegen laffen (f. Zufammenfe 
sung der Bewegungen). Von dem Theile BF fandas 
in B anlangende Auge nichts empfinden , ‚weil die Bere: 
gung BF mit der Bewegung des Auges durd) AB nad) ei: 
nerley Richtung geht; es empfindet daher nur den Theil 
DB, und ſieht den Stern Enad) der Richtung BD, alfo von 
feinem wahren Orte E um den Winfel EBD entfernt, wel⸗ 
de—= ACBift, und.der Abirrungswinkel gmannt wird; 
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Iſt der Winkel B ein rechter, und CB : BA, mie 
20313: 1, fo giebt die Trigonometrie den Abirrungswin« 
fell ACB = 20 Geceunden.. Ä Se 

Iſt Hingegen , wie Taf... Fig. 3, 'CB:gegen AB 
geneigt, foift AGB fleiner, als im vorigen Falle, oder 
wie die‘ Trigonometrie lehrt, = 20” multiplicirt in den 
Sinus des Winfels CAB, Auch rückt die Abirrung den. 
fheinbaren Ort des Sterns E jederzeit nach derjenigen Ger 
gend fort, nach welcher die Erde felbft fortgehet; 

Nun ſey Taf. 1. Fig. 4. CROH die Erdbahn um die 
Sonne S, in e ein Stern unter der nördlichen Breite eSG, 
fo wird derfelbe mit der Sonne S in Conjunction erfcheinen, 
wenn die Erde in C, in Oppofition hingegen, wenn fiein O' 
ſtehet. In beyden Fällen treffen die von e einfallenden 
überall mit’eS parallelen Lichtſtralen eC und e O unterrech- 
ten Winfeln auf die Richtungen der Erdbahn bey: C und 
O, es iſt alſo der Abirrungsmwintel bendemal 20°, und jwar 
bey der Conjunction weſtlich nach c, bey der Oppofition öft« 
lich nad) 0 gerichtet. Daher der: Abftand der beyben ſchein⸗ 
baren Orte co und 0, 40” betragen muß. 

In den -mittlern Zeitpunkten hingegen , wenn bes 
Sterns Länge um 90% vom Orte der Sonne uͤnterſchieden 
iſt, d. i. wenn die Erde in R und Hiteht, madyen die von 
S einfallenden Sichtftralen eR und eH mit der Richtung der 
Erdbahn in Rund. A Winkel, welche der Breite des 
Sterns eSG gleich find; daher ift hier die Größe der Ab: 
drrung = 20” multiplicirt in den Ginus der Breite. des 
Sterns, und zwar bas einemalnad) r, Das anberemalnach 
h zu gerichtet, wodurch im erften Falle die Breite vermin« 
dert, im andern vergrößert wird. Der Unterfchied bey- 
der Breiten in rund h beträgt daher 40° multiplieirt inden 
Sinus der Breite. Die Erde in C,R,O0,H ſieht alfo 
den Stern in der Ellipſe c, r, o, hgehen, deren große der 

liptik parallele Are co — 40°, die fleine rh = 40° 
multiplicirt in ben Sinus der Breite ift. 

So befihreibt Arktur , deffen nördliche Breite beyläu« 
fig 30 Grad beträgt, eine jährliche Abirrungsellipfe, des 


* 
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ten kleine auf die Ekliptik ſenkrechte Axe = 40”. fin, 300 
— 20” beträgt. Den 13 October am Tage feiner Cons 
junction mit der Sonne fteht er im äufferften weftlichen 
Theile derfelben zur Nechten , den 11 an. am unterſten 
oder füblichen Ende der Fleinen Are, den 12 April, am 
Tage der Dppofition am. meiften oftwärts, und den 12 
ul, am meiften norbwärts, | | x 
Diefe Weränderung des Ortes der Sterne in ihrer Ab» 
irrungsellipfe ändert ihre Laͤnge, ‘Breite, gerade Auffteis 
gung und Abweichung. Wie viel jede diefer Beränderuns 
gen betrage, laͤſt fich durch trigonometrifhe Rechnungen 
beitimmen. Bey den Planeten und Kometen find die Wir— 
fungen ver Abirrung fo groß, als der Winfel , unter welr 
chem ihre Bewegung in der Zeit, in welcher das Licht von 
ihnen zu ung koͤmmt, von der Erde aus in die Augen fällt, 
und faffen fich alfo aus ihren Entfernungen und Bewegun⸗ 
gen leicht berechnen. — | 
Die Abirrung des Fichts hat übrigens den Aftronomen 
einen ganz neuen und directen Beweis von ber Wirflich 
keit des Umlaufs der Erde um die Sonne verfehaft, und 
dadurch die Wahrheit der Lehren des Copernicus auf eine 
unerwartete Weiſe beftätiger, f. Weltſyſtem. 
de Ia Tande aftrenomifches Handbuch $. 772 md fü 
"Smirh’s Lehrbegrif der Optik durd) Kaͤſtner, 4 Buch F- 
Gap. Seite 353. Bode Erftärung der Sterufunde $. 615, 
Ableiter ˖ ſ. Blitzableiter. 


Abſolut nennt man dasjenige, was bloß an ſich⸗ 
und ohne Beziehung auf etwas anderes ähnliches betrach— 
tet wird. Dem sbfolnten wird das relative, bisweilen 
das fpecififche, entgegengefeßt. Beyſpiele hievon fin⸗ 
det man in den Artikein: Bewegung, Gefchwindig: 
keit, Gewicht, Kraft, Ort, Schwere. 


Abforbirend, Ablorbentia, Abforbants heiffen über» 
haupt alle Subftanzen, welche ſich mit Säuren zu verbin⸗ 
den im Stande find, 3. B. die faugenfalze und Kaldyerden, 
Hauptſaͤchlich führen die leztern, z. B. der Kalchſtein, die 
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Kreide, die Krebsaugen, gebrannten Knochen u. Bergf. 

den Namen der abforbirenden Materien. Wenn viefe 

Materien ein gebundenes Gas in ſich enthalten, fo entfteht 

bey ihrer Verbindung mit den Säuren ein Yufbraufen. 
Abftsnd ſ. Entfernung. 


Abſtand vom Scheitel, Diſtantia a vertice, Difun- 
ee. au Zenitb. Der zwiſchen dem Scheitelpunfte oder Zenith 
und einem Geſtirne oder andern Punfte des Himmels ent- 
haltene Bogen eines Scheitelfreifes. Da der Scheitel: 
unfe überall um 90° vom Horizonte entfernt ift, fo macht 
eines Geſtirns Abjtand vom Scheitel mit deflen Höhe je- 
Derzeit go° aus, oder: der Abftand vom Scheitel ift das 
Complement ver Höhe, Iſt z. B. die Höhe eines Sterns 
55°, fo wird fein Abftand vom Scheitel 35° feyn. 
"Die Sonne hat den geringften Abjtand vom Scheitel 
am Mittage des längften , den größten am Mittage des 
Finzeften Tages, Jener beträgt für $eipzig 27° 51’ 33”, 
diefer, 74° 47’ 49” Br E 
Abſtand der Nachtgleiche vom Mittage, Di- 
ftantia aequinodii a Sole, Diftance de Fequinoxe au foleil 
ouau meridien, heift in der Sternkunde die Anzahl von 
Graben oder von Stunden, welche der Frühlingspunft . 
don dem Augenblicke des Mittags an noch zu durchlaufen 
hät, ehe er in den Mittagsfreis gelangt, , 
| Diefer Abftand der Nachtgleiche vom Mittage ift, in 
Graden ausgedrüdt, jederzeit 360° weniger der geraden 
Auffteigung der Sonne. Man feße 3. B. die gerade Auf: 
fteigung der Sonne ſey 90°, oder die Sonne fomme mit 
dem ‚goften Grade des Aequators zugleid) in den Mit 
fagsfreis, fo wird in dem Augenblicke, da diefes gefchieht, 
der Fruͤhlingspunkt oder Anfang des Aequators 90° weiter 
gegen Abend ftehen, und alfo nod) 270° zurücdzulegen ha— 
ben, ehe er den ganzen Cirfel vollendet , und alfo das 
nächftemal wieder in den Mittagsfreis witt. Daher ift 
fein Abftand vom Mittage 270° = 360° — 90°, 
Will man diefen Abftand in Zeit ausprüden, fomüf 
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fen die Grabe veffelben in Zeit verwandelt werden, f. die Ar- 
titel: Sternzeit, Sonnenzeit. So geben 270° in 
dem angenommenen Beyſpiele 18 Sternftunden oder 17 
St, 57 Min. 3 Sec, mittlere Sonnenzeit, So viel Zeit 
verfließt alfo noch, vom Mittage an gerechnet , ehe ber 
Frühlingspunfe den Mittagsfreis erreicht. 

In den beften aſtronomiſchen Kalendern (3. B. Bode 
aſtronomiſchem Jahrbuch) findet man für jeden Mittag des 
Jahres diefen Abftand in Sternzeit, unter der Rubrik: 
Oeftlicher Abftand o0V von der Senne, ‚angegeben, 
Man gebraucht ihn, um die Stunde zu finden, zu welcher 
jeder Stern durch den Mittagskreis geht, ſ. Culmination. 

Abfteigende Anoren, f. Anoren. 

Abfteigende Zeichen, f. Thierkreis. 


Abſteigung, gerade, Defenfi io. reda, Defeenfion 
droite ift mit der geraden Auffteigung völlig einerley. Es 
wird nehmlic) darunter. der ‘Bogen des Aequators verftan: 
den, welcher zwifchen dem Frühlingspunfte: und dem Ab: 
weichungsfreife eines. Geftirns enthalten ift. Der legte 
Punkt diefes Bogens geht in den Ländern, wo die Sterne 
unter rechten Winfelnauf- und untergehen, mit dem Ster: 
ne zugleich auf und unter ;. er. begrenz£ alfo deſſen gerade 
Auffteigung und Abfteigung zugleich , daher beyde einerley 
find. ſ. Auffteigung, 


bfieigung, ſchiefe, Deſcenſio obliqua ; Defeen- 
fion oblique. Derjenige Bogen des Aequators, welcher 
zwiſchen dem Srühlingspunfte- oder Anfange des Aequa- 
fors, und dem mit einem Geſtirne zugleich untergehenden 
Punfte deſſelben, enthalten if, Zur Vergleichung f den 
Artikel: Aufſteigung, fchiefe. 

Der Unterfchied ver geraden und fhiefen Abfteigung ei⸗ 
nes Geftirns heift feine Defcenfionaldifferenz. Dieſe 
ift bey Geſtirnen, die ihre Sage gegen die Firfterne niche 
merflich ändern, mit der Afcenfionaldifferenz einerley, 
f. Aſcenſi onaldiff ferenz. Aus ihr findet fich die fchiefe 
Abſteigung durch die Formel 


10 Abi 


fehiefe Abft. — gerade Aufft. K Deſc. diff. 
wo man bey negativem Werthe der Defcenfionaldiffereng, 
ftat£ zu abdiren, fubtrahiren muß. 


Abweichung, aftronomifche oder Declinstion 
der Geſtirne, Declinatio, Declinaifon, heißt in der Stern- 
£unde der Abfiand ver Geftirne vom Aequator, durch den 
Dogen eines größten Kreifes gemeſſen. Wenn Taf. I. 
ig. 5. durch den Stern S. und die beyden Weltpole P und 
p ein größter Kreis PSDp geführt wird, welcher auf dent 
Aequator AQ fenkrecht ſtehet, weil er duch deſſen Pole 
geht ‚fo heiſt dieſer Kreis das Geftins Abweichungskreis 
oder Declinstionscirfel.. Der zwifchen dem BeftirneS - 
und dem Punkte bes Aequators D enthaltene Bogen diefes 
Kreifes SD tft des Geftirns Abweichung. 

Wenn das Geftien jrifchen "dem Aequator und dem 
Nordpole P fteht „fo heift feine Abweichung SD nördlich 
(borealis), ſudlich (auftralis) hingegen , wenn fich das 
Geſtirn zwifchen dem Aequator und dem Suͤdpole befinder. 
Syn den Formeln Fan man die nördlichen Abweichungen pp= 
fitio , die fünfichen negativ , feßen. Die Abweichung eines 
im Acquator ſelbſt ftehenden Geſtirns iſt — 0; eines im 
Pole ſtehenden Abweichung wäre = 900. Auch erhellet, 
daß Feine Abweichung über 90° betragen koͤnne. 

Durch vie Abweichung SD und.die gerade Auffteigung 
vD (f. Auffteigung) wird die Stelle eines Geſtirns am 
Himmel beſtimmt, und von den Stellen aller übrigen Ger 
ſtirne unterfchieden, Es iftdaher für den Sternfundigen eis 
ne fehr wichtige Arbeit , die Abweichungen der Geftirne 
durch Beobachtungen zu erforfchen. 

Mar findet aber die Abweichungen der Geftirne ſehr 
leicht durch) Beobachtungen ihrer Mittagshöhen. In dem 
Augenblicke , in welchem ein Geftirn durch den Mittags: 
freis geht, coincidirt fein Abweichungsfreis mit dem Mit- 
tagsfreife, als welcher allezeit durch die Weltpole, und in 
dieſem Augenblicke auch durch das Geftirn geht. Mithin if 
die Abweichung dem zwifchen dem Geftirne und dem Aequator 
enthaltenen Bogen des Mittagskreiſes gleich, welcher in 
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dieſem Augenblicke den Unterſchied zwiſchen der Höhe des 
Geſtiens und” der Höhe des Aequators im Mittagskreiſe 
ausmacht. Iſt nun die leztere für den Ort der Beobach⸗ 
tung bekannt (ſ Aequatorhoͤhe), fo laͤſt fie, von der Mit⸗ 
tagshoͤhe des Geſtirns abgezogen, die Abweichung deſſel⸗ 
den übrig 5. B. — 
Mittagshoͤhe a Sonne 
zu Patisd.arfyun.ı738 64° 38° 10° (Caffini Elem.del 


Aequatorhoͤhe von Paris 47 9 5o AftnL.llch.4) 
7 Abweichung der Sonne23 28 20 nördlich. = 
Iſt die Mittagshoͤhe des Geſtirns kleiner, als die Ae— 


quatorhoͤhe, fo bleibt eine negative oder füdliche Abwei— 





(den — u, 23 Dec.) hingegen am groͤßten, und der 
Schiefe ver Efliprif gleich, d. i. jegt 23° 28° 8” ſ. Schie— 
fe der Ekliptik. Man berechnet die Abweichung der 
Sonne für jeden Tag im Jahre ausder Schiefe der Efliprif 
und dem Orte oder der Sänge der Sonne, durd) die Formel 

fin. Abweich. ⸗ ſin. Schiefeder Ekl. X fin. Laͤnge der 0 
Dadurch laſſen ſich Tafeln berechnen, in welchen man die 
Abweichung der Sonne fuͤr jeden Punkt ihrer Bahn durch 


12 | Ab w 


Aufſchlagen finden kan, dergleichen die berliner Samm⸗ 
Yung aſtronomiſcher Tafeln (B. 1. S. 274. Taf. XXIL.) un» 
fer dem Titel: Die Abweichung der Sonne für die 
Schiefe der Ecliptik 32° 2815“ nebft Verbeflerung 
für eine Minute Veränderung diefer Schiefe, liefert. 


Abweichung, dioptrifche, oder Abirrung der 
Glaͤſer, Aberratio lentium, Aberration des verres, heift 
derjenige Unterfchied, der bey Glaͤſern, Fernröhren und Mi- 
froffopen daraus entfteht , daß fich die aus einem Punfte 
des Gegenftandes kommenden Lichtftralen nicht wieder ge« 
nau in einem Punfte vereinigen. Da aber zu einem deut: 
lichen Bilde erfordert wird, daß alles aus einem Punkte 
des Gegenftands gefommene Licht , wieder in einem Punf- 
te vereiniget werde, fo ftört Diefe Abweichung die Deutlich: 
feit der Bilder, und man muß fie daher bey allen dioptri- 
fhen Werfzeugen, fo viel möglid) , zu vermeiden ſuchen. 
Sie entfteht aber aus einer doppelten Urſache, und theilt 
ſich daher in zweyerley —— von welchen die bey⸗ 
den folgenden Artikel handeln. | . 

Abweichung wegen der Geftalt der Glaͤſer, 
‚Aberratio ob figuram ſ. fphaericitatem lentium, Aberra- 
tion de [pherieite. Diefe entfteht daher, weil eine Glas— 
linſe, deren Oberflächen eine fpharifche Krümmung haben, 
die aus einem Punfte des Gegenftandes kommenden Licht⸗ 
ſtralen nie wieder völlig in einen Punft vereiniget. Je— 
doch vereinigen fic) diejenigen Stralen, welche nahe bey 
der Are oder um die Mifte des Glafes einfallen, in einem 
fehr engen Raume, und für fie ift alfo diefe Abweichung 
‚geringer, als für die weiter von der Are ab und gegen den 
Rand zu einfallenden Strafen. Man vermeidet daher den 
größten Theil diefer Abweichung, wenn man den Rand der 
Glaͤſer mit etwas undurchſichtigem bedeckt, und nur in der 
Mitte eine freisrunde Defnung frey laͤſt. ſ. Blendung 
und Aperture. Gewöhnlich) werden dadurch die Wir- 
fungen diefer Abweichung fo ffarf vermindert , daß man 
den noch übrigbleibenden Fehler für unbetraͤchtlich halten 
Tan. | | j 
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Man ſchrieb ehedem die Undeutlichkeit, die in den 
dioptriſchen - Werkzeugen noch immer unvermeidlich blieb, 
ganz allein diefer Art. von Abweichung zu, und, fuchte da- 
ber zu Berbefferung der: Fernroͤhre noch) andere-und wirk⸗ 
famere Mittel zu finden , als die damals gewoͤhnlichen ſtar⸗ 
fen Bedecfungen waren. Die Theorie der Brechung lehrt, 
daß planconvere Glaͤſer, mit elliptifchen Hinterflächen von 
einer beftimmten Krümmung, Parallelftralen genau in ei- 
nen Punft vereinigen ; Gläfer: mit bnperbolifchen Vorder; 
flächen aber. die aus ihrem Brennpunkte kommenden Stra- 
fen wieder paralfel ausſenden. Man dachte daher, nach) 
dem. Borfchlage des Carrefius, die Abweichung wegen 
der Geftalt der Glaͤſer durch, Linſen mit elliptiſch und hyper-⸗ 
boliſch gefrümmten Flächen zu vermeiden. D. Wrenn 
gab dazu (Philof. Trausadt. no. 53.) ein finnreiches Mit⸗ 
telan; ja Newton felbft:befchäftigte ſich im erften An« 
fange feiner -Unterfuchungen mit. Schleifung optifcher Glä« 
fer von anderer, als fphärifiher Geſtalt. | 
Nachdem aber der leßtere im Jahre 1666 die zweyte 
weit betwächrlichere Abweichung der Gläfer entdeckt hat⸗ 
te, verwarf er fogleich diefe Bemühungen, elliptifche und 
hyperboliſche Glaͤſer zu fchleifen, als unnuͤtz, weil jede an- 
dere Brechung eine andere Geftalt der Glaͤſer erfordere, 
und alfo bey der verfihiedenen Brechbarfeit des Lichts ein 
Glas von beftimmter Geflalt nur für eine gerwiffe Gattung 
von Lichtſtralen, keinesweges aber für alle Stralen , die. 
Abweichung Heben Fönne, Ueberdieß fand er die Wirfunz 
gen der: zweyten neuentdeckten Abweichung mehrere tauſend⸗ 
mal groͤßer, als die Wirkungen der bisher bekannten, und 
ſchloß daher mit Recht, daß die Unvollkommenheiten der 
Fernroͤhre faſt gaͤnzlich auf die Rechnung der zweyten Ark 
der Abweichung zu ſetzen waͤren, daher es uͤberfluͤßig ſey, 
fuͤr die Vermeidung der erſtern weiter Sorge zu tragen, 
bevor man nicht Mittel gefunden habe, der zweyten abzu⸗ 
helſen, von welcher der folgende Artikel handelt. 
"Abweichung wegen der verfchiedenen Brech⸗ 
batkeie der Lichtſtralen, Abetratio ob Jiverfam.re- 
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frangibilitatem lucis, Aberration de refrangibilitâè. Dies 
fe Abweichung ruͤhrt daher, daß die Lichtſtralen nach Mew⸗ 
tons Entdeckung bey der Brechung zertheilt, und in Stra⸗ 
len von verſchiedenen Farben zerſtreut werden, deren eini—⸗ 
ge eine ftärfere, andere eine geringere Brechung leiden. ſ. 
Brechbarkeit, Sarbenzerftreuung. Daher werden 
unfer den von einem Punfte ausgehenden Stralen einige 
näher, andere weiter hinter dem Glaſe vereiniget, und es 
entftehen fo viele Bilder des Gegenftandes , als: das Licht 
Sarben enthält, Das von den blauen oder violetten Stra- 
len entftandene Bild. fteht dem Glafe am nächften, wie bey 
B Taf. I. Fig. 6; das von den rothen Stralen gebildete 
am weitften bey R. ‘Bender Abftand BR beträgt, wenn 
die Stralen nahe bey der Are DC einfallen, ohngefaͤhr 
4, von BC, fonft nocd) mehr. Bey den im Jahre 1774 
in Paris angeftellten Verfuchen mit einer holen mit Wein 
geift gefüllten Linſe, von welcher nur ein 6 — 7 fin. brei« 
ter Ring am Rande offen gelaffen war (f. Brennglas), 
fand Briſſon (Mem. de Paris 1774.) die Entfernung 
des DVereinigungspunfts der Sonnenftralen vom Mittel- 


punfte der Linſe | z 
4 * Sch. ll fin, 
für. rothe Stralen — 103 


— 7 1150 
— orangegelbee — — 10 210 
— gelbe — — 10 3 3 
— bfaue- — — 9 7 ı04 
— violette — — 5: 


9 4: 

wo BR, 9 Zoll 7 &in., oder von BC ausmacht. 

Da ſich nun die von einem Punfte kommenden Stra« 
fen auf diein der Figur deutlich vorgeftellte Art durchkreuzen, 
fo fan weder in B oder R felbft , noch irgendwo zwifchen. 
diefen Punkten, ein deutliches Bild des ſtralenden Punktes 
entftehen. In B 5. B. wird das deutliche Bild, welches 
die blauen Stralen machen, mit. ichte von andern Farben, 
und am Rande mit rothem $ichte aus eben dem Punkte des 
Gegenftandes, umgeben fern; daher diefe Abweichung dem 
Bilde zugleich falſche Farben und farbigte Ränder giebt, + 
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Eobald Newton diefe Abweichung entdeckt hätte, be: 
rechnete er, daß fie bey den gewöhnlichen. Fernroͤhren auf 
die Undeutlichfeic des Bildes 5000mal flärfer wirke, als 
die Abweichung wegen der Geſtalt des Glaſes, daß fie alfo 
das vornehmfte Hinverniß -ausmache , welches ver VBoll- 
fommenbeit der Fernröhre im Wege ftehe, von denen es, 
mie er ſagt, zu verwundern fen, Daß fie Die Öegenftände 
noch fo Deutlich zeigten, als es wirklich gefchäbe. 

Er dachte nunmehr auf Mittel, diefe Abweichung auf: 
zuheben, ward aber ungluͤcklicher Weife durch gewiffe von 
ihm angeftellte Verſuche und daraus gefolgerte Säge ver- 
leitet, es für unmöglic) zu halten, daß man jemals bey 
Glaͤſern die Wirfung der Sarbenzerftreuung werde aufhe— 
ben fönnen. Er gieng von diefer Zeit an ganz von den 
Gedanfen an die Verbefferung der Gläfer ab, und fehlug 
ftatt der Fernröhre mit bloßen Gfäfern die mit Spiegeln 
vor, fe Spiegeltelefcop, weil bey der Zuruͤckprallung 
des Lichts von Spiegeln Feine Farbenzerftreuung ſtatt fin- 
det. Dadurch ift die weitere Unterſuchung diefer Materie 
beynahe um ein ganzes ang verfpätiget worden. 

Endlich machte in neuern Zeiten, auf einevon Heren Zus 
ler gegebne Veranlaffung, ver englifche Künftler Dollond 
die wichtige Entderfung, daß es allerdings möglic) fey, die 
Farbenzerftreuung auc) bey Fernröhren mit Gläfern zu ver⸗ 
meiden, wenn man zu diefer Abficht die Gläfer aus verfchie- 
denen Gfasarten zufammenfeße, Hierauf gründet fid) die 
Erfindung der Dollondifchen achromatifchen Fernröhre ‚ in 
welchen die Abweichung wegen der Farbenzerftreuung ver- 
mieden wird, wovon man den Artikel: AYchromstifche 
Sernröhre, nachfehen fan. | 

Abweichung katoptriſche oder Abirrung der 
Hohlſpiegel, Aberratio ob figuram fpeculorum, Aberra- 
tion de [phericite des miroirs, heißt der Unterfchied, welcher 
ber Hohlſpiegeln und Epiegeltelefcopen daber entfteht, daß die 
ſphaͤriſchen oder Kugelfpiegel die aus einem Punfteausger 


gangenen Sichtftralen nicht wieder in einen Punft vereini« - 
gen, woraus eine Undeutlichfeit des Bildes entſteht. Spilte 


— 
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dieſe Abweichung wegfallen, ſo muͤſte der Spiegel, wenn 
der Gegenſtand — — paraboliſche Kruͤm⸗ 
mung haben. enn die Parabel hat die Eigenfchaft 
— we mit ihrer Are ——— — En 
DBrennpunfte genau zu vereinigen. Man bat daher den 
Metallfpiegeln , die zu Zelefcopen dienen follen , eine pa- 
vabolifche Krümmung zu geben gefucht, wovon man unter 
dem Artikels Parabolifche Spiegel, ein mehreres 
finden wird, ” Ä 
Abweichung der Magnetnadel, Declinatio f} 
Variatio acus magneticae, Deelinaifon ou Variation de 
Paimant. So nennt man denjenigen Winfel, um mwel- 
chen die Richtung der Magnefnadel von der wahren Mit- 
tagglinie abweicht. Obgleich insgemein gefagt wird, der 
Magnet habe die Eigenfchaft, ſich mit einem gewiſſen Punfe 
te nach Norden zu richten, und £heile dieſe Eigenſchaft, Die 
man feine Polaritaͤt nennt , auch. den mit ihm befiriche- 
nen Nadeln mit, fo gilt doch diefe Behaupfung nur mig 
einiger Einſchraͤnkung. Sowohl der Magnet felbft, als 
auch die. Nadeln, richten fich in den wenigften Fällen genau 
nac) Norden; fie weichen faft allegeit von der wahren Rich- 
tung der Mittagslinie um einige Grade, gegen Dften oder 
Welten, ab. 
Allem Anfehen nach hat man die Abweichung der Ma— 
gnetnadel bald nach dem erften Gebrauche des Compafles 
zur Schiffahrt entdecken muͤſſen. Auch verfichert The— 
penot in feiner Neifebefihreidung (Recueil des voyages, 
Paris, 1681. $.) aus einem Briefe des Peter Adfige: 
tus gefehen zu haben, daß deffen Verfaffer ſchon im Jah: 
ve. 7269 eine Abweichung der Magnetnadel von 5 Graden 
wahrgenommen habe. Inzwiſchen finden fid) doch die er- 
ften zuverläßigen Beobachtungen diefer Abweichung nicht 
eher , als im fechszehnten Jahrhunderte. Herr dei Tele 
befaß ein Manufeript eines Piloten Erignon aus Diep- 
pe, vom Jahre 1534, welches dem Aomiral Sebajtian 
Chabot zugeeignet war, und worinn die Abweichung der 
Magnetnadel erwähnt ward; daher es ein Misverftändniß 
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zu feyn fiheint, wenn Riccioli (Geograph, reform. L, 
VIlll, e. 12.) den Chabot felbit nebſt dem Gonzalez 
von Oviedo als die Erfinder der Abweichung der Ma— 
gnetnadel nennet, Kevin Aulfius (Defcripiio et vfus; 
viarorii et horologii folaris, Norib. 1597. ı2mo) führt 
an, daß Georg Hartmann in Nürnberg im Jahre 
1536 bey Verfertigung von Sonnenuhren die Abweichung 
104 Grad gefunden habe, und 1550 ward fie zu Paris 
von Orontius Sineus 8 Grad oͤſtlich beobachter, 
(Man f. Petr. van Muflchenbroek difl, phyfica experi- 
mentalis de. Magnete, in feinen Diflert, phyf, et geo- 
metr, Lugd. Bat. 1729. 4. ingl. Doppelmayr Nach⸗ 
viht von den Nuͤrnbergiſchen Mathemaricis und Künft- 
lern. Nürnberg, 1750 Fol. S. 57). Die ältern Na— 
&urforfcher pflegen das Abweichen der Nadel gegen More 
gen, Graeciffare, das gegen Abend, Magiftrifläre zu 
nennen, . | 

Die Abweichung der Magnetnadel zu beobachten, ziehe 
man auf dem feften ande eine Mittagslinie, fegt einen ge= 
wöhnlihen Compaß oder eine Bouffole (ſ. Compaß) fo 
auf diefelbe, daß der Stift, auf. welchem die Nadel ruht, 
auf der Mittagslinie fteht, unddie finie, welche durch den 
Anfang der Theilung des Compaſſes geht , mit der Kich- 
tung der Mittagslinie coincidirefi, fo zeigt. ber Grad, auf 
welchen die Nadel fpielet, die Größe ihrer Abweichung an. 
Man pflege einen biezu eingerichteten Compaß einen Ab⸗ 
weichungscompsß (Declinatorium) zu nennen. Die 
Herren Brander und Höfchel haben im Syahre 1779 eis 
ne Befchreibung Der von ihnen verfertigeen Compaffe unter 
dem Titel: Befchreibung des magnetifchen Declina: 
torii und Inclinatorü, Destleichen eines befonders 
beguemen und nusbaren Sonnenquadranten, zu 
gensuer Beftimmung der Ylittagslinie, Augfpurg, 
8. herausgegeben. ER) 

Auf der See, wo ſich diefe Merhode nicht anwenden 
lält, pflege man ein Bleyloth fo über dem Seecompaß aufz 
zubängen, Daß deflen Schatten durd) den Mittelpunkt des 
Compaſſes geht; fo giebt ber u oder Theilungspunft 

* 
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des Compaſſes in dem Zeitpunkte, da der Schatten am 
kuͤrzeſten iſt, die Größe der Abweichung an, weil in die= 
ſem Zeitpunfte ver Schatten die Richtung der Mittagslinie 
bezeichne. Man Fan aud) die Weltgegenden, in welchen 
die Sonne, ader ein Stern auf- und untergeht, oder auch 
die Gegenden, in welchen die Sonne oder ein Stern glei- 
he Höhen auf der Morgen» und Abendfeite erreicht, auf 
dem Compaffe bemerfen, fo wird der zwifchen beyden ent= 
‚haltene Bogen , in zwo gleiche Helften getheilt, den wah⸗ 
xen Mittags - und Mitternachtspunft bezeichnen, und man 
wird die Abweichung der Nadel von demfelben leicht bemer⸗ 
fen fönnen. Eine dritte Methode, bey welcher aber die 
geographiſche Breite oder Polhöhe des Orts als bekannt 
vorausgefegt wird, ift dieiſe. Man beobachte die Gegend 
des Compaſſes, in welcher die Sonne , oder ein Stern, 
auf⸗ oder untergeht ; man berechne ferner aus der gegeb- 
nen Abweichung der Sonne oder des Sterns und der Pol- 
höhe, deſſelben Morgen- oder Abendweite (f. den Artikel: 
Abendweite), fo wird der Unterfchied zwifchen der berech- 
neten Morgenweite und dem Abftande der bechadhteten 
Aufgangsgegend von Oſten; oder zroifchen der berechneten 
Abendweite unb dem Abftande der beobachteten Unter: 
gangsgegend:von Weiten , die Abweichung der Magnet: 
nabel angeben. | 

Durch Beobachtungen diefer Art mufte man bald 
wahrnehmen, daß die Abweichung ver Magnetnadel nicht 
allein an verfchiedenen Orten der Erde verfcbieden, fon- 
dern auch, felbit an einerlen Beobachtungsorte, zu ver= 
fchiedenen Zeiten veränderlich fer. Diefe Derände: 
‚rung der Abweichung an einerley Orte (Variatio De- 
clinationis f. Variationis) geht bisweilen fo weit, daß die 
Nadeln ſchon binnen einer Stunde ihre Richtung merklich 
ändern. Sänger fortgefegte Beobachtungen hierüber ſchei⸗ 
nen zufammengenommen etwas regelmäßiges zu zeigen. 
Man hat zu Paris und London dergleichen Beobachtungen 
feit langer Zeit ununterbrochen fortgefeßt. Die vornehm- 
fien Refultate der Parifer Beobachtungen enthält folgen 
de Tabelle; ( — JJ 
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Jahr Abweichung 
1550 80 ı10N 
1580 11 30 | > 
1610 8 orz 
1640 3 0 
1666 0 o 
Jahr Abweichung 
1670 12 30”) 
1680 2 40 
1685 4 10 
1692 5 50 
1695 6.48 
1700 8 ı2 
1705 8 25 | 
1710 9 35 
1715 ı0 5601 
1720 13 of 
1725 133 15 a 
1730 14 25 
1735 15 40 
1740 15.45 
1745 16 151 
1759 1715 
1760 gg ol 
1770 9 0 
1772 19 554. 


In den Memoires de l’Acad. Royale des fc, vom Jah⸗ 
re 1770 ©. 459 bemerkt Herr le Monnier von der Ab- 
weichung der Nadel in Paris, fie habevon 1666 bis 1769 
jährlich) immer um etwas zugenommen, zuerſt um 15 bis 
16, dann um g Minuten, womit aud) obige Tabelle über« 
einftimmt, Jetzt aber ſcheint die weftliche Abweichung 
dafelbft wieder abzunehmen. 

In Sonden, wo Bellibrand im Jahre 1625 zuerft 
genaue Beobachtungen angefangen , und in diefer Abfiche 
eine eigne Mittagslinie gezogen hat, war die Abweichung 
der Nadel nach) Salley (Philof. Trans. n. 195. P. 564.) 
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im Sabre 15680 119 15 
1622 5 36 oͤſſtlich 
1634 4 54 
1657 0 o 
1672 a2 30 
1683 4 30 Anepic 
(Phil, Trans.Vol. 
LXIV.P.2.) 1774 2ı ı6) 


Wenn man aus mehrern an vielerley Orten der Welt 
angeftellten Beobachtungen auf einer Landkarte die Orte 
bemerft, an welchen die Magnetnadel für eine geroiffe Zeit 
einerley Abweichung gehabt hat, und durch diefe Orte Li— 
nien zieht, fo kommen verfchiedene befonders gekruͤmmte 
Züge, Abweichungslinien, zum Vorſchein, welche ſich 
auf geroiffe Gegenden zu beziehen ſcheinen. Halley hat 
dies zuerft entdeckt, und eine folche für das Jahr 1700 ein- 
gerichtete Karte verzeichnet, welche fich in den Philof. 
Transadt. no. 195, ingleichen in den Mifcelläneis curiofis 
Vol. J. p. go, und in Muſſchenbroeks oben angeführter 
Diff, de Magnete findet, Eine neuere für das Syahr 1772 
hat Lambert aus den neuften Beobachtungen entworfen, 
und ich habe fie hier Taf. II.aus dem berliner aftronomifchen 
Jahrbuche für 1779 mitgetheilet. Aus der Betrachtung 
diefer Karte laffen ſich fuͤr das Jahr 1770 folgende merf: 
wuͤrdige Säße ziehen: 

1. In ganz Europa, Afrifa, dem öftlichen Theilevon 
Nordamerika und dem füdlichen Theile von Afien, nebft den 
angrenzenden Meeren war die Abweichung der Nadel durch⸗ 
aus weftlich. | 

2. Im Ocean, weſtwaͤrts von Grosbritannien, und 
oftwärts vom Vorgebirge der guten Hofnung, war fie am 
größten, und betrug dafelbft 25°, 

3. Die beyden für die Abweichung von 15° gezognen 
Sinien Freuzen fich mitten in Afrika. Dieſe $inien find 

war nicht unmittelbar aus Beobachtungen beftimmf , die 

in Afrika felbit angeftelle wären; aber fie haben doc) oh— 
ne Verlegung der Analogie nicht anders koͤnnen gezogen 
werden, 
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4. Bom weißen Meere aus geht durch Aſien, das ſuͤd⸗ 
fihe China und die philippinifchen Inſeln eine Linie, in wel⸗ 
her gar feine Abweichung ſtatt finder. 

5. Diefer Linie gegen Morgen fängt die Abweichung 
an sftlich zu werden , und bleibt dies bis an eine $inie, 
welhe von Florida aus an ber brafilianifchen Küfte hin bis 
an den erften Meridian unter 40° füdlicher Breite gebt, 
in welcher Linie wiederum gar feine Abweichung if. 

6, Die größte öftliche Abweichung von 25° finder 
unterhalb der füdlichen Spige von Amerika ftatt. 

7. Zalley hatte in feiner Karte die Linien für bie 
größten Abweichungen von 25°, bey Afrika und Ameri- 
fa um 15° weiter gegen Morgen, bey Grosbrifan- 
nien 40 — 50° weiter gegen Abend geſetzt, wie die 
punftirten Linien der Karte andeuten; wm fo viel haben 
fi) alfo dieſe Linien feit 70 Jahren verrückt, 

Ehen vergleichen Abweichungslinien find auch für das 
Jahr 11744 auf einer ven Mountaine und Dodfon 
entworfenen Karte (f. Philof, Transadt. Vol. L. Pl. p. 
329), und für 2755 anfeiner von Zegollſtroͤm (Diff. de 
theoria.decl, magn, Vpfäl.), ingleichen auf des Herrn Profef- 
for Sun zu feipzig Karten unter dem Titel: Die nördlr- 
che und füdliche Erdoberfläche anf die Ebne des 
Aequators projicirt. feipzig, 3731. verzeichnet. 

Man hat die Abweichung der Magnetnadel und deren 
Veränderungen durch verſchiedene Hypotheſen zu erklaͤren ver: 
ſucht. Anfaͤnglich, als die beobachteten Veraͤnderungen noch 
gering waren, ſchrieb man diefelbe, fo wie die ganze Abwei⸗ 
hung, nur der.größern oder geringern Kraft des Magnets, 
mit dem die Nadel beftrichen worden, zu, oder auc) vem Um⸗ 
ftande, daß die Nadeln bald näher ar den Polen bes Ma: 
guets, bald weiter von denfelben ‚ geftrichen würden. Man 
glaubte nemlic) , eine genau an dem Pole eines ftarfen 
Magnete geftrichene Nadel. werde gar Feine Abweichung 
zeigen. Diefe Meimıngen aber wurden gar bald durch die 
Erfahrung widerlegt. 

William Gilberr (De magnete magneticisquecor- 
posibus, et de magno magnete tellure phyfiologia nova. 
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Lond. 1600 fol.), ber erfte, der gründlich über den Ma⸗ 
gnet gefehrieben, und feine Thorheiten mehr darüber porges; 
bracht hat, nahm an, die Erde fey ein Magnet, das Waſ— 
fer aber nicht; folglich müffen fid) die Nadeln überall nach 
derjenigen Gegend kehren, nad) melcher das meifte und 
naͤchſte Jand liege. Mach diefer Worausfegung müfte in 
den Azoriſchen Inſeln, welche von Afrifa und Amerifa 
beynahe gleich weit entfernt liegen, gar feine, von ihnen 
gegen Afrika zu eine öftliche , und gegen Amerika zu eine 
weſtliche Abweichung ftatt finden. Am WVorgebirge der, 
guten Hofnung müfte wiederum gar feine oder nur eine fehr 
geringe Abweichung feyn , weil die Nadel von beyden Sei 
ten des feften Landes gleich ftarf angezogen würde u. ſ. f. 
Dieſes fchien auch mit den damals befannten wenigen Be⸗ 
obachtungen ver Oftindienfahrer ziemlich übereinzuftimmen ; 
aber Halley feße dieſer Theorie das Benfpiel der brafilia- 
ntfchen Küfte enfgegen , an melcher fic) die Nadel ganz 
gem Sande abwendet, und gegen Often abweicht, da doch 
a8 Land der Küfte weſtwaͤrts liegt, 
Descartes ſuchte die Urfache der Abweichung in den, 
Lifenerzen und Magneten, welche im Innerſten der 
Erde und im Meergrunde verborgen lägen; Auzout dars 
inn, daß der Strom der magnetifchen Materie durch die 
in der Erde entjtandenen natürlichen und Fünftlihen Aus⸗ 
hoͤhlungen geftört, und von feinem eigentlichen Wege ab- 
gelenft werde; Hevel in einem Schwanfen der Erde, und 
dergleichen; aber allediefe Hypotheſen find von Halley und 
Muſſchenbroek gründlicy widerlegt worden, und fallen 
von felbft zu Boden, wenn man nur einen Blick auf Hal: 
ley’s oder Lamberts Karte wirft und bemerft , wie viel 
Regelmaͤßiges und welche geometrifche Beziehung auf ge: 
wiffe Punfte aus dem ganzen Abmweichungsfyfteme unver: 
kennbar hervorleuchte. 

‚Holley fegte daher an die Stelle der vorigen eine neue. 
Theotie. (A theory of the variation of the magnetical 
eompafs by Mr. Edmund Halley, in Philof. Transad, 
num. 148. pag. 208), bie er auf eine zahlreiche Samm— 
king von Beobachtungen baute, aus welchen er auch feine, 


‘ 
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Abweichungskarte zufammengefest hat, Er zog aus dieſen 
Beobahtungen folgende allgemeine Säge für das Jahr 
1700, | | 
1, In ganz Europa iſt jegt die Abweichung weft: 
lich, gegen Morgen zu ftärfer, als gegen Abend, ſcheint 
auh durchgängig von Abend, gegen Morgen zuzuneb- 


men. | 

2. An der Küfte von Nordamerika ift die Abiei- 
dung ebenfalls weſtlich, und wird größer, je weiter man 
gegen Norden geht, fo daß fie in Neuforondland 20, in der 
Hudfonsftraffe 30, in der Baffinsbay fogar 57 Grad be= 
trägt; fie wird hingegen geringer, je weiter man von Die 
fer Küfte oftroärts fegelt, Hieraus folgert Halley, daß 
irgendwo zroifchen Europa und Nordamerifa,, vielleicht um 
die Inſel Terceira, eine öftliche Abweichung , oder mwe- 
nigfteng feine weftliche mehr , ftatt finden müffe. 

3. An der Küfte von Brafilien ift die Abweichung 
öftlich, und waͤchſt weiter ſuͤdwaͤrts immer mehr, fo daß 
fie bey Cap Frio 12, und beym Platafluß 205 Grad bes 
trägt, Suͤdweſtwaͤrts nad) der magellanifchen Straße zu 
nimmt fie wieder ab, und ift an der weftlichen Einfahrt der 
Straße nur 14 Grad, — 

4. Oſtwaͤrts von Braſilien nimmt dieſe oͤſtliche Abwei⸗ 
chung ab, wird bey St. Helena und Aſcenſion ſehr ge⸗ 
ring, und verliert ſich endlich 18 Grad weſtwaͤrts vom 
Cap der guten Hofnung ganz und gar. 

5. Noch weiter oſtwaͤrts faͤngt wieder eine weſtliche 
Abweihung. an, welche ſich durch den ganzen indiſchen 
Ocean erftrecft, und unter dem Aequator in dem Mittags: 
freife von Madagaſcar bis auf 18 Grad ſteigt. In 
eben dieſem Mittagsfreife, unter dem 3often Grade ſuͤdli— 
her Breite , findet fie ſich 244 Grad, und nimmt von hier 
aus ab, fo daß fie bey Cap Comorin nur 8, an der Küfte 
von Java nur 3 Grad beträgt, und endlich in den Mo⸗ 
Inden, fo wie auch weftmärts von Dan Diemensland, 
ganz verſchwindet. | 

6, Weiter oſtwaͤrts entfteht unter füdlicher ‘Breite eine 
nene öftliche Abweichung, die aber weder fo ſtark, noch 
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von ſo weitem Umfange, als die vorige iſt: denn auf der 
Inſel Rotterdam iſt ſie ſchon merklich kleiner, als an der 
Kuͤſte von Neuguinea, und nach dem Verhaͤltniße, in 
welchem fie abnimmt, laͤſt ſich annehmen, daß 20 Grad 
weiter oſtwaͤrts, oder bey 225 Grad Laͤnge von London 
aus, unter dem 2often Grade füdficher Breite wiederum‘ _ 
eine weftliche Abweichung anfange. ' 
7.. Die Abweichurigen in Baldivia und der magella⸗ 
nifchen Straffe zeigen, daß die Num. 3. angeführte oͤſt⸗ 
liche Abweichung fehr fehnell abnehme, und ſich wabrfchein- 
licher Weiſe nur bis auf einige Grad über die Küften von 
Peru und Chili Hinaus in die Südfee erſtrecke, wo denn 
‚wieder eine weftliche Abweichung in der Gegend der un 
befannten Laͤnder zwifchen Chili und Neuſeeland anfanz 
gen muß. Fe 
8. Don St. Helena nordweitwärts bis an den Aequa⸗ 
tor bleibt die Abweichung öftlich, aber fehr gering und im⸗ 
mer gleich groß, daß alfo in diefer Gegend die Linie, in 
welcher die Abweichung Null ift, nicht nach dev Mittags: 
linie, fondern nad) Nordweſt geht. | 
9. Die Einfahrt ver Hudſonsſtraße und die Min- 
Dung des Plata liegen beynahe unter einerley Meridian; 
dennoch - weicht die Nadel an dem einen Orte 194 Grad 
weftlich, ‚am andern 204 Grad Sftlich ab. 


Aus dieſen Sägen nun zog Halley die Hypotheſe, 
die Erdkugel ſey ein großer Magnet mit vier ma⸗ 
gnetiſchen Polen oder Anziehungspunften, von 
denen je zween und zween nahe an jedem Pole 
des Aequators lägen.” An den Orten , - welche fid) 
nahe an einern diefer magnetifchen Pole befaͤnden, richte 
fih die Nadel nach demfelben , und uͤberhaupt behalte je 
derzeit der nähere Pol die Oberhand über den entfern- 
fern, 
Den Pol, der unfern Ländern am nächften liegt, fest 
ger in den Meridian von Lands:end; nicht uͤber 7 
Erad vom Nordpole entfernt. Dieſer beſtimme die Ab- 
weichung der Nadel in Europa; der Tartarey und dem 
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Eismeere,, obgleich auch mit Beziehung auf den andern 
Nordpol, Der ohngefähr in den mitten durch Californien 
gehenten Meridian, 13 Grad vom nördlichen Erdpole fal⸗ 


ke. Nach Diefem richte ſich die Nadel Hauptfächlich in Nord⸗ 


amerika und den daranftößenden Meeren von den Azo⸗ 
zen weſtwaͤrts bis Japan oo Ei 
Die beyden füdlichen Pole follen vom Suͤdpole der Er. 
de etwas weiter abſtehen. Der eine wird 16 Grad weit 
vom Suͤdpole in einen 20 Grad weſtwaͤrts von der magel: 
laniſchen Straffe abftehenden Meridian gefegt, und foil 
die Nadel in Suͤdamerika, der Suͤdſee und einem groſ⸗ 


fen Theile des aͤthiopiſchen Meeres lenken. Der vier- j 
te bekoͤmmt feine Stelle 20 Grad weit vom Südpole in 


dem Meridiane, der 120 Grad oftwärts von Jondon durch 
Lieubolland und die Inſel Celebes geht.: Die Kraft 
diefes Poles foll, weil er am meitften vom Pole der Erde 
abjteht, überall den ſtaͤrkſten Einfluß haben, und ſich über 
den füblicdyen Theil von Afrika und Aſien und die daran 
grenzenden Meere erſtrecken. Dies ift nun nach Halley 
die Stellung des Magnetismus der Erde für das Jahr 
1700, aus welcher er die aus den Beobachtungen gezog 
nen Säße auf folgende Art erklärt, 


1, Deneuropäifchen Polim Meridiane von Lands: | 
end in England haben alle Orte in Europa auf der Welt: 


feite ihres Meridians. . Sie müffen alfo eine weftliche 
Abweichung haben, welche immer größer wird, je weiter 
man oftwärts geht, | | 

2. Auf der Weftfeite des Meridians von Landerend 
würde die Nadel eine Öftliche Abweichung erhalten , wo: 
fern fie nicht wegen der Annäherung des amerikanifeben 
Nordpols, der etwas mehr Kraft, als der erftere, zu be: 
figen ſcheint, weſtwaͤrts gezogen würde, welcher Zug auch 
unter dem Meridian von Sands - end felbft noch einige wert: 
liche Abweichung verurſacht. In der Gegend des Meri— 
dians von Lerceira mag vielleicht der europäifche Pol fo: 
viel überwiegen, Daß dafelbft eine oͤſtliche, oder wenigſtens 
feine weftliche Abweichung mehr, ftatt ſindet. Weftwärts 
von den Azoren aber überwiegt der amerifanifche Pol, und 
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verurfacht an den Küften von Morbamerifa eine: weftliche 
Abweichung, die defto größer wird, je weiter man-gegen 
Norden geht, defto geringer aber, je mehr man fic) oft: 
waͤrts dem europäifchen Pole nähert, . In Nordamerika 
felbft nimmt diefe weftliche Abmeichung wieder ab, iftin 
dem Meridian, der durch Californien gebt, Null, und 
muß weiter weſtwaͤrts gegen Yedſo und japan ohne Zwei⸗ 
fel öftlich feyn, bis. fie wieder der durd) den europaifchen 
verurfachten weftlichen begegnet. Erz 

3. Gegen den Suͤdpol zu erfolgen ähnliche Wirkungen, 
nur daß hier der Nadel fünliche Spige angezogen wird. 
Liegt alfo Der magnetifche Pol 20 Grad weſtwaͤrts von der 
magellanifchen Straffe, fo muß die Abweichung an der brafi- 
lianiſchen Küfte, dem Platafluße. u. ſ. w. oͤſtlich ſeyn, 
und ſich über einen großen Theil des äthiopifhen Meeres 
erſtrecken. | = 

4. Endlich aber wird fie noch weiter oflwärts von der 
Kraft des aſiatiſchen Südpols überwogen, welches ohn⸗ 
gefähr zwiſchen dem Cap der guten Hofnung und den In— 
fein des Triftan d'Acunha geſchieht. | 

5. Noch weiter oftwärts zieht der aſiatiſche Pol die 
füdliche Spige der Nadel, und verurfacht dadurd) eine 
weftliche Abweichung , welche regen der weiten Entfer- 
nung diefes Pols vom Suͤdpole der Erde ſtark feyn und ſich 
ſehr weit erſtrecken muß, bis fie endlich in den Molucken 
um den Meridian der Inſel Celebes, in welchem diefer 
Pol felbft liege, verſchwindet, und einer neuen Öftlichen 
Kaum giebt. | 

6. Diefe Hftliche Abweichung reicht ohngefähr bis in 
die Mitte der Suͤdſee. | 

7. Hier fängt, wegen der Wirfung des amerifani- 
fchen Suͤdpols, zwiſchen Neufeeland und Chili wieder 
eine weftliche an. 

8. In der beiffen Zone, und befonders unter dem Ae⸗ 
quator, muß man auf alle vier Pole fehen. So iſt z. B. 
in dem von St. Helena nordweſtwaͤrts gerichtetem Striche 
die Abweichuug Hftlich und fehr gering, weil hier die Wir- 
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kung des amerikaniſchen Suͤdpols, der dieſen Gegenden 
am naͤchſten liegt, und eigentlich eine große oͤſtliche Ab— 
weichung verurſachen ſollte, durch die entgegengeſetzten 
vereinten Wirkungen des amerikaniſchen Nordpols und 
des sfistifchen Suͤdpols geſchwaͤcht wird, der europaͤi⸗ 
ſche Nordpol aber ohnehin beynabe in den Meridian Diefer 
Gegenden felbft fallt. z 

9. Auch wird hieraus begreiflic) , wie die Abweichung 
unter einerley Meridiane an einem Orte oͤſtlich, ‚am 
andern weſtlich ſeyn kan. 

So erklaͤrt Halley den Zuſtand der Abweichungen fuͤr 
das Jahr 1700. Weil er aber auch auf die Veraͤnde⸗ 
tungen der Abweichung fehen, und alfo nothwendig eine 
Bewegung feiner magnetiſchen Pole annehmen mufte,. wo— 
bey die Fragen entftanden : ob fid) alle vier Pote zugleich, 
ob fie fi) um Die Pole der Erde, und mit welcher Gefchwin- 
digkeit fie fich bewegten, fo fuchte er diefe Fragen in einem 
andern Auffage (An account of the caufe of the change 
of the variation of the magnetical needle, by Edm. 
Halley in den Philof. Transad, num, 195. p. 563.) durch 
folgendes zu beantworten. 

Der aͤuſſere Theil der Erde macht nach ſeiner Meinung 
nur eine Rinde aus, umſchließt einen concentriſchen ku— 
gelförmigen Kern, und der Kaum zwiſchen beyden iſt mit 
einer fluͤßigen Materie angefuͤllt. Kern und Rinde drehen 
ſich zwar beyde taͤglich um ihre Axen, aber die Umdrehungs- 
zeit des Kerns iſt von der Umdrehungszeit der Rinde um 
ein kleines Zeittheilchen unterſchieden; dieſer Unterſchied 
wird nach oft wiederholter Umdrehung merklich, und die 
Stellen der Rinde treffen alsdann nicht mehr mit den vo- 
rigen Stellen des Kerns zufammen, 

Nimmt man nun an, beydes Ninde und Kern feyen 
Magnete mit zmeen Polen, fo ändern fich freylich die 
Stellungen diefer vier Pole gegen einander, und wenn 
man, wie natürlich, die Pole der Rinde als die unbe: 

weglichen betrachtet, fo muß man alsdann den Polen 
des Kerns eine bejtändige Bewegung beylegen.  Un- 
ser den Mordpolen ift Der bewegliche der europäifche, 
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unter den Suͤdpolen der amerikanifche ,. weil'in den | 
genden-um diefe Pole die Veränderungen am- größten f 
Die Bewegung geht nach Beten ; alfo bfeibf die int 
Kugel, bey der täglihen Umdrehung von Weften rn 
Oſten, ein wenig zurück, welches davon herfommen f 
daß beym erften Anfange der Umdrehung der der auf] 
Kinde ertheilte Stoß fi) dem Kernenicht ganz hat mitt! 
fen koͤnnen. Um die Erdare fiheint Dieje "Bewegung n 
zu gehen, meil fonft die Abweichungen in einem Paral 
fveife immer diefelben bleiben, und nur von einem Pur 
ju andern fortrücken müßten; welches doch der Erfahrı 
nicht gemaͤß iſt. Da diefe "Bewegung fehr langſam ijt, 
laͤſt fid) aus fo wenigen und neuen Beobachtungen nichts 
verläßiges über die Dauer ihrer Periode beftimmen; d 
fcheint fi) der amerikanifche Pol in 90 Jahren um 
Grad weitwärts bewegt zu haben , woraus fid) die Di 
‚er der Umlaufszeit ohngefähr auf 700: Jahre fet 
ließe. | = | 
Soweit Halley. Mean fan dem Scharfinne u 
geometriſchen Geifte, mit welchem er aus fo vielen of 
Drdnung durch einander liegenden Beobachtungen die 
nien feiner Karte gezogen, und feine Schlüße hergelei 
hat, die verdiente Bervunderung nicht verfagen ; al 
die Hypotheſe von vier Polen, deren zween beweglich fir 
und die daraus entfprungene Idee von Kern und Rin 
Bringen etwas fonderbares und unmahrfcheinliches in fei 
Erklärung. e 

Der jüngere Herr Euler (Recherches fur la declin 
fon de l’aiguille aimantee in den Memoires de lPacad. d 
fc. à Berlin, ann. ı 757. p. 175 )'hat daher zu zeigen geſuch 
dar man zu Erklärung der beobachteten Abweichungen £ 
nesweges nöthig habe, vier Pole anzunehmen, indem fi 
wor allen Erfebeinungen aus dem Dafenn zweener Di 
Kechenfchaft geben laſſe. Er berechnet zu dem Ende Fi 
nein , wodurch ſich die halleyiſchen Abweichungslinien a: 
der gegebenen Lage zweener magnetifcher Pole würden [ 
flimmen laffen, wenn diefe-Pole 1) einander nad) de 
Durchmeſſer eritgegengefeßt,. 2) in zween entgegengefeßt 
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Meridianen, 3) in einerley Meridian, ) in zween verſchie⸗ 
denen Meridianen laͤgen. Wenn er nun annimmt, daß der 
magnetiſche Nordpol 14, der Suͤdpol 35° von den Polen 
der Erde abſtuͤnde, die durch beyde gezognen Meridiane 
aber 63° von einander entfernt wären, fo findet er nachdie- 
fen Formeln die Abweidyungslinien ziemlich uͤbereinſtim— 
mend mit der für das Jahr 1744 entworfenen Karte des 
Mountaine und Dodfon, Er theilt Die Zeichnung ei- 
ner nach feinen Formeln entivorfenen Karte mit, in welcher 
der magnetifche Nordpol über Amerifa , der Suͤdpol hin- 
gegen unter Meufeeland fällt, und die Abweichungslinien 
für 12° 5° öftliche Deelination ſich einmal im rothen 
Meere, das anderemal weitwärts von Californien nahe am 
MWenvdefreife Freuzen. Die finien, in welchen gar Feine 
Abweihung ftate findet, fallen bloß etwas weiter oſtwaͤrts, 
als in der Taf. II. mitgetheilten Karte des Herrn Lambert. 
Nah Herrn Eulers eigner Vermuthung wuͤrden feine 
Formeln mit den Beobachtungen nod) beffer uͤbereinſtim— 
men, wern erden Morbpol ı 7 und den Südpol4o Grad von 
den Polen der Erde entferne hätte, Es ift alfo durch dieſe 
Bemühungen des Heren Kuler wenigftens ſoviel erwiefen, 
daß es überflüßig fen, vier magnetifche Pole anzunehmen. 
Unter den ungedructen Abhandlungen des großen göf- 
tingifchen Aftronomen , Tobias Mayers, befindet ſich 
eine über den Magnet, welche er der daſigen Societät.der 
Wiffenfhaften im Jahre 1762 vorgelefen hat. Den 
Nachrichten ver Herren Erxleben und Lichtenberg zu: 
folge (f. Erxlebens Anfangsgr. der Naturlehre nach der 
$ichtenbergifchen Ausgabe $. 709) erklaͤrt Mayer daſelbſt 
die Erſcheinungen fehr natürlic) daraus, daß in der Erde - 
ein Magnet anzutreffen fen, den man in Bergleichung mit der 
Erde felbft für unendlic) klein annehmen koͤnne. Diefer Ma- 
gnet liege vom Mittelpunfte der Erde etwa 120 Meilen 
weit entfernt nad) dem Theile der Erde zu, den das flille 
Meer bedecke. ine gerade Kinie durch die Mittelpunfte 
dieſes Magnets und der Erde fihneide die Erdflaͤche 
in einer $änge von 201 Graben von der Inſel Serro, 
und unter 17 Grad nördlicher Breite. Der Magnet 
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entferne ſich jaͤhrlich etwa um 5 des Halbmeſſers 
Erde von dem Mittelpunfte derfelben , wodurch Die Laͤ 
des erfigedachten Durchfchnittspunftes jährlicd) um 8, 
Breite um 14 Minuten abnehme, Es habe diefer 
gnet zween Pole: feine Are: ftehe fenfrecht auf der von i 
inden Mittelpunkt der Erde gezognen Linie, und liege 
einer Ebne, welche mit der Ebne des Meridians , in n 
chem jene nad) dem Mittelpunfte gezogene Linie liege, eir 
Winkel von ııl Grad, und zwar bey uns nach) Oſten 
made. Auch wachfe diefer Winfel jährlic) etwa um 
Minuten. _ Die Totalkraft Diefes in der Erde liegen 
Magneten verhalte fi) verfehre, wie der Würfel der E 
fernung. 

Aus diefer Hnpothefe folgert Mayet Größen der Q 
weichungen für verfchiedene Orte der Erde, welche von d 
wirklich beobachteten nicht fehr unterfchieden find. So fi 
det. er 3. D. die Abweichung für Paris 14° 2’, für Berl 
12° 2° weftlich, da man fie um das Jahr 1760 am erſt 
Drte gegen 18°, am zweyten 12° 40 gefunden hat. Na 
Herrn Kichtenbergs richtigem Urtheile muß man eine fi 
che Uebereinftimmung bewundern, wenn man bedenft, we 
für unvollfommne Beobachtungen Wiayer bey Seftfegun 
der Hauptgrößen feiner Hypotheſe zum Grunde legen mı 
fie. Man fan alfo Mayers Erklärung wenigftens als eir 
gute Vorſtellungsart von der Urfache der Abweichunge 
gelten laſſen, um in Zufunft mehrere Beobachtungen dc 
mit zu vergleichen , und ſie nach denfelben zu berichtiger 
und zu prüfen, Es ift nicht zu zweifeln , Daß man durc 
häufigere und genauere Beobachtungen mehr Licht über di 
Urfache ver Abweichungen erhalten werde , wenn man au 
dem von Halley , Euler und Mayer vorgezeichnetem We 
ge fortgehen wird, auf welchem Geometrie und Analyfii 
fo wirkſame Unterftügungen darbieten, 

Man hat fugelrunde Magnete unfer dem Namen de 
Terrellen (terrellae) gemacht , um durch Beobachtung 
der Stellungen des Compaffes an verſchiedenen Punfter 
derfelben, die Phänomene der Abweichung an verfähiede: 
nen Stellen der Erde zu erflären. Sie haben aber noch 
wenig Dienfte geleiftel, Zwar verfichert Adams (Eflay 
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on magnetism in feinem Efay on: eleäticity. London 
1784- 8-); Magellan babe neuerlich eine Terrelle ange- 
geben, von der fid) mehr hoffen laffe. Es fällt aber in die 
Augen, daß fic) bey einem ſolchen Kügelchen nie die wah— 
ren Berbältniße der Größen des Compaffes und der Gröf- 
fen und Entjernungen auf der Erde felbt darftellen laffen, 
und daß es Daher nichts mehr, als ein phyſikaliſches Spiel- 
werf fen. Ä | 
Auffer der befannten immer fortgehenden Veränderung 
bat ſchon Graham im Jahre 1722 noch eine tägliche 
periodiſche Veraͤnderung in der Abweichung der Magnetna⸗ 
del entdeckt, über welche Wargentin und Canton wei- 
tere Beobachtungen angeftellt haben. Der leßtere theilte 
feine Verſuche hierüber im Jahre 1759 der Eöniglichen 
Societaͤt der Wiffenfchaften zu London mil. (An ar- 
tempt to account for the‘regular diurnal variation of 
the horizontal magnetic needle, by John Canton, in Phi- 
lof. Transadt. Vol. LI. P. I. p. 398). Er hatte feine Be- 
obadjtungen vom Ende des Jahres 1756 an, 603 Tage 
lang fortgefegt, und diefe tägliche Veränderung an 574 
Tagen regelmäßig gefunden Die weftliche Abweichung 
der Nadel nahm von 8 oder 9 Uhr Morgens bis ı oder 2 Uhr 
Nachmittags zu; alsdann ftand die Nadel eine Zeitlang 
ftill, endlich gieng fie wieder zuruͤck, bis fie in der Nacht 
oder am nächften Morgen wieder in ihre vorige Stelle zu: 
rücffam. | | Ä ' 
Diefe tägliche Veränderung der Abweichung erfläre 
Canton aus dem Sage, daß die anziehende Kraft des 
Magnets durch die Wärme geſchwaͤcht werde, Er bemei- 
fet diefen Saß durch folgende Verſuche. Er ftellte an die 
Gegend Oſt-Nord-Oſt eines Compaffes einen Fleinen 
Magnet, fo weit ab, daß die Kraft feines Suͤdpols ge- 
trade im Stande war, den Mordpol der Nadel auf Nord- 
Oſt, oder auf 45° zu halten. Diefen Magnet befehmwerte 
er mit einem Gewichte von 16 Unzen, und goß 2 Unzen 
fiedendes Waſſer in daffelbe, mobdurd) der Magnet 7— 8 
Minuten lang erhigt ward, Während diefer Zeit gieng 
bie Madel 3 Grad weſtwaͤrts, binnen 9 Minuten Fam fie 
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um J Grab oder bis 444° zuruͤck, brauchte aber e 
Stunden Zeit, ehe fie ihre vorige Stellung auf 45° 
der erhielt.: Er ftellte ferner auf jede Seite des Eon 
fes einen Magnet fo, daß die Suͤdpole auf den Por 
der Nadel gleich ſtark wirkten, und fie in ihrer gehört 
Stellung erhielten; ward aber einer weggenommen, fc 
der andere die Nadel bis 45%. Jeder Magnet. ward 
einem Gewichte von 16 Unzen befchweret, und auf 
öftlichen wurden 2 Unzen fiedendes Waſſer gegoffen. 
Nadel bewegte fich in der eriten Minute um einen ba 
Grad, und kam in 7 Minuten auf 23°, wo fie ftill ft« 
nah 34 Min. vom erften Anfange gerechnet, auf 
und in 50 Minuten auf 24° zurüffam, Er füllte | 
das weftliche Gewicht mit fiedendem Waffer, wobey 
Tadel in der erften Minute auf 14° zuruͤckkam, nac 
Min. 2° öfilich fand, und etwa 40 Minuten darnad 
ihre anfängliche Stellung zurückfehrte. Ä 

Aus viefen Verfuchen ift Flar, daß die magneti' 
Anziehung durch die Wärme gefchwächt werde. We 
‚nun, fagt Canton, die magnetifchen Theile der Erde 
der Oftfeite Vormittags von der Sonne eher erwärmt n 
den, als die auf der Weſtſeite, fo ift es klar, daß ſich 
Nadel mehr mweftwärts bewegen muß; wenn die Wär 
der anziehenden Theile auf jeder Seite gleich ftarf zunim 
ſo muß die Nadel ftill ftehen, und die Abweichung 
Gröftes ſeyn; wenn die weitlichen Theile fehneller erwär 
werden, oder langfamer abfühlen , als die öftlichen, fo m 
die mweitliche Abweichung der Madel wieder Eleiner werd: 
und ein Kleinftes feyn , wenn die Theileiauf beyden S 
ten gleich geſchwind abfühlen. Auch muß nach diefer Th: 
rie die tägliche Veränderung im Sommer größer , als i 
Winter, feyn; fie iſt auch in der That im Junius und‘ 
lius faft doppelt fo groß, als im December und Januc 
gefunden worden, 

Unregelmäßige kleine Veränderungen der Abweichu 
bat Canton feltner , etwa zwey ‚bis Dreymal monatlic 
und faſt jederzeit mit einem Nordlichte begleitet gefunde 
Er iſt geneigt, fie aus plöglichen Veränderungen der unte 
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irdiſchen Waͤrme herzuleiten, da auch das Nordlicht, als eine 
elektriſche Erſcheinung, ſich, wie die Elektricitaͤt des Tu. 
malins, aus ploͤtzlicher Erwärmung oder Erkaͤltung der Luft 
erklären laſſe. * 

Einige Kuͤnſtler haben ſich bemuͤht, Nadeln oder ma- 
gnetiſche Ringe zu verfertigen ‚ welche die Mittagslinie oh⸗ 
ne Abweichung zeigten. Muſſchenbroeks Verfuche 
hierüber find vergeblich gemefen. Le Maire, ein franzoͤſi⸗ 
ſcher Kuͤnſtler, verfertigte neuerlich nad) Briſſons Zeug⸗ 
niß Dictionnaire raifonne de Phyfique art: Aimant) ſpi⸗ 
zalförmige Madeln und magnetifche Ringe, deren Pole fo 
geftellt waren, daß fie einander förten, und dadurch für 
den Orr, für welchen er fie eingerichter hatte, vie 
Abweihung vermieden, Man ſieht leicht, daß fie für an⸗ 
dere Orte, und im Fortgange der Zeit felbft für den nemlie 
en Ort, dieſen Dienft zu leiften aufhören müffen, 


Abweichungsfreis, Circulus declinationis, Cer- 
ele de declinaifon,. Ein größter Kreis der Himmelskugel, 
welcher durch die beyden Pole und ein Geſtirn geht. So 
iſt Taf. 1. Fig. 5. PSDp der Abweichungskreis des Ges 
ſtirns S. f. Abweichung, aftronomifche, | 
“ Wenn das Geftirn in den Mittagsfreis koͤmmt, fo iſt 
diefer mit dem Abweichungskreife einerley, Auch find die 
Abmweichungsfreife einerley mit den Stundenfreifen, welche 
ebenfalls durch beyde Pole gehen. Wenn z. B. das Ge- 
ſtien vor einer Stunde durch den Mittagsfreis gegangen 
iſt, fo falle fein Abmweichungsfreis auf den erften Stunden 
freis u. ſ.w. Nur bleiben die Stundenfreife unbeweglich,, 
die Abweichungskreiſe hingegen gehen mit der täglichen Bee 
wegung der Geftirne fort. ſ. Stundenfreis, F 

Accord f. Confonanz. 


Achromatifche. Fernröhre, Tubi achromakici, 

tter achromatiques heiffen diejenigen Fernroͤhre, in 
welchen die Abweichung wegen der verfchiedenen Brechbar⸗ 
feit ver Lichtſtralen, ſ. Abweichung, dioptriſche, ver⸗ 
mieden, und der betrachtete Gegenſtand ohne bunte Raͤn⸗ 
der und falſche Farben ui wird,. - Das Wort’ 


32 Ab 
um 4 Grab oder bis 444° zuruͤck, brauchte aber eit 
Stunden Zeit, ehe fie ihre vorige Stellung auf 45° n 
der erhielt.: Er ftellte ferner auf jede Seite des Comy 
fes einen Magnet fo, daf die Suͤdpole auf den Mord 
der Nadel gleic) ſtark wirkten, und fie in ihrer gehoͤri, 
Stellung erhielten; ward aber einer weggenommen, fo, 
der andere die Nadel bis 45% Jeder Magnet. ward ı 
einem Gewichte von 16 Unzen befchweret, und auf t 
öftlichen wurden 2 Unzen fiedendes Waſſer gegoffen. 2 
Nadel bewegte fich in der erſten Minute um einen ball 
Grad, und-fam in 7 Minuten auf 23°, wo fie ftill ftaı 
nah) 34 Min. vom erften Anfange gerechnet, auf : 
und in 50 Mituten auf 24° zurüffam, Er füllte n 
das weftliche Gewicht mit fiedendem Waffer, woben i 
Nadel in der erften Minute auf 14° zuruͤckkam, nach 
Min. 2° öftlich ftand, und etwa 40 Minuten darnad) 
ihre anfängliche Stellung zurückfehrte. Ä 

Aus viefen Verſuchen ift Flar, daß die magnetift 
Anziehung durd) die Wärme gefihwächt werde. Wer 
‚nun, fagt Canton, die magnetifchen Theile der Erbe a 
der Oftfeite Vormittags von der Sonne eher erwärmt we 
den, als die auf der Weftfeite, fo ift es Flar, daß ſich d 
Nadel mehr mweftwärts bewegen muß; wenn die Wärn 
der anziehenben Theile auf jeder Seite gleich ftarf zunimm 
fo muß die Nadel ftill ftehen, und die Abweichung ei 
Gröftes ſeyn; wenn die weltlichen Theile fehneller erwarn 
werden, oder langfamer abfühlen , als die öftlichen, fo mu 
die weltliche Abweichung der Madel wieder Fleiner werder 
und ein Kleinftes ſeyn, wenn die Theileiauf beyden Se 
ten gleich geſchwind abfühlen. Auch muß nach diefer The: 
rie die tägliche Veränderung im Sommer größer , als ir 
Winter, ſeyn; fie ift auch in der That im Junius und Ir 
lius faft doppelt fo groß, als im December und Syanuaı 
gefunden worden, 

Unregelmäßige Pleine Veränderungen der Abweichun, 
bat Canton feltner , etwa zwey bis dreymal monatlic 
und faſt jederzeit mit einem Mordlichte begleitet gefunden 
Er iſt geneigt, fie aus plöglichen Veränderungen der unter 
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irdiſchen Wärme berzuleiten, da auch das Nordlicht, als eine 
eleftrifche Erfiheinung, fich, wie die Elektricitaͤt des Tur— 
malins, aus plöglicher Erwärmung oder Erkältung der Luft 
erklären laſſe. | 

Einige Künftler Haben fich bemüht, Nadeln oder ma- 
gnetiſche Ringe zu verfertigen ‚welche die Mittagstinie oh⸗ 
ne Abweichung zeigten. Muſſchenbroeks Verſuche 
hieruͤber find vergeblich geweſen. Le Maire, ein franzöfi- 
ſcher Kuͤnſtler, verfertigte neuerlich nad) Briſſons Zeug⸗ 
niß (Dictionnaire raiſonnẽ de Phyſique art: Amant) ſpi⸗ 
ralfoͤrmige Nadeln und magnetiſche Ringe, deren Pole ſo 
geſtellt waren, daß ſie einander ſtoͤrten, und dadurch fuͤr 
den Ort, fuͤr welchen er ſie eingerichtet hatte, die 
Abweichung vermieden. Man ſieht leicht, daß fie für an⸗ 
dere Orte, und im Fortgange der Zeit felbft für den nemli⸗ 
chen Ort, diefen Dienft zu leiften aufhören müffen, 


Abweichungsfreis, Circulus declinationis, Cer- 
ele de declinaifon. in größter Kreis der Himmelsfugel, 
welcher durch die beyden Pole und ein Geftien geht. So, 
iſt Taf, 1. Fig. 5. PSDp der Abweichungskreis des Ge- 
ftirns S. ſ. Abweichung, aftronomifche. | 

Wenn das Geſtirn in den Mittagsfreis koͤmmt, fo iſt 
diefer mit dem Abweichungsfreife einerley, Auch find die 
Abweichungskreiſe einerley mit den Stunvenfreifen, welche 
ebenfalls durch beyde Pole geben. Wenn z. B. das Ge- 
ſtien vor einer Stunde durch den Mittagsfreis gegangen 
iſt, fo fällt fein Abweichungsfreis auf den erſten Stunden 
freis u.f.m. Mur bleiben. die Stundenfreife unbeweglich, 
die Abweichungskreiſe hingegen gehen mit der täglichen Ber 
wegung der Geftirne fürt, ſ. Stundenkreis Ä 

Accord ſ. Conſonanz. 


Achromatiſche Fernroͤhre, Tubi achromatici 
Lunetter achromatiques heiſſen diejenigen Fernroͤhre, in 
welchen die Abweichung wegen der verſchiedenen Brechbar⸗ 
keit ver Lichtſtralen, ſ. Abweichung, dioptriſche, ver⸗ 
mieden, und der betrachtete Gegenſtand ohne bunte Raͤn⸗ 
der und falſche Farben m wird... - Das Wort: 
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schromastifch iſt griechifh und bedeutet farben 
nicht faͤrbend. | 
Newton, der die verfihiedene Brechbarfeit der $i 
ftralen entdeckt, und die daraus entftehende Abweichung 
Gläfer mit Recht für die Haupturfache der Undeutlichkei 
den Fernroͤhren erkannt hatte, ließ ſich bey diefer wichti 
Entdeefung dennoch zu einem Irrthume verleiten, 
glaubte nemlich, die verfchiedenen bey ver Brechung \ 
einander. gefonderten Farbenftralen würden von allen I 
enden Mitteln in einerley allgemeinem Verhaͤltniße 
freut ; wenn alfo die *Bredyung der Stralen von der m 
lern Gattung beftimme fen, fo fey Dadurch auch die B 
Kung derer von den Aufferften Gattungen, d. is der 
then und violetten gegeben, das brechende Mittel moͤc 
feyn, welches man wolle. Dieſen Sag fahe er als e 
nothwendige Folge eines feiner Verfuche an. Er glau 
nemlid) gefunden zu haben (Newtoni Optice lat, red 
Sam, Clarke. Lond, 1705. 4. L. I, Part. II, Exp. 8 
Daß das Licht, durch wie vielerley verfchiedene brechende M 
tel es auch immer gehen möchte, allezeit weiß bleibe, we 
des Strales Richtung beym Yusgange der beym Eingan 
parallel fey; Hingegen allezeit in Farben zerftreut weri 
wenn der ausgehende Stral eine Andere Kichtung nehn 
als er beym Eingange gehabt habe, Weil nun aus de 
Hhjectivglafe eines Fernrohrs die von entlegnen Punkt 
einfallenden Stralen fo ausgehen müffen, daß fie nach de 
Brennraume zufammenlaufen, und alfo ihre Richtung bei 
Ausgange nie mit ihrer Richtung beym Eingange in d, 
Glas parallel bleiben fan, fo hielt er es für eine entſchi 
dene Unmöglichkeit, durch bas Objectivglas eines Fer 
rohrs weifles Licht und ungefärbte Bilder zu erhalten. € 
30g Daher feine Gedanken von Verbefferung der Objecti 
gläfer gänzlid) ab, und verwendete alle feine Bemühung: 
blos auf die Spiegeltelefcope, 7 
Bey dem großen Anfehen, in welchem Newton 
Behauptungen und Verſuche ftanden, blieb die Frage ve 
Vermeidung der Farbenzerftreuung bey Objectivgläfer 
auf achtzig Jahre lang unberührt, bis endlich Eule 
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(Sur la perfeätion des verres objedifs des lunettes parM, 
Euler in den Mem. de l’acad. roy. des fc, de Pruffe 1747. 
p. 274.) im Jahre 17747 den Vorfchlag that, die Ob- 
jectivgläfer zu Vermeidung der Farbenzerftreuung aus 
verfchiedenen Materien zufammenzufegen, und ftat£ 
eines Glafes, deren zwey, mit dazwifchen gefüllten Waſ—⸗ 
fer, zu gebrauchen. Diefer Gedanfe Kulers gründete 
fid) theils auf einen von Newton felbft in anderer Ab» 
fiht gegebnen Winf, theils auf die Betrachtung der Mit⸗ 
tel, deren ſich Die Natur bey dem Baue des menfhlichen 
Auges bedienet hat. 
-»Schon Frewron, fagt Euler, hat vermuthek, 
»baß Objectivgläfer aus zwo Linſen, deren Zwiſchenraum 
sit Wafler angefüllt wäre, zur Verbeſſerung der Fern- 
»töhren in Abſicht auf die Abweichung wegen der 
»Geſtalt der Glaͤſer dienen fönnten: aber den Gedan- 
»fen, daß man durch eben diefes Mittel den Raum: ver- 
»fleinern Eönne, durch welchen fic) die VBereinigungspunfte 
»der verfchtedenen Farbenftralen ausbreiten, ſcheint er da= 
»bey ganz und gar nicht gehabt zu haben, Mir hingegen 
»ift es fogleich vom erften Anfange wahrfcheinlich geweſen, 
»daf man durch gewiſſe Zufammenfeßungen verfchiede: 
„ner dDurchfichtiger Mittel auch dieſem Fehler werde abhel» 
»fen Eönnen, und ich bin überzeugt, daß die verfchies 
„denen Seuchrigkeiten in unferm Auge jo geord⸗ 
‚met find, daß Durch diefelben die Ausbreitung 
und Zerftreuung der Vereinigungspunfte gaͤnz⸗ 
»lich gehoben wird. Dies ift, fo viel ic) glaube, eine 
„ganz neue Seite, von welcher der Bau des Auges unfere 
„Bewunderung verdient; denn wäre es nur Darauf anges 
»fommen, Bilder der Gegenftände im Auge darzuftellen, 
»fo wäre dazu ein einziger durchſichtiger Körper hinreichend 
»gervefen, wofern er nur die Dazu noͤthige Geſtalt gehabt 
„hätte: follte aber das Auge ein vollfommnes Werkzeug 
»ienn, fo muften mehrere verfchiebene durchſichtige Ma— 
»teien Dazu gebraucht, und in gehöriger Geftalt nach den 
» Regeln der erhabenften Geometrie verbunden werden, da⸗ 
sit die Deutlichkeit des Bildes nicht durch bie verichies 
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„dene Brechbarkeit der Stralen geſtoͤrt wirde.«e ZT 
feharffinnige Bemerfung über die Abfiht des Schoͤp 
bey dem Bau des Auges ift für Kulern hoͤchſt ruͤhml 
inzwifchen ift fie fehon fängft vor ihm von David G 
gory (Catoptricae et Dioptricae elementa, Oxon. ı 6 
8) gemacht, und als Vorſchlag zur Verbeſſerung 
Fernröhre vorgefragen worden; allein man hat fie dam 
gleichgültig überfehen. Euler ‚unterfuchte durch Re 
nung, welche Geftalten und Berhältniffe folche aus G 
und Waſſer zufammengefegte Objectivglaͤſer erfordert 
aber die nad) feinen Rechnungen angeftellten Proben h 
ten nicht den gewünfchten Erfolg. 


Inzwiſchen erregte Zulere Abhandlung die Aufme 
famfeit des John Dollond, eines geſchickten englifch 
Künftlers, der diefe Nechnungen forgfältig durchgier 
aber. fie nothwendig falfch finden mufte, weil er fie na 
LTewtons Örundfägen pruͤfte. Euler wagte noch nid 
Newtons Verſuche zweifelhaft zu machen, er begnüc 
ſich blos im Allgemeinen zu antworten, daß ſich der Be 
des Auges gar nicht würde erflären laffen, wenn man na 
MNewtons Beyſpiele die Vermeidung der Farbenze 
fireuung bey allen Brechungen durch a Glaͤſer fi 
unmöglich erklaͤren wollte, 


Endlich rückte Herr Klingenftierna im Jahr 
1754. in den fechszehnten Band der ſchwediſchen Abhand 
lungen eine .geometrifche Prüfung des obenangeführte 
newtoniſchen Verſuchs ein (Anmerkung über das Gefe 
der Brechung bey Lichtſtralen von verfihiedener Art, weni 
fie durch ein Durchfichtiges Mittel in verfchiedene ander 
gehen, von Samuel Alingenftierna in den ſchwedi 
ſchen Abhdl. 1754. der deutſchen Ueberſ. S. 300.), wor 
in er bewieß, daß, wenn dieſer Verſuch eine. allgemein. 
Nichtigkeit hatte, daraus nicht einerlen beftimmtes Gefet 
der Sarbenzerftrenung , fondern unzählige verfchiedene Ge 
fege folgen würden, Die ſowohl gegen einander felbft, als 
gegen das von Newton angenommene ftritten; und daf 
vielmehr das Licht nach dem Durchgange durch verſchiedene 
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Mittel noch gefärbt ſeyn fönne, wenn gleich der evefah- 
rende Straltmit dem einfallenden parallel fey. 


Durch viefe fehr gründlich angeftelfte Unterſuchung 
ward Dollond felbit bewogen, an der Nichtigfeit des 
nerptonifchen Verſuchs zu zweifeln, und zur Anftellung 
eigner Verſuche überzugehen, Er kuͤttete daher zwo Glas— 
ſcheiben mit den Rändern fo zufammen, daß daraus ein 
prismatifches Gefäß entftand, Fehrte deffen Schärfe nie- 
derwärts, ftellte ein gläfernes Prisma mit der einen Schärfe 
aufwärts hinein, und füllte den übrigen Raum mit Waſſer 
an. Wenn nun der Winfel, den beyde Glasſcheiben mit 
einander machten, gerade fo groß war, daß ein Gegen: 
fand, durch diefes doppelte Prisma betrachtet, eben fo 
hoch, als mit bloßen Augen, erfchien, alfo beyde Bre— 
Hungen, die durchs Glas, und die durchs Waſſer gefche: 
bene, einander aufhoben, und der ausgehende Stral dem 
einfallenden parallel war, fo follte nach Newtons Grund- 
fägen ver Gegenftand in feiner natürlichen Farbe erfcheinen. 
Allein er erfchien vielmehr eben fo ftarf mit prismatifchen 
Farben umtingt, als ob er durch ein einziges gläfernes 
Prisma mit einem Winfel von etwa 30° wäre befrachtet 
worden. Hiebey hatte alfo Dolland eine ftarfe Färbung 
ohne Brechung erhalten, und Fonnfe es alfo nicht mehr 
für unmöglich anfehen, auch eine Brechung ohne Farben 
zu bewerfftelligen. 


Er erhielt diefe auch wirflih, da er einen Keil von 
gemeinem Tafelglafe, deſſen Winfel etwa g° betrug, eben 
jo, wie vorhin das gläferne Prisma, in ein feilförmiges 
mit Waffer gefülltes Gefäß aus zwey Glasfiheiben ſetzte— 
Denn, wenn er nun den Winkel beyder Glasſcheiben jo 
lang vergrößerte, bis. der betrachtete Gegenftand ohne 
fremde Farben erfchien, fo fahe er denfelben weit von dem 
Orte verrückt, an welchem er dem bloßen Auge würde er— 
ſhienen feyn. Es war alfo flar, daß die Farbenzeritreuuns 
gen einander ‚aufge oben hatten, obgleich. die Brechungen 
von einander. verfchieden: waren; alſo ward Newtons 
Sa, permöge deſſen ſich die Farbenzerſtrexungen, wie 
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die Brechungen, verhalten follten, dadurch Binlän: 
widerlegt. 

Dollond fieng daher an, zu vermuthen, daß t 
jenige, was er hier bey den Brechungen durch Waſſer 
Glas wahrgenommen hatte, aud) bey Brechungen du 
verfchiedene Glasarten ftatt finden werde, und na 
fi) daher vor, Prismen von verfihiedenen Glasarten 
ſchleifen und an einander zu legen, um zu fehen, ob a 
hiebey die Brechung in andern Verhaͤltniſſen, als die F 
benzerftreuung, verfchieden feyn würde. Sobald er d 
im Jahre 1757 vorgenommen hatte, zeigten fogleic) | 
erften Proben, daß die Sache die aͤußerſte Aufmerffa 
feit verdiene. (An Account of fome experiments co 
cerning the diflerent refrangibility of light, by Mr. Jo 
Dollond in den Philof. Transad. Vol. L. Part. Il. p. 733. 

Er fand nemlih das Verhaͤltniß der Farbenze 
fireuung gegen die Brechung in einigen Ölasarten mi 
ftärfer verfchieden, als er zu hoffen gewagt hatte, B 
fonders war diefer Unterfchied bey zwoen Glasarten fet 
beträchtlich. Das englifche Krnftallglas oder Slintgla: 
eine fehr helle und weiße Glasart, zerſtreute die Farbe 
am ftärfften, eine andere mehr grünliche, das Crown 
glas, am wenigften, da doc) beyver Brechungen fai 
gleich) waren. Diefe Entdeckung fuchte Dollond fogleic 
zu Verbefjerung der Fernröhren zu nügen. Er fieng an 
Dbjectivgläfer aus dieſen beyden Glasarten zufammenzu 
fegen, welche das Licht ohne Farben brechen follten. Da 
mit die beyden mit einander verbundenen Gläfer das Lich 
nad) entgegengefeßten Seiten zerftreien möchten, muſt 
das eine ein erhabnes, das andere ein Hohlglas feyn; unt 
da die Stralen ſich wirklich in einen Punkt der Are verei- 
nigen follten, fo mufte das erhabne die ftärffte Brechung 
verurfachen,, und daher aus derjenigen Glasart verfertiget 
werden, welche bey ftärferer Brechung dennoc) nur eine 
gleich große Farbenzerftreuung giebt, indem beyder Ölä- 
fer Karbenzerftreuungen einander aufheben, und alfo gleic) 
groß feyn muſten. Diefe Betrachtungen zeigten ihm, daß 
ex feine Objectivgläfer aus einem Hohlglaſe von Flintglas 
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und einem erhabnen von Crownglas zufammenfegen müffe, 
Diefer fihern Gründe ohngeachtet fand er doc) bey der 
Ausführung ſelbſt noch unzählbare Schwierigfeiten, die 
er endlich durch anhaltende Geduld und ungemeine Ge 
ſchicklichkeit uͤberwand, und ſich im Jahre 1755 im Stande 
ſahe, Fernroͤhre mit fo großen Defnungen, und fo ftarfen 
DVergrößerungen, in Vergleichung mit ihrer Laͤnge, zu 
verfertigen, daß fie nach dem Urtheile der beften Kenner 
alles, was man bisher geleiftet hatte, bey weitem über: 
trafen. 

Der Ruf von diefer Entdecfung und von den neuen 
Dollondifchen Fernröhren verbreitete fi) bald unter den 
Naturforſchern und Künftlern, Weil aber Dollond die 
Verhaͤltniſſe, nach welchen die Glaͤſer feiner Objectivlin: 
fen gekruͤmmt und zufammengefeßt waren, nicht befannt 
machte, fd fürchte Clairaut, der fid) fehon vom Anfange 
des Streits viel mit diefer Sache befchäftigethatte, eine 
volfftändige auf einige Verſuche gegründete Theorie davon 
ausjuarbeiten, welche man in den Memoires de T acade- 
mie royale des Sc. à Paris von den Jahren 1756. und. 
3757 findet. Diefe Arbeit hat nachher d' Alembert im 
dritten und vierten ‘Bande feiner Opufcules mathemati- 
ques und in den Mem. de l’acad. des fe. in den Jahren 
1764, 1765, 1767 vollftändiger ausgeführt. Im Jahre 
1762 gab die Afademie der Wiffenfchaften zu Petersburg‘ 
die Preißfrage auf: mie die Unvollkommenheiten der opti— 
ſchen Werfzeuge, welche von der verfihiederren Brechbar⸗ 
feit und der KRugelgeftalt herrühren, zu heben feyen ? mo» 
bey die Abhandlung des Herrn Alingenftierns.(Tenta- 
men de definiendis & corrigendis aberrationibus luminis 
in lentibus fphaericis reffa&ti, et de perficiendo telefco- 
pio dioptrico. Petrop, 1762. gr, 4.) den Preiß erhielt.“ 
Ohngeachtet aber diefe großen Mathematiker faft alles. erz/ 
fhöpft haften, was die Rechnung in diefem Fade leiften* 
kann, fo waren. doch) ihre Arbeiten den Künftlern gröften=- 
theils unbrauchbar, und die Engländer verfertigten ohne 
Anwendung dieſer Formeln meit beffere Fernroͤhre, als 
von den Ausländern, ſelbſt unter unmittelbarer Aufſicht 
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diefer geſchickten Rechner, Fonnten zu Stande gebr 
werden, 

Euler, welcher zu dieſer Entdefung die erfte 2 
anlaffung gegeben hatte, war jezt gerade derjenige, 
ſich am fehwerften von der Nichtigkeit ver Dollondifc 
Verſuche und Erfindungen überzeugen lief. Er bi 
fihon im Jahre 1747 in den Mem. de lacad. des fc. 
Pruffe eine Theorie der Farbenzerftreuungen feftgefegt, ı 
relcher Dollonds Verfuche gar nicht übereinftimme 
Er füprieb daher die außerordentlihen Wirfungen der D 
londiſchen Fernröhre, von welchen er durch unwiderfpre 
liche Zeugniffe überführt ward, blos der Krümmung i 
Dollondifchen Gläfer zu, welche durch einen glücklich 
Zufall fo ausgefallen fey, daß fie eben diefelbe Wirfu 
thun würden, wenn fie auch nur aus einerley Glasart I 
ffünden. Endlich aber ward er durch die Verficherunge 
die ibm Clairaut von der Richtigkeit der Dollondiſch 
Verfuche gab, bewogen, feine Theorie aufzugeben, wı 
fieng nunmehr felbft an, die Dollondifche Erfindung dur 
eigne Berechnungen aufzuklären, und Vorfchläge zum G 
brauch in der Ausübung anzugeben. Aus feinen viele 
afademifihen Abhandlungen hierüber ift feine Dioptri 
(Leonb. Euleri Dioptrica, Petrop. et Lipf. 1771. To. I 
gr. 4.) entftanden, aus welcher Herr Fuß in Petersbur 
zum Gebrauch der Künftler einen Auszug von Vorſchla 
gen zu achromatifchen a in franzöfifcher Sprad) 
betausgegeben hat. (Nik. Fuß umftändliche Anweifung 
wie alle Arten von Fernröhren in der gröften möglicher 
Vollkommenheit zu verfertigen find, aus dem Franz, vor 
G. S. Alügel. Leipzig, 1778. 4.) 

Im Jaͤhre 1758 trieb Dollond die Verbefferung 
‚der Fernröhre noch höher, indem er feine Objectivlinfen 
aus drey Gläfern zufammenzufeßen anfieng. Sein Sohn 
Derer Dollond hat nachher diefe dreyfachen Objectiv- 
gläfer im noch größerer Vollkommenheit verfertiget, Sie 
beftehen aus zwoen erhabnen Linſen von Crownglas und 
einer dazwifchen ftehenden hohlen von Flintglas, f. Taf. I. 
Fig. 7. Sie werden zu galiläifchen Fernroͤhren mit einem 
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hohlen „ zu aftronomifchen mit zwoen, und zu Erdfernröb- 
ren mit noch mehrern erhabnen Augengläfern verbunden. 
Ich will bier aus der angeführten Schrift des Herrn Fuß 
die Abmeffungen dreyer achromatifchen aftronomifchen Fern⸗ 
röhre.mittheilen, welche bey geringer Laͤnge dennoch unge 
= ftarfe Wergrößerungen mit gehöriger Deutlichkeit 
geben, | 


\ 
Vergrößerung im Durchmeffer | 25 | 60 | 320 
I. Brennweite des Öbjectivglafes | 6,25 | 15 go 
Durchmeffer der Apertur - 1,00 | 2,40 | 12,80 
Der erften converen Linſe von Ä 
Crownglas Brennweite | 2,78] 6,68 | 35,64 
Halbmeffer ver Vorderfläche 5,32 | 12,70 | 68,04 
-  - der Hinterfläche 2,04 | 4,90 | 26,14 
Abſtand der Mitte diefer Linſe en 
von der Mitte der zweyten 0,14 | 0,34 | 1,81 
Der zweyten auf beyden Sei- | 
ten gleich viel vertieften Linſe 
von Slintglas Brennweite | 1,70 | 4,08 | 21,73 
Halbmeſſer jeder ihrer Flächen | 1,971 4,73 | 25,22 
Abftand ihrer Mitte von der | 
Mitte der dritten finfe — 0,14] 0,34| 21,81 
Der dritten auf beyden Seiten r | 
gleich viel erhabnen kinfe von | | 
Crownglas Brennweite | 2,75 | 6,61 | 35,23 
Halbmeffer. jeder ihrer Flächen | 2,92 | 7,00 | 37,35 
1. Abftand des Objectivs vom 


erften Deular -.. 6,00 | 14,75 | 79,74 
II. Des erften Dculars, vor Ä 
Crownglas Brennweite - | 0,47 | 9,49] 95% 
Halbmeffer jeder der beyden | | 
Flaͤchen SE | 0,501 0,52: 0,54 
IV. Abftand des erften Oculars r 
vom zweyten - 0,33 | 0,341 0,34 
V. Des zweyten Dculars von | 
Croronglas Brennweite - | 0,17| 0,17} 09,17 


Halbm. jeder der beyden Flaͤchen ,18| 0,18 | 18 
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VI. Entfernung des Auges vom 


lezten Ocular  - 0,09] 0,09[| 
VII. Durchmeffer des Geſchts J 

feldes - 2°13’1 56% I 
vi. Sänge des Sernrohrs - 6,84 | 16,20 18 


Nimmt man hiebey ı Zoll für die Einheit an 
fan durch ein fieben Fuß langes Fernrohr eine 320f 
Bergrößerung im Durchmeffer erhalten werden, wozu fi 
ohne Gebrauch eines achromatifchen Objectivglafes ‚_ 
Laͤnge von 200 Fuß nöthig geweſen wäre, welche das F 
rohr ganz unbrauchbar würde gemacht haben, Sollte ı 
ja bey einer fo Fleinen Einheit, als ı Zoll ift, die bis 
Hunderttheile : oorgefihriebene Genauigfeit der Maaße 
perfehlen fürchten, fo wird man, durch Annehmung ei 
Einheit von 2 Zollen, nody immer die 320fache Vers 
ferung bey einer Laͤnge von 14 Zuß, und bie bofache! 
einer von 3 Fuß erhalten koͤnnen. 


Man kan die dreyfachen Objectivglaͤſer, — w 
mehr, als die doppelten, leiſten, leicht von den letzte 
unterſcheiden, wenn man ihnen ein Licht vorhaͤlt, def 
Flamme ſich in jeder Glasfläche fpiegelt, und alfo ben de 
dreyfachen Objectivglafe fechsfac), "bey dem doppelten n 
vierfach erſcheint. Unter diefen Bildern der Lichtflamm 
find beym dreyfachen Objectivglafe drey umgekehrte, we 
Die Flächen 2, 3, 6, Taf. I, Fig. 7. gegen das vor 
gehaltene Licht zu hohl find; die übrigen drey Bilder e 
ſcheinen aufrecht. 

Diiie engliſchen Kuͤnſtler, vorzüglich beyde Do 
londs, Ramsden, Pyefinch u. a. haben ſolche ach 
wmatifche Fernröhre feit ihrer Erfindung jederzeit in grof 
fer Vollkommenheit verfertiget, ob fie ſich gleich, dabe 
mehr auf Proben und Verſuche (tätannement) verlaffen 
als etwa die von Clairaut, d' Alembert und Kuleı 
angegebnen Formeln und Berechnungen gebraucht haben 
Here Bernoulli (Lettres aftronomiques. Berlin 17771, 
8. lettre 5.) meldet, ihm ſey von glaubwuͤrdigen Perfo: 
ner derſichert worden, daß der jüngere Dollond eine 
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große Menge Linſen von beyderley Glasarten auf Gerathe- 
wohl zu fehleifen, und fo lang verfchiedentlich zu combini- 
ven pflege, bis er eine Zufammenfegung finde, die im ver- 
finfterten Zimmer ein füyarf begrenztes farbenlofes Bild 
gebe; ja Dollond habe ihm felbft gefagt, daß er faft 
alles Durch praftifche Wortheile und durchs Probiren aus- 
richte. Die Urfache, warum man mit der Theorie allein 
nicht weit komme, fen der erftaunliche Unferfchied unter 
den Glasmaſſen. Man pflege in den englifchen Glashüt- 
ten das Glas in hohle Eylinder zu rollen, aus welchen die 
dafigen Optifer, denen man dies erlaube, fich feicht vie 
beften ausfichen fönnten: hernach aber fihmelje man die 
übrigen Cylinder in ganze Maffen mit unebnen Oberflä- 
hen zufammen, an welchen Fein Menfch fehen fönne, ob 
das Glas Blafen oder Streifen habe, oder nicht. Aus: 
wartige Kuͤnſtler könnten das Glas faft nie anders, als 
in der legten Geftalt, erhalten, und befämen es daher 
meijtentheils fo ſchlecht, als möglih. Aehnliche Klagen 
findet man in Macquer's chymifchen Wörterbuche un- 
ter dem Artikel: Derglafung. Mad) Herrn Aäftners 
Anführen (Anfangsgr. der angewandten Mathematif, 
dritte Auflage. Göttingen, 1780. Dioptrif, ©, 314.) 
flagen fügar die englifchen Künftler, daß das Slintglas in 
England felbft fehon lange nicht mehr in der vorigen Voll- 
fommenbeit verfertiget werde. 

Man hat über die Beſtandtheile der oftangeführten 
beyden Glasarten, des Flintglaſes und Crownglafes, 
Unterfuchungen angeftellt, und Compofitionen von gleicher 
Wirkung ausfindig zu machen geſucht. Johann Ernſt 
Zeiher, nachmaliger Profeſſor der Mathematik zu Wit 
tenberg, entdeckte noch während feines Aufenthalts in Ruß⸗ 
fand, daß die Farbenzerſtreuung der Glasarten ſtaͤrker 
werde, wenn man viel Bleykalch zu der Zuſammenſetzung 
derſelben nehme (ſ. feine Abhdl. von denjenigen Glasarten, 
welche eine verſchiedene Kraft, die Farben zu zerſtreuen, 

beſitzen. Petersburg 1763. 4.), ingleichen, daß ein Zus 
ſatz von Laugenſalzen zu. einem Gemenge von Bleykalch 
und Kieſel Die Brechungskraft des Glaſes vermindere, 


44 Acht 


ohne die Farbenzerftreuung im geringften zu ändern. Er 
verferfigte ‚auf diefe Art ein Glas, weldyes das englifche 
Flintglas in Abfiche diefer Wlrkungen zu Verbefferung der 
Fernröhre noch weit übertreffen follte, weil es das dicht 
dreymal fo ftarf, als das gemeine Glas, zerftreute, da 
doch das Verhältniß der mittleen Brechung nur etwas me- 
niges mehr, als beym Slintglafe betrug. Inzwiſchen ha- 
ben diefe an ſich merkwuͤrdige Entdeckungen den Künftlern 
wenig Bortheile verfchaft, theils weil es bey.uns Schwie- 
rigfeiten macht, ſolche ungewöhnliche Glascompofitionen 
nac) den gehörigen Verhältniffen auf ven Glashütten zu 
erhalten, theils weil die Hauptſache auf Vermeidung der 
Adern und Streifen anfömmt, welche dergleichen aus Ma- 
terien von fehr verfchiedener Dichte zufammengefegte Glas- 
arten noch weit häufiger, als das gewöhnliche Glas, an- 
nehmen. Man f. bievon den Artikel: Flintglas. Statt 
des Crownglafes haben die Künftler, welche außerhalb 
“ Englands achromatifche Fernroͤhre verferriget haben, ihre 
einheimifchen Glasarten gebrauchen koͤnnen; das Flintglas 
aber hat man mehrentheils aus England fommen laffen. 
Sinzwifchen hat die Unvollfommenheit der Ölasarten noch 
bisher den gröften Theil der Vortheile verhindert, welche . 
die Dollondifche Erfindung. im erften Anfange zu verfpre- 
chen ſchien. 

Wie groß übrigens fihon diejenigen Vortheile find, 
die man wirflich erhalten hat, wird folgende Vergleihung 
Iehren. Nach Herrn le Gentil (Mem. de Pacad, des 
fc, de Paris. 1755. P. 462.) vergrößerte fein Fernrohr 
von 18 parifer Fuß Laͤnge 63mal, und da ſich fonft die 
fängen, vie die Quadratzahlen der Vergrößerung, ver- 
halten muften, fo würde eine 126fache Vergrößerung 72 
Fuß Sänge erfordert haben. Das achromatifche Fernrohr 
des Heren Wleffier hingegen (Me&m. de l’acad. des fc. 
1775. P- 213.) vergrößerte 120mal bey einer $änge von 
40 Zollen, d. h. es that faft. gleihe Wirfung mit dem 
vorigen, ob es gleich über 21mal fürzer war. Man Fan 
nemlich durch achromatifche Fernröhre bey einer fehr ge- 
ringen $änge dennod) weit beträchtlichere Bergrößerungen, 
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ohne Schaden der Deurlichfeit, erhalten; und obgleich die 
Spiegeltelefcope eben diefes auch leiften, fo behalten doch 
die Sernröbre den Vorzug, daß fie die Gegenftände leb- 
bafter darſtellen, aud) wohlfeiler und von unwandelbarerer 
Dauer ſind. 

Prieftley’s Geſchichte und gegenwaͤrtiger Zuſtand = 
Optik durch ©. &. Rlügel. ©. 339. u. f. I. E. Zeiber pro- 
grammata li, de novis dioptricae augmentis, "Viteb za et 
1773. 4 


Adhaͤſion, Anhaͤngen, Adhaeſio, Abißm on, Ad- 
berence. Dieſer Name wird dem allgemeinen Phaͤnomen 
der Attraction in dem beſondern Falle beygelegt, wenn 
zween verſchiedene Koͤrper bey ihrer Beruͤhrung mit 
einander, oder bey ſehr geringer Entfernung von ein⸗ 
ander, ſo verbunden werden, daß eine aͤußere Kraft noͤthig iſt, 

um ſie wieder zu trennen. Hauptſaͤchlich wird dieſer Name 
ee wenn von gedachten Körpern der eine fluͤßitg, 
der andere feft ift, und man ſagt alsdann,, daß ſich der 
fluͤßige an den feſten anhaͤnge. 

So haͤngt ſich das Waſſer an den darein getauchten 
Finger oder an eine Glasroͤhre an: es bleibt nach dem Her- 
ausziehen etwas Waſſer an dem eingetauchten Körper haͤn⸗ 
gen, Man ſagt im gemeinen eben, der Finger oder das 
Glas werde.naß oder benezt; und das anhängende Waf- 
fer geht nicht herab, bis es durch eine äußere Kraft, durch 
Abreiben, durch die Wirkung der Wärme u, dgl. hinweg⸗ 
genommen, d. i. bis der beneßte Körper durch irgend eine 
äußere. Einwirkung getrocknet wird, Alle dergleichen. 
Denegungen fefter Körper mit flüßigen ſind Beyſpiele der 
Adhaͤſion bey einer wirklich vorgegangenen Berührung. 

Das Waffer und andere Fluͤßigkeiten ziehen fich aber’ 
auch in Schwämmen, Söfchpapier u, dgl,, die man nur‘ 
zum Theil eintaucht, nad) und nach in die Höhe, Dies» 
ind Benfpiele einer Adhaͤſion oder eines Anziehens, das 
auch in einiger, wiewohl fehr geringer, Entfernung 
ſchon wirffam ift. 

Nothwendig muͤſſen die Theilchen einer flüßigen Ma- 
ferie, welche ſich an einen feften Körper anhängen, von» 
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diefes Körpers Oberfläche ftärfer angezogen werden, als 
fie unter fich -felbft zufammenhängen. Denn die anhän- 
“genden Theile reiffen fich ja von den übrigen los, um an 
dem Körper zu bleiben, . oder fid) an ihn zu. hängen. 
Wenn daher die Wirfungen des Anhängens nicht erfolgen, 
fo kann man fihließen, daß die Theile der flüßigen Mate- 
rie unter fich ſelbſt ſtärker zufammenhängen, als fie von 
dem feſten Körper angezogen werden. Go muß der Zu- 
fammenhang der Theile des Queckſilbers unter einander 
ſelbſt, ftärfer als ihr Anhängen an die Epidermis oder an 
das Glas feyn; denn der Finger oder die Ölasröhre were. 
den vom Queckſilber nicht benegt, fondern trocken heraus- 
gezogen. | | 
Queckſilber benetzt Bley, Gold, Silber und andere 
Metalle, da es hingegen Eifen, Glas ıc. trocken läft. . 
Waſſer hängt ſich an die meiften Körper, nur dann nicht, 
wenn ihre Oberflächen mit Del und andern fetten Mate: 
vien, mit Bärlapp oder Herenmehl (femen lycopodii) ꝛc. 
bedeckt find, Schon diefe wenigen Benfpiele zeigen, daß 
fic) verfehiedene Materien mit verfihiedener Stärke anzie- 
ben, und daß das Anhängen bisweilen ftärfer, bisweilen 
ſchwaͤcher, als der Zufammenhang der Theile fluͤßiger Kör- 
per unter einander felbft, fen. Einige Naturforfcher ha- 
ben hierüber das allgemeine Gefeg annehmen wollen, daß 
flügige Maſſen mic fpecififch ſchwereren feften 
Maſſen ftärker, mit fpecififch leichtern hingegen 
fchwächer, als unter fich, zuſammenhaͤngen. 
Diefe Behaupfung wird zwar Dadurch wahrfcheinlich, daß 
ſchwere Fluͤßigkeiten, wie Queckſilber, ſich nur an wenige, 
und an die ſchwerſten feiten Körper, leichte hingegen, wie 
Waſſer, ſich faft an alle feſte Körper, hängen. Es ift 
über die Allgemeinheit des Satzes bey weitem noch nicht 
erwieſen, und bie Erfahrung ftimme nicht allezeit mit ihm 
überein; wenn man auch gleid) Die nöthige Einſchraͤnkung 
beyfügt, daß man ihn nicht von der fpecififchen Schwere 
ber ganzen Zufammenfeßung, fondern von der Schwere 
ber einzenen Theile der Körper verfiehen muͤſſe. Die 
einzelnen Iheile eines Körpers nemlich koͤnnen ſpecifiſch 
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ſchwerer als Wafler feyn, wenn. gleich der ganze Kör- 
per in feiner Zufammenfegung ſpecifiſch leichter, als dafe 
ſbe, iſt. | 
‘ Die Urfache der Adhaͤſion ift wohl ein für ung uner- 
forfhliches- Geheimniß; ich beziehe mid) hierüber gänzlic) 
auf dasjenige, was unter dem Artikel Attraction hievon 
gefage wird, und begnuͤge mid), dasjenige, was hier mit 
dein Namen Adhaͤſion bezeichnet wird, als ein unlaͤugba—⸗ 
res, durch unzählige Erfahrungen bewiefenes, Phaͤno⸗ 
men anzufeben. era t 
Die Wirkungen der Adhaͤſion find ſehr zahlreich. 
Außer dem Benetzen oder Naßwerden eingetauchter Kör- 
per, gehoͤren dahin noch folgende Phaͤnomene. | 
Flüßige Körper nehmen in Gefäßen aus folchen Ma- 
terien, welche von ihnen benetzt werben, Feine. vollfommen 
horizontale Oberfläche an; fie feigen vielmehr. um den: 
Kand der Gefäße herum etwas in die Höhe, In Gefäfe. 
fen hingegen, welche nicht von ihnen benegt werden, ſte⸗ 
ben fie am Rande etwas tiefer, als in der. Mitte. Go 
hat Waffer im gläfernen Gefäße eine Oberfläche, die in: 
der Mitte vertieft, und ringsumher am Rande des Glaſes 
aufwärts gekruͤmmt ift: Queckſilber im Glafe hingegen: 
zeigt eine in der Mitte erhabne und ringsumber am Rande 
unterwärts gefrümmte Oberfläche. $eicht auf dem Waſ⸗ 
fer ſcwwimmende Körper bewegen fich dahin, wo des Waſ⸗ 
fers Oberfläche am böchften ſteht; daher fiheinen fie von 
dem Rande der Gefäße angezogen zu werden, | 
Tropfen einer flüßigen Materie zerfließen auf den 
Hnerflächen folcher Körper, welche diefe flüßige Materie. 
beneßt; fie behalten hingegen ihre Kugelgeſtalt (welche. 
nur durch das Gewicht der obern Theile des Tropfens ein“ 
wenig platt gedrückt wird) auf ſolchen Körpern, welche , 
von ihnen nicht benegt werden, So zerfließt Waſſer auf 
Glas, Dueckfilber auf Bley; eine platte Kugelgeftalt aber 
behält das erftere auf Herenmehle, ‚auf polirten Metallflä- 
den, auf ven Blättern vieler Gewächfe (daher die Thau⸗ 
fropfen entfteben), auf fetten Flächen, das legtere auf. 
Glafe und den meiften Körpern überhaupt... .. 
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Wuſaſſer aus einem glaͤſernen Gefäße gegoſſen, laͤuft 
leicht am aͤußern Rande des Gefaͤßes herunter, beſonders, 
wenn man langſam gießt, oder wenn das Gefaͤß ſehr voll 
iſt. Ein ausgeſchweifter Rand oder geſchneuzter Ausguß 
verhindert dies, weil er dem auslaufenden Waſſer eine 
Richtung giebt, die es bey geſchwindem Gießen ſchnell 
vom Giaſe abfuͤhrt. Queckſilber hingegen läuft nie am. 
Glaſe, wohl aber an metallenen Gefäßen herab, 
Ein Waffertropfen, der an einem ſchief gehaltenen, 
Glafe auswendig herabrinnt, nimmt eine unregelmäßige; 
Geftalt an, : welche den Streit zwiſchen dem Gewichte, 
dem Zufammenhange und dem Anhängen feiner Theile an’ 
das Glas fehr deutlich zeigt; — 
Auch beym Durchfließen einer fluͤßigen Materie durch 
die engen Zwiſchenraͤume der Leinwand, des Loͤſchpapiers 
u. dgl. muß dieſe Anziehung zwiſchen den Theilen beyder 
Koͤrper das ihrige beytragen. So kan man Queckſilber 
in einem Beutel von Leinwand oder gar von Flor tragen, 
ohne daß es durchfließt, da doc) das viel leichtere Waſ⸗ 
fer fogleich durchfließen würde, Durch das weit dich: 
tere Leder läft ſich Queckſilber mit mäßiger Kraft durc)- 
deücden. \ 
In fehr engen Röhren entftehen aus dem Anhängen. 
der flüßigen Materien Wirkungen, welche befonders be- 
trachtet zu werden verdienen, ſ. Haarroͤhren. 
Auch die $uft hänge ſich an die meiften feften Körper, 
und es koſtet in ſolchen Fällen, wo fie hinderlich füllt, z. 
B. bey der Verfertigung der Barometer, nicht wenig 
Mühe, die Glasröhren ganz von ber an ihnen anhängen- 
den Luft zu befreyen. a . 
Erxleben Anfangsgr. der Naturlehre. Sechſter Abe 
ſchnitt. $. 180 u. fi - | 
Yeolipile f. Windkugel. 


Aequator, Gleicher, YAequinoctislEreis, Ae- 
quator, Circulus aequinodialis, Equateur, heift am Him⸗ 
mel derjenige gröfte Kreis der Sphäre, welcher von den 
Weltpoien überall um go Grab entfernt ift, deſſen Pole 
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alſo die Weltpole felbft find, fo wie feine Are die Weltare 
ſelbſt iſt. Es ftehen daher alle durch die Weltpole gehende 
Kreife (Mittagskreis, Abweichungskreife, Stundenfreife) 
auf ihm fenfrecht, und alle gröfte Kreife der Sphäre, z. 
DB. Horizont, Efliptik u. f. w. fihneiden fih) mit ihm uns 
ter gleichen Helften, Die tägliche Bewegung der Geftirne 
um die Pole gefchieht nad) der Richtung diefes Kreifes, 
d.i. jedes Geſtirn befihreibt aller 24 Stunden einen mit ' 
dem Yequator parallel laufenden Tagfreis. 

Der Aequator theilt die ganze Himmelsfugel in zwo 
gleihe Helften, die nördliche und füdliche Halbku⸗ 
gel (Hemifphaerium boreale er auftrale) ein. 

Bon feinen beyden Durchfchnittspunften mit dem 
Horizonte fälle dem gegen Mittag gefehrten Zuſchauer der 
eine, der YIorgenpunft, zur Linken, ber andere, der 
Abendpunfr, zur Rechten. Jederzeit und an allen 
Hrten der Erde ift die eine Helfte des Aequators über, bie 
andere unter dem Horizonte. Wenn alfo die Sonne in 
diefen Kreis tritt, fo ift an allen Orten der Erde Tag und 
Nacht gleich; hievon find feine Benennungen herzuleiten. 

Seine beyden Durchfihnittspunfte mit der Ekliptik 
oder jährlichen Sonnenbahn, heiffen eben daher die Punkte 
der TTachtgleichen, und insbefondere derjenige, in wel⸗ 
chen die Sonne jährlich um den 21 März tritt, der Fruͤh⸗ 
lingspunkt, der andere, welchen die Sonne jährlich um 
den 21 Sept. erreicht, der Herbſtpunkt. | 

Der Yequator ift für die Sternfunde von ber gröften 
Wichtigkeit. Schon in den älteften Zeiten hat man ” 
gebraucht, um die Sagen der Geſtirne gegen ihn zu 
ftimmen. In dieſer Abficht theilt man ihn jezt, wie je- 
den andern Kreis, in 360 Grabe, und biefe ferner in Mi: 
nuten, Secunden u.f.f, Man fängt diefe Theile vom 
Fruͤhlingspunkte (der daher des Aequators Anfangs- 
punkt iſt) morgenmärts zu zäblen an. Nach folchen Gras 
den und ihren Theilen werden die geraden Auffteigungen der 
Geftirne angegeben, f. Auffteigung, gerade, 

Auch bedient man fich dieſes Kreifes fehr vortheil⸗ 
haft zum Maaße ber Zeit, rn die tägliche Bewegung 
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mit vollkommen gleichfoͤrmiger Geſchwindigkeit erfolgt, ſo 
ſchieben ſich in gleichen Zeiten gleichgroße Bogen des: Ye- 
quators durch den Mittagskreis. Da nun alle 360° zu 
dieſem Durchfchieben 24 Stunden brauchen, fo gehen 15° 
des Aequiators in ı Stunde, 1° in „2 Stunde oder in 4 
Minuten, 1“ des Aequators in 4 Secunden u. ſ. f. hin= 
durch. Sind alfo z.B. in der Zwifchenzeit zmwifchen zween 
Augenblicken 4 Grade des Yequators durch den Mittags» 
freis gegangen, fo fehließe man nad) der Kegel de Tri 
“1 rad : 4 Min, Zeit — 4 Grad : 16 Min. Zeit, 
und findet diefe Zwifchenzeit 16 Minuten. “Die auf diefe 
Art beftimmte Zeit ift Sternzeit oder Zeit der eriten Be— 
wegung, f. Sternzeit. Umgekehrt Fan man auch leicht 
berechnen, wie viel Grade, Minuten u. ſ. w. des Aequa— 
tors in jeder gegebnen Zeit durch den Mittagsfreis gehen. 
Man nennt diefes: Sternzeit in Bogen des Aequators, 
und Bogen des Hequators in Sternzeit verwandlen. 
Da das Verhältniß der Sternzeit zur mittlern Sonnen- 
zeit gegeben ift, ſ. Sonnenzeit, fo laft ſich auch für mitt- 
dere Sonnenzeit diefe Verwandlung leicht bewerfftelligen, 
Die Sammlungen aftronomifcher Tafeln enthalten Ta- 
bellen, welche zur Erleichterung ſolcher Verwandlungen 
dienen. | 

Aequator der Erde, die Linie, Aequinoctial⸗ 
linie, Aequator telluris, Linea aequinodialis, Equateur 
' de la terre, la Ligne, Ligne &quinoxiale, heiſt auf der 
Erdkugel derjenige gröfte Kreis, welcher von den Polen der 
Erde überall 90° weit abfteht, mithin die Pole der Erde 
ſelbſt zu feinen Polen, und die Erdare zu feiner. Are bat. 
Ale Mittagskreife ftehen, weil fie durch die Pole gehen, 
auf ihm fenfrecht. Die tägliche Umdrehung der Erde um 
“ ihre Are erfolgt nach feiner Richtung, d. i. jeder Ort der 
Erde befihreibt aller 24 Stunden einen mit dem Aequator 
parallel laufenden Kreis von Abend gegen Morgen, 
| Auf. der Erdfläche durchfchneidet diefer Kreis Afrika, 
geht unter Afien hinweg durch die Sinfeln Sumatra, Bor- 
«neo, Gelebes und-Öilolo, erſtreckt fich hierauf weit durch 
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die Südfee, erreicht und durchfchneibet Amerifa.in ber ſuͤd⸗ 
lichen Helfte an der Grenze von Terraferma, und läuft 
dann durch das große Weltmeer wieder bis an Afrika. 
Ale Orte, die er durchfchneider, haben ven Aequator des 
Himmels über ihrem Scheitel, und fehen daher.die Sonne 
jährlich zmweymal (um den 21 März und 21. Sept.) im 
Mittage uber ihrem Haupte ftehen. , Arch iſt bey ihnen 
das ganze Jahr hindurd) Tag und Nacht gleich, ſ. Sphaͤre, 
welcher Umſtand die Benennung diefes Kreifes veranlaffet 
bat. Den Namen ver Kinie. pflegen ihm die Schiffer 
zu geben. — ee —— 
Er theilt die Erde in die noͤrdliche und ſuͤdliche 
Halbkugel (Hemifphaerium boreale et auſtrale) ein, 
| Die Geographen zählen von ihm aus’ die Breiten 
der Orte, f. Breite, geogrepbifche, theilen ihn, wie 
jeven Kreis, in 360 Grade, und geben. infolchen, Gra⸗ 
den die Unterfihiede oder Abſtaͤnde der Mittagskreife vor 
einander an, ſ. Mittagskreiſe der Erde. Will man 
die Grade des Aequators der Erde von einem beſtimmten 
Anfangspunfte aus zählen, ſo if die Wahl dieſes Punk⸗ 
tes willführlih, daher ihn verfchiedene Geographen ar 
verſchiedene Drte ſetzen. Iſt aber diefer Punkt gewählt, 
ſo heiſt der durch ihn und beyde Pole gehende Kreis der 
erſte Mittagskreis, und man zählt alsdann von dem⸗ 
ſelben aus die Grade des Aequators von Abend gegen 
Morgen. ur KH u 
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Aequatorhoͤhe, Elevatio aequatoris, Haute 
meridienne de Pequateur. So heiſt der Bogen, um wel. 
chen der im Mittagskreiſe ſtehende Punkt des Aequators 
über den Horizont erhaben iſt. Wenn Taf. J. Fig. 5. 
HOR ben Horizont des Orts, P, p die benden Pole, 
PAHpRP ben Mittagsfreis, AON den Aequator vor= 
ftelle, fo ift der Bogen AH die Aequatorhoͤhe. Diefer 
Bogen mit nach) den Sägen der Sphärif den Winfel, 
welchen die Ebne des Aequators mit der Horizontalebne 
macht, oder den Winfel AOH, unter welchem der Age 
quator über den Horizont hervorfteige, Weil 
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oder die Aequatorhoͤhe macht mit der Polhöhe des Orts je- 
Derzeit eine Summe von 90°-aus. Kennt man daher Die 
Polhöhe eines Orts, ſ. Polhöhe, fo giebt fie, von 90° - 
abgezogen, beffelben Orts Aequatorhoͤhe. 3. B. 
x . 90° — 89° 59’ 60° 
Polhöhe von Leipzjig = 51 19 41 
Hequatorhöhe in Leizjig — 38 40 19 
Aequinoctialkreis f. Yequator. 
Aequinoctisllinie ſ. Aequator der Erde. 


Aequinoctialpunkte, Puncte der Nachtglei⸗ 
chen, Punda .aequinodiorum, points equinoxiaux, find 
die. beyden Durchfchnittspunfte des Aequators mit der 
Ekliptik oder jaͤhrlichen Sonnenbahn, welche, wie alle 
Durchfchnittspunfte zweener gröften Kreiſe, einander dem 
Durchmeſſer nad) entgegenftehen, oder um 180° non ein= 
ander entfernt find. Wenn die Sonne ben ihrem fihein- 
baren jährlichen Umlaufe diefe Punkte erreicht, und alfo 
in den Aequator koͤmmt, fo ift an allen Orten der Erde 
Zag und Nacht gleich, f. Aequator, woher aud) der 
Name diefer Punkte koͤmmt. : Derjenige, welchen die 
Sonne um den 21 März,erreicht, wird der Fruͤhlings⸗ 
punkt, oder der erfte Punkt des Widders (0° Y), 
der, in welchen fie um den a1 Sept. tritt, ber Herbft: 
punkt, oder erfte Punft der Wage (0° =) genennt, 
f Fruͤhlingspunkt, Herbſtpunkt. 

Aequinoctium ſ. Nachtgleiche. 


Aerometrie, Aeromettia, Aerometrie. So heiſt 
die mathematiſche Betrachtung der Eigenſchaften der Luft, 
z. B. ihrer Schwere, Elaſticitaͤt, Temperatur, Feuchtig⸗ 
keit u. k w. Der Freyherr von Wolf hat zuerſt verfchie- 
dene ſchon vor ihm angeſtellte mathematiſche Unterſuchun⸗ 
‚gen über die Eigenſchaften der Luft, nebſt feinen eignen, 
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geſammlet, und im Jahre 1709 zu Leipzig unter dem Ti⸗ 
tel: Elementa Aöromerriae, herausgegeben. Seitdem 
iſt es gewöhnlich geworden, diefe Wiflenfchaft als einen 
befondern Theil der angewandten Mathematif anzufehen, 
und man hat ihr nad) der Zeit mehrere wichtige Erweite- 
rungen und Zufäße beygefüge. Denn | 

7) find die Werkzeuge, wodurch ſich die Eigenfchaf- 
ten der Juft wahrnehmen und zum Theil abmeffen laſſen, 
feit des Herrn / v. Wolf Zeiten ungemein verbeflert worden, 
wovon man die Artikel: Luftpumpe, Barometer, 
Chermometer, Hygrometer u. a. nachfehen fan. 

2) ift die Theorie der Höhenmeffungen mit dem Ba⸗ 
rometer feitbem weit mehr bearbeitet und berichtiget wor⸗ 
den, KAshenmefjungen, baromerrifche. 

3) hat man in neuern Zeiten außer der atmofphäri- 
ſchen Suft viele andere elaftifche flüßige Materien kennen 
gelernt, die in Abficht auf Druck, Elaſticitaͤt u. ſ. f. auf 
ähnliche Art wirfen. ſ. Bas. Daher laffen fic) jezt die 
Unterfuchungen der Aerometrie auf alle elaftifche flüßige 
Materien überhaupt anwenden, und man muß unter dem 
Namen der Luft oft alle diefe Luftgattungen oder Gasarten 
verftehen, . fo wie in der Hydroſtatik, Hydraulik ıc. der 
Name Waffer alle flüßige Materien bedeutet. 

4) Die ganz neue Erfindung der Aeroftaten oder 
Luftbaͤlle, wovon der nächfifolgende Artifel mehrere 
Nachricht giebt, hat einen neuen Abfchnitt der Aerometrie 
veranlaſſet, welchem man den Namen der Aeroſtatik 
bengelegt bat. Diefer Name ift zwar nicht ganz fehicflich, 
da Aeroſtatik eigentlich) die Lehre vom Gleichgewicht der Luft 
mit fich felbft und mit fremden Körpern bedeutet ; er ſcheint 
aber bereits angenommen zu feyn. ſ. Yeroftatif. 

5) Da die vom Herrn von Wolf gefammleten Un= 
tefühungen gröftentheils bios ftatifch waren, oder ven 
Zuftand des Gleichgewichts betrafen, fo hat man ſeitdem 

auch die Bewegung elaftifher flüßigen Materien in Be: 
trachtung gezogen, und den Unterfuchungen darüber den 
Namen dee Pnevmatik gegeben. So, mie Anwendun—⸗ 
gender hoͤhern Mathematik auf die Schre von Druck und 
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Bervegung fefter und flüßiger Körper die Namen der Dy- 
namik und Hydrodynamik führen, fo fönnte man den 


aerometrifchen und pnevmatifchen Unterfuchungen, welche 


Anwendungen der höhern Mathematif erfordern, den Na— 
men ber Aerodynamik beylegen. f. Pnevmatik. 


Aeroſtat, seroftarifche Maſchine, Montgols 
fiere, Luftball, Machina aeroftatica, Aeroflat, Ma- 
chine ou Ballon atroftatique, Montgolfiere. Eine Mas 
ſchine, melche in der uns umgebenden $uft von felbft auf- 


feige, auc wohl Menfchen und beträchtliche Saften mit 


fich erhebt. Die Erfindung diefer Mafchinen ift unftreitig 
eine der gröften Entdeckungen der neuern Zeit; da es mit 
den Naturgeſetzen zu ftreiten fcheint, daß eine Laſt in freyer 

$uft nicht allein ſchweben, fondern fogar emporfteigen folle, 


fo ift die Bewerfftelligung diefer für unmöglicdy) gehaltenen - 


Sache für den Unerfahrnen eben fo erftaunenswürdig, als 
fie für den Kenner.wichtig ift. | 


Verfuche, zu fliegen, mögen fihon in den ätteften. 


Zeiten gemacht worden feyn; vielleicht hat die Zabel vom 
Dädalus und Icarus auf etwas Ähnliches Beziehung. 


Gellius (Nodes atticae, L. X. c. 12.) erzählt, Aechy. 


tas von Tarent habe eine fliegende Taube von Holz ver: 


fertigt, welche durch mechanifche Kräfte und einen einge= 


ſchloſſenen Haud) (aura fpiritus inclufa) belebt worden fen. 
Man hat dies für eingefchloffene $uft erflären, und ſchon 
die ganze Merhode der Neuern darinn finden wollen, ohne 
zu bedenken, wie groß diefe hölzerne Taube ausfallen 


mufte, wenn fie von einer eingefchloffenen leichten $uftgats. 


tung gehoben werden füllte. Mehrere dergleichen Erzaͤh— 
lungen und Vorſchlaͤge zu Flugmafthinen aus ältern und 


neuern Zeiten hat Herr von Murr (Auszug aus des 


Faujas de St. Fond Befchreibung der aeroftat, Verf. 
Nuͤrnb. 1784. 8.) fehr vollftändig gefammlet. Unter 


den von ihm angeführten Borfchlägen find die des Franz 


Lana oder de Kanis (Prodromo dell’ arte maeftra. 


Brefcia 1670. fol.) und des P. Galien (L’art de navi-, 


ger dans les airs. Avignon 1755. 12.) die merkwuͤr— 
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digftert. Der erftere ‚wollte ein Luftſchiff durch luftleere 


füpferne Kugeln heben, der zweyte räumte fich eine Mas 
ſchine von der Größe der Stadt Avignon, aus Leinwand 
mit Wachs und Theer beftrichen, : welche mit leichteter 
Luft aus den höhern Regionen der Atmoſphaͤre, woraus 
der Hagel berabfömmt, angefüllt werben follte, Es be« 
darf nur geringer Einficht in die Gründe der Naturlehre, 
um die Unmöglichfeit des erften Vorfihlags einzufehen, 
und mit-dem zweyten ſcheint es feinem Urheber kein Ernft 
gervefen zu ſeyn. Inzwiſchen beruhen doc) beyde auf dent 
ſehr richtigen Grundfaße, daß ein Körper in der Luft auf- 
fteigen muͤſſe, wenn er leichter ift, als die Juft, die mit 
ihm einen gleichen Raum einnimmt, und daß es Daher 
blos einer großen fpecififchen Leichtigfeie des Ganzen und 
einer für die Luft unduechdringlichen Hülfe beduͤrfe. Dieſe 
Leichtigkeit ficchte Lana durd) luftleeren Raum zu ver» 
fchaffen, und mufte daher eine Hüfle von Kupfer waͤhlen, 
welche dem Drude ver-äußern Luft zu widerſtehen vermoͤ⸗ 
gend war; dieſe Hülle wird entweder zu ſchwer, oder: fie 
muß fo dünn feyn, daß dadurch die Möglichkeie der Aus- 
führung ganz aufgehoben wird; Galien war in der Wahl 
der Hille gluͤcklicher, und hätte er ftatt feiner obern Luft 
aus den Regionen bes Hagels, eine durd) ‚Feuer verbünnte 
Luft gewählt, fo wäre feinen. Nachfolgern nichts, als die 
Ausführung, übriggeblieber. 

Nachdem Cavendifh um das Jahr 1766 die geoße 
Lichtigkei⸗ der brennbaren Luft entdeckt harte (ſ. Bas, 
brennbares), fam D. Black in Edinburgh ein oder 
zwey Jahre darauf zuerſt auf den Gedanken, daß eine 
duͤnne Blaſe, mit ſoicher Luft gefuͤllt, in der Atmoſphaͤre 
aufſteigen würde, ohne jedoch Verſuche darüber anzuſtellen. 
Eavallo, ber: diefen Gedanken · ebenfalls gehabt hatte, 
feng im Jahre: 1782 eine Reihe von Verſuchen hierüber 
an, fand aber das: Papier, in welches er die brennbare 
Auf einfchließen wollte, zu durchdriiglich-, die Schweing- 
blaſen hingegen zu ſchwer. Das einzige,. was. ihm ge⸗ 
‚lang, war, Seifenblafen mit: brennbarer Luft gefüllt Her- 
vorzubringen, — aufſtiegen und an der Decke des 
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Zimmers zerplatzten. (ſ. The hiftory and pradtice of acro⸗ 
ftation by Tiberius Cavallo. London 1785. gr. 8. p. 34» 
Gefchichte und Praris der Aeroftatif von Tib. Cavallo. 
Leipzig 1786. 8. ©. 24u.f.) Eben dergleichen Seifenbla« 
fen find auch im Jahre 1782 in Göttingen von Herrn 
Lichtenberg gemacht worden, und mahrfcheinlich die er- 
ften fihtbar in der Luft auffteigenden Körper gervefen, 
welche die menfchlicye Kunft hervorgebracht hat. 

Die große Erfidung der aeroftatifchen Mafchinen 
ward im Auguft 1782 von zween Brüdern, Stephan 
und Joſeph Montgolfier, Papierfabrifanten zu An« 
nonay in Vivarais, Männern von Genie undeiftigen Sieb» 
habern der Maturlehre, gemacht. Mac) der Erzählung 
des jüngern Bruders (Difcours lü à l’acad. des fc, de 
Lyon. Nov. 1783.) verfuchten fie anfänglid), wie Ca- 
vallo, Säde von Papier mit brennbarer Luft zu füllen; 
kamen aber nachher durch das Benfpiel der in der Luft 
ſchwebenden Wolfen auf die Idee, eine durch Kunft er- 
zeugte Wolfe in eine undurchdringliche Hülle einzufchlief- 
fen, wobey fie aud) den Gedanfen mit einmifchten, daß 
die Leichtigkeit dieſer Wolfe durch die Efeftricität werde be⸗ 
fördert werden koͤnnen. Es gelang dem ältern Montgol« 
fier, im November 1782 zu Avignon, ein hohles Paral« 
lelepipedum von Taffet, von 40 Eubiffchuh Inhalt, nach⸗ 
dem es inwendig durch brennendes Papier erhigt worden 
war, an die Dede des Zimmers fteigen zu fehen. Kurz 
darauf wiederholten beyde Brüber diefen Verſuch zu An⸗ 
nonay, und fahen das Parallelepipedum in freyer Luft eine 
Höhe von 70 Schuhen erreichen. “Eine noch größere Ma- 
ſchine von 650 Cubikſchuh Inhalt ftieg mit gleichem Er- 
folg; fie befchloffen daher, den Verſuch nod) mehr ins 
‚Große zu treiben, verfertigten eine Mafchine von Lein⸗ 
wand, melde 35 Schuh im Durchmeſſer hielt, 450 
Pfund wog, und noch über 409: Pfund Laſt mit ſich auf- 
bob, und ließen biefelbe nach einigen ſchon vorhergegan- 
‚genen Verſuchen am sten Junius 1783 zu Annonay in 
‚Gegenwart der Stände von Vivarais in die $uft fteigen, 
“An welcher fie in weniger ale zehn Minuten eine Höhe von 
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‚1000 Toiſen erreichte, und 7200 Schuh weit von dem 
Orte des Auffteigens niederfiel. 

Diefen Nachrichten zufolge hat man die Erfindung 

der aeroſtatiſchen Mafchinen niht dem Zufalle, fondern 
dem Nachdenken und wiederholten Bemühungen zu dans 
ken. Dennod) feheinen die Erfinder felbft von der Urſache 
des Auffteigens ihrer Mafchinen nicht ganz richtige Be- 
 geiffe gehabt zu haben. Das Mittel, deſſen fie fich be- 
dienten, war, daß fie unter der Defnung des ganz zufame 
mengefalteten leinenen Sades ein Strobfeuer anzindeten, 
and. von Zeit: zu Zeit etwas gefrempelte Wolle in daffelbe 
warfen, Dadurch entfaltete fi der Sad, ſchwoll auf, 
und ſtieg endlich in der $uft empor. Die Erfinver fehrie- 
ben diefes Auffteigen nicht der wahren Urfache zu, melche 
darinn beſteht, daß der Sad mit erhitzter oder durchs 
Feuer verdünnter Luft angefüllt wird; fie glaubten viel- 
mehr, e8 werde durch die Verbrennung des Strohes und 
der Wolle ein eignes Gas entbunden, welches leichter, 
als die atmofphärifche Luft fey, und dem ſchon in einigen 
Ehriften der Name Montgolfierfches Gas bengelegt 
ward. Diefes, fo wie die Idee einer Fünftlichen Wolke, 
und der Vorſchlag, die Eleftricität dabey zu gebrauchen, 
zeigt, daß die Erfindung menigftens auf einem fehr indi⸗ 
recten Wege gemacht worden fey. 

Der Ruf von diefer erftaunensmwürdigen Entdeckung 
verbreitete fich bald; weil aber die Mittel, deren fich die 
Montgolfiers bedienten, nicht fogleich befannt wurden, fo 
fielen die Parifer Naturforfcher auf die Wermuthung, der 
Verſuch zu Annonay werde fi) vermittelft der brennbas 
ten Luft nachahmen laffen. Charles, Profeflor der 
Phyſik zu Paris, verfertigte mit Hülfe der Gebrüder Ros 
bert, zweener gefchieften Mechaniker, eine Kugel von 
Taffet mit Firniß von elaftifchem Harz überzogen, welche 
mit brennbarer Luft aus Eifen und Vitrioloͤl gefüllt und 
den 27 Auguft 1783 im Champ de Mars in die Luft auf⸗ 
gelaſſen wurde. Ihr Durchmefler war 12 Fuß 2 Zoll; 
fie wog 25 Pfund, flieg in zwo Minuten auf eine Höhe 
von 488 Toifen, verſchwand in den Wolfen, und fiel nach 
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dreyen Viertelſtunden bey dem Dorfe Goneſſe, 5 Stunden 
weit von Paris, ſehr ſanft nieder. 


So theilten ſich die aeroſtatiſchen Maſchinen gleich 
bey ihrer Erfindung in zwo Claſſen, diejenigen nemlich, 
welche nach der Art der Montgolfiers mit erhitzter oder 
verduͤnnter Luft, und die, welche nach Charles Bey— 
ſpiele mit brennbarer Luft gefüllt werden, 


Der juͤngere Montgolfier kam um dieſe Zeit nach 
Paris, und ſtellte daſelbſt einige Verſuche mit Maſchinen 
an, welche durch Huͤlfe des Feuers gefuͤllt wurden. Der 
merkwuͤrdigſte darunter iſt der zu Verſailles am 19 Sept. 
1783 vor dem Könige von Frankreich angeſtellte, bey 
weichem ein Sphäreid von feinwand, 57. Fuß hoc und - 
41 breit, veflen Anhalt 37500 Eubiffchuh befrug, durch 
Verbrennung von Ko Pfund Stroh und 5: Pfund Wolle 
aufgeſchwellt und auf eine Höhe von 240 Toifen erhoben 
wurde, Diefer Ball, der mit den daran befeftigten Stri- 
fen und dem’ Kefich (morinn fih ein Hammel, eine Ente 
und ein Hahn befand) 900 Pfund wog, erhielt ſich 8 Mie 
nuten lang in der Luft, und fiel bey Daucreffon, 1700 
Toifen weit von dem Orte des Auffteigens, ſo fanft nie- 
der, daß die Thiere Dadurch nicht im geringften befchädiger 
wurden, Diefer Verſuch zeigt deutlich, daß das, mas 
die aeroftatifche Mafchine hebt, : fein aus den verbeannten 
Materien entbundenes Bas feyn koͤnne. Die Montgoffiers 
' glaubten bey ihren Verfuchen das; was die Mafthine ausfüll- 
te, etwa halb fo ſchwer als die atmofphärifche Luft gefunden 
zu haben. Da ein Sphäroid von 37505 Eubiffchuh In- 
halt ohngefähr 3192 Pfund atmofphärifche Luft enthalten 
fan, fo muß die darinn beym Verſuch enthaltene. Materie 
‚bald fo viel, d. i. 1596 Pfund gervogen haben. Nun if 
es phyſiſch unmöglich, daß 85 Pfund verbrannte Mate- 
rialien mehr als 85 Pfund Gas oder Dämpfe erzeugen 
koͤnnen, woraus fogleic) zu überfehen ift, daß wenigſtens 
1511 fund atmoſphaͤriſche Luft in der Hoͤlung des Sphaͤ⸗ 
roids ſeyn muſten, welches auch daraus erhellt, weil der 
durchs Feuer entſtehende Luftzug eben dasjenige iſt, was 
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die Mafchine auſſchwellet. Da nun eine Luftmaſſe von 
1511 Pfund im gewoͤhnlichen Zuſtande ohngefaͤhr 18000 
Cubikfuß Raum einnimmt, hier aber mit den 85 Pfund 
Gas (wenn auch dieſe vorhanden gewefen wären) 37500 
Cubikſchuh ausfüllte, fo zeugt fi deutlich , daß diefe Aus: 
dehnung oder Derdünnung ber Luft ducch die Hitze al⸗ 
lein im Stande ſey, die verlangte Wirkung hervorzubrin⸗ 
gen, ohne daß man zu einem vermeinten Gas ſeine Zuflucht 
nehmen darf, deſſen Quantitaͤt viel zu unbetraͤchtlich ſeyn 
wuͤrde, um etwas ähnliches zu bewirken. Ueberdies müs 
fte eine mit Gas gefüllte Mafchine verfchloßen feyn , un 
nicht, wie Die Montgolfterifche, offen bleiben. | 


_ Montgolfier fand in Paris einen unermübeten Ge- 
bülfen an Herrn Pilatre de Rozier, Vorſteher des Mus 
feum, welcher es am ı5 Dctober 1783 zum erftenmale 
wagte, auf einer von Montgolfier verferfigten 74 Schub 
hoben, 48 Schuh breiten, und mit einer.Öallerie und 
Glutpfanne zu beftändiger Unterhaltung des Feuers ver- 
fehenen Mafchine, 34 Schuh hoch vom Boden aufzuftei- 
gen, und 42 Minuten lang in der Höhe zu bleiben, wobey 
er jedoch die Mafchine an Stricken halten ließ, Dieſer 
Verſuch wurde in den folgenden Tagen mit dem glücklich» 
ften Erfolge wiederholt, und durch diefe Proben ermunterr, 
wagten Pilatre de Kosier und der Marquis d Arlan⸗ 
des am 21 Nov. 1783 auf eben derſelben Mafchine die 
erfte Luftreife. Dieſe fühnen Luftfahrer fliegen um ı 
Uhr 54 Minuten, nachdem die Mafchine in acht Minu: 
ten aufgefchmwellt warden war, im Schloße Is Muette 
in die Höhe, blieben 25 Minuten in der $uft, wurden vom 
Winde über einen Theil der Stadt und über die Seine ge 
trieben, und famen, nachdem fie durch geſchickte Behaiıd- 
lung des Feuers den Gegenftänden,: an die fie ftoßen Fonn- 
ten, durch Hebung und Herablaffung der Mafchine ausge 
wichen waren, auf 5000 Teifen meit von la Muette, un 
beſchaͤdigt nieder herab, Ihre Maſchine faßte 60000 
Cibikſchuh Raum , und die Saft, welche fie mit fich auf: 
308, betrug 1600 — 1700 Pfund, 
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Die Herren Charles und Robert, melche als Er 
finder der Aeroftaten mit brennbarer $uft mit den Montgole 
fiers werteiferten , veranftalteten am ı Dec. 1783 eine 
zweyte Luftreife. Charles und der eine Robert ftie- 
gen aus den Thuillerien um ı Uhr 40 Min. in einer Art 
von Triumphmagen auf, welcher mit Striden an einer 26 
Schub im Durchmeffer baltenden und mit brennbarer Luft 
gefüllten Kugel von Taffet hieng. Sie giengen in einer 
Höhe von 250 — 300 Toifen über zwo Stunden lang 
fort, und ließen fich endlich in der Pläne bey Neſle, wel- 
che 9 Stunden weit von Paris ab liegt, nieder, wo Ro⸗ 
bert ausftieg, der um 130 Pfund dadurd) erleichterte Ball 
aber mit Charles allein fich wieder auf eine dem Aetna 
gleiche Höhe von 1500 Toiſen aufſchwang, noch 35 Mi⸗ 
nuten in der Luft verweilte, und endlich bey dem Gehöl- 
ze von Tour Du Lay ohne Befchädigung des $uftfahrers 
herab Fam. | | | 

Seitdem haben fich die Verfuche mit aeroftatifihen 
Mafchinen und die auf denfelben unternommenen $uftreifen 
fo vervielfältiget, daß man bis zum Mär; 1785 bereits 
35 $uftreifen und 58 verfihiedene Perfonen zählen konnte, 
die fich in die fonft unzugänglichen Regionen der Atmofphä- 
re gewagt hatten, Die umftändlichere Gefchichte ihrer Ver— 
ſuche findet man in der am Ende diefes Artifels angeführ« 
ten deutfchen Ueberfegung des Saujas de St. Sond zu: 
ſammengetragen. Hier fan ich nur nod) dag Merfwür- 
digſte aus der Gefchichte diefer Verſuche mit wenigen Wor- 
ten anführen. | 

Pilatre de Rosier gieng bald nad) feiner erften $uft« 
reife zu Dem ältern Montgoffier nach) yon, um dafelbit mie 
ihm eine große aeroftatifhe Mafchine von 102 Schuh 
Durchmefler und 126 Schuh Höhe zu befteigen. Der 
Verſuch mit diefer ungeheuren Kugel gelang zwar am 19 
San. 1784, da fie. mit fieben Perfonen belaftet auf 500 
Toiſen hoch in die Luft aufftieg ; fie befam aber 15 Min, 
nach ihrem Abgange einen Riß, und fanf zu Boden. Pis 
latre ftieg am 23 Jun. 1734. nochmals in Gegenwart 
des Königs von Schweden zu Verfailles in die Luft, Fam 
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aber in der Folge auf den Gedanken, eine Ueberfahrt uͤber 
den Canal von der franzoͤſiſthen Kuͤſte aus zu wagen. Blan⸗ 
chard Fam ihm in dieſer Ueberfahrt zuvor; fein unglück 
liches Schickfal aber wollte, daß er dennoch) auf feinen Ent» 

beharrete, wobey er endlich nebft feinem Gefährten 
omain nach langem Warten auf günftigen Wind und 
nad) vielen feiner Mafihine zugeftoßenen Unfällen, am 15 
un. 1785 nicht weit von Boulogne aus der Luft herab» 
ſtuͤrtzte, und durch den Fall zerfehmertert ward, 

Gtücklicher war der eben genannte Blanchard. Die: 
fer hatte ſchon längft vor der Erfindung der aeroftatifchen 
Mafchinen durch mechanifche Mittel vergeblich zu fliegen 
verſucht; jetzt aber machte es ihm diefe Erfindung erft 
möglich, feinen Zweck zu erreichen. Er ftieg auf Yerofta- 
ten mit brennbarer $uft verfchiedenemal zu Paris und 
Rouen auf, fuchte die Lenkung der Aeroftaten durch Flü- 
gel oder Kuder zu bewirfen, gieng hierauf nad) England, 
und wagte dafelbft , nad) vorher angeftellten andern Ver- 
fuchen, am 7 San. 1785 mit dem D. Jefferies aus Ame⸗ 
rifa Das Fühne Unternehmen einer Ueberfahrt über ven Ca- 
nal, die er auch in einer Zeit von 2 St. 32 Min, glücklich) 
vollendete, Er iſt feitdem in Deutfchland herumgezogen, 
und hat an verfihiedenen Orten Luftreiſen angeftelle, die je- 
doch mehr öffentliche Schaufpiele als Verſuche zu Erwei— 
terung der Wiflenfchaft genannt zu werden verdienen. 

Die Gebrüder Robert find. noch zweymal, am ı5 
ul, 1784 mit dem Düc de Chartres, und am 19 
Sept, mit einem ihrer Verwandten durch die Luft gereifer. 
Diefe legte Reife ift unter allen die laͤngſte. Sie dauerte 
6 St. 42 Min. und gieng von Paris bis Beuvry in der 
Graffchaft Artois, welches einen Weg von 5o Stunden 
ausmacht. Sie bedienten ſich dazu eines cylindrifch ger 
ftalteten Aeroftaten mit brennbarer Luft, und behaupten, 
durch den Gebrauch ihrer Ruder 22 Grad Abweichung vom 
Binde erhalten zu haben, | 

In England blieb man eine Zeitlang gleichgüftig gegen 
Diefe aus Frankreich gefommene Erfindung, Obgleich 
ſchon im Nov. 1783 der Graf Zambeccari, ein Stalice 
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ner, eine Kugel von geölter Seide von 10 Fuß Durch⸗ 
meſſer in London hatte fteigen laflen, fo erfolgte doch da⸗ 
felbft die erfte, gleichfalls von einem Italiaͤner Lunardi 
unternommene, $uftreife erft den 15 Gept. 1784. Mit 
deſto mehr Theilnehmung ſahe man nachher die Verſuche, 
welche Blanchard in London, Sadler in Oxford, Har⸗ 
per in Birmingham u. a. anſtellten. —— 

In Abſicht auf die willkuͤhrliche Lenkung der luftmaſchi⸗ 
nen ſind den oͤffentlichen Nachrichten (lournal de Paris vom 
29 Aug. 1785) zufolge die Herren Vallet und Albarı, 
‚Directoren der chymiſchen Offtein zu Javelle bey Paris, 
gluͤcklicher, als alle ihre Vorgaͤnger gewefen. ‚Sie haben 
den 25 Aug, 1785 eine Luftreiſe nad) vorherbeſtimmten 
Richtungen gemacht, ihr &uftichif nach Gefallen an den 
dazu ausgezeichneten Orte niedergelaffen; fie find früh vor 
Javelle nach St. Cloud, und Abends wiederum nad) Ja⸗ 
velle zurück gegangen. | 

Der Name Aeroſtat ift diefen Mafchinen zum erften- 

‚male von fe Roy in dem Berichte der Commiffarien der 
Pariſer Akademie der Wiflenfihaften vom 23 Dec. 1783 
beygelegt worden. | 

Nach diefer kurzen Darftellung der Geſchichte und der 
bisherigen Fortfehritte diefer Erfindung will id nun von 
der Theorie und Praxis derfelben noch einige Nachricht geben. 

Die Hydroftatif oder allgemeine Theorie des Gleich⸗ 
gewichts fluͤßiger Koͤrper lehrt, daß feſte Koͤrper in 
einem fluͤßigen Mittel fo viel von ihrem Gewich⸗ 
‚te verlieren , als die von ihnen aus der Stelle getrieb⸗ 
ne flüßige Materie wiegt; daß fie alfo nicht nur alles 
‚Gewicht verlieren , fondern ſogar emporgetrieben werden, 
‚wenn das, was ſie verlieren, mebr ift, als das, was fie 
wiegen, Feſte Körper müffen alfo auch in der $uft auffteis 
gen, wenn fie weniger wiegen, al8 Die Luft, welche von 
ihnen aus der Stelle getrieben wird. Für ſich allein wie— 
gen alle befannte fefte Körper mehr, als die &uft, deren 
Kauın fieeinnehmen ; fie müffen daher „ um in ber Luft 
aufzuſteigen, hohl und mit etwas angefuͤllt ſeyn, das leich⸗ 
ter, als duft, iſt. Alles koͤmmt hiebey auf die Wahl ei⸗ 
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nes ſchicklichen feiten Körpers und einer fehr leichten flüßi- 
gen Materie an. Zum feften Körper wird man natürlic) 
eineweiche biegſame Hülle wänlen , z. DB. Goldſchlaͤger⸗ 

aut, Leinwand, Taffet und dergleichen; harte unbiegfame 
Gefäße, wie die füpfernen Kugeln des Lana, würden zu 
ſchwer ſeyn, auch würde fich die gemeine fuft, wenn man 
an ihre Stelle etwas leichteres feßen wollte, nicht wohl her⸗ 
aus bringen lafjen. In einer biegfamen Hülle aber.muß 
die eingefchloßene flüßige Materie eine gleiche abfolute Ela⸗ 
ſticitaͤt mit der. äußern Luft haben, weil fonft der Druck der 
festern den biegfamen Körper zufammen drücen, und das 
darinn enthaltene heraustreiben würde, Daher muß man . 
eine ſolche flüßige Materie wählen, welche bey einer gerin⸗ 
‚gern Schwere oder Dichte dennoch gleiche abfolute Elaſti— 
‚ität mit Der. gemeinen $uft hat, d. i. eine Materie von gröfr 
ferer fpecififcher Alafticktär, f. Elaſticitaͤt. Es muß 
alſo eineelaftifche fluͤßige Materie, ein Gas, eine Luftgattung, 
fepn, welche leichter, als die atmofphärifche Luft, iſt. 
+ Erbiste Luft fowohl, als brennbares Bas befi- 
Ken diefe Eigenſchaft. Won der Wärme wird die Luft in 
einen. größern Raum. ausgedehnt, d. h. fpecififch efaftifcher 
gemacht; man fan den Verſuchen zufolge annehmen, daß 
eine Hiße von 160 Graden des Fahrenheitifchen Therme: 
meters fie um ein Drittel ihres gewöhnlichen ‚Bolumens 
‚ausdehne.e Das brennbare Gas iſt, mit,.verzüglicher 
Sorgfalt bereitet und gereiniget, auf ı 3mal leichter , als 
Die gemeine- Luſt; wird es aber nach den gemeinen Methe: 
‚den bereitet, fo fan man esnur 5 — 7mal leichter anneh⸗ 
‚men. DBende Materien werden alfo gefchickt ſeyn, Huͤl— 
‚fen, welche in der Atmofphäre aufiteigen ſollen, Damit an- 
‚gufüllen. u — | | 
Jeder Koͤrper verliert in der Luſt foviel von feinem Ge- 
wichte, als die Luft wiegt, die er aus der Stelle treibt. 
Mennt man nur den Kaum, den er einnimmt, in Eubif- 
ſchuhen ausgedrückt, — c,. und das Gewicht eines Eubif- 
ſchuhs Luft = a, fo ift dieſer Verluſt == ac, — 
Mit ihm aber wiegt zugleich die in ihm enthaltene Ma— 
ferie, deren Gewicht (das Gewicht eines Cubikſchuhes dd- 
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don — b gefegt) be ifl. Das Gewicht des Körpers 
felbft, die daran gehangene Laſt mit eingerechnet, fey — 
D; fo ift die Summe alles deffen, was mit ihm wiege — 
bc + p. | | 
Iſt daher ac größer als be + p, fo ift Flar, daß der 
Körper nicht allein fein ganzes Gewicht verliert, ſondern 
auch noch mit dem Ueberſchuße des ac über bc + p in die 
Höhe getrieben wird. Dieſer Weberfchuß oder Diefe Kraft, 
mit der er aufwärts getrieben wird , heiſſe k, fo ift 
k=ac— (be+p)=ca—b)—p; auch p k 
En, © | =—c(a—b) 
- Bey: ber am ı Dec, 1783 in ben Thuillerien aufge= 
ftiegenen Mafchine betrug der koͤrperliche Raum c = 
100000 Eubiffhuh ; rechnet man nun das Gewicht eines 
Cubikſchuhes gemeiner $uft 604 Gran oder 555 Pfund, fo 
ift ac —= 800 Pfund, Weil aber der Ball nicht ganz 
aufgeblafen , fondern ohngefähr z7 davon leer gelaffen ward, 
fo darf man nad) Abrechnung des agften Theils ac nur = 
7713 Pf. ſetzen. | ie 
Da ſich die hier gebrauchte brennbare Luft ohngefähr 
5mahl leichter, als die gemeine, annehmen laͤſt, fo wird 


Li 
be — Ui2— 147 Pfund, 
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Das Gewicht der Mafıhine, das Wagens, der bey. 
den Perfonen, des Ballaſts u. ſ. w. p war — 6043 Pf. 
Af be+p=147+60443= 7513 Pf. 
Folglich k, die Kraft , mit welcher ſich die Maſchi- 
ne hob = 7714 — 7514 = so Pfund. 
Man wird aus diefer Berechnung deutlich fehen, warum 
diefe Kugel fteigen mufte. Sie wog mit aller daran han⸗ 
genden Laſt nur 7513 Pf., und ward Doch von der äuffern 
$ufe mit 7714 Pf. Kraft gehoben. Zugleich wird biefes 
Beyſpiel zeigen, wie man ſich bey andern ähnlichen Be⸗ 
rechnungen zu verhalten habe. 
Soll eine ſolche Maſchine nicht fteigen , fondern nur 
gerade ſchweben, fo muß k = 0, alfo c (a —b)=p 


— p ‚ . 2 
ſeyn, woraus c= — folgt. Nun Heiffe die Oberflä 
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che der Hülle in Quadratſchuhen "ausgedrückt = s; dag 
Gewicht eines Quadratſchuhes von dem zur Hülle gebrauch. 
ten Zeuge aber = q, und man nehme an , diefe ſchweben⸗ 
de Maſchine folle Feine weitere Laſt tragen, fündern nur 
fih felbft Halten; fo ift die ganze Saft p ==sg; alfo 
sq c ER 6c 6 
c= — b, und — = —— auch — — 5. 


Weil aber —— oder der ſechsfache koͤrperliche Raum durch 


die Oberflaͤche dividirt, fuͤr eine Kugel den Durchmeffer 
für einen Wuͤrfel die Seite giebt, fo muß der Durchmefe 
fer einer Kugel oder die Seite eines Würfels von einem ge« 
gebnen Stoffe, wenn der Körper ohne angehangene $aft 


gerade ſchweben ſoll, = I _fepn, Oder, um den Durch« 


meſſer der Fleinften möglichen Kugel von einem gegebnen 
Zeuge zu finden, welche mit erhißter oder brennbarer Luft 
gefüllt , gerade fchweben würde, dividire man das 
fechsfache Gewicht eines Quadratſchuhes von 
dem gegebnen Zeuge durch den Unterfchied zwi- 
fchen den Gewichten eines Cubikſchuhes gemeiner 
und eines Eubiffchubes erhister oder brennbas 
rer Luft. Diefe Beftimmung des Minimum, das 
ſich bey den aeroftatifhen Mafchinen erreichen laͤſt, hat 
Hr. Lichtenberg (Goͤttingiſches Magazin, 3ter Jahrg. 5 
Stuͤck) angegeben, und darnach folgende Tafel berechner, 
Die Seite des Fleinften mit brennbarer $uft gefüllten 
ſchwebenden Würfels (oder auch, ber Durchmeffer der Flein« 








” “or Zoll Lin, 
aus engliſchem Seidenpapier waͤte 0.05 0 
— gemeinem Poſtpapierr —9 2 
— franzoͤſiſchem Zeichenpapit 111 11 
— Knittergodddd 2 0 » 
— engliſchem Wahstft 0 31.004 
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windlich, und bey der Lenkung laͤnglicher Maſchinen moͤchte 
es wohl ſchwer fallen, immer den ſchmalen Theil derſelben 
vorwaͤrts gekehrt zu halten; die breitere Seite aber würde 
den Widerſtand der Luft weit mehr, als eine Kugel von 
gleicher Wirkung, vergroͤßern; die Kugelgeſtalt, oder eine 
nicht weit von ihr abweichende, ſcheint daher noch immer 
die ſchicklichſte zu feyn. 

Was den Stof betrift , fo. hat man die Yeroftaten 
zur verdünnten $uft von leinenem oder baumwolle⸗ 
nem Zeuge gemacht, der die Luft nicht gleich hindurchläßt, 
wie denn die erfte zu Annonay aufgeftiegene Kugel bloß 
mit Knöpfen und Knopflöchern zufammengefügt war, und 
doch eine Zeitlang Luft hielt. Man- wählt vergleichen Zeu⸗ 
ge wegen ihres geringen Preiſes, da ſolche Maſchi-— 
nen fehr groß feyn muͤſſen. Bisweilen find fie doppelt ge- 
nommen, bisweilen mit Papier gefüttert worden. Man 
Fan das Gewicht des Quadratſchuhes von leinenem Zeuge 
2 Unzen rechnen. Zur.brennbsren Luft, welche niche 
fo große Mafchinen erfordert, aber weit leichter die Hül- 
len durchdringt, hat man leichte feidne Zeuge genommen, 
und mit -befondern Firnißen uͤberſtrichen. Den Qua- 
dratſchuh Taffet fan manohngefähr 3 Unzen ſchwer an- 

" Um nun das Vermögen einer Maſchine von gegebner 
Größe und Geſtalt zu berechnen, kann man. fic) der For- 
mel 'k = c (a — b6) — p fo bedienen, Daß man. 
unter .p blos das Gewicht. der Mafihine felbft — 
sg ohne angehangene Laſt verſteht, fo ift k die Kraft, 
mit der ‘fie unbelaſtet auffleigen würde ,. zeigt alſo, 
wie viel: fie noch zu tragen vermöge, ehe fie.ins Gfeich- 
gewicht fommt. Es fey z. B. das Vermögen einer Ku⸗ 
gel von 30 Schuh Durchmeffer zu berechnen, deren Ober⸗ 
fläche s= 2828 Quadratſchuhe, der Inhalt ce — 14142 
Eubiffchuhe ift, So ift, wenn man das Gericht. des Eu 
biffchuhes gemeiner Luft a 1,4 Unzen,' b aber für 
erhitzte Luft == 3a, für brennbare — Ja feßt, die Nech- 
nung folgende er a 
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für erhigte: Luft, wenn ı für brennbare Luft, wenn ı 
Aber Leinwand 2 Un- Quadratſch. Taffer $ Unzen 





zen wiege wiegt 
c== 14142 — ce == 141423 
a —b== mo, 466: u b= * 2.“ 
cab) —=6598  c@—b) = 16988 
p=sqQ = 5656 ..p=:gq > 2121 
k = 942 Unzen k = 14847 Ungen 
16) — — 16⸗ ——/ 
59 Pfund 928 Pfund 


Auf dieſe Art iſt folgende Tabelle für Kugeln berechnet. 




















Durhe Dberflächel] Anhalt | Vermögen der | Vermögen der 

meſſer | Kugel von Leins | Siugel von Taf⸗ 

wand miterhigs | fet mit brenn- 
| ter £uft barer Luft 

Schuhe uns J Eubikichuh. d Prund Am. 

ke ——— — 

78 65 —— 13 

10 314 RZ ——— 248 
20 1257 419094 —— 255 
30 28281 14142 sg. 928 
4021n75028| 33723 349 2276 
501° 7857| 65476 927. 4542 
65 1 ı11314| 113142 1885 7955 
70.| 15400| 179666 3315 | 12753 
80 | 20114| 268191 5308 195406 
90 | 25457| 381857 7955 27443 


100 31415] 523598| ! 11344 37790 
200 |125660/4188788 89012 1308221 


Bon dem gefundenen Vermögen, der Kugel ift nad) 
das Gewicht alles deſſen abzuziehen, J s auſſer dem Stof— 
fe zur Kugel hinzugethan wird; das uͤbrigbleibende iſt dann 
die Summe der Aaſt, die fie noch fragen Fan, und der Kraft, 
mit welcher fie auffteigen wid. Wird die Kugel nicht 
ganz gefüllt , fo muß fo viel, als der Ieergelaffene Theil 
beträgt, von ihrem eörperlichen Inhalt abgezogen werden. 
Nach dieſen Anweiſungen kan es nicht ſchwer ſeyn, die 
Berechnung in jedem vorkommenden Falle anzuſtellen. 
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Da leinene und ſeidne Zeuge ebne Flächen bilden, fo 
wird die Fläche einer daraus -verferfigten Kugel jederzeit 
von der fphärifchen Geftalt in etwas abweichen. Doch, 
wenn die Streifen geſchickt zugefchnitten und verbunden 
find, fo dehnen fie fih, wenn ber Körper fürs erſte nur 
mit gemeiner $uft aufgeblafen wird, um ihre Mitte ein we⸗ 
nig aus, und geben dem Ganzen eine Geftalt, die von der 
Kugel fehr wenig abweicht. Hiezu dient nun folgende Vor⸗ 
ſchrift, Taf. I. Fig. Man berechne ven Umfang Des 
größten Kreifes der Kugel, und mache die $inie AD dem 
vierten Theile deffelben gleich. Diefe Linie AD theile man 
in 18 gleiche Theile , ziehe durch die Theilungspunfte Die 
$inien DE, fg, hi u, f. w. ſenkrecht auf AD. Ferner theite 
man den gefundenen Umfreis in fo viel gleiche Theile, als 
man Streifen, wie ABEC, haben will; die Helfte eines 
folchen Theils glebt die Sänge'der finie DC. Diefe Länger 
multiplicirt in den bey fg ftehenden Decimalbrud), giebt die 
$änge vonfg; und fogiebt die Laͤnge von DC nad) und nach, 
durch Multiplication in die dabenftehenden Decimalbrüche, 
Die Sängen der folgenden-Parallellinien , mithin die Punkte 
C, g, i u. f. w. durch welche die frumme Linie C giA leicht 
aus freyer Hand gezogen werden-fan. , Hieraus entitehe 
eine Patrone ADC, nad) welcher fi), durch viermaliges 
Auflegen auf die Seide oder Jeinwand , der ganze Streif 
. ABEC zuſchneiden laͤſt. Iſt z. B. der Durchmeffer einer 
Kugel, die man aus 12 Streifen zufammenfegen will — 
20 Schuhe, fo hält der Umfang des größten Kreifes — 
62, 8 Schuhe, wovon ber vierte Theil 15, 7 Schuh für 
AD giebt, Der zwölfte Theil des Umkreiſes 5, 236 Schuh 
giebt BC, und die Helfte davon 2,618 Schuh die-Sänge 
von DC. Diefe multiplicirt mit 0,99619 giebt 2,608 
Schuh für fg; mit 0,98481 giebt fie 2,578 Schuh für 
hi u. f w. Die beygeſchriebenen Decimalbrüche find bie 
Coſinus der Bogen von 5°, 10°, 15° ꝛc. für den Sinus— 
totus — 1, nach deren Verhaͤltnißen ähnliche Bogen der 
Parallelkveiſe von 5 zu 5 Graden vom größten Kreife aus 
gegen den Pot A abnehmen, Beym Zuſchneiden ſelbſt 
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wird rings um die Patrone ein Zoll breiter Rand für die 
Naͤthe gelaffen. BR Br U ee 
Die Huͤllen zu Kugeln mit 'erhißter Luft werden von 
innen mit etwas ; Das. fie vor dem Feuer fihügt, von 
- aufen mit etwas, das vom Negen nicht aufgelöfet wird, 5. 
B, indendig mit einer-Erdfarbetund auswendig mit einem 
fehr ſchnell trocknenden Oelfirniß uͤberſtrichen, auch wohl 
vorher in einer Aufloͤſung von Salmiak und Kalk ge: 
weicht. Die feidnen Zeuge zu Rugeln mit brennbarer Luft 
werden mit Firnißen überftrichen., : wozu man in Sranf: 
reich eine geheim .gehaltene Yuflöfung Des Federharzes 
(gummi elafticum) ; vermuthlich in irgend einem weſentli⸗ 
chen Dele, zu gebrauchen anfteng, . bis man endlich gefun— 
den hat, daß ein Firniß von trocknendem $einöl , mit. Vo⸗ 
gelleim abgefocht und: mit. Terpentingeift vermiſcht, eben’ 
fo gute, oder noch Deffere Dienfte leiſte. Mit: dieſem Fir⸗ 
niß wird der Seidenzeug auf beyden Seiten überftrichen; 
und, wenn alles getrocknet ift , werden die vorhin befchrieb-: 
nen Streifen zur Kugel zugefihnitten, mit den daran gelaſ— 
fenen Rändern an; oder'aufeinander gelegt, "gefaltet, und 
mit feften Naͤthen zufammengeftochen. : Es iſt guf, die 
Naͤthe noch einmal mit Firniß zu uͤberſtreichen. — 
Die Aeroſtaten mie erhitzter Luft befommen am Bo— 
den eine Defnung, deren Durchfchnitet — 4 vom Durch⸗ 
mefler der ganzen Mafthine betragt; an diefe wird ein lei» 
nener cylindrifcher Hals von gleich n Durchfihnitte. und» 
6 Schuh Höhe angenaͤhet. Sollen Menfihen mit in die 
Höhe ſteigen, fo wird von auffen um diefen Hals eine von 
Weiden geflochtene 3 Schuh hohe und 18 Zoll breite Gal⸗ 
kerie angebracht, deren inneres Gelender an den Hals der 
Maſchine befeftigt ift, das äuffere aber an Stricken haͤngt, 
die vom obern Theile der. Kugel fommen, und an der obern. 
Helfte ver Kugelfläche von andern Stricken in Form eines 
Neges durchfreuge werden. Auch wird eine Blurpfanne 
wis eifernen Staͤben, deren Durchmeffer etwa # von: dem: 
Durchſchnitte der Defnung einnimme, mitten unter derfel- 
ben, ı Schub. höher, als-der untere Rand des Halfes, an. 
Ketten aufgehangen:, welche an. dag innere Gelender Der 
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Gallerie befeſtigt ſind. In den Hals werden Luftloͤcher 
eingeſchnitten, durch welche man von der Gallerie aus das 
Feuer ſchuͤren und unterhalten fan. Taf. I. Fig. 9. zeige 
die Geftalt einer: folhen Mafchine, wie fie indie Atmoſphaͤ⸗ 
re auffteigt. | | — — 
Um fie zu füllen, wird ein 6 — 8 Schuh hohes Ge⸗ 
rüft ABCD, Taf. I. Fig, 10, errichtet, in deflen Mitte 
ber gemauerte Ofen oder Schorftein EF bis auf den Bo⸗ 
den herabgehet. Dieſer Ofen hat unten eine Thür, 
das Feuer anzumachen, und muß 2 — 3 Schub über 
das Gerüft hervorragen. Er muß etwas ſchmaͤler, als der 
Hals der Mafchine ſeyn. Man fan unten einen eifernen 
Roſt legen, um dem Feuer $uft von untenher zu verfchaffen, 
An beyden Seiten des Gerüfts ftehen ftarfe Bäume oder 
Maften HI, KL, oben mit Rollen , über welche ein Strid 
läuft, der durch. einen Ring am obern Theile der Mafchine 
gezogen, dazu dient, durch Anziehen: feiner Enden die 
obern Theile der Mafchine in die Höhe zu heben. Auch 
um den Aequator der Kugel find Ringe angebracht, um an 
Burchgezogenen Striden die Mafchine fefthalten zu Fönnen, 
Die Kugel wird nun zufammengefaltet fo aufs Gerüft ges 
legt, daß die Defnung des Halfes genau. auf den Schor« 
ftein paflet, in welchem ein helles nicht viel Rauch geben- 
des Feuer von Fleinem Holze und Stroh angezündet wird. 
Diefes treibt einen Strom von erhigter Luft in die Kugel, 
entfaltet diefelbe , ſchwellt fie an, und hebt ihren obern 
Theil, dem man durch den über die Rollen gezognen Strick 
nachhelfen fan. Nunmehr wird alles, was mit der Mas 
fine auffteigen fol , in die Gallerie gebracht, in welche 
ſich auch die $uftfahrer ftellen; man zieht die Kugel , füs 
bald fie fich hebt , ein wenig ſeitwaͤrts, hängt die Gluth⸗ 
pfanne ein, zündet das Feuer in derfelben an, und über: 
laͤßt die Maſchine der Luft. | 
Die Aeroſtaten mit brennbarer $uft befommen an. 
ihrem obern Theile eine Klappe , welche durch eine Feder 
zugehalten wird, und mit einer Schnur, welche bis an den 
Dre der $uftfahrer herabreicht, geöfnet werden fan, Die 
fe Klappe dient, brennbare $uft aus dem Balle herauszu⸗ 
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laſſen. An den untern Theil der Kugel kommen ein oder 
zwo Schläuche von gefirnißtem Taffet, die etwa 6 — 10 
Zoll im Durchmeſſer halten, und ebenfalls bis an den Sitz 
der tuftfahrer herabreichen. Durch dieſe wird die Kugel 
gefüllt. Der Wagen oder das Boot, worinn die $uftfah- 
ver figen, hängt an Striden, die von einem über die obe- 
re Helfte der Kugel gehenden Netze herabfommen , und et- 


wa: 2 Schub unter der Kugel an einen frenfchwebenden " 


hölzernen Reif befeftiget find , von dem fie weiter herabge- 
gehen und das ‘Boot tragen. . Einige haben auch noch ei- 
nen hölzernen mit Leder überzognen Reif mitten um die Ku— 
gel gelege, und die Strike an denfelben befeftiget , damit 
fie nicht duch Hin - und Herfchieben die Kugel reiben foll- 
ten. Taf. 1, Fig. 11. zeigteinen Aeroſtat von diefer Art 
in der Luft. Ä 
Um folhe Maſchinen zu füllen, muß man zuerft für 
die nöthigen Materialien zu Entbindung der brennbaren 
Luft forgen. Man rechnet. auf einen Parifer Cubikſchuh 
brennbares Gas, 6 Unzen Eiſenſpaͤne, 6 Unzen Vitrioloͤl 
und 30 Unzen Waſſer; hieraus laͤſt ſich leicht finden, wie 
viel Materialien zu Fuͤllung einer Kugel von gegebnem In⸗ 
halte noͤthig ſind. Obgleich die Kugeln nie ganz gefuͤllt 
werden (dainit das Gas Raum behalte, ſich in der. obern 
weniger elaftifchen $uft auszubreiten) fo ift es doch rathſam, 
bey Anfchaffung der Materialien aufs Ganze zu rechnen, 
damit man deren eher zu viel, als zu menig, habe. Taf. 
1. Fig. 12. zeige nun die Gerätbfchaft zur Füllung. A,A 
find zwo 3 Schub breite und 2 Schuh tiefe Wannen, die in 
zwo andere breitere und mit Waſſer gefüllte Wannen B,B, 
umgeftürzt find, Am Boden jeder umgeftürzten Wanne 
befindet fic) eine blecherne Röhre E, 7 Zoll weit und. eben fo 
lang. Um jede Wanne B,B werden 6 — 8 Fäfler geftellt, 
deren jedes im obern Boden zwo Defnungen hat, Aus der 
einen Defnung gebt eine blecherne Röhre indie Höhe, beugt 
fi) über den Rand der Wanne Bniederwärts , big in dag 
Waſſer Diefer Wanne herab, und endige fich mit einer auf- 
wärts gefehrten und im Waſſer ftehenden Defnung unter 
der Wanne A. Die Weite einer ſolchen Röhre it etwa 
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31301. Die andere Defnung im Boben der Faͤſſer diene 
zum Einſchuͤtten der Materialien, und wird mit einem 
Zapfen verſchloſſen. Auch hier Fan man die Kugel mit 
dem obern Ende an ein Geil hängen , das ber zwo Rol⸗ 
Ten an hohen Bäumen laͤuft; das untere Ende der Kugel 
ſteht etwa 6 Schub hoc) über ven Wannen A, A. Beym 
Füllen felbft legt man das Mes über die Kugel, faltet fie 


ganz zufammen, um die gemeine Luft herauszutreiben, 


bindet die feidnen Schläuche um die blechernen Röhren 
EE, ſchuͤttet in die Faffer zuerft die Eifenfpäne, dann das 
Waſſer und zuleßt das Vitrioloͤl. Die brennbare Luft 
feige Dann durch die Röhren an ven Böden der Fäffer, 
und ‚geht durch das in ven Wannen B und A befindliche 
Waſſer indie Röhren EE, und durch die Schläuche in 
die Kugel über, ſchwellt diefelbe auf, und macht, daß fie 
fich bald von ſelbſt ohne Huͤlfe des Seils GH in der Höhe 
erhält. So, wie ſich die Kugel immer mehr: aufbläfer, 
wird das Mes ringsumber in die gehörige Lage gebracht, der 
Keif und das “Boot für die Luftfahrer daran veiekige, 
und alles nöthige zur Reiſe vorbereitet. Iſt die Kugel 
etwas uͤber drey Viertel gefuͤllt, ſo bindet man die Schlaͤu⸗ 
che von den Röhren EE ab, bindet fie zu, und legt ihre 
Enden nebft der Schnur; zur Klappe in das Boot, Die 
Kugel, welche bisher mit Stricken, die an das Meß be— 
feftigt find, gehalten worden ift, wird nun frengelaffen, 
und. fteigt mit dem Boote und den Luftfahrern auf. Ä 
| Von dem Schaufpiele, welches Mafchinen von ſol⸗ 
cher Größe darftellen, wenn fie mit Menfchen in die Luft 
ſteigen, fprechen alle Hugenzeugen deffelben mit Entzücden 
und Bewunderung. Es hat Hohe und Niedrige, Kenner 
und Unerfahrne, überall:chne Ausnahme zur leidenfthaft- 
lichften Theilnehmung bingeriffen. Die Großen haben 
ihren Beyfall durch. Eönigliche Belohnungen, die mittlern 
Stände durch gobfprüche , Gedichte, Monumente, Müns 
en, das gemeine Bolf durch Zujauchzen, Einführung im 
Triumph, und Unwiſſende nicht felten durch eine faft ab⸗ 
goͤttiſche Verehrung der Luftfahrer an den: Tag gelegt. 
Den Luftfahrern felbft fehlt es an Worten, um ihre Em⸗ 


Yer 75 


pfindungen auszudrucken; alle aber geſtehen, daß vor: 
ich die Herrlichfeit der Ausfiche und die in der Atmo⸗ 
te herrſchende majeftätifche Stille ein unbeſchreiblich 


Be Gefühl errege, 
| Ihe Gattung von Xeroftaten vorzüglicher fen, 


1äf fich noch) nicht entfcheiden. Die mit verdinnter Luft 
find vohlfeiler und leichter zu verfertigen; Die mit brenn- 
bater hingegen ficherer, kleiner und dauerhafter. 
Die Bewegung des Aeroſtaten in der Luft laͤſt ſich, 
wie alle Bewegungen, in eine vertikale und eine hori- 
— zerlegen. Was die vertikale Bewegung betrift, 
ü der Aeroſtat, Ber in den obern Regionen leichtere 
- dnteift,: nur fo lange, bis er ſich in derjenigen Luft⸗ 
£ befindet, welche mit ihm ſelbſt eine gleiche ſpecifiſche 
Schwere hat; oder er geht vielmehr wegen feiner ſchon 
vorher erlangten Gefchwindigkeit noch ein wenig über diefe 
Dinaus, finfe wieder, und bleibt endlich nach 
verfchiedenen Dfeillationen ſtehen. Die nähere Unterfit- 
hung dieſer Bewegung macht ein fehr fehönes Problem der 
Mechanif aus, über foelches der große Leonhard 
Euler wenige Tage vor feinem Tode feine legten Rech— 
nungen anftellte, und wovon Meuſnier (Schreiben über 
den Ball im Champ de Mars in vem am Ende angeführ- 
ten Werfe des Faujas) und Aramp (Gefchichte der Ae— 
eoftatif, Strasburg- 1784. 8. Th. l. 11ı—ı5 Abſchnitt) 
Auflöfungen zu geben verfucht haben, Diefe Rechnungen, 
gelten jedoch nur für Fälle, in welchen der Zuſtand des . 
AÆrxoſtaten felbft, während des Aufiteigens, ungeändere 
bleibt. Wenn Menfchen auf Yeroftaren mit verduͤnn⸗ 
ter Kufe auffteigen, fo wirken fie durch Verftärfung und 
Berminderung des Feuers fehr verfihiedentlich auf den Zu⸗ 
fand der darin enthaltenen Luft; DVerftärkung des Feuers 
treibt ven Ball ſchneller in die Höhe, Verminderung def 
klban hate ihm zurück, oder ſenkt ihn wieder herab, und 
man ſieht leicht, daß fü willkuͤhrliche Veraͤnderungen ſich 
feinge Rechnung unterwerfen laſſen. Einige $uftfchrer, 
beſonders Der urglückliche Dilstre de Rosier, drachten 
es ſeht weit in deu Geſchicklichkeit, das Feuer zu behandlen, 
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und fih dadurch nad) Gefallen zu heben oder herabzufen- 
fen; diefes Mittel ift fo wirffam, daß der Luftfahrer da⸗ 
durch die feinften vertifalen Bewegungen des Balls faft 
ganz in feiner Gewalt hat. | | | 

Die vertikale Bewegung der Aetoftaten mit brenn⸗ 
barer Luft laͤſt noch eher einige Berechnung zu. _ Für 
die Höhe, in melcher der Aeroſtat ftehen bleibt, laͤſt fich 
folgender Weberfchlag machen, , Vorausgefegt, daß die 
fpecififchen Elaftieitäten der gemeinen und brennbaren $uft 
unverändert bleiben, wenn ſich gleich die abfoluten Elaſti— 
citäten ändern, nimmt a—b in gleichem Verhältniffe mit 
a felbft ab. Wenn daher das Gewicht eines Cubikſchuhes 
$uft in der Megion, worinn die Kügel ftill fteht, = & ges 


ſetzt wird, ſo verwandlet ſich a—b daſelbſt in —(a—b) y 


und weil für den Fall des’ Stillſtehens k= 0 wird, fü 
giebt die Formel p + k= © (a—b) hier 


u, ca 
een 


woraus c (ab): p — a: & folgt. Dies ift das Ver: 
haͤltniß der Dichten der Luft, ‚oder der Barometerhöben, 
unten an der Erde und oben in der Region des Stillſtehens 
der Kugel. ft daher die Barometerhöhe an der Erde 
beym Abgange ver Kugel = H, ſo wird die obere 

H | | | | 
h= — ſeyn, woraus ſich die Hoͤhe der Region 
beſtimmen laͤſt. ſ. Hoͤhenmeſſungen, barometriſche. 


Er. Als Charles am ı Dec. 1783 in der Pläne 
bey Neſſle aufitieg, wog die Mafchine mit aller Laſt 438 
Pfund; das Gewicht der Luft, welche fie unten aus der 
Stelle getrieben hatte, (oder ea) wird goo Pfund ſchwer 
angegeben, und a: b — 54: 1 — 21:4 geſetzt. Da— 
ber iſt e (a—b) = 800 — · 800 == 648. Das Ba⸗ 
xometer hatte beym Abgange der Maſchine auf 28 Zoll 
4 fin. geftanden, Nun ift 

| 648 1438 — 28” 4: 19“ 2“ 
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daß alfo-die Kugel fo lange fteigen mufte, bis das Baro- 
meter auf 19 Zoll 2 Lin. ftand, Charles fand es zwar 
nur auf 18 Zoll 10 Linien, welches eine Höhe von 1643 
Toiſen giebt; bringe man aber die gehörigen Berichtigun- 
gen wegen der oben und unten verfchiedenen Wärme an, 
fo finden ſich fogar 17 Zoll g fin. Es ift alfo der Theo- 
ie ſehr gemäß, wenn Charles behauptet eine Höhe von 
1600 Toiſen erreicht zu haben, V 
Auch bey dieſer Art von Aeroſtaten haben die Luft— 
fahrer das Steigen und Fallen in ihrer Gewalt, Sie 
fteigen, wenn fie das Gewicht des Ganzen durch Herab: 
werfung von Ballaſt vermindern, in welcher Abficht ftets 
ein Vorrath von Sandfäcen ıc. mitgenommen wird; fie 
ſinken, wenn fie durch die Klappe etwas brennbare Luft 
herauslaſſen. Da aud) die beften gefirnißten Seidenzeuge 
nicht undurchdringlich für die brennbare Luft ſind, fo wuͤrde 
der Aeroſtat bald von felbft herabfinfen, wenn man nicht 
von Zeit zu Zeit Ballaſt auswerfen wollte... Daher ift zu 
langen Luftfahrten ein. ziemlicher Vorrath von Ballaft nö- 
£hig, deſſen Mangel oft viel Verlegenheit verurfacht hat, 
Blanchard war bey ver Ueberfahrt über den Canal ge- 
nöthigt, fogar feine Kleider herabzumerfen. Etwas Bal- 
faft muß auch für das Herabfommen aufgefpart werden, 
damit nahe an der Erde durd) das Abwerfen deſſelben der 
allzuplögliche Fall der Maſchine verhuͤtet werden Fünne, 
Das Herauslaffen der brennbaren Luft Durch die Klappe, 
wenn man berabfinfen will, oder durch den Schlauch, 
wenn die Elafticität des eingefchloßnen Gas die Kugel zu 
flarf ausfpannt und fie zu zerfprengen drohet, find freylich 
nue Nothmittel, bey denen man allezeit brennbare Luft 
verliert. Es find daher Vorfchläge gethan worden, das 
Sinfen auf andere Art zu:bewirfen, z. B. durch Gefäße, 
worein man äußere Luft pumpen und comprimiren Fönnte, 
um dadurch das Gewicht des Ganzen zuvergrößern; durch 
eine in die große Maſchine eingefchloffene zweyte, die man 
durch eine Röhre mit atmofphärifcher Luft aufblafen koͤnn⸗ 
teu,f.f. Allein diefe Berftärkungen des Gewichts find 
affzuunbeträchtlich ; und: der: legtere Vorſchlag mügt bios. 
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dazu, das Zerplatzen det Kugel zu verhuͤten, indem mare 
durch Auslaffung der gemeinen $uft aus dem innern Balle 
der brennbaren $uft, wenn fie ſich allzuftarf ausdehnet, 
mehr Raum verfchaffen kan. Mehr Beyfall hat der Bors 
fchlag gefunden, zween Aeroſtaten, einen mit brennbarer 
$ufe, und 30 Schub meit darunter einen mit Feuer, zu 
perbinden, wobey dutch Verftärfung und Verminderung 
des Feuers das Steigen und Fallen bewirkt werden Fan. 
Man bat folhe Mafchinen Carolo⸗Montgolfieren ge⸗ 
nannt; zwar verunglückte Pilatre de Rozier auf einer ſol⸗ 
chen, es fiheint aber die Urſache diefes Unfalls nicht die 
Entzündung der brennbaren Luft, fondern das Zerreißen: 
der Mafchine gemefen zu ſeyn, welche feit langer Zeit 
Durch die Witterung gelitten hatte, Endlich hat man auch 
das Steigen oder Fallen durch auf- und niederbemegte 
Ruder oder Flügel zu bewirken geſucht, bisher noch; ohne 
ſonderlichen Erfolg; Blanchard hat feinem Aeroſtat einen 
Fallſchirm (Parachhte) in Öeftalt eines ausgefpatinten Re— 
genfchirms beygefügt, der allerdings dazu beyfrägt, ein’ 
plögliches Niederfallen zu verhüten, “2 
Was die horizontale Bewegung betrift, fo ift der 
ſich felbft überlaffene Aeroſtat gänzlich) ein Spiel des Win⸗ 
des, der ihn ergreift und nad) feiner Richtung forttreibt, 
da er bey einer vollfommnen Windftille ſich gar niche Hori- 
zontal beivegen würde, Sich von diefer Abhängigkeit zu 
befreyen, und den Aeroſtat nad) einer vom Winde abwei⸗ 
chenden willführlihen Richtung zu lenken, das ift das’ 
große Problem, deſſen Auflöfung noch bis jegt die Natur⸗ 
forfcher beſchaͤftiget. Seitdem die Afabemie der Wiffen- 
fchaften zu yon diefes Problem zur Preisfrage für 1794 
aufgegeben hat, find hierüber eine Menge theils finnrei- 
cher, theils ehörichter Worfchläge gefhan worden. : Unter 
die legtern find Diejenigen zu vechnen, welche Segel zu 
brauchen anrathen, Durch welche der ſchief anftoßende Wind- 
den Aeroftaten, wie ein Schif auf der See, treiben ſoll. 
Man hat hiebey nicht bedacht, daß der Wind aufhoͤrt, 
auf den Aeroftaten zu wirfen, ſobald diefer mit ihm eine 
gleiche Gefihwindigkeit angenommen hat, daß ſich alſo den - 
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Aeroſtat nicht in dem Falle des ſegelnden Schiffes befindet, 
welches von dem Widerſtande des Waſſers alle Augen— 
blicke zuruͤckgehalten wird, und nie eine dem Winde gleiche 
Geſchwindigkeit erlangt, Daß er vielmehr in dem Falle ei- 
ner Kugel iſt, welche eben fo gefchwind vor der Hand her— 
rollet, als dieſe nachfolge, in welche alfo die Hand nicht 
wirfen fan, f. Aräft, relstive. Daher fönnen bier 
auch die Steuerruder feine Wirfung thun, welche man 
ſchief gegen den Wind zu richten vorgefchlagen hat. 

Beſſer find die Vorfchläge von Rudern oder Fluͤ⸗ 
geln, welche von den Luftfahrern ihrer Abficht gemäß ges 
gen die £uft, wie Ruder gegen das Wafler, bewegt wer: 
den. Die Damit angeftellten Proben find noch bisher am 
olüklishften ausgefallen, und die Brüder Robert be- 
haupten, am 19 Sept, 1784 damit 22 Grad Abweichung 
vom Winde erreicht zu haben. Es ift am beften, folche 
Nuder ganz einfach zu machen; alle mechanifche Künfte- 
leyen würden mehr binderlich feyn, So haben die Ro> 
berts, Blanchard u. a, ganz einfache runde oder vier: 
eckigte Flächen von Seide oder Leinwand in einen Rahmen 
gefaßt, und mit dem Stiele, wenn fie nach der Richtung 
des Windes fchlugen, die Fläche, wenn fie das Ruder ge: 
gen den Wind zuruͤckzogen, die Schärfe nach dem Winde 
gekehrt, Kumsrdi fegte feine Ruder aus feidnen Klappen 
zufammen, welche fich, nad) dem Winde bewegt, zufchlus 
gen, gegen ihn geführt, öfneten,, daß alfo das Umwenden 
nicht nöthig war. Zambeccari richtete die feinigen fo 
ein, daf fie fich von felbft ummwendeten. Die glüclichfte 
Wirkung follen die Nuder der Herren Waller und Alban 
bey ihrem Werfuche vom 29 Auguft 1785 gethan haben. 

Der Vorfchlag, durch eine Fleine Defnung an der 
Seite des Aeroſtats eine Störung des Gleichgewichts. zu 
bewirken, und dadurch eine Bewegung der Kugel felbft in 
Vindftillen zu veranlaffen, gehört dem einen Yiontgole: 
fier felbft zu; andere haben durch den Stoß der Luft aus’ 
eine Xeolipile oder durch Abbrennung von Racketen gegen 
den Bind zu wirken angerathen, Noch andere glauben, 
da in den verfihiedenen Regionen der Atmofphäre ganz ver⸗ 


80 Her 


fchiedene Luftzuͤge herrſchen, die oft in der Höhe dem un⸗ 
tern Winde ganz entgegengefegt find, fo fen es genug, 
durch abmwechfelndes Steigen und Fallen diejenige Region 
-aufzufuchen, in welcher der. erwuͤnſchte Wind berrfche. 
Die Ausführung diefes Vorſchlags feßt aber eine genauere 
Kenntniß der Winde in verfchiedenen Höhen voraus, als 
“ wir noch bisher erlangt haben, Ä 

Ueber den Nutzen, der fich von der Erfindung der 
Aeroftaten erwarten läft, etwas entfcheidendes zu fagen, 
ift bey. einem fo geringen Alter und unvollfommenen Zus 
ftande derfelben faum möglich. Sie ift, wie Sranklin 
gefagt haben foll, ein neugebohrnes Kind, das der Erzie- 
bung und Ausbildung bedarf, über deſſen Fünftige Vers 
dienfte zu entfcheiden, Thorheit wäre, . Unter ven Händen 
einfichtsvoller Naturforfcher Fönnte fie vielleicht anfehnliche 
Berbeflerungen erhalten, und zur Erweiterung der Wiffen- 
fehaften ſowohl als zum Vortheile der menfchlichen Gefell« 
Schaft auf manche NBeife nüglich werden; wofern nicht ein 
unglüclihes Schickſal fie ganz den Händen eitler oder ge: 
winnfüchtiger Waghaͤlſe überliefert, die fie zur Schau ber: 
umzutragen, und den Enthufiasmus, mit dem man fie 
zuerft aufnahm, in kalte Gleichguͤltigkeit zu verwandlen 
anfangen, Die bisher angeftellten $uftfahrten find freylich 
großentheils bloße Schaufpiele gewefen, und haben uns 
noch wenig eigentlichen Nutzen oder Belehrung über den 
Zuftand der Atmofphäre verfchaft, ob fich gleich die $uft- 
fahrer immer fehr reichlich mit meteorologifchen Werkzeu⸗ 
gen ausgerüfter hatten. Die auffallende Unterlaffung des 
Gebrauchs diefer Werkzeuge iſt eheils der Unwiſſenheit 
mancher Luftſchiffer, theils ihrer fehr zu entfchuldigenden 
Zerftrenung durch andere Gegenftände zuzuſchreiben. Man 
iſt inzwifchen den Fühnen Unternehmern der erften Luftrei⸗ 
fen den waͤrmſten Danf fehuldig; fie haben mit Gefahr 
ühres Lebens die Möglichkeit einer Unternehmung bemiefen, 
Die dem menfchlichen Verftande zur Ehre gereicht, und ſei⸗ 
ner Wirkſamkeit ein neues Gebiet eroͤfnet. Dem erften 
Suftfahrer, Pilatre de Rozier, nebft feinem Gefährten, 
bat fie zwar das Leben gefofter; allein wie wahrſcheinlich 
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iftes, daß unter den 60—70 erften Seefahrern weit mehr, 
als zween, verunglückt feyn mögen. Auch haben nachher 
angeitellee Suftreifen ſchon bewieſen, daß dieſer unglückliche 
gall die Zortfegung der aeroftatifchen Verſuche nicht hemz 
men werde. or J Bu 

Welche Vortheile diefe Erfindung in Zukunft gemäß. 
rn koͤnnte, Fan fich jeder, auch mit nur mäßig lebhafter 
Enbildungskraft, ſelbſt vorſtellen; für die Phyfik werden 
genauere Unterſuchungen uͤber den Zuſtand der Atmoſphaͤre, 
über Wolfen, Entſtehung des Regens und der Meteore 
überhaupt, - über die, Stralenbrechung, Abnahme der 
Schwere, Fortpflanzung. des Schals, Elektricitäe der 
Atmofphäre ꝛc. die wichtigften feyn, Zur Unterfuchung 
der atmoſphaͤriſchen Elektricitaͤt ſind Fleinere Aeroſtaten 
mit brennbarer Luft, ſchon mit großem Vortheil, ſtatt der 
bisher gewoͤhnlichen Drachen, gebraucht worden, | 

Deription des experiences de la machine aeroftatique, 
par M, Faujas de St. Fond. Paris, 1783, $. Premiere fuite 
de la defeription des exp, &c, Paris, 1784. 8. Beſchreibung 
der Verſuche mit den aeroftatifchen Maſchinen von Faujas de: 
St. Fond. Leipzig 1784. 3. Fortgeſetzte Befchreibung ec. mie 
einem Nachtrage der neuften Verſuche. Leipzig, 1785. 8. 

Montgolfierfche Euftkörper von $.L. Ehrmann. Straße 
burg 1784. 8. Gefchichte der Neroftatik, Hiftorifch, phyſiſch 
und mathematifch ausgeführt (von Rramp.) Erfter Theil: 
Etraßburg 1784. Zweyter Th. eb. 1785: 8. Tib. Lavallo 
Gerichte und Praxis der Aeroftatif, a. d. Engl; Leipzig 
1785. 8. | 


Aersftatif, Adroftatica, Aeroflatique, Dieſer 
Name gebührt eigentlich der Lehre vom Gleichgewicht der 
auft, ſowohl für fih, als mit andern Körpern, ift auch 
indiefer Bedeutung fehr richtig ſchon von Leupold (Theatr, 
geroftat.) und neuerlich von Herrn Karſten (Lehrbegrif 
det gefammten Mathematif, III. Ih, Greifswald 1769. 8.) 
gebraucht worden. Er bezeichnet auf diefe Art einen grof⸗ 
fen Theil det’ Aerometrie, welche fich in Aeroftatif, Pnev⸗ 
matik und Aerodynamik abtbeilen laft, ſ. Aeromerrie, 
Exit det Entdeckung der Luftbaͤlle haben einige angefangen, 
den Namen der Aeroſtatik in —— Sinne blos 
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der Sehre von den Aeroſtaten (f. den vorhergehenden Arti⸗ 
fel) benzulegen, die doch nur einen Theil der eigentlichen 
Aeroſtatik ausmacht, Meines Erachtens wäre für diefe 
Sehre der Dame Aeronautik ſchicklicher, da die Haupt⸗ 
abſicht doch auf Luftſchiffahrt, oder willkuͤhrliche Bewegung 
der Aeroſtaten in der Luft, gerichtet iſt. Die Englaͤnder, 
z. B. Cavallo, brauchen das noch unſchicklichere Wort: 
Asroftation, welches eher die Kunſt bezeichnet, in der Luft 
ftillzufteben, als die, in derfelben zu fchiffen. | 

Yeroftatifche Maſchine, ſ. Aeroſtat. 


Aether, Simmelstufe, feine Materie im. 
Weltrsume, Aether, materia fubtilis, elementum pri- 
mum Carteſũ. Zrber, matiöre fubtile. Namen, welche 
die Naturforfcher einer von ihnen angenoinmenen äuf- 
ſerſt feinen und elaftifchen flüßigen Materie beylegen, wel⸗ 
che durch den ganzen Weltraum verbreitet feyn, und durch 
die Zwifchenräume aller Körper dringen fol. Alles, was’ 
fi) von diefem Gegenftande fagen läft, ift hypothetiſch, 
und blos zu Erklaͤrung gewiſſer Erfcheinungen angenom= 
men; unmittelbare und klare Erfahrungen über das Das» 
ſeyn und die Eigenfchaften des Aethers fehlen gänzlich, 
Daber diefer Artifel nichts weiter, als eine Furze Anzeige‘ 
menfchlicher Meinungen, enthalten Fan. 

Descartes, welcher vorausfegte, daß es in der, 
Welt gar feinen leeren Raum gebe, nahm an, der 
Schöpfer habe bey Hervorbringung ver Welt eine Menge - 
Theilchen von verfchiednen Geftalten in Bewegung gefeßt;- 
durch das Abreiben diefer Theilchen an einander feyen drey 
Elemente entſtanden; ausden feinften abgeriebnen Stäub: 
chen beftche das erfte, aus den fugelförmigen Theilchen 
das zweyte, aus den gröbern und unregelmäßig gebilde- 
ten das Dritte Element. Diefes dritte Element fey der 
Stof der Erde und der Planeten, das zweyte Die Materie . 
des Lichts, das erfte aber oder die ſubtile Materie bilde, 
wenn fie fih um einen Mittelpunfe ordne, eine Sonne, 
fülle aber auch die Zwiſchenraͤume aus, welche ziwifchen 
den eckigten oder runden Geſtalten der übrigen Elemente. 
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ler blieben, und fo ſchließe die Materie des Ganzen mit der 
vollkemmenſten Beruͤhrung zufammen, So bat er fich 
üntet- denn Mämen des erften Elements falt eben dag 
vorgeſtellt, was neuere Naturlehrer Aecher nennen, eine 
feine durch den Weltraum und die Zwiſchenraͤume der Koͤr⸗ 
per verbreitete Materie, die er zwar von der Materie des 
&ichts unterſchied, aber Doch mit zur Erklaͤrung des Lichts und 
überhaupt aller Erfcheinungen der Koͤrperweit gebrauchte, 

Malebranche (Recherche de la verite L. VI, 
ch. 9.) und "Jacob Bernoulli (De gravitate aetheris, 
Amt, 1683. 8:) fehreiben dem Drucke einer folchen Ma: - 
terie, die fie Aether nennen, die Feſtigkeit und ben Zufamz 
menhang det Körper zu. Det leßtere nimmt eigentlich 
ben Aether hiebey zu Huͤlfe, weil et mic dem Drucke der 
Luft allein nicht ausfommen kann. Be i 

ens (Trait& de la lümiere. Leide 1696, 4.) 
legt der Sichematetie felbft ben Namen Aerher ben, fehreibe 
ihr Elafticität zu, und erklaͤrt die Fortpflanzung des Lichts 
in detfelben Durch) wellenförmige Bewegungen, oder Wirs 
bel, welche jedes von bein leuchtenden Körper beivegte 
Teilchen derfelben rings um fich her errege. Wr leitet die 
Phänomene des Doppeliteins oder isländifchen Kryſtalls 
von einet doppelten Art dieſer Wirbel her, deren eine Fus 
geltund, bie andere laͤnglich ſey. Co erdachten ſich dieſe 
Naturlehrer Materien und Bewegungen derſelben nach ih: 
tem Öefallen und nach dem Berütfniffe ihrer Hypotheſen, 
ohne eine einzige unmittelbare Erfahrung über das wirk— 
lie Daſeyn derfelben anzuführen: 

Yievoton, beim die willkuͤhrliche und hypothetiſche 
At, über die Natur hzu philsfophireh ; äußert misfiel, 
watd durch Experimentalunterſuchungen des ichte auf das 
Emanationsſyſtem geleitet, und erflätt ſich an verſchiede⸗ 
nen Stellen ſeiner Schriften gegen bie Hypotheſen vom 

, wie gegen alle Hypotheſen überhaupt; Haupi⸗ 
fühlih aber beſtreitet er die Meinungen des Descartes 
von den vollig ausgefüllten Raume, und des Huygens 


von der Fortpflanzung des Lichts durch wellenfoͤrmige 


Schwingungen des Aethers. Inzwiſchen iſt feine Meis 
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nung wohl nicht Dahin gegangen ‚- das Dafeyn einer. feinen: 
Materie im, Himmelsraume und in den Zwifchenräumen 
der Körper zu läugnen. Wenn er (Philof. naturalis priu- 
cip. math. L, III. Prop. 10.) behauptet, die Planeten. 
fitten bey ihren Bewegungen im Himmelsraume feinen 
Widerſtand, fo beweifet er diefes nur Daraus, weil die Luft 
200 Meilen über der Erde ſchon 75 Billionenmal dünner, 
als an der Erdfläche fey, und Jupiter in einem fo dünnen 
Mittel eine Million Jahre laufen Fönnte, ehe er durch den 
Widerftand deffelben nur ein Milliontheilchen der ihm mit⸗ 
getheilten Bewegung verlieren würde, Dies heiſt wohl 
nicht, eine abfölute Leere, es. beift, eine außerft feine 
Materie in den Himmelsraum fegen, oder es heift viel- 
mehr, nicht enitfiheiden, aber nur zeigen, daß auch,. wenn 
eine folhe Materie da wäre, der Widerſtand doch nicht 
erklich ſeyn Fönne, Und was den Aether in den Zwi— 
eHeneäurdn der Körper betrift,. fo zeigt der Schluß feiner 
Principien deutlich, daß er has Dafeyn deffelben für wahr: 
ſcheinlich gehalten habe. „Adjicere liceret, fagt er, non- 
„aulla de fpiritu quodam ſubtiliſſimo corpora crafla per- 
„vadente, et in iisdem latente etc.“ Er wirft über dieſe 
in den Körpern verborgne. feine Materie in feiner, Optik 
einige merkwürdige Fragen auf. - Zwar ift nicht zu laͤug— 
nen, daß in den ältern Ausgaben diefes Werfs (Optice; 
aut. If. Newtono, latine redd. Sam, Clarke. Lond. 1706. 
4. qu. 23.) feine Ausdrüce mehr Kräfte (virtutes, po- 
eentias) bezeichnen, als den Stoß einer feinen Materie 
angeben. Er ſetzt aber ausdruͤcklich Hinzu: Fieri fane po- 
teft, uc haec attradtio efhciatur Impulfu. Allein in des 
Cofte franzöfifcher Ueberſetzung, welche nach der zweyten 
engliſchen Ausgabe von 1718 gemacht ift (Traité d’ opti- 
que, par M. le Chev. Newton. Amfterd. 1720, gt. 12.) 
find die der Optik beygefügten Fragen ganz umgeänpert.. 
Newrton frage bier (qu. 18—21), ob nicht vielleicht die 
Erwärmung der Körper durch die Lichtſtralen, Brechung 
und Zurücwerfung des lichts, Schwere, und viele andere 
Phänomene der Körperwelt, durch eine elaftifche Materie 
erftärt werden fünnten, deren Schwingungen 700000mal 


Aeth 85 


ſchneller, als die Schwingungen der $uft beym Schalle, 
wären, und die daher eine 490000 Millionenmal ftärfere 
Elafticirät, als die Luft, befiße; ob nicht die Wärme den 
Raum mit Hüffe eines weit feinern Mittels 
durhöringe; ob nicht die Zurückwerfunggpes !ichts von 
der verfchiednen Dichte diefes ätberifchen Mittels ber- 
führe, u, f. w. Diefe Fragen beweifen deutlich, daß LTew: 
ton das Dafeyn einer ſolchen Materie Feineswegs für un- 
wahrfeheinfich gehalten habe. Inzwiſchen Eonnte er bey 
feiner Sehrart, welche blos von allgemeinen Phänomenen 
ausgieng, obne deren Urfadyen erklären zu wollen, den 
Aether, fo wie alle Hnpothefen, völlig entbehren. 
Herr Zuler hat in feiner mit fo vielem Beyfall auf- 
genommenen Theorie des Lichts und der Farben (f. Licht) 
Suygeno oben angeführte Meinung zum Grunde gelegt, 
und ein Gebäude von Rechnungen darauf errichtet, wel- 
ches ihn als Mathematiker in feiner ganzen Größe zeigt. 
Sortpflanzung des Sichts und Entftehung der Farben wer- 
den darinn lediglich den Schwingungen des Aethers zu- 
gefhrieben. Als Phyſiker, hätte der vortrefliche Urheber 
diefer Theorie eigentlich mit Erfahrungen über das Dafeyn 
eines Yetbers ven Anfang machen follen, wenn feine 
sehre mehr als Hnpothefe oder Vorftellungsart feyn füllte, 
Statt hellen begnügt er ſich, Newtons manationsfy- 
ſtem und die $eere der Himmelsräume zu beftreiten. Er 
wundert ſich, daß Newton, um die Bewegung der Pla: 
neten nicht zu hindern, eine Leere im Himmelsraume an- 
genommen, und doch durch feine ausfließenden Sichtftralen 
Diefe Leere wieder mit einer Materie ausgefüllt habe, deren: 
ſtete und heftige: Bewegung den ?$auf der Planeten. un- 
endlich ſtaͤrker ftören muͤſſe. „Ein frauriges Benfpiel 
»menfchlicher Weisheit,“ fagt er (Lettres a une prin- 
ceſſe d’ Allemagne. L. 18.), »die, um einer Schwie- 
tigkeit auszumeichen, oft auf eine weit größere Thor— 
„heit verfälle.« Dies Urtheil über Newton fcheint 
mit zu Hartz ich Eenne feine Stelle feiner Schriften, die 
eine abfolute Leere im Weltraume behauptete; er flreitet 
überall blos gegen den abfolut und ohne alle leere Zwi- 
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ſchenraͤume erfüllten Raum (plein abſolu) des Descar⸗ 
tes, und wenn einige feiner Schüler und deren Ausfchreiz 
ber aus Misverftand, zum Theil aus Unverftand, weiter 
gegangen find, fo muß man ihre Fühnen Ausfprüche nicht 
fuͤr Behauptungen des reif beſcheidnern und vorſichtigern 
Lehrers halter 

Euler macht ſich vom Aether, der ihm zu ſeiner 
Theorie vom Lichte unentbehrlich iſt, die Vorſ ellung, e 
er eine höchft feine, flüfige, elaftifche Materie fey, un 
vermöge feiner Elafticität vie Hinmelsräume fowohl, alg 
die Zwifchenräume ber Köcper erfülle, Er erklärt durch 
die Schwingungen deflefben das Licht und die Farben , aus 
feiner Elaftieität die elefteifchen Frfeheinungen und viele 
andere Phänomene ber Natur. Der Beyfall, den die 
Eulerifche Theorie des Lichts unter den Naturforfchern ge= 
funden bat, bat auch diefer Idee vom Aether eine faft all- 
gemeine Aufnahme verfchaft; und in der That fan man 
eben fo wenig gegen die Wahrſcheinlichkeit des Dafeyng 
einer ſolchen Fluͤßigkeit etwas einwenden, alg man unmit—⸗ 
telbare Beweiſe dafuͤr anführen oder Verſuche über ihre 
Natur anftellen fan. Daß die immelsraͤume nicht leer 
ſind, und daß ſelbſt in luftleeren Raͤumen noch etwas weit 
feineres, als Luſt, vorhanden ſey, laͤſt ſich gar nicht 
laͤugnen: daß man dieſes Etwas Aether nenne, dawider 
iſt nichts einzuwenden, wenn man nur zugleich geſtehet, 
daß wir nicht viel von dieſem Etwas wiſſen. 

Einige Aſtronomen haben in den Bewegungen der 
Planeten Veraͤnderungen finden wollen, welche einigen 
Widerſtand des Mittels, in welchem ſie laufen, anzuzei⸗ 
gen ſcheinen. Euler (De relaxatione motus planetarum 
a reſiſtentia aetheris orta in Opufc. To.1. no. 4.) feßt fie 
bauptfächlich in eine Verfürzung der großen Aren ihrer 
Bahnen und der Umlaufszeiten; er nimmt an, das Son 
nenjahr werde alle Jahrhunderte etwa um 5 Gecunden 
fürzer. Die Parifer Akademie der Wiffenfihaften hatte 
für 1762 die Frage aufgegeben, ob dergleichen Widerſtand 
vorhanden waͤre, und was er fuͤr Wirkungen haͤtte. Der 


Abbe Boſſut erhielt den Preiß und Herr Albert Euler 


) 
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das Acceſſit (Recueil des pieces, qui ont remporte le 
prix de l’ac. roy. To. VII. Bofut Recherches für les 
alterations, que la refiftence de l' éther peut produire 
dans les mouvemens moyens des planetes, Charleville 
1766. 4.) Dennoch) urtheilt Herr de la Eande (Aftro- 
wm Handb. $. 1059.), bisher beweife noch, nichts einen 
Viderſtand der ätherifchen Materie; und nad) dem Ein- 
geftändniffe aller Aftronomen müften die Himmelsförper, 
mern niche in einem ganz leeren Raume, wenigftens in 
eine Materie fich befinden, deren Wirfung unmerklich, 
ind welche für ung eben fo, als ein feerer Raum, fen. 


Aether, Aether, Naphtha, Spiritus aethereus, 
Eiber. In der Chemie: ift dies der Name einer weißen 
duchfihtigen Feuchtigkeit, von, einem befondern höchft- 
duechdeingenden Geruche, welche ungemein. leicht, flüch- 
fig und entzundbar ift, und aus dem Weingeifte vermit- 
telft der Säuren bereitet wird. Der Aether vermifche ſich 
nicht in allen Verhaͤltniſſen mie dem Wafler; er feheint 
überhaupt einigen Chymikern das Mittel zwifchen dem 
Weingeifte und den Delen zu halten, und ein. Weingeift 
i ſeyn, der durch. die Säure feines Waſſers zum Theil 
eraubt, und der Natur ver Dele näher gebracht worden 
it; andere glauben, die Säure wirfe mehr auf des Wein- 
geiſts ölichte Theile, und erzeuge mit ihnen den Aether. 

Der Aether wird durch die Defkillation des. vectifi- 
cirten Weingeifts mit Säuren bereitet; je nachdem man 
hiezu Yitrioffaure, Salpeterfäure, Eßigſaͤure oder Salz: 
geift gebraucht, erhält er. die Namen Vitriolserher 
(Naphtha vitrioli), Salpeteraether, Kfigaerher, 
Salzaether. Ohne nähere Beftimmung des Worts wird 
unter Aether gemeiniglich Vitriolaether verſtanden. 

Der Aether verduͤnſtet äußerft leicht, und bringt 
dabey eine große Kälte hervor, Baume hat ein Neau- 
mürifches Thermometer durch) Umwicklung der Kugel mit 
Einwand ,, die in Aether getaucht war, bis auf 40 Grad 
unter ven Eispunkt fallen ſehen. Man kan alſo damit im 
heißeſten Sommer Waſſer zum Gefrieren bringen. Et— 
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was Aether in einem Fleinen Loͤffel verduͤnſtet bald in ber 
$uft, und verfchwindet aus den Augen. Er ift ein Fräfti- 
ges Auflöfungsmittel aller öfichten Materien, z. B. des 
Copals, des elaftifchen Harzes u. f. w., nimmt das Gold 
aus dem Königsmwafler an fi), und wird in der Arzney—⸗ 
funft mit Weingeift vermiſcht zu dem Hofmannifchen 
ſchmerzſtillenden Geifte (liquor anodynus mineralis) ges 
braucht. 

Macquer's chym. Wörterbuch, Art, Aetber. 

Aetzbarkeit, ſ. Asufticitär. 


Affinitaͤt, ſ. Verwandtſchaft. 


Aggregat, Aggregatum, Aggregation. Wenn 
ein Ganzes aus mehrern Theilen ſo entſteht, daß ein Theil 
ſich blos neben den andern legt, und durch die Kraft des 
Zuſammenhangs bey der Berührung, oder durch ein bin- 
dendes Mittel mit dem nebenliegenden vereiniget wird, fo 
erhält ein foldhes Ganzes den Namen Aggregat. Dabey 
bleibe die Beſchaffenheit der Theile unverändert, Wenn 
bingegen die Theile in einander greifen, einander auflöfen, 
und fic) fo zu einem Ganzen verbinden, das andere Eigen: 
ſchaften hat, als vorher jeder Theil für ſich hatte, fo heißt 
das Ganze ein Bemifch, Miſchung (Mixtum), Go 
äft 5 B. ein Sandftein oder eine Breccia ein Aggregat 
yon Körnern oder Steinen; eine Silberauflöfung hinge— 
gen eine Miſchung von Silber und Scheidewaffer, 


Afronnftifch, Acronychos ſ. Acranydtus, Acro- 
nuche, Acronyctique, heift der Auf- oder Untergang der 
Geftirne, wenn er zu Anfang der Nacht, oder mit Son— 
nenuntergang geſchieht. So geht Sirius für Leipzig jähr- 
Lich um den 8 Febr, mit Sonnenuntergang auf, und um den 
37 May mit der Sonne zugleich unter, Dies find alfo 
bey uns die Tage feines afronyftifhen Auf» und Unter- 

ange. 

In den älteften Zeiten, ehe noch der Kalender ges 
hoͤrig geordnet war, pflegte man die Tage des jahres 
durch Das mit Auf- aber Untergang der Sonne erfolgende 
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Auf und — der Geſtirne zu bezeichnen. Dies ha: 
ben noch zu den Zeiten der Griechen und Römer die Dic)- 
ter und Schriftfteller vom Feldbau beybehalten. Es ift 
daher zur Erflärung der Alten nothwendig, die Tage des 
Sahres finden zu Ffönnen, an welchen zu jeder Zeit und 
an jedem Orte ein gegebnes Geſtirn akronyktiſch u, f. w. 
auf: und untergegangen ift, Noch etwas hievon f. unter 
dem Artikel; Aufgang. 


Akuſtik, Acuftice, Acouſtiqgue. Diefen Namen 
führt die $ehre vom Schall und Ton, welche zugleich die 
phnfifalifchen und mathematifihen Gründe der Mufif in 
fi) begreift. Der Name ift griechifihen Urfprungs, und 
bedeutet: Gehoͤrlehre. 

Die mathematifche Theorie der Mufif hat fehon die 
Aten beſchaͤftiget. Man fchreibt ihre Erfindung dem Py: 
thagoras zu, welcher nad) der Erzählung des Jambli—⸗ 
chus indem Klange der Schmiedehämmer Accorde bemeift, 
und ausdem Gewichte der Hämmer die Berhältniffe derfelben 
gefhloffen Haben foll, Es wird hinzugefeßt, er habe Saiten 
durch angehangene Gewichte von gleicher Größe mit den Ge- 
wichten der Hämmer gefpannt, und dadurch ebendiefe Accor- 
de erhalten. Diefer Zufaß ift offenbar falfch, weil die Ver— 
hältniffe ver Accorde oder Confonanzen (z. B. für die Oeta— 
ve 1:2) nicht Verhältniffe der Spannungen, fondern viel- 

‚mehr der Sängen der Saiten find, und angehangene Ge- 
wichte, wenn fie Saiten von gleicher $änge zu einem Ae— 
corde fpannen follen, fich nicht, wie jene &ängen, fondern 
umgefehrt, wie die Duadratzahlen derfelben (für die Octave 
wiez: 1) verhalten müffen, 

Die theoretiſchen Mufifer der Alten haben ſich in 
zwo Secten, die Pythagoraͤer und Ariftorenianer, 
getheilt, Jene fahen mit Recht auf die Zahlen, welche 
die Verhältniffe der Accorde ausdrücden, biengen aber an 
gewiſſen willführlic angenommenen Sägen, 3. B. daß 
die Quarte über der Detave feine Confonanz gebe, weil 
Ahr Verhältniß (1:3) nicht einfach genug ſey. Diele 
verwarfen die Verhältniffe gänzlich, beriefen ſich blos auf 
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Empfindung, und vechneten alle Intervalle nah, Tönen 
und halben Tönen, ohne ſich zu befümmern, was ein 
Ton, und ob jedes Intervall eines ganzen oder halben 
Tons fü groß, als Das andere, fey. | | 


Diie älteften Schriftftefler. über die Mufif hat Mar⸗ 
cus Meibom unter dem Titel: Mufici vereres, 1652. 
in zween Duartbänden herausgegeben. Des Claudius 
Ptolomaͤus Harmonica nebft des Porphyrius Com- 
mentar und Manuels von Bryenne Harmonica find 
von Wallis zn. Orford, 1682. 4."ebirt, und nachher 
in den dritten Band feiner Werke (Zo. Wallifii Opera ma- 
thematica, Oxon. 1699. IL Vol, fol.) eingerückt worden, 


Die neuere Tonfunft weicht von den Grundſfaͤtzen der 
Alten betvächtlih ad. Die Harmonie, oder Zufammen- 
ſtimmung mehrerer einander begleitenden Stimmen, it, 
wie Buͤrette (Hiftoire de I’ Acad. des infcriptions er bel- 
les lettres, a. 2716.) fehr wahrſcheinlich gezeigt bat, den 
Alten ganz. unbekannt gewefen; unter den Meuern, aber 
anfänglich blos. nach Empfindung und Gehör behandlet, 
und erſt von Rameau (Trait& de la harmonie. Paris 
1722. 4), wiewohl mit vielem willführlichen vermiſcht, 
in ein Syſtem gebrad)t worden, Seit diefer Zeit Haben 
ſich Mathematifer und Tonfünftler vereiniget, um Die 
Kegeln ver Mufif auf beſtimmte Grundfäge zu bringen. 
Euler ( Tentamen. novae theoriae. mufices Petrop. 
173%. gt. 4.) behandlet die Tonfunft ganz mathematiſch, 
und hat zuerft über die vorher blos durch Proben und Er- 
fahrung verbefferten Blasinftrumente etwas gruͤndliches 
gefagt; brauchbare Werfe für-die Tonfünftler-felbft Haden 
Rirnberger (Die Kunſt des reinen Gages in der Muſik. 
Berlin 1771. 4), Marpurg GVerſuch über die maft- 
kaliſche Temperatur. Breslau 1776. 8.) und Sulzer 
(Algen. Theorie der fehönen Kuͤnſte in alphabetiſcher Ord⸗ 
mung. $eipz. 27734. 9%. 8.) geliefert. 


Akuſtiſche Werkzeuge N Inftrumenta acuflica, 
Jnfrwmens acouſtiques, Werkzeuge, deren ſich ſchwer hoͤ— 
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unbe Perfonen bedienen, um die Wirfung des Schallg 


auf ihr Gehör zu verſtaͤrken, [. Hoͤrrohr. 


Alaun, Alumen, An. Ein erdiges Mittelfalz, 
welhes durch Verbindung der Witriolfäure und Tbon- 
erde oder Alaunerde entfteht, Es laͤſt fich keicht in Waf- 
fer auflöfen und kryſtalliſiren, bat einen herb-füßlichen ſtark 

ammenziehenden Geſchmack, und weil die Kryſtallen 
deffelben ‚viel Wafler enthalten, fo gerathen fie über vem 


* yon ſelbſt in Fluß, das Waſſer verduͤnſtet, -und eg. 


leibt dee. gebrannte Alaun, ein locferes, trocknes und 


! 


leicht zerreibliches Salz, übrig, Man bereitet ven Mlaun 


aus mancherley Fiefigten und erdigten Materien, 3. B. 
aus einer Erde der Solfatara bey Puzzuolo, einem Steine 
in. der Gegend won Civita-Veecchia, aus Kiefen und Erzen 
verfthiedener Bergwerke. Mar gebraucht ihn vorzüglich 
in der Jürbefunft, in der er eine Haupfmaterie ausmacht, 
um bie Farben zu befeftigen; außerdem zum Planiren des 


Papiers, Ausfieden des Silbers, Verſilbern des Kupfers, 


ur $ederbereitung, zu feuerabhaltenden Anfteichen, zu. 
ickfarben u. fi m.; auch in der Arzneykunde alg ein wirk: 
fomes zufammefziehendes Miete, 
Macquer chym. Worterbuch, Art. Alaun 


Alaunerde,. f. Thonerde, 


Alchymie, Alchymia, Achymie. Diefen, Na⸗ 
mer, Der. wegen des vorgefeßten arabifchen Artikels fü viel, 
als Chymie im vorzüglichen Verftande (Chymie par 
excellence) bedeutet, legen. die fogenannten Adepten ihren 
vermeinten Wiffenfchaft bey, durch welche fie die Dperg= 


tionen der Natur im Innern der Erde, Erzeygung nnd . 


Verrvandlung der Metalle u. dgl. nachzuahmen und qus⸗ 
zuführen ſuchen. Seitdem man. dem Golde durch einftimz 
migen Vergleich einen fp hohen Werth bengelegt hat, feit« 
dem hat auch die der aufgeflärtern Chymie fü fchadliche 
Raſerey des. Goldmachens gewuͤthet. Ohne die noch bis 
jest unenefchiedene Frage von der Möglichkeit deſſelben zu 
unterfuchen, überließen fich oft Köpfe, die auf einem beſ 
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ſern Wege mehr zu leiſten vermocht haͤtten, den Trieben 
der Gewinnſucht, zogen ihre Unterſuchungen gaͤnzlich auf 
den engen Punkt des Goldmachens zuſammen, verſteckten 
ſich bey ihren fehlgeſchlagnen Erwartungen hinter den 
Schleyer einer geheimnißvollen und raͤthſelhaften Sprache, 
oder taͤuſchten auch wohl leichtglaͤubige Menſchen durch 
kuͤhne Betruͤgereyen. Um ihrer eitlen Kunſt Anſehen zu 
verſchaffen, ſchrieben fie ihr ein hohes Alter zu, und ſuch— 
ten fie in den $ehren des Hermes und in der Weisheit 
der alten Egyptier zu finden. Leider hat die Gefchichte der 
Chymie bis ins fechszehnte Jahrhundert Feine andern als 
aldhymiftifche Schriften aufzuweiſen, in welchen durch eine 
Menge von unverftändlichen Worten und feltfamen Ideen 
nur bin und wieder eine oder die andere nügliche Wahrheit 
durchſchimmert.  Theophraftus Paracelfus Bom— 
baft: von Hohenheim, ein berüchtigter Alchymift des 
ſechszehnten Jahrhunderts und ein Mann von ausfchwei- 
fender Lebhaftigkeit, feßte zu den vorigen Thorheiten noch 
‚Die vorgebliche Erfindung einer Univerfalmedicin hinzu, 
verbrannte in einem Anfalle von Raſerey die Bücher der 
alten Aerzte, und ward, ob er gleic) im acht und vierzig- 
ſten Jahre ftarb, dennoch der Stifter einer Secte, welche 
durch einen und ebendenfelben Proceß ſich Gold und Un— 
fterblichfeit zu verfchaffen fuchte. Diejenigen unter feinen 
Nachfolgern, welche fih ihren Endzweck erreicht zu haben 
ruͤhmten, nannten ſich Adepten, und das Mittel, wel— 
ches ihnen die Erfüllung ihrer Wünfche verfchaffen follte, 
den Stein der Weifen, fo wie fie auch ſich felbft den 
Namen der Feuerphilofophen (Philofophi per ignem) bey: 
legten. So nannten ſich in ältern Zeiten die Sterndeuter 
Mathematiker, wie Sertus Empirifus fagt, magnifice 
nomiıne artıs vanıtateın EXornaturi, 

Inzwiſchen ift doch unfere neuere durch Bemühun- 
gen verdienftvoller Männer fo fehr aufgeflärte Chymie 
eine Tochter diefer übelberüchtigten Mutter, ‘obgleich beyde 
mit einander nichts mehr, als den Namen, und einige im 
Gebrauch gebliebene Kunftworte und Bezeichnungen ge: 
mein haben. Schon im fehszehnten Jahrhundert, und 
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zu den Zeiten des Paracelſus ſelbſt, fiengen einige ver— 
faͤndige und gelehrte Männer, z.B. Agricola, Er: 
ker, an, einen beſſern Weg zu bezeichnen, indem fie 
zuerit deutlich und genau die Arbeiten des Bergbaues und 
ver hymiſchen Bereifung der Erze befchrieben, welche bis 
dahin in einem ftillen aber ununterbrochenen Fortgange ge- 
trieben und fchon zu einer ziemlichen Vollkommenheit ge: 
bracht worden waren, Der Gefihmadf an den nüßlichen 
Bilfenfhaften erweckte nach und nach) mehrere, welche die 
bisher in Den Händen gemeiner Arbeiter und Handwerker 
verborgen gelegnen technifchen Handgriffe öffentlich befannt 
machten, und weitere Unterfuchungen darüber veranlaßten. 
Dies iſt der eigentliche -Arfprung der ächten neuern Chy— 
mie, mit welcher jedoch noch viele, wie Kibavıus, Dan 
Aelmont, Sorrichius u. a, die alten alchymiſtiſchen 
Ihorheiten zu vereinigen ſuchten. 

Durch Das ganze fiebzehnte Jahrhundert hindurch 
hat der Streit zwifchen Wahrheit und Irrthum in diefem 
Fade mit voller Lebhaftigkeit fortgedauret. Auf der einen 
Seite verbreiteten die Erperimentalunterfuchungen der Na— 
turforfher, die wichtigen Entdeefungen fo vieler neuen 
Wohrheiten, der Umfturz eben fo vieler alten Hypothe— 
jen x, ein ganz unerwartetes Licht über die Naturlehre und, 
Chymie; auf der andern ſahe man noch. oft die beften Köpfe 
den alten Ungereimtheiten nachhängen, ‚und die fogenannte 
Geſellſchaft der Roſencreuzer, Die ſich befonderer Geheim- 
niſſe ruͤhmte, riß einige der groͤſten Männer zu ihren Thor- 
heiten hin. Conring (De. hermetiga . Argyptiorum er 
nova Paracelficorum medicina. Helmft, 1669.) beftritt 
Ne Alchymie mit Gruͤndlichkeit und Benfall; da er aber 
die biftorifchen Zeugnifle, auf welche fich die Alchymiften 
fügen, nicht genug zu entfräften gefucht hatte, fo fand 
Olaus Borrichius (De Hermeris, Aegyptiorum et' 
Chemicorum, . fapientia, Hafn. 1674.) noch Stof genug 
zu einer Vertheidigung. Dennoch) bar ſich feit Conrings 
Verlegung das herabgeſunkene Anſehen ver Alchymie 
unter den Gelehrten nie wieder ganz emporheben fünnen; 
und die großen Erweiterungen, welche die ächte Chymie 
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ſelt Stable und Boerhavens Zeiten erhalten hat, has 
ben daffelbe gänzlic) zu Boden gefchlagen. . | 
Es hat inzwifchen bis auf den heutigen Tag ſowohl 
Betruͤger als Betrogne gegeben, welche die alten Vor— 
urtheile zu erneuern bemüht geweſen find; und hoch ige 
fchleicht im Dunffen ein Hang zu vermeinten Geheiinniffen 

und verborgnen Kuͤnſten, welche, To feht fie auch voh den 
‚ wahren Gelehrten verachtet tverden, dennoch einen großen 
Theil der Menfchen an fich ziehen. Beweiſe hlevon find 
die Menge unverftändlicher alchymiſtiſcher Schtiften, wel- 
che tioch jeze gefammlet, wieder aufgelegt, und mit Be— 
gierde gefauft und gelefen werden, die Entftehung eines 
eignen alchymiſtiſchen Magazins (Schrörers neue Samm⸗ 
fung für die höhere Naturwiſſenſchaft und Chemie, Frkf. 
u; $eipz. feit 1775. 8.), und Geſchichten wie die bes Price 
(f. Goͤttingiſches Magazin Sten Jahrgangs 3tes Stück), 
welche mit der fo gepriefenen Aufklärung unſers Zeitalters 
in einem fonderbaren Contrafte ſtehen. Diefen Thorhei— 
ten haben ſchon mehrere einfichtsvolle Chymiker, z. B. 
Herr Wiegleb (Hiftorifch-krieifche Unterfuchung der Als 
chemie, oder eingebildeten Goldmacherkunſt. Weintar 
1777. 8) zu fleuren gefuche, und Vielleicht darf man 
hoffen, in Zukunft durch mehrere Verbreitung der Wahr: 
heit, und Entlarvung des unter der Decke vermeinter Ges 
heimniffe verborgnen Betrugs, alle diefe fraurigen Ueber: 
bfeibfel der Barbarey und des Fanatismus gänzlich. aus⸗ 
getilget zu feheit: = | 
Alkali, f Laugenſalze. | 

Alkohol, Alcohol, Acool. Ein Name, den 
man dem bis auf den höchftet Graͤd rectificirten Weingeiſte 
beygelegt bat, 1 Weingeift. Bisweilen giebt man die-. 
fen Namen auch) Subftanzen, welche in ein böchft zartes 
faft unfühlbares Pulver verwandelt werden find, 

Macquer echym. Woͤrterb. 

Amalgama, Amalgama, Amalgame. So heißt 
in der Chymie die Verbindung des Queckſilbers mit den 
andern metalliſchen Subſtanzen. Das Queckſilber ver⸗ 
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bindet ſich unter allen Metallen am leichteften mit dem 
Gele und Silber, fehr fehwer mit dem Kupfer und Spieß: 
gastönige, und mit dem Eiſen und Kobalt gar nicht, 
Es giebt zroeen Wege, , Amalgamen zu mächen, entweder 
dutch bloßes Keiben, oder durch Wermifchung des ge: 
ſchmolzenen feften Metalls mit Queckſilber. In geringer 
Menge mit den Metallen vermiſcht, „macht Das Dueckfil- 
ber diefelben blos zerreiblich; in größerer Menge bildet es 
mit ihnen eine Art von Teig ohne Zahigfeit und Dehnbar: 
feit, welchem man eigentlich den Namen eines Amalga⸗ 
ma beyleget. | 

Man gebraucht die Amalgamirungen des Goldes 
und Silbers, um dieſe Metalle aus den erdigten und ftei- 
nigten Materien, denen fie beygemifcht find, zu ziehen, 
ingfeihen zu gewiſſen Arten der Vergoldungen und Ver: 
filberungen, wobey das außerft flüchtige Dueckfilber durchs - 
Feuer weggefrieben wird, und das Gold oder Silber auf 
der mit dem Amalgama beſtrichenen Fläche zuruͤcklaͤßt. 
Das Amalgama des Zinns mit Queckſilber, oder die vom 
Duedfilber zerfreßne Spiegelfolie, dient zur Belegung der 
Spiegel, Die in gewiſſen Proportionen gemachten Amal: 
gamen gewiſſer Metalle fhießen in Kryſtallen an, . wovon 
Bergmann (phufikaliihe Befchreibung der Erdkugel, 
nad) Röhle Ueberſetz. Greifswald 1780, gr. 8. II. Th. 
S. 281.) nähere Nachricht giebt, um zu beweifen, daß 
man von Erpftallifchen Anſchießungen niche fiher auf die, 
Gegenwart eines Salzes fihließen Fönne, ee ——— 

Macquer chym. Woͤrterb. | — 

Amalgama, elektriſches, Amalgama eledri- 
cum, Amalgame electrique. Ein Amalgama, deſſen ſich 
die Phyſiker bedienen, tm das Reibzeug der Elektriſirma— 
Minen, - oder auch das zu reibende Glas felbft, zu be= 
ſteichen, und dadurch die Erregung der Elektricitaͤt zu 

n. | 
Die gewoͤhnliche Art, dieſes Amalgama zu verfer— 
tigen, iſt dieſe, daß man zerſchnittne Stanniolblaͤttchen 
mit Queckſilber in einem eifernen Moͤrſel reibt „ bis der 
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Teig fo dick als möglich wird. Die meiften thaten fonft 
noch gefchabte Kreide hinzu, bis aus allem ein: graues 
Pulver entftand; die Kreide ſcheint aber mehr nachrheilig 
zu feyn, weil fie die Feuchtigkeit der Luft an fich zieher. 
Die Küffen werden anfänglicdy bis auf einen Zoll weit vom | 
Rande ganz leicht mit einem Unfhlietlichte, und dann das 
eine mit einer duͤnnen Lage Amalgama überftrichen; man 
reibe nun beyde Küffen ftarf an einander, um das Amal: 
gama in beyde foviel möglic) einzureiben. Sollen fie von 
neuem überftrichen werden, fo muß man vorher mit einem 
leinenen Tuche alle Unreinigfeit forgfältig abmwifchen, 

Noch beffer wird das Amalgama, wenn man das Zinn 
ſchmelzet, und die gehörige Dofe Queckſilber Hinzugieft. 

Higgins hat ( Philof. Transadt. for. 1778. Vol, 
XVII. P. U. no. 38.) das Amalgama von vier Theilen 
Dueckfilber und einem Theile Zink als das wirffamfte an- 
gegeben. | 
Nah) Adams (Effay on Eledtricity. Lond. 1784. 
8. p. 27.) ſchaͤtzt man jezt in England —— zwo 
Arten von Amalgama. Die eine beſteht aus fuͤnf Theilen 
Queckſilber und einem Theile Zink, mit ein wenig gelbem 
Wachs zuſammengeſchmolzen: die andere iſt das gewoͤhn⸗ 
liche in den Kauflaͤden zu habende Maler - oder YIufiv: 
Hold (aurum mufivum), -Man trägt es nach Adams 
Vorſchriften, denen auch = Lichtenberg (neufte Ausg. 
von Erxl. Anfangsgr. der Naturl. 9.501.) beyftinmet, ver- 
mittelft'ein wenig Schmweinen-Schmalz auf ein Jever, und 
reibt damit das Glas der Eleftrifirmafchine gut durch; 
auf das Küffen wird gar nichts geftrichen. Herr id: 
tenberg verfichert, faft nie eine ftärfere Elektricitaͤt, als 
auf diefe Weife erhalten zu haben. Man f. die Artikd: 
Elektriſirmaſchine und Reibzeug, eleftrifches, 

Ampbifeü, ſ. ʒweyſchattichte. 

Anakamptik, ſ. Katoptrik. 

Anaklaſtik, ſ. Dioptrik. 


Anaklaſtiſche Linien, Curvae anachaflicae, 
Courbes anaclaſtiquet. So nennt Here v. Mairan (iur 
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courbes anaclaftiques, Mem. de l' Academ.roy. des 
Sc, ann, 17740.) die — welche gerade Linien 
oder Dre flächen anzunehmen fcheinen, wenn fie durch 
gebroch tralen geſehen werden, wenn 3. B. ber Bo- 
den ei . mit Wafler gefüllten Gefäßes von einem Auge 
in der $uft, oder die Decke des Zimmers von einem im 
Dalfer ftebenden oder durch ein Glas fehenden Auge be- 










r 4, hte wird, 


 Ynaklaftifches Werkzeug, Inftramentum ana- 
— Inſtrument anacloſtique. Ein Werkzeug „wo⸗ 
mt nan Die Größe ver Stralenbrechung in verſchiedenen 
——— Mitteln, und bey verſchiedenen Einfallswin⸗ 
—2 Eu. 

Die alten Optiker (man ſ. Kircher Ars magna lucis 
et umbrae, Romae 1686, p. 681, und Prieftley Ge- 
feichte der Optik durch Alügel S. 86.) bedienten fich 

jezu einer Dalbfugel mit einem auf ihrem Rande ftehen« 
nten, und einer um deſſen Mittelpunkt Te 

eglihen Kegel. Man füllte die Halbfugel mit der durche 

gen Hüßigen Materie an, neigete die Kegel unter ei— 
—* |gerviffen Einfallswinfel, und bemerfte die Stelle, wo 
egen der Brechung den untern Theil ver Kugel zu be— 
fien. 

Zepler (Dioprr. Aug. Vind, 1611.4. L. l. c. 3.) ben 
PAR ein anderes Inſtrument, welches Wolf aus ihinanz 
führt, Durch den es in die Erperimentalgerächfchaft ber neuern 
Myſtker gekommen iſt. Ein glaͤſerner Würfel HCBEGF 
(Taf 1. Fig. 13.) wird in den Winkel zweyer rechtwinfliche 
zuſammengeſetzten Breter ABIN und INOP geſetzt, von 
welchen das eine ABIN um das Stüf CAHN vor dem 
Birfe vorraget, übrigens aber mit ihm eine gleiche Höbe - 

Setzt man diefes Inſtrument horizontal gegen die 

ne, fo wird der Schatten des Bretes ABIN außer 
dem Würfel bis ML, innerhalb deſſelben aber nur big 
a Man Fan alsdann bie finien HL und HK 
, und aus ihnen nebft HC, durch trigonometri⸗ 

ſche Auftöfi ung ber — H 2 Lund HUK, die Winkel 
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HCL und HCK beftimmen, deren erfter dem Einfallse 
winfel SCR gleid), der andere der Brechungswinkel ift. 
So laffen fih, wenn man den Verſuch unter verfchiede- 
nen Sonnenhöhen anftellet, Tafeln verfertigen, welche 
angeben, was für ein Brechungswinkel jedem Einfalls- 
winkel zugehöre. 

Vermittelſt diefes Werfzeugs fand Kepler, daß 
fich bey der Brechung aus Luft in Glas, der Einfallsmwin- 
fel SCR, wenn er nicht über 30° betrage, zum Bre— 
chungswinkel KCH, wie 3 zu 2, verhalte; ein Gefeg, 
welches von der Wahrheit wenig abweicht, und alfo für 
Jinfengläfer zu Fernröhren, deren Krümmung, vom Mit 
tel an bis an den Rand gerechnet, felten 20° beträgt, 
ohne Fehler brauchbar war, daher Kepler die Abftände 
der Vereinigungspunfte daraus ſchon fehr richtig herge- 
leitet hat. f die Art. Brechung der Kichrftralen, Lin; 
fenglöfer. | 

Will man eine andere durchfichtige flüßige Materie 

anftatt des Glaſes unterfuchen, fo fan man einen hohlen 
mit diefer Materie angefüllten Würfel anftatt des gläfer: 
nen gebrauchen. 
Bon neuern Werkzeugen und DVeranftaltungen zu 
Meffung der Stralenbrechung f. Prieftley Gefchichte ver 
Optik durch Klügel, S, 241. f. ingl. ©. 363.f. und 
weiter unten den Art, Brechung der Kichtftralen. 


Analyfe, f. Zerlegung, Zerfesung. 


Anamorphoſe, Anamorphofis, Anamorphofe. 
Berzeichnung einer Figur, welche, auf eine vorgefchrie- 
bene Art betrachtet, etwas ganz anders barftellet, als fie 
dem bloßen Auge in der gewöhnlichen Stellung darzuftel- 
len fcheint. e 
Man fan die Anamorphofen in optifche, Fatoptrifche 
und dioptrifche abtheilen. 

Diie oprifchen Anamorphofen werben, um das ver- 
fangte Bild darzuftellen, mit dem bloßen Auge, nur aus 
einem angerwiefenen fonft ungewöhnlichen Gefichtspunfte, 
betrachtet. Ran man z. B. (Taf, I. Fig, 14.) das in O 
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geftelite Auge fo täufchen, daß es von den wahren Ent. 
ſernungen der Punkte A,'B, C, D, E, feine Eindrücke er- 
hält, und daß daher die Tiegende Linie ABCDE eben fo, wie 
eine fiehende Abede, von dem Zufchauer empfunden 
wird, fo darf man nut die gleichen Theile eines regelmäßig 
gegeichneten Bildes Ab, bc, cd, de durch eine propor. 
tionirte Zeichnung in die ungleichen Theile AB, BC, CD, 
DE ausdehnen, Wird nun die folchergeftale verzerrte 
Figur AE auf ein Bret gelegt, auf welchem ein anderes 
Dret PQ fenkrecht ſteht, und vom Auge durch die Defa 
nung O betrachtet, fo verliert der Zuſchauer die Gegen 
fände aus dem Auge, die ihm einen Maafftab der Ent- 
fernungen OE, OD, -OC cr, geben koͤnnten. Es wirfe 
das verzerrte Bild AE jezt nicht-anders auf fein Auge, 
als das regelmäßige in Ae aufgeftelle, darauf wirken 
würde Seine Einbildungsfraft felbft wird geſchaͤftig, 
ſich eher ein regelmäßiges, als ein verzerrtes Bild darzu⸗ 
ſtellen; ex glaubt alſo eine in Ae aufgeſtellte richtige Zeich 
nung zu ſehen. So hat man verzerrte Figuren, in wel— 
hen z.B. Kopf und Schultern durch ED ausgedehnt und 
ungeheuer groß, die übrigen Theile des Körpers von D 
bis A fehr Flein find, Die ſich aber, aus O betrachtet, ganz 
richtig darftellen. Nach Briſſon (Didionnaire raifonne 
de phyfique, art, Anamorphof2) find an der Wand einer 
Gallerie im Minimenflofter an der Place royale in Paris 
verfchiedene Bilder gemahlt, welche, aus einem gewiſſen 
Geſichtspunkte von der Seite her betrachtet, ſehr deutlich 
eine reuige Magdalene darſtellen. 





Hieher gehoͤren auch die Bilder, welche in Streifen 
zerſchnitten, und ſtreifenweis auf die Seitenflaͤchen meh⸗ 
terer neben einander ſtehenden dreyſeitigen Prismen aufge⸗ 
klebt werden, da man denn ein anderes Bild ſieht, je 
nachdem man dieſe Prismen von der rechten oder linken 
Seite her betrachtet. Von dieſen Bildern, die man oft 
in Kunſtcabinetten antrift, handlen Schwenter (Ma: 
thematiſche Erquickſtunden, Nuͤrnb. 165 1. 4. Th. J. S. 
271.) undWolf (Elementa Optices. Probi. 28). 
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Diie katoptriſchen Anamorphoſen muͤſſen, wen 
das gehörige Bild. erſcheinen ſoll, in coniſchen, cylin⸗ 
driſchen ir eg ging ww Spiegeln betrach⸗ 
get werden. . Man fiehe leicht aus Taf. I, Fig. 15, daß 
der conifche Spiegel PQR dem in O geftelften- Auge den 
Punkt Aina, Binb darftellt, und alfo dem Bilde auf 
der umliegenden Fläche, wovon AB ein Theil ift, ganz 
andere Sagen und Verhaͤltniſſe feiner Theile, d. h. eine 
‚ganz andere Gejtalt giebt. Auf eine.ähnliche Art veraͤn⸗ 
dern auch cylindriſche und pyramidenförmige Spiegel. Die 
Goeftalten dee um. fie ber liegenden Bilder. Es koͤmmt 
alſo darauf an, ein verzeretes Bild zu verzeichnen, das 
in einem Spiegel von gegebner Art, Größe und Stellung 
dem Auge aus einem. gegebnen Gefihtspunfte regelmäßig 
erfcheine. Won der Verzeichnung folcher Bilder hat Six 
mon Stevin zuerft gefchrieben. : Auch bandlen davon 
Gafp. Schott (Magia univerlalis Herbip, 1657. 4) unter 
dem Titel: Magia anamorphotica) und Wolf (Elem, 
Catoptr. Probl. 25— 27)... Jakob Keupold, ein ehe 
maliger $eipziger Mechanifer (Anamorphofis mechanica 
nova. Lipf. 1714. 4.) erfand ein eignes Inſtrument, 
durch) deffen Hülfe man jedes vorgezeichnete Bild, auf eine 
blos mechanifche Weife, durch eine Art von Storchfchna- 
bei fo verftellen fan, daß es in einem gegebnen conifchen 
oder cylindriſchen Spiegel ordentlic) erfcheint. Die Bes 
fehreibung dieſes Inſtruments findet fih auch im Save: 
rien (Didtionnaire univerfel de Mathematique et de Phy- 
fique, art, Anamorphofe.) et 

Die Dioprrifchen Anamorphofen werden durch ein 
Polyeder, oder vieleckigt gefchliffenes Glas betrachtet, f. 
Polyeder. Wer eine Tafel durch ein ſolches Glas be 
trachtet, ſieht durch die Flächen des Glafes nur gemiffe 
Theile der Tafel, welche an einander. zu ftehen feheinen, 
ob fie glei) auf der Tafel felbft weit aus einander und an 
verfihiedenen Orten liegen, Man fucht alfo bier verfchie- 


dene Theile eines gewiſſen Gemaͤldes an diejenigen Stellen 
der Tafel. zu bringen, welche dem durch) das Polyeder fer 


henden Auge neben einander liegend erfheinen. Auf ber 
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Tafel felbft wird ein anderes Gemälde, entworfen, in wel⸗ 
bes Die zerſtreuten Stücken des vorigen, fo geſchickt als 
moglich), mit verwebt werden müffen. So hat man ders 
JFeichen Anamorphofen, auf welchen verfchiedene Köpfe 
90 * fell find, die durch ein Polyeder in beftinmter Stel- 
ung E ef einen einzigen Kopf zeigen, den man mit 
open Auge gar nicht auf dem Gemälde finder. Anwei— 
ung hiezu geben Wolf (Elem. Dioptr. Probl. 25.) und 
wo. (Anm. vom Glasſchleifen, Wietenb. 1719. 8.) 
2 Anamorpyhotiſche Maſchine, Machina ana- 
Otica, Machine anamorphotique, So beit das 


—— erfundene Werkzeug zur Verzeichnung der 
Fat Anamorphoſen, f. den vorhergehenden Arti⸗ 














. Eigentlich ſollte es wohl anamorphotiſches Inſtru⸗ 
ment, nicht Maſchine, heißen. 
Aelektriſche Roͤrper, ſ. Leiter deu Elek⸗ 
tricitat 


Anemometer, ſ. Windmeſſer. 


 Anemoffoy, Anemofcopium, Aucmofcope; Ein 
— deſſen man ſich bedient, die Richtung des Win⸗ 
* bemerken. Das einfachfte und gewöhnlichfte Ane- 
moffop iſt die gemeine Wetterfahne (girouerte) auf den 
n und Haͤuſern. Gleiche Dienfte thun die Flag— 
gen an den Maften der Schiffe. 

Un die Richtung des Windes im Zimmer, und'ge 
Hauer, als Durch den bloßen Anblick der Wetterfahne zır 
beobachten, fan man die Sahne, die, lich) fonft um eine um: 
ben je Spindel dreht, an einer beweglichen Spindel feft 
| welche mit der Fahne zugleich umgedreht wird. _ 
Diefe Spindel fan durch das Dad) bis an die Dede des 
8 laufen, in welchem man die Beobachtungen ma= 

Gen will/ und unten. mit einem Getriebe verfehen werden, 
welches in-ein bezahntes Rad greift, deffen Are bis ins 
Anmer geht, und mittelſt eines daran geſteckten Zeigers 
&iner an der Decke bezeichneten Windroſe den Wind 
bejeihnet. Soll die Windrofe nicht an. der Dede, fon« 
dern vertikal an der Wand des Zimmers ſtehen, fo tft 
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man das Getrieb der Spindel in ein vertifal ftehendes- ° 
Kronrad greifen, deffen Are horizontal durch die Wand 
geführt wird, und den Zeiger tragt. Hat das Getrie 
eben fo viel Zähne als das Rad, fo macht eine Umdre⸗ 
hung der Sahne auch eine Umdrehung des Zeigers aus, 
und indem ſich die Fahne gegen. verfihiedene Punfte des 
Horizonts wendet, kehrt ſich auch der Zeiger gegen die 
gleichnamigen Punkte der Windrofe, Wenn alfo nur der 
Zeiger einmal,richtig geftelle ift, und die Fahne beweglich 
gnug erhalten wird, fo zeigt diefes Anemoffop die Rich— 
tung bes Windes mit großer Bequemlichfei. So be- 
ſchreibt diefes Werfzeug Oʒanam (Recreations mathema- 
tiques, To.I1.); ZRircher feßt noch eine Fleine Statue hin⸗ 
zu, die durch einen verborgnen Magnet vom Zeiger herumge⸗ 
führe wird, und Die Richtung des Windes mit einem Staͤb⸗ 
chen weiſet. Leupold (Thearr. Aeroftar. ſ. Theatr. 
Static. univerf. P. IH. Cap. X.) bat unter dem Namen 
der Plagoſkope noch mehrere Abänderungen diefes In 
ſtruments befchrieben, worunter die merfwürdigfte eine 
Fleine portative Windfahne, auf einen Compaß gefest, ift, 
die man “überall aufitellen fan, um die Abweichung des 
Windes von der Richtung der Magnetnadel zu bemerfen.. 

Einige Schriftfteller, z. B. Briffon (Didionnaire 
de Phyf.), nennen dieſes Inſtrument ein Anemometer. 
Es fömmt aber diefer Name vielmehr andern Werfzeugen 
zu, welche die Stärfe und Gefehmwindigkeit des Windes 
meflen, und von denen man den Artikel: Windmeſſer, 
nachfehen kan. 

Auch ift der Name Anemoffop fehr uneigentlih an- 
dern Werkzeugen beygelögt worden. Otto von Gue- 
ticke (Experimenta nova de vacuo fpatio, L. III. cap. 20,) 
befchreibt unter dem Namen Semper Vivum eine gläferne 
oben verfchloßne und in einen fiquor eingefenfte Röhre, in 
welcher der Druck der Atmofphäre den Liquor bald höher 
bald niedriger erhält. Auf der Oberfläche des Liquors 
ſchwimmt eine Figur, welche mit dem finger Grade des 
Steigeng oder Fallens auf einer Scale angiebt, f. Taf. I. 
Sig. 16. Eigentlich iſt diefes Inſtrument ein hoͤchſt un« 
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vollkommnes Barometer. Man Fannte es fonft unter dem 
Namen des Guericifchen Wettermännchens oder Perpetui 
mobilis; und weil fid) Guericke über die Einrichtung und 
Verfertigung deffelben nicht deutlich erflärt hatte, fo bat 
es viel Auffehen gemacht. Comiers (Homme arti- 
ficiel anemofcope im Mercure de France 1683.) hat 
Darüber gefchrieben, und ihm.den Namen Anemoffop des- 
wegen gegeben, weil Guericke im Jahre 1660 aus dem 
ftarfen Fallen des Märnchens einen großen Sturmmwind 
vorhergefagt hatte. 

Stone (nad) Briſſon Did. de Phyf.) verfteht unter 
Anemoffop nichts anders, als das Hygroffop oder Hy⸗ 
grometer. | 


Anhängen, Anbhängung, f. Adhaͤſton. 


Anomalie ; Anomalia, Anomalie. Dieſer aus 
der griehifchen Sprache entlehnte, und im: eigentlichen 
Verſtande eine Ungleichheit oder Abweichung von der Re⸗ 
gel bezeichnende Name wird in der Sternfunde dem Win- 
kel beygelegt, welchen ein Planet bey feinem Imlaufe um 
die Sonne, von der Sonnenferne aus, zuruͤckgelegt hat, 
oder, von der Sonne aus. betrachtet, zurücigelege zu ha— 
ben fcheint. Die ungleiche Gefchwindigfeit der Plane- 
fen in ihren Bahnen, vermöge welcher fie in: gleichlangen 
Zeiten bald geringere bald größere Winfel durchlaufen, 
bat zu diefer Benennung Anlaß gegeben.. 

Replers wichtige Entdeckung, daß: die faufbahnen 
der Planeten Eilipfen find, in deren Brennpunkte ſich die 
Sonne befindet, und daß die elliptifchen Räume, welche 
die von der Sonne nad), dem Planeten gezogne !inie (ra- 
dius ve&tor) befchreibet, fich wie die Zeiträume verhalten, 
in denen. fie befchrieben. worden ſind, veranlaflete: diefen 
großen Sternfundigen zu Erfindung einer Theorie, welche 
noch jeßt unter dem Namen ver Eeplerifchen. Theorie 
Des: Planetenlaufs, ober: der elliptifchen Theorie 
gebraucht wird, und bey der Berechnung der aftronomi- 
fhen Tafeln zum Grunde gelegt werden muß. Diefe 
Theorie befchäftiges ſich nun vornehnlich mit der Berech— 
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nung ber Anomalien, deren man brey, bie wahre, mitte 
lere und eccentrifche Anomalie, unterfcheider. Ä 

Es ſey Tafel I. Figur 17. die Ellipfe AMP bie 
Bahn eines Planeten, AP ihre große Are, der Brenn- 
punft S der Ort der Sonne, A die Sonnenferne, P vie 
Sonnennähe des Planeten; fo heift der Winfel ASM, 
um welchen fid) der Planet vor der Sonnenferne A an fort= 
beweget hat, die wahre Anomalie, und M der wahre 
Ort defielben. 

Durchliefe der Planet feine ganze Bahn mit einer 
gleihförmigen Winfelgefehwindigkeit, d. h. fo, daß er in 
gleichen Zeiten immer gleiche Winkel um die Sonne S zum 
rüclegte, fo würde er in der Zeit, in welcher er nur big 
M gegangen ift, vielleiche ſchon bis m vorgeruͤckt feyn. 
Er würde den Winkel ASm zurücgelegt haben; Diefer 
Winfel heift ferne mittlere Anomalie, und der ihm zu 
kommende Ort m, des Planeten mitrlerer Ort. J 

Wenn bes Planeten Umlaufszeit um die Sonne bes 
kannt ift, fo fäft fich für jede feit feinem Durchgange durch 
die Sonnenferne verftrichene Zeit diefe mittlere Anomalie 
Durch die bloße Regel de Tri finden. Es verhält ſich nem⸗ 
lic) die ganze Umlaufgzeit zu der gegeben Zeit, wie 360° 
gu ASM. Wäre z. B. die Umlaufszeit 360 Tage, fü 
würde 30 Tage nach der Sonnenferne die mittlere Ano« 
malte 30°, 60 Tage darnach 60° u. f.w. fyn. Da 
auch nach) Keplers Regel der efliptifche Flächenraum ASM, 
weldyen der Radius Vector SM bey der wahren Bewe⸗ 
gung — — von A nach M durchlaufen bat, dee 
gegebnen Zeit proportional ift, alfo 

Mmlaufszeit.: Zeit durch AM — Fläche der 
Elupſe x Fläche ASM 
fo ſtellt die Fläche ASM die mittlere Anomafie dar, 
wenn die ganze Fläche der Ellipſe 360 Graden gleich gem 
fege wird. u | 
Da nun die mittlere Anomalie und die Fläche ASM: 
für jede von der Sonnenferne an gerechnete Zeit fo leicht 
u finden find, fo koͤmmt es nur noch darauf an, aus die- 
de mittlern Angmalie und den gegeben Abmeffungen der 
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Planetenbahn die wahre Anomalie zu beftimmen, oder 
aus Der Größe der Flähe ASM den Winfel ASM zu 
finden. Diefe Aufgabe heift das Eeplerifche Droblem; 
‚Dagegen die Aufgabe, aus einer gegebnen wahren Ano- 
malie die zugehörige mittlere (aus dem Winfel ASM bie, 
Fläche ASM) zu finden, den Namen des umgekehrten 
Teplerifchen Problems führe. Zepler felbft fand 
es bey dem damaligen Zuftande der Geometrie unmöglich; 
die Aufgabe felbft methodiſch aufzulöfen, inzwifchen gab 
er eme indirecte Auflöfung an, bey welcher noch eine dritte 
Anomalie zu Hülfe genommen wird. Wenn man aus 
dem Mittelpunfte der. Ellipfe C mit dem Halbmeffer CA 
den eccentriſchen Rreis ANP befchreibt, und das aus 
dem wahren Drte des Planeten M auf die Are AP gefällte 
Derpendifel ML bis an diefen Kreis in N verlängert, fo 
beift der Winfel ACN, der durch den Bogen AN ge= 
meſſen wird, des Planeten eccentrifche Anomalie, 

Durch diefes Mittel, deſſen umftändlichere Ausein- 
anderfegung für unfere Abficht zu weitläuftig wäre, gelang 
es Replern, nad) den damals befannten Abmefjungen 
ober Elementen der Planetenbahnen Tafeln zu verfertigen, 
in welchen man für die gefundenen mittlern Anomalien je- 
des Planeten die zu ihnen gehörigen wahren Anomalien 
durch Auffchlagen finden konnte (lo. Kepleri tabulae Ru- 
. dolphinae, VIm. 1627. fol.), veren Anſehen ſich durch 
das ganze vorige Jahrhundert erhalten hat, bis die an- 
ſehnlichen Verbeflerungen und Erweiterungen der Stern= 
Funde freylich vollfommnere Tafeln nothwendig machten, 
die fich inzroifchen noch immer auf Feine andere Theorie, 
als auf die feplerifche, gründen, 

Kepler hatte ven Geometern fünftiger Zeiten die me» 
thedifche Auflöfung feines Problems fehr angelegentlich 
empfohlen; auch haben fid) nad) ihm die gröften Mathe— 
matiker damit befchäftige., Die Synfinitefimalrechnung 
hat zu dieſer Auflöfung verſchiedene Wege eröfnet, tie 
aber noch. nicht fe leicht und bequem, als mar wohl wuͤn 
ſchen möchte, zur wirfliher Berechnung führen. Zeil 
(Introdudtio ad veram aftronomiam. Lugd, Bat. 1725. 4.) 
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Sermann (De problemate Kepleriano, in Comm. Acad, : 
Petropol. To. I.) Euler (Theoria motuum planetarum : 


et comet. Berol, 17:44. 4.) geben dergleichen Auflöfungen. : 
Die Eulerifche hat au) Herr Kaͤſtner (Analyſis des Un. 
endl. S. 582 uf.) mitgetheil. Das umgefehrte feple- : 


riſche Problem laft fich leichter, vermittelft folgender bey- : 


den Säge auflöfen, wo m, e, v, mittlere, eccentriſche, 


wahre Anomalie bedeuten. | 
1.y SP: YSA==tangiv : tangze 
Le+csXfne=m . 
Noch iſt zu bemerken, daß ber Unterfchied zroifchen wah⸗ 


rer und mittlerer Anomalie Gleichung der Bahn (Aequa- 


tio orbitae), und daher die wahre Anomalie auch die cod- 
quirte genannt wird. In der erſten Helfte ver Bahn AMP 
bleibt die wahre Anomalie hinter der mitslern zurück ; in der 
zweyten Helfte hirigegen koͤmmt die wahre der mittlern vor; 
daher die Gleichung in jenem Falle von der mittlern Ano- 
malie abgezogen, in diefem hinzugefegt werden muß, wenn 
man die wahre Anomalie finden will, 
de la Lande aftronom. Handb. 5. 482. u. f. Raͤſtners 
Anfangsgr. der angew. Mathem. Aſtron. 235. u. f. | 

Antarkeifcher Pol, f. Pole. 

Antimonium, f. Spießglas. 

Antipoden, f. Gegenfüßler. 

Antifci, f. Begenfchartichte, 

Antoeci, ſ. Gegenwohner. 

Anziehung, f. Attraction. 


Apertur, Oefnung, Apertura, Ouverture, 
Die kreisrunde Flaͤche, welche man in der Mitte der Blen⸗ 
dungen der Glaͤſer oder Spiegel der Fernroͤhre offen laͤſt, 
damit die darauf fallenden Lichtſtralen wirklich durchgehen 
fönnen. 

Die Abweichungen wegen der Rugelgeftalt der Glaͤ— 
ſer und wegen der verſchiedenen Brechbarkeit der Lichtſtra⸗ 
len (ſe Abweichung, dioptriſche) verurſachen, daß 
nur diejenigen Stralen, welche nahe an der Are, d. i. 

am die- Mitte eines Glaſes einfallen, in ben gehörigen 
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Bereinigungspunft kommen; es iſt alfo noͤthig, die weis 
ter von der Are ab und gegen den Rand zu einfallenden 
Strafen, welche die Deutlichfeit des Bildes ftören wuͤr⸗ 
den, durch eine über das Glas gelegte Bedeckung oder 
Diendung abzuhalten, ſ. Blendung. Diefe Dlendung 
laſt durch die in ihr befindliche runde Defnung nur die 
Stralen um die Mitte des Glaſes durchfallen, und es ift 
die Frage, mie groß diefe Apertur feyn dürfe, -wenn das 
Bild die gehörige Deutlichkeit behalten foll. 

Man fieht leicht, daß defto mehr UndeurlichKeit 
vermieden werde, je kleiner die Apertur ift; daß hingegen 
eine größere Apertur des Objectivglafes dem Bilde mehr 
Selligkeit gebe, weil fie aus jedem Punfte des betrach⸗ 
teten Gegenftandes mehr fichtftralen einfallen läft, welche 
auf der Netzhaut des Auges vereiniget, einen lebhaftern 
Eindruck machen, daher das Auge jeden Punkt des Ge- 
genftandes ftärfer empfindet, d. h. ein lebhafteres und hel- 
leres Bild ſiehet, als bey einer geringern Defnung. Es 
iſt daher ein großer Vorzug der dioptrifchen Werkzeuge, 
wenn fie eine weite Defnung vertragen, d. i. wenn man 
aud) die in einiger Entfernung von der Are einfallenden 

alen durchlaffen darf, ohne daß dadurch die Abwei— 
ungen zu fehr vergrößert, und die Bilder undeutlich 


or der Erfindung der achromatifchen Fernroͤhre 
richtete man fic) in Abficht auf die Beftimmung ver Aper- 
turen nach Zuygens Theorie, - welche in feiner Dioptrif 
(in Opufculis pofthumis. Lugd.Bat. 1703. 4.) enthalten 
und im Smith (Lehrbegrif der Optik, nad Raͤſtners 
Ausgabe S. 184 ff.) analytifch ausgeführt if. Zuy» 
ens fest daben die Abweichung wegen der KRugelgeftalt 
feit, und betrachtet nur die ohnehin weit größere wegen 
der Farbenzerftreuung oder. verfchiedenen Brechbarkeit. 
Heiße nun die Brennweite des Objectivglafes F; der Durch⸗ 
meſſer der Apertur deſſelben b, und die Brennweite des 
Augenglafes f, fo verhält fich die Helligkeit des Bildes wie 
254 J 
"Tr J die von der Farbenzerſtreuung herruͤhrende Une 
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beutlichfeit aber, wie 77 Sollen alfo zwey Fernrößre 
eine gleiche Helligkeit und gleiche Undeutlichfeit (oder mag 
bier gleich viel ſiſt, einerley Deutlichkeit) geben, fo müffen 
2t+2 2 ’ 14) ——— 
die Ausdruͤcke * und, mithin auc) ihre Quadrat⸗ 


wurzeln = und — ‚, indem einen eben fo groß, als in 
dem andern, ſeyn, oder die Verhältniffebf: F undb: £ 
müffen für gleich gute Fernröhre immer viefelben bleiben.. 
Hieraus folge nun auch, Daß das aus beyden zufammen- 
gefegte Verhaͤltniß bbf :fF oder. b* : F in allen gleichgu— 
cen Fernroͤhren immer ebenbaffelbe bleiben müffe. Dies 
heißt mit andern Worten; Die Duadratzahl des Durd)- 
meffers der Apertur muß fich, wie die, Brennmeite des 
Dbjectivglafes,. oder der Durchmefjer der Aperture 
muß fich, wie die Quadratwurzel aus der Brenn⸗ 
weite des Öbjectivalsjes, verhalten. . Auch muß 
b : f immer einerley bleiben, oder der Durchmeſſer der 
Aperture muß fich, wie die Brennweite des Aus 
genglaſes, verhalten. nn 


Nun fand Huygens burch die Erfahrung ein Fern⸗ 
rohr gut, an welchem, in rheinlaͤndiſchen Zollen aus- 
gedruͤckt, F 3603 f= 3,33 b=3 war... Dies gab 

2 . — W 
* ee Eben fo groß mu—⸗ 
ften: nun diefe Ausdruͤcke auch für. andere gute Fernroͤhre 

NE 2. . — 
bleiben. Aber aus = ſelgtb VA EFʒ und dus 
== hat man fe —= 5b. Dies giebt folgende Kegel. 
Die in rheinlaͤndiſchen Zollen ausgedruͤckte Brenn» 
weite des Objectivglaſes dividire man Dutch 40, 
und ziehe aus: dem Quotienten die Quadratwur⸗ 
‚sel, fo. bet man den Durchmeſſer der Apertur; 
zu diefem addire man noch feinen zehusen Thei, 
ſo erhält man die Brennweite des zugehörigen 
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Angenglaſes, alles in rheinl. Zölle: Der Quotient 
beyder Brennweiten giebt die Vergroͤßerung. 
Es ſey z. DB. des Objectivglaſes Brennweite 13 
Schuh 4 Zoll — 160 Zoll, ſo giebt fie, durch 40 dividirt, 
den Quotienten 4, deſſen Quadratwurzel 2 Zoll der Durch⸗ 
meſſer der Apertur iſt, und um feinen zehnten Theil ver- 
groͤßert, die Brennweite des Augenglaſes 2 Zoll giebt. 
Der Quotient der 160 durch 2,%: giebt die. Vergrößerung 
7275 mal un Sr | 
Zurygens berechnete durch dieſe Regel folgende Ta⸗ 
belle für die Verfertigung aſtronomiſcher Fernroͤhre. 






vegee veVBenrdtetun 
chein Schuhe Soile Zolle In 
Eee 0,5. Stoor eng 
BE : Fl 0,95 2 T,05 0 35 iss, 
7 4,09 1,20 “49 

u ‚1,23 1,35 Aa — 
60034 | 9747 49 — 

7 Bl 1,45 1,60 r 53 — 
2* 1,5-5 Be, 56 — 
—— 1,64 ig 60 ⸗- 
—* Ber Tor | 653 — 
15 2,12 2,27 79 — 
20 4 2,45 2,58 65* 
274 2,84 104 — 
30 3,9 3,19 Ray 
4° 3,46 3,75 108 — 
50 3,87 4,26 | syr— 
60 4,24 4,66 I54 — 
79 4,58 5,04 166 ı— 
3° 4,99 5,39 178. — 
9 5,05 5,55 185 — 
2100 5,48 6,30 190 — 


| Auzont, ein franzöfifcher Mathematiker, überreichte 
ber: föniglichen. Societaͤt zu London im „Jahre 1665 eine 


/ 
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Tafel der Aperturen für aſtronomiſche Fernroͤhre (Philof. 
Transact. no.4. p. F5.), in welcher ſich ebenfalls der 
Aperturen Durchmeſſer, wie die Quadratwurzeln aus den 
Brennweiten der Objectivglaͤſer verhalten. Aber Auzout 
giebt dem Objectivglaſe von 30 pariſer Schuhen eine Oef⸗ 
nung von 3 8”, wenn es vorzüglid) guf, von 3“ 2’, 
wenn es von etwas geringerer, 'und von.2” 7’, wenn es 
nur von gemeiner Güte iſt. Man findet die Reſultate fei- 
ner Tabelle, wenn man die Brennweite des Objertivgla- 
fes mit 27 36 und 54 divibiret, und aus den Quotien- 
ten die Quadratwurzel ausziehet,.: Die. von Auzout bee 
rechnete Tafel ‚reicht. von. 4Zol. bis 400 Schub Brenn: 
weite, ' U | 
TTS Z00F (Philof. Trans. a. a. O.) bemerft bey die- 
fer Gelegenheit; fehr richtig, daß felbft einerley Glas ver- 
ſchiedene Aperturen erfordere, je nachdem der betrachtete 
Gegenſtand mehr oder weniger Licht ausſende. So erfor⸗ 
dern z. B. Venus und Jupiter eine geringere, Saturn 
und Mars eine größere Defnäng. Aus; diefer-Urfache 
ſchreibt Wolf (Elein. Dioptt. Probl, 37.) vor, Blen—⸗ 
dungen. mit verſchiedenen Apprturen in Vorrath auszu⸗ 
ſchneiden, und durch Probiren auszumachen, welche dar⸗ 
unter fuͤr Gegenſtaͤnde bey Tage, fuͤr die Sonne, fuͤr den 
Mond, die Vanus u, ſ. w. die ſchicklichſte ſey. 

Kleine Sternchen, beſonders die Trabanten des Ju⸗ 
piters und, Saturns zu beobachten, dienen am beſten große 
Aperturen mit YAugengläfern von großen : *Örennweiten, 
weil es biebey nicht ſowohl auf Vergrößerung, als auf 
Helligkeit, ankoͤmmt. Allzukleine Defnungen find nie 
rathſam, . weil bey ihnen die Bilden nicht allein matt, fon 
dern auch undeutlich begrenzt ausfallen, | 

Fuͤr die Spiegelteleffope, wo die zurückgeworfenen 
Stralen: nicht in Farben zerftreut werden, hat man blos 
die. Abweichung wegen der Geftalt des Spiegels zu be- 
£rachten, welche nicht groß ift, daher diefe Teleffope große 
Oefnungen zulaffen. Nach Herrn Aäftners Berechnung 
¶ Smiths Lehrbegrif Her Optif, S. 190 u. f.) verhält ſich 
im Soiegelteleffope, wenn die Brennweite des Hohlſpie⸗ 


l 


Ap eo din 
gels F, des Augenglaſes f, und der. Durchmeffer der. Def 
nung b Beißt, die Undeutlichfeit, wie die Quadratzahl von 
Zap die Helligkeit, wie die Auadratzahl von 
Sollen daher beyde Eigenſchaſten immer von derſelben 
Groͤße bleiben, ſo an bie Ausdruͤcke * * — und F , alſd 





E ——— 
ld. 8 


* ihr Produkt FE „beſtandig fen. * —* 


Nun war in Zadiey s Spigeiefiop EG Trans, 
No. 376. 378.) F= 62", 5; = 0, 35.b=.5", 


4 „6 
mithin — a BE ne rät, wor⸗ 


F3 = 62,53 = 62,5? ‚5° 
aus nad) geböriger Rechmnig 60 —* ioF, und 


b= 0,024 E folge. Hieraus egicht fi Pigee Ta⸗ 


belle mich, S. 194). Rod: 
— [ 
Schuh So Zoll RE 
4 0,167 0,864 36mal 
0,199 1,440 so ei 
2 0,236 2,448 | 102 — ; 
3 0,261 3,312 I38Im- 
4 0,281 4,104 171 — — 
5 0,297 4,848. | 202 — 
6 0,311 5,5068 ‚232 — 
7 0,323 6,240 260 — 
8 0,334 6,888 287.— 
9 0,344 7,536 314 — , 
10 0,353 8,160 340 © 
12 0,367 | 9360: | 390 — 
15 0,391. . 11,040 460 — 
17 0,408 12,143 506 — 
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WVrenrgleicht man dieſe Tabelle mit ber für Die affronos | 
mifchen Fernroͤhre mitgetheilten, fo findet man, Daß zu : 
einer hundertfachen Vergrößerung Das aftronomifche Ferne | 
rohr 24 Schub lang feyn müfle, da das Spiegelteleffop | 
dazu nur 2 Schuh lang feyn darf, Die Definungen aber 
find bey beyden ziemlic) gleich, daher auch die Helligkeit 
einerlen feyn würde. Alſo leiſtet das Spiegelteleffop bier 
bey einer ĩ 2mal geringen Jänge eben fo viel, als das ger 
meine Sternrohr. Könnte man dem Spiegel eine genau 
parabolifche Krümmung geben, fo würde die Abweichung 
wegen der Geftalt gänzlich ‚wegfallen, mithin würde gar 
Feine Einſchraͤnkung im Durchmeffer des Spiegels nörhig 
feyn, und die Dadurd) ungemein verftärkte Helligkeit wuͤr⸗ 
de einem ſolchen Spiegelteleffope noch viel größere Vor— 
zuge geben. 
=, Dollönd's wichtige Erfindung, f. den Artikel: 
Achromatiſche Fernroͤhre, fegt die Künftler in Stand, 
die Abweichung wegen der verfchiedenen Brechbarkeit des 
Achts faft gänzlich zu vermeiden; fie rühmen ſich fogar, 
durch geſchickte Zufammenfegung ihrer Objectiogläfer die 
Abweichung wegen der Kugelgeftalt großentheils aufheben 
zu koͤnnen. Hiedurch fallen nun die Blendungen gänzlich 
weg, und man läft in achromatiſchen Fernroͤhren das dicht 
durch die ganze Fläche des Objectivglafes ungehindert ein« 
falten, Dies vermehrt nicht allein die Helligkeit, fondern 
fpricht auch den Künftler von dem Zwange los,’ den ihm 
fonft die Theorie des Huygens in Ruͤckſicht auf die Ver- 
größerung.auflegte. Denn da ſich fonft die Vergrößerung 
wie die Quadratwurzel aus der Länge des Fernrohrs ver: 
halten mufte, fo fan man jegt, porausgefeßt, daß alle Ab⸗ 
weichungen vermieden find, jede beliebige Vergrößerung 
ohne Schaden ber Deutlichfeit wagen, So vergrößerte 
Wieflier’s achromatifches Fernrohr (Mem. de T Acad. 
roy; des Sc. 2. 1775. P. 213.) ızomal, ob es gleich 
nur 40 Zoll lang war, und an einer andem Stelle 
wird «ben. diefem Fernrohre, vermuthlich mit einen 
andern 0 verſehen, eine 15ofache Vergroͤße⸗ 
gung zugeſchrieben, wozu nach der Theorie des Huy⸗ 
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gms fonft ein 60 Schuh langes Rohr nöthig gewe— 
fen wäre. | — a Ta 


Auphelium, ſ. Sonnenferne. 
Apogaͤum, ſ. Erdferne. 


Apſiden, Apfides, Auges, Apfides ou Abſides. 
‚Die beyden Punfte einer Planetenbahn, in deren einem 
der Planet von der Sonne am weitften entfernt, im ar 
dern derfelben am nachften iſt. "Taf. I. Fig. 17. find. es 
‚die beyden Punfte A undP. Sn A ift der Planet -von 
der Sonne S am weitften entfernt, in P derfelben am näche 
ften. f. die Artifel: Sonnenferne, Sonnennaͤhe. 

Diefer Name koͤmmt fchon bey den griechifchen Schrifte 
ſtellern vor, Er bedeutet eigentlich Umfang eines Kads, 
auch Krümmung eines Gewoͤlbes, und ift dann den Haupt ⸗ 
punkten der Frummlinigten Bahnen der Geftirne beygelegt 
worden. Plinius (Hift. nat. II, 15.) ſagt: Prima cit- 
culorum (fc. pundta), quos Graeci abfidas in ftellis vo- 


cant; Der Name Auges fomme von den Arabern her. 


Apfidenlinie, große Are der Planetenbahn, 
Linea apfıdum, axis orbirae, Ligne des apfider, le grand 
axe de Forbite. Die gerade finie AP (Taf, I, Fig, 17.) 
durch beyde Apfiden A und P, f. Apfiden. Diefe Linie 
iſt die große Are der elliptifchen Planetenbahn, und geht 

alfo durch Die Sonne, oder den Brennpunkt S, und durch 
den Mittelpunft C. | | 

- Die Apfidenlinien oder großen Aren der Planeten. 
bahnen verändern von Zeit zu Zeit ihre Jagen gegen die 
Firfterne, und. drehen fih um die Sonne nad) der Ord- 
nung der Zeichen, d. i. von innen heraus befrachfet von 
der Mechten zur Sinfen fort. Man fi von diefer Bewe— 
gung den Artifel: Sonnenferne. . | 

Aquaͤdukt, ſ. Waſſerleitung. 


Araͤometer, Solwage, Salzſpindel, Sol 
ſpindel, Bierwage, Araeometrum, Hygrobaroſco- 
pium, Baryllion, Arécometre, Peſeliqueur. Ein-Werk⸗ 
zeug, durch deſſen Einſenkung fluͤßige Materien, z. B. 
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Waſſer, Solen, Biere ꝛc. man die Verhältniffe der Dich- - 
ten oder fpecififchen Schmweren diefer Materien beftimmen | 
fan. Der griechifche Name Aräometer bedeutet ein Maaß ' 
der Duͤnne. = 
Die Theorie der Aräometer beruht auf folgenden 
Gründen. Die Dichten oder fpecififchen Schmweren, D und 
d, zweener Körper, verhalten fih, mie die Quotienten 
ihrer Gewichte, P und p, durch ihre förperlichen Räume 
oder Volumina, V und v (f. Dichte und Schwere, 
fpecififche), oder es ft Did = — : — Ferner 
taucht ein ſchwimmender feſter Koͤrper ſich in den fluͤßigen 
ſo tief ein, bis er ſo viel fluͤßige Materie, als mit ihm 
ſelbſt gleich wiegt, aus der Stelle getrieben hat. (f. 
Schwimmen). Senft man nun einen ſchwimmenden 
feften Körper, deflen Gewicht — P feyn mag, in zwo ver» 
fehiedene flüßige Materien, in deren erfter er fi) um: den 
£örperlichen Raum V, in der andern um den Kaum v ein⸗ 
taucht, fo haben diefe Materien unter den gedachten Räu- 
men beyde das Gewicht P, und es ift 
Be. P 
DDidi= —ıi—vıV | 
Senkt man aber den feften Körper in beyden Materien bis 
an ein beftimmtes Merfmal oder beydemal um den Raum 
V ein, und findet, daß dazu bey der erften flüßigen Mas 
terie fein Gewicht P, bey der andern p feyn müffe, fo ift V 
der Kaum, unter welchem die erfte diefer Materien das 
Gewicht P, die andere das Gewicht p hat, daher 
P.Pp 


IL.) Dit ie Pipe 


Diefe Säge heißen mit andern Worten: 

1.) Wenn ein Aräometer von unverändertem Ge« 
wichte in zwo flüßige Materien eingefenft wird, fo verhal- 
ten fich die Dichten diefer Materien umgekehrt, wie die 
Räume, um welche das Araometer fich in diefelben einge: 
taucht bat. | | 
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II.) Wenn ein Araͤometer in zwo fluͤßige Materien 
bis zu gleicher Tiefe, oder bis an ein daran befindliches 
Merkmal, eingeſenkt wird, ſo verhalten ſich die Dichten 
dieſer Materien, wie die Gewichte, die man in beyden 
Faͤllen dem Araͤometer hat geben muͤſſen, um es gleich 
tief einzufenfen. | 

Jeder diefer beyden Säge giebt eine befondere Ein- 
richtung des Aräometers. Man fieht leicht, daß diejenige 
vorzüglicher iſt, welche fid) auf den zweyten Sag gründer, 
weil fih Gewichte leichter und genauer beftimmen laffen, 
als förperliche Räume, Nach dieſer Theorie werden ſich 
num die verfhiedenen Einrichtungen des Araͤometers über- 
fehen und prüfen laſſen. a 

+ Daß bereits im vierten Jahrhunderte nach C. G. 
etroas den Aräometer ähnliches unter dem Namen Ba- 
ryllion befannt geweſen fey, erhellet aus dem funfjehnten 

Briefe des Bifchofs zu Prolemais, Synefius von Cy- 
rene, der an feine Lehrerin, die berühmte Hypathia in 
Werandrien, gerichtet it. Sermat (Opera mathematica 
Fermatii, Tolofae 1679. fol. ſub fin.) hat diefe Stelle 
zuerſt richtig erflärt. Ob aber.diefes Baryllion unter die 
Erfindungen der Hypathia gehöre, ift ungewiß. 

Unter den Deutſchen ſcheint der Gebrauch folcher 
Werkzeuge zu Salgproben ziemlic) alt zu feyn. Keupold 
(Theatr. Stat, univ. P. II. cap. 6.) führt an, daß Thoͤl⸗ 
den in feiner 1603 herausgefommenen Halograr hie einer 
Solfpindel; (die aus einem hölzernen Eylinder, unten zu⸗ 
geſpitzt, und mit Bley ausgegoſſen, beſtanden habe), als 
einer laͤngſt bekannten Sache gedenke. 

Die gewoͤhnlichſte Art der neuern Araͤometer iſt die— 
jenige, die ſich auf den erſten der obigen Saͤtze gruͤndet. 
Dieſe hat Boyle (Philoſ. Transact. num. 24. p. 447.) 
beſchrieben, und einige Jahre darauf (Phil. Trans. num, 
115. p. 329.) auch als Goldwage zu brauchen gelehrt. 
Gewoͤhnlich beſteht ein folches Werkzeug (Taf. 1. Fig. 18.) 
aus einer Kugel B von duͤnnem Glas, an welche an einer 
Glaslampe ein langer dünner Stiel oder Hals AC mb 
eine £leinere Kugel 8 ongeblafen wird. In diefe Kugel S 
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Bringt man etwas Schrot oder Queckſilber, deflen Gewicht ° 
den Schwerpunkt des ganzen Inſtruments tief herabbringt, ' 
Damit es beym Einfenken ins Waffer aufrechrftehend erhal- 
ten werde, und nicht umfihlage. Die Hölungen Bund S 
‚müffen fo groß feyn, daß durch Einfenfung in Liquoren 
allezeit mehr Liquor aus der Stelle getrieben wird, als das 
ganze Inſtrument wiegt, weil es fonft nicht ſchwimmen 
würde, Diefes Werkzeug nun taucht fih, dem erften der 
obigen Säge gemäß, in leichtere Liquoren tiefer, in dich- 
‚tere oder ſchwerere weniger ein; es wird z. B. im Galz« 
maffer bis D, im Waffer bis E, im Weine bis F, im 
Weingeiſte bis G, einfinfen. Eine am Stiele AC ange- 
brachte Theilung zeigt, wie weit es ſich in jeden Liquor 
fenfe, alfo welcher unter zweenen ber ſchwerere und leich- 
tere fen; obgleich dies allein noch nicht hinreichend ift, das 
Verhaͤltniß beyder fpecififchen Schweren in Zahlen anzu= 


geben. 

Man hat dieſes fehr wefentlichen Mangels ohngeach- 
get das Ardometer dennoch unter der angegebnen Geftalt 
fang genug gebraucht, und zu verfchiedenen Abfichten an⸗ 
gewendet. Man hat es aus Glas, Holz, Horn, Bert 
ftein, Kupfer, Meſſing, Silber ꝛc. verfertiget, und dem 
Stiele AD entweder willführlihe Theile von gleicher 
Größe, oder auch nur ein einziges aufgemabltes oder eins 
gefchnittenes Merkmal gegeben, um dadurch anzuzeigen, 
wie tief fich das Inſtrument in einen gewiſſen iquor ein- 
tauchen müffe, wenn er genau die gehörige Güte haben 
folle, Von diefer Art find die von Bernftein verfertigfen 
Danziger Bierproben, die ein zu leichtes "Bier anzei- 
gen, wenn fie ſich darein tiefer, als bis an das gemachte 
Merfmal, tauchen. Man hat auch zu andern Abfichten 
‚die Größe der Theile durch angeftellte Verfuche beftimmt, 
‚oder das Araͤometer graduirt. Loͤſet man z. B. zuerft 
in 99 Loth Waſſer ein Loth Salz, dann in 98 Loth Waſſer 
zwey Loth Salz u. ſ. w. auf, fo erhält man kuͤnſtliche So⸗ 
len, bie auf 100 Loth Sole 1, 2 u. ſ. w. Loth Salz ent 
halten, dergleichen man ben uns einloͤthige, zweyloͤthige ꝛtc. 
Solen zu nennen pflegt, Senkt man das Araͤometer in 
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eine dieſer Solen nach der andern ein, und bemerkt mit 
Zeichen am Stiele, wie tief es in jeder ſinket, ſo geben 
dieſe Zeichen eine Theilung, welche zur Prüfung des Salz: 
ts natürlicher Solen dienet, Denn mwofern man ans 
en darf, daß jede natürliche zweyloͤthige Sole eine 
gleiche fpecififche Schwere mit der Fünfttich bereiteten zwey⸗ 
loͤthigen u. ſ. w. habe, ſo folgt, daß das Araͤometer in 
beyde gleich tief einſinken muͤſſe. Unter dieſer Geſtalt be— 
koͤmmt das Inſtrument den Namen der Solwage, Gra⸗ 
—— Salzprobe, Salzſpindel, wovon Leu⸗ 
pold (Theatr. ſtat univerf, P. U. c. 6.) verſchiedene Ar— 
ten beſchreibt. Aber die Schwierigkeit, bey ſo vielerley 
Verſuchen den Punkt des Einſinkens jederzeit genau zu bes 
merken und vichtig- zu bezeichnen ‚ madjt, daß. man fich 
von der Vollkommenheit eines ſolchen Werkzeugs insge- 
mein nicht viel verfprechen Fan. 

Man ſieht leicht, daß ſich auf eine ähnliche Art auch 
Bierproben zubereiten laffen. So hat Faggot (Abb. 

der koͤniggl. ſchwed. Akad. der Wiſſ. überf, durch Kaͤſtner, 
für 1763. ©. 49.) für das ſchwediſche Bier, ein ſolches 
Araͤometer ins ſtaͤrkſte Bier und in Miſchungen von 3, 2, 
ı Theilen Bier mit ı, 2, 3 Theilen Waffer zu fenfen und 
die Punfte des. Einfinfens zu bemerfen, vorgefthlagen. 
Und, weil man nicht überall gleich gutes Starfbier finden 
möchte, raͤth er an, Fünftliche Solen zu verfertigen, welche 
mit den angegebnen Bierarten (von welchen ein Cubifzoll 
563, 5582, 554, 550 AB wog) gleiche Schwere hät- 
ten, und die‘Bierprobe in diefen Solen zu graduiren. 
Vielleicht wäre diefer Vorſchlag für die Praxis nicht un: 
brauchbar ; es müfte aber für jede Sorte von Bier, Deren 
wir bey uns fü vielerley haben, eine befündere Probe ver: 
fertiget werden. Die Graduirung durch Solen ift aud) 
nur dann ficher, wenn ftets Salz und Waſſer von gleicher 
—* auch unter gleichen Graden der Waͤrme, gebraucht 








— es ſo muͤhſam und unſicher iſt, jeden Grad eines 
Araͤometers durch einen beſondern Verſuch zu beſtimmen, 


fo haben einige vorgeſchlagen, nur zwey feſte Punkte 
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durch wirkliche Verſuche zu beſtimmen, und den Zmwifchen- 


raum in gleiche Theile zu theilen. Es iſt aber zu:be- 


merfen, ı. daß hiebey der Stiel des Aräometers vollkom⸗ 
men cplindrifch feyn müffe, welches bey gläfernen Röhren 


nicht fo leicht zu erhalten ift; 2. daß auf diefe Arc Die 


Grade der Theilung nicht völlig gleiche Unterſchiede der 
Dichtigkeiten oder fpecififchen Schweren angeben, mithin 
noch eine Rechnung nöthig ift, wenn man bie wahren Ver⸗ 
beiife der Dichten finden will, 

Eiin ſolches Araometer (Tafel I. Figur 19.) ſchagt 
Muſſchenbroek (Introd. ad Philoſ. natur. To, Il. 6. 
1384.) vorn Es foll fih im Regenwaſſer, mit Hülfe 
eines unten angefehraubten Gewichts, ganz bis ans Ende 
des Stiels, und in einem Liquor, der unter dem Volumen 
des Aräometers 40 Gran ſchwerer, als Regenwaſſer, ift, 
nur bis an den Anfang des Stiels eintauchen. Nun 
theilt er den Stiel in 40 gleiche Theile, und meint, fü 
werde fi) beym Einfenfen in einen andern $iquor deigen, 
wie viel derfelbe fihmerer fen, als Regenwaſſer. Für Lis 
quoren, welche leichter, eder über 40 Gran ſchwerer, als 
Waſſer wären, müften unten leichtere oder ſchwerere Ges 
wichte angefchraubt werden. Da ſich Muffchenbroef niche 
ganz deutlich ausdruͤckt, fo fönnte man dies fü verftehen: 
Wenn das Waſſer unter dem Volumen des Araͤometers 
100 Gran wiegt. und das Inſtrument in einem ſchwerern 
Jiquor nicht ganz unterfaucht, fondern um ı Theil des 
‚Stiels hervorragt, fo ſoll diefer Liquor unter eben dem 


Volumen ı Gran mehr wiegen, alfo das a der 


Fa 


Dichten 100 : 101 ſeyn. Daß dies theoretiſch unrichtig 
wäre, . lehret folgende Betrachtung: Soll ſich das Ardo- 
meter in einem $iquor, von weldhem 140 Gran fo viel 
Raum einnehmen, als 100 Gran Wafler, nur bis C 
(Taf. I. Fig. 19.) eintauchen, fo muß das Bolumen von 


PC, das Volumen des Stiels AC „,, und ein Grad 


der Teilung vos des ganzen Volumens PA ausmachen, 
War alfo im Waſſer alles eingetaucht, und ragt jezt in 
einem Liquor „Z, hervor, oder find jezt nur 142 eingetaucht, 
fo ift das Verhältniß ber EEE nach) dem erften der 
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obigen theoretiſchen Saͤtze = 139: 140, ‚nicht wie oben 
100: 101. Magen 7 Theile hervor, oder find 33 einge: 
taucht, fo ift es 133 21405 und überhaupt, wenn dag 
Araͤometer p Gran Waſſer aus der Stelle treibt, und die 
Anzahl der eingetauchten Grade der Theilung n heift, 
p+n:p+40; nidf, wieobnp:p+40—n. So 
verftanden, ift Muſſchenbroeks Theorie richtig; er ſcheint 
auch Die Sache fo genommen zu haben, weil er in der Fi⸗ 
gur die Theile am Stiele von unten hinauf zählt, und alfo 
die eingetauchten, nicht die hervorragenden, in Anfaß 
Bringt. : Aber feine Worte laffen aud) die oben angegebne 
falfche Erflärung zu. Uebrigens foll das Werkzeug von 
Mefling feyn, und wegen des Anhängeng der fiquoren nur 
für die gröbere Praxis beftimme bleiben. Die Verferti- 
g deflelben nad) ven vorgefhriebnen Bedingungen wür: 
de allemal höchft muͤhſam, und denen, die ſich mit der grö- 
bern Praris befriedigen, gar nicht vorzufchlagen feyn. 
Eine andere auf zween fefte Punfte gegründete Ein: 
richtung des Aräometers hat Herr Baume (Avant- Cou- 
reur 1768. no. 45, 50, 51, 52; 1769 no. 2.) vorge: 
ſchlagen. Sie fol ven Grad der Kectification geiftiger 
iquoren und die fpecififche Schwere derfelben zugleich an— 
geben; da aber, wie Briffon (Mem. de PAcad. roy. 
des Sc. 1769.) zeigt, beym Weingeifte die Rectification 
dem Grade. der fpecififihen Schwere nicht proportionat ifk, 
fan beydes zugleid) nicht mit einerley Werkzeuge gemef- 
werden. Uebrigens fenft Baume das Araometer zu: 
erft in eine Mifchung von q Theilen Waffer und ı Theil 
trocknen Kochfalzes und dann in reines Wafler, bemerft 
die Punkte des Einfinfens mit o und 10, theilt den Zwi⸗ 
fhenraum im zehn gleiche Grade, und frage ſolche Grade 
bis 50 auf dem übrigen Theile des Stiels fort; Er er- 
hält auf Diefe Art eine Scale mit gleichen Theilen, welche 
nie gleiche Unterfchiede ver Dichtigkeiten anzeigen. Zwar 
ſucht er auch nicht Verhältniffe der Dichtigkeiten felbft zu 
beftimmen, fondern nur durch feine Vorſchriften alle Aräo- 
meter mit einander übereinftimmend zu machen, fo daß 
man durch den Grad derfelben die Dichte aber Güte eines 
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Ggnors auf eine uͤberall verſtaͤndliche Art ausdrůcken koͤnne 
So fol o Grad die Dichte eines iquors, der  Warfer 
und „, — , 10. Grad die Dichte des Waſſers be⸗ 
zeichnen un ließen fi) zwar hieraus die Verhältniffe 
der Dichten felbft berechnen, wenn die Dichte der zum fe⸗ 
ften Punkte gebrauchten Sole befannt wäre; allein da 
Salze von verfchiedener Art auf das Waffer verfchiedent- 
lich wirfen, und alfo Gemifche von andern Dichtigkeiten 
geben fönnen, wenn fie gleich in einerley Verhältniß mit 
dem Wafler. vermifcht werden, fo ift man nie fi icher, aus 
9 Theilen Waſſer und einem Theile Salz uͤberall eine gleich 
dichte Sole, und eine mit andern uͤbereinſtimmende Thei⸗ 
Jung des Araͤometers zu erhalten; und für die geiſtigen i⸗ 
quoren ändern ſich die Dichtigfeiten, die fie durch Vermi⸗ 
fhung mit Wafler annehmen, noch unregelmäßiger, 


Die von den Ständen in Languedoc 1771 und ı 1773 
aufgegebnen Preißfragen über die befte Art, die Güte der 
geiftigen Liquoren zu prüfen, haben noch andere Vorfchläge 


zu Brantewein- und Weingeiftproben von den Herren 


Ponceler, Pouget und Bories veranlaffet, welche an⸗ 
zuführen bier zu weitläuftig wäre. 


Da die Beftimmung zweener feſten Punkte —* 
Verſuche unſicher iſt, weil es Schwierigkeit macht, außer 
dem deſtillirten oder Regenwaſſer, noch einen Liquor von 
ſtets gleicher Dichte zu erhalten, und da die gleichen 
Theile der Scale niemals gleiche Unterſchiede der Dichtig 
keiten geben, fü hat man vorgefihlagen, das Araumeter 
durch. Veränderung feines Gewichts fo zu graduiren, daß 
es durch den Punkt feines Einfinkens fogleic) die Dichte 
des Liquors anzeige. Diefe finnreiche Methode lehrt Hrif 
fon (.Didionnaire de Phyfigae, art. Arsometre). Es 
fey die Dichte des Waſſers zur Dichte. eines Liquors 
— D: d; im Waffer ſenke ſich das Araometer un den 
Kaum b ein, ſo muß es ſich im Liquor um den Kaum 


T einfenfen (teil ſich die Räume umgekehrt wie Die 
Dichten verhalten mũſſen). Soll es. ſich nun im Waffer 


Ara 121 


* b x | 
eben fo weit, oder auch um den Kaum * einſenken, ſo 


muß fein Gewicht, welches wir p nennen wollen, vers 
ändert werden. Mit dem anfänglicdyen Gewichte p fanf 
es im Waſſer um den Raum b ein, alfo wird es, um: 
den Raum > einzufinfen, das Gewicht 2 haben 
müffen (teil fih) die Räume des Einfinfens in einerley 
flüßige Materie, wie die Gewichte, verhalten); Veraͤn— 


dert man alfo das Gewicht p in de ‚ d. 5. vermehrt 


man e8 um EI — p=p. =, fo finft das In⸗ 
ſtrument im Waſſer ſo tief ein, als es unter ſeinem an— 
faͤnglichen Gewichte p in einen Liquor von der Dichte d 
einſinkt. Nimmt man nun die Dichte des Waſſers — 
1000 an, und laͤſt d nad) einander 990, 980, 970 ⁊c. 





nach ‚einander ASP, SP 


spw. Hierauf gründet fi) folgendes Verfahren, 
tan wiege das Aräometer genau, fenfe es in deftillirtes 
oder in Regenwaſſer unter einem beftimmten Grade ver 
Wärme (wozu Briſſon den 14ten Grad des Reaumuri— 
fhen Thermometers vorfchlägt), und bezeichne ven Punkt, 
bis auf den es einſinkt, mit 1000. - Man vermehrte hier: 
“auf das anfängliche Gemwicht des Inſtruments durd) etwas 
hinzugegoffenes Queckſilber um „IS oder zh, ſenke es von 
neuem ein, und bemerfe den Punft mit 9905 man nehme 
das hinzugethane Duedfilber wieder hinweg, vermehre 
das anfängliche Gewichte um 3% oder Z,, und bemerfe 
den Punfe des Einfinfens mit 980 u. ſ. w. So ift das 
MWerfzeug von 10 zu ro Graben für leichtere Liquoren, 
als Wafler, graduirt. Um einzelne Grade zu haben, Fan 
man entweder die Zwifchenräume in zo gleiche Theile thei« 
fen, oder, wenn man die Genauigfeit aufs höchfte freiben 
"will, die Punfte für die Dichten 999, 998 ꝛc. durch Ber: 
mehrung des anfänglichen Gewichts um ads, zö82c. ſuchen. 


; D— 
gelten, fo wird p. 
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Fuͤr fchwerere Liquoren, als Wafler, wird D--d nega« 
tiv, und das anfängliche Gewicht p ift um _— . pP zu 


vermindern. Diefe Verminderungen betragen „495, 
42%, 1875. für die Dichten 1010, 1020, 1030 ꝛc. 
woraus das Verfahren leicht erhellet. Endlich giebt man 
denn Inſtrumente fein anfänglihes Gewicht p wieder; 
und wenn eg fich nun bey einer Temperatur von 14 Gra- 
den nach Neaumür in einen gewiffen $iquor bis an den mie 
980 bemerften Punkt fenft, fo Fan man fihließen, daß 
des Liquors Dichte zur Dichte des Waſſers wie 980 : 1000 
fen. Diefe Methode würde vor allen andern ven Vorzug 
verdienen, wenn nicht die Ausführung aͤußerſt mühfam 
wäre, Sie ift nicht von der Art, daß man fie gemeinen 
Mechanikern überlaffen koͤnnte; die Phyſiker müffen fich 
dergleichen Werkzeuge felbt verfertigen. 


Zum genauern Graduiren- empfiehle Briſſon fol« 
gende von YTontigny (Mem. de l’academ. roy. des Sc, 
1768. P- 435.) angegebne Methode. An der Seite des 
Gefäßes V V Taf. I. Fig. 20. gebt der elfenbeinerne Stab 
CD in die Höhe, und ift mit einem wohlgearbeiteten mefz 
fingnen Schieber EF verfehen. Man füllt das Gefäß mit 
Megenwafler, und giebt ftets Acht, daß daflelbe darinn 
gleich hoch ftehe. Das bis G .eingefenfte Aräometer reiche 
mit dem Ende des Stiels bis A, fo wird der Schieber fo 
‚ geftellt, daß er A genau berührt, und auf dem elfenbeiner. 
nen Stabe DG wird bey g ein Strich mit Bleyſtift ge- 
macht. Sinkt in andern fiquoren, ober unter anderm 
Gewichte, das Aräometer bis H, Tre. ein, fo wird. der, 
Schieber die Punfte h, ic. angeben, und die Blenftift- 
ftriche g, h, i geben eine Theilung, ‚welche vom elfenbeiner- 
nen Stabe auf ein Papier gebracht, und umgekehrt in das 
Aräometer befeftiget wird, ſo daß der Punft D, der beym 
eriten Einfenfen der Oberfläche des Waſſers im Gefäße VV 
gegenüberitanty, an das Ende des Stiels A koͤmmt, und 
die Theilung in die Sage G, H, bringt. Der Schieber 
muß an den Etab GD nur auf drey Seiten anfchließen, 
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und die vierte, auf welche die Blenftiftftriche kommen, frey 
laffen, damit er beym Fortfchieben nichts auslöfche. Gras 
duirt man nach Briſſons Art, fo muß das Papier, auf 
welches die Theilung kommen foll, mit gewogen, und fein 
Gewicht in das anfängliche Gewicht des Aräometers mit 
eingerechnet werden, | 

Aus der bisherigen Theorie läft ſich auch die Einrich- 
tung überfehen, die le Raz de Kanthenee in einer £lei- 
nen Schrift von 32 Seiten 12110 vorgefihlagen hat, und 
welche von Briffon (Didionnaire de phyf. art. Arcome- 
tre) angeführt wird. Sie fiheint eine etwas veränderte 
Nahahmung der Muſſchenbroekiſchen zu feyn. Er 
fenft nemlich ein Aräometer, welches 1000 Gran wiegt, 
in Wafler, vermehrt hierauf das Gewicht um 40 Gran, 
fenft es nochmals ein, und theilt ven Raum zwifchen bey: 
den Punkten in 40 gleiche Theile. Er bekoͤmmt biedurh 
zu feften Punkten die Dichte des Waffers und die Dichte 
eines um „ES, oder z% leichtern Liquors; und fo ift fein 
Ardometer allerdings vörzüglicher, als die, welche zur 
Beſtimmung des zweyten Punfts die Bereitung einer 
Sole u. dgl. vorausfegen. Auch ift es richtig, daß bey 
einem Aräometer, welches nicht gerade 1000 Gran wiegt, 
die Zulage ftatt 40 Gran, eine andere feyn muß, die fich 
aber zum Gewichte des Aräometers verhält, wie 40 : 1000, 
3. DB. bey einem Aräometer von 800 Öran darf man nur 
32 Gran zulegen. Man muß aber dennod) in 40 Theis 
fe theilen, wenn folche Aräometer mit einander überein- 
ſtimmen ſollen, und die Behauptung des Erfinders, man 
müffe in fo viel Theile theilen, als man bey der Beſtim⸗ 
mung des zweyten Punfts Grane zugelegt habe, ift ein 
offenbarer Irrthum. Uebrigens ift bey diefem Werfzeuge, 
wenn fein Gewicht in Granen p, und die Zahl der einge 
tauchten Grade der Theilung n heift, des Waſſers Dichte 
zu des $iquors Dichte, wiep + n: p. | | 

Noch eine fehr einfache Art des Araometers gäbe ein 
bloßes Stäbgen ohne Kugel, wie AB, Taf. Il. Fig. 21., 
das etwa von einem leichten aber feften Holze verfertiget 
und überfirnißt werden koͤnnte. Das Stäbgen müfte ein 


— 


124 Araͤ 


genau gearbeitetes rechtwinklichtes Parallelepipedum feyn; 
und laͤngſt der Mitte jeder Seitenflaͤche muͤſte eine etwa in 
1000 Theile getheilte Linie herabgehen, auf der man auch 


‚bey einer ſchiefen Lage des Staͤbgens, dennoch das Ver: 


— des eingetauchten Theils zum Ganzen richtig wuͤrde 
emerken koͤnnen. Kin ſolches Staͤbgen wuͤrde ſich in ei—⸗ 
nen Liquor geſenkt, und bey E an einem Faden gehalten 
(nicht gezogen), bis D, z. E. um 600 Theile einſenken. 
Saͤnke es nun im Regenwaſſer um 550 Theile ein, ſo 
wuͤrde fich des Regenwaſſers Dichte zu des Liquors Dichte, 
wie 600: 550 verhalten. Ich habe dieſe Einrichtung in 
den hydroſtatiſchen Vorleſungen meines ehemaligen Lehrers 
des Prof. Heinſius in Leipzig, kennen gelernt, der ſie 
zu Prüfung der fpecififchen Schweren der Mineralwaſſer 

vorfchlug. s 

Es ift zu verwundern, daß man die bisher befchrie- 

benen Araͤometer, welche die Dichte der Liquoren durd) die 
Tiefe des Einfinfens meffen, noch immer beybehält, und 
fo viel daran fünftelt, da doc) die Beftimmung der feften 
Punfte und das Graduiren fo viel Mühe und Unzuverläf 
fig£eit veranlaflen, daß Inſtrumente diefer Art aller ange: 
wandten Bernühungen ohngeachtet doch immer unvolk 
fommen bleiben werden. Die Begierde, fogleich an einer 
Scale zu ſehen, wie gut oder dicht ein Liquor fey, ohne 


daß es erſt einer Nechnung bedürfe, mag’ wohl die Urfache 


davon ſeyn; es beißt aber nicht die Chymiker ehren, wenn 
man ihnen unzuverläßige Weingeiftproben in die Hände 


‚giebt, um ihnen eine Divifion zu erfparen. 


Weit einfacher, leichter zu verfertigen, und in det 
Anwendung ficherer ift dasjenige Aräometer , - welches die 
Dichten der fiquoren durd) Gewichte abmißt. Es führt 
‚gemeiniglih den Namen des Fahrenheitiſchen allge: 
meinen Ardometers, obgleich nach Keupold (Thearr, 
Stat. P.II. $. 28. 29.) fhon Moncony, ein Arzt in 


non (+ 1665) in feiner Neifebefchreibung, auch der P. 


Seuillee (lournal des obferv. de phyf. Paris 1714. 4.) 


‚ähnliche Einrichtungen befchreiben. Dieſes Inſtrument 
beſteht aus einer holen gläfernen oder mefjingnen Kugel B 
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(Taf. U. Fig. 22.), an welcher ſich unten noch eine andere 
mit etwas Queckſilber oder Schrot befihwerte 8 befindet, 
Der Hals AC ift fehr dünn, und hat oben bey A eine 
Kleine Schale, um leicht Gewichte hineinwerfen zu Fönnen, 
Am Halfe befindet fi) bey a ein Merfmal. An Mon: 
cony’s Wage fehlen die Schale A und das. Merfmal a; 
denn die Gewichte werden wie Ringe geformt und auf den 
etwas ftärfern Hals aufgefteckt, ‚und das Inſtrument wird 
dis an die Spiße eingefenft; bey Feuillee's Angabe fehle 
nur die Schale, und die Gewichte, als durchlöcherte Blaͤtt⸗ 
chen geformt, werden über den Hals auf die Kugel gelegt; 
bey Keurmanne Angabe (Comm. Petropol, T.V. p. 
273.) iſt die Röhre CA offen, und die Gewichte werden 
durch die Oefnung A hineingeworfen, 
Um ein folches Werkzeug zu gebrauchen, muß zuerft 
das Gewicht defjelben — p forgfältig beftimme werden. 
Man fenft es hierauf in deftillivtes oder Regenwaſſer, und 
legt in die Schale A fo viel Gewicht — q, bis es fi) bis 
an das Merkmal a eintauht. Muß man nun, um es in 
einem Siquor eben fo weit einzutaudyen, das Gewicht r in 
die Schale legen, fo.ift nach) dem zweyten der im Anfang 
diefes Artikels vorgetragnen Säge des Waſſers Dichte zu 
des iquors Dichte, wie das ganze Gewicht des Werfzeugs 
beym erftern Einfenfen zum ganzen Gewichte beym letztern, 
oder weptq:p+tr. Wiegt zum Beyſpiel das 
Araͤometer 496 Gran, und muͤſſen im Regenwaſſer 32, 
in einer Sole 64 Gran zugelegt werden, fo verhalten ſich 
beyder Dichten oder fpeeififche Schweren, wie 496 32: 
496 + 64 = 528: 560 == 1: 1,06o, 
| Es fällt in die Augen, wie weit diefes Inſtrument 
die vorberbefihriebenen an Simplieität, Leichtigkeit der 
Ausführung und Sicherheit des Nefultats übertrift. Es 
bleibe nur noch die Einwendung übrig, daß das Anhäns 
gen der Kquoren verbindere, genau wahrzunehmen, wenn 
der Liquor gerade bis an das Merfmal reiche. Diefe Ein« 
wendung trift aber auch die Araͤometer von jener Claſſe, 
md der zu beforgende Fehler ift bey einem dünnen Halfe 
ganz unbeträchtlich. Noch wäre zu befürchten, daß es bey 


126 Yrä 


allzuviel oben eingelegten Gewichten umfthlagen möchte; 
allein ein nachdenfender Künftler wird die Einrichtung 
feicht fo treffen, daß nie ftarfe Gewichte eingelegt werben 
dürfen, und S immer ſchwer genug bleibt, um das Ganze 
aufrecht zu erhalten. Ks follten alfo die Maturforfcher 
‘ billig mehr Gebrauch von diefer Einricytung machen, als 
insgemein zu geſchehen pflegt. 

Wie man die Aräometer als Goldwagen gebrau. 
chen koͤnne, beſchreibt Cornelius Meyer (Nuovi Ritro- 
vamenti divifi in due parti. Rom 1696, fol) Er bat 
feine Methode um das Jahr 1668 erfunden; und giebt 
a. a. D. fechs verfihiedene Arten ſolcher Goltwagen an, 
worunter die meiften dem Fahrenheitifchen Univerfalardo- 
meter fehr ähnlich find. Man bängt unten eine ächte. 
Goldmünze an, und bemerft, mie weit fid) das mit ihr 
befchwerte Inſtrument ins Waffer tauche. Kine falfche 
Münze unten angehangen, wird es nicht fo weit einfäus. 
chen. Weyer erzählt, die Generalftaaten hätten ihn 
durch Abgeordnete um Mittheilung diefer Erfindung erfuchen 
laffen. Boyle bat fein dazu dienliches Synftrument 1674 
in den Transactionen. befannt gemacht, und Leupold 
(Theatr. Stat. univerf. P. II. c. 6.) handlet von der gans 
zen Sache fehr umftändlich, 

Bey dem Gebrauche aller Aräometer überhaupt find 
folgende von. Nollet (Legons de Phyf. To. II. p. 388.) 
angegebne Vorfüchtsregeln zu beobachten. 

ı) Die Kquoren, in welche man dag Aräometer ein 
ſenkt, muͤſſen jederzeit auf einerley Grad der Wärme ges 
bracht werden. Andere Grade der Wärme würden die 
Dichte des Liquors fowohl, als das Volumen des Werks 
zeugs, aͤndern. 

2) Bey Araͤometern, die durch Eintheilung in 
gleiche Theile graduirt werden, muß ber Stiel ges 
nau cylindrifch, d. i. durchgehends von gleicher Dicke 
ſeyn.  Unregelmäßige und ungleich die Stuͤcken ges 
ben bey gleid) — — Ks u Be 
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‚ 3) Beym Einfenfen müffen die Ardometer genau 
fenfrecht ſtehen. ine fehiefe Stellung verhindert, den 
Punkt des Einfinfens genau zu beobachten, 

4) Das Inſtrument muß ftets fehr vein und fauber 
gehalten, aud), ehe man es aus einem Liquor in den andern 
bringt, fürgfältig abgetrocfnet werben. Auf den Liquoren 
felbft darf Fein Schaum feyn, weil $uftblafen ſich an das 
Werkzeug hängen, und es höher, als gehörig, emporheben 
“würden. den aller dieſer Worficht bleibe es noch immer 
ſchwer, den Punkt des Einfinfens mit der gehörigen Ger 
hauigfeit zu bemerfen, weil manche Liquoren genauer an 
das Glas anfchliegen, als andere, auch viele am Glafe 
mehr oder weniger in die Höhe fteigen. 

Zum Befchluß diefes Artifels will ich noch eines In⸗ 
firuments gebenfen, welches zwar nad) der oben angegeb- 
nen Definition nicht unter die Aräometer gehört, aber doc) 
zu Abmeſſung der Dichte der Liquoren dient, und von ſei— 
nem Erfinder den Namen eines Aräometers befommeh 

Es ift von Homberg (Mem. de l’acad, roy. des 

€. 1699.) angegeben worden, und befteht aus einem glä- 
fernen Gefäße ABCD Taf. Il. Fig. 23., deſſen Hals fo 
eng ift, daß ein Waffertropfen darinn 6—7 fin. Raum 
einnimmt; oben ift er frichterförmig ausgefchweift. An 
der Seite bey D geht eine eben fo enge 6 fin. lange Röhre 
mit AB parallel heraus, um der Luft einen Ausgang aus 
dem Gefäße zu verftatten. Wenn man diefes Gefäß alle: 
mal bis an das Merkmal e mit einem Liquor füllet, fo hat 
man wegen des engen Halfes, ver feinen beträchtlichen 
Fehler dabey verftattet, immer einerley Volumen der $ir 
quoren. Wiegt man alfo das Gefäß zuerft mit einem und 
dann mit dem andern Kquor bis e gefüllt, und zieht von 
beyden Gewichten das Gewicht des leeren Gefäßes ab, fo 

t man die Gewichte der beyden Liquoren unter einerley 

volumen, welche fid) wie ihre fpecififchen Schweren ver: 
halten. Der biebey zu beſorgende Fehler kan wegen der 
Enge des Halfes nicht groß feyn; es entfteht aber daraus 
zugleich die Unbequemlichfeit, daß der Hals ein Haarröhrchen . 
wird, und das Anhängen ber Liquoren ungemein befördert. 


- 
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Armillarſphaͤre, ſ. Ringkugel. 
Armirung des Magnets, ſ. Magnet. 


Arſenik, Arſenicum, Arſenic. Dieſe Materie iſt 
der metalliſche Kalch eines eignen Halbmetalls, des Arfe- 
niffönigs, unterfcheidet fi) aber von den übrigen metalli> 
ſchen Erden durch ihre Fluͤchtigkeit, Auflösbarfeit im NBaf 
fer, Geruch und Geſchmack, Verwandtſchaft mit den übrie 


gen Metallen und Schmelzbarkeit. Diefen Eigenfchaften 


nad) muß man den Arfenif für eine mit einer eignen Säure 


verbundne metallifche Erde erflären, Der Arfeniffönig, 
den man durch Zufag von mehrerem Brennbaren aus die: 


ſem Kalche erhält, -ift ein weißes blauliches Halbmetall, 


deſſen fpecififche Schwere etwa 8, 31 mahl fo groß, als 


die Schwere des Waflers iſt. Er wird an ver Luft bald 
gelb und fehwarz, iſt fehr brüchig und Außerft flücheig, 
brennt auch an der $uft mit einer bläulichen Flamme und 
einem ftarfen, wie Knoblauch, riechenden Dampf. 

Man findet den Arſenik in verfchiedenen Kobaltar- 
ten, im weißen Kies oder Mißpickel, und vielen andern 
Erzen, weil er ein Vererzungsmitel ift. Man fammlet 
ihn in Sachfen vornehmlic) bey der Bereitung der Schmalte 


aus dem Kobalt auf. Der uneigentlic) fogenannte Scher- 


benkobalt ift ein wahrer Arfeniffönig Mit dem 
Schwefel verbunden giebt der Arfenif den gelben und ro: 
eben Arſenik, welche etwas feuerbeftändiger find, und 
durch tie Kunft bereitet werden. Natürlich gefunden heiſt 
der gelbe Operment (Auripigmentum, Orpiment, Ri- 
zigal jaune), ber rothe Sandarac oder Rauſchgelb 
(Realgar, Rizigal rouge). Der Arfenif wird in der Faͤr⸗ 
befunft zu Erhöhung der Farben, in den Compofitionen 
des Prinzmetalls und Argent hach€ zu Beförderung des 
Glanzes und der Politur gebraucht. Er ift ein fehr hef⸗ 
tiges äßendes Gift, und daher fein Gebraud) in der 
Arzneykunde gänzlich zu unterlaffen, und felbft bey 
Bearbeitungen deſſelben die möglichfte Behutfamfeit an 


zuwenden. 


Masquer chym. Woͤrterbuch, Art. Arſenik. — 
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= Aefeniffäure, Acidum Arfenici, Acide d’ar/enie, 
Schon längft Hatten die Chymiften den Arfenif wegen ei- 
niger feiner Eigenfchaften unter die Claſſe der Salze ge- 
ſetzt, und die Salzſaͤure oder die Vitriolfäure für einen fei- 
ner Beſtandtheile angefehen. Endlich haben es Scheele 
(Abhdl. der ſchwed. Akad. d. Will. 1775: Qu. IV. noxt,) 
und Bergmann (Nov. ada Vpfal, To. Il. pag. 208. 
ingl. Diſſ. de arfenico, Vpfäl. 1777. 4.) deutlic) erwiefen, 
daß der Arfenif eine eigne von allen andern unterfchiedene 
a welche durch das Brennbare erſt zu einem 
Arſenik und bey mehrerer Sättigung damit zu einem be— 
fondeen Halbineralle wird, und deren Neigung, fich mit 
dem Brennbaren zu vermifchen, ungemein groß ift, mwor« 
aus wohl auch die ſchaͤdlichen Wirkungen des Arfenifs auf 
en menfchlichen Körper, deſſen Theile er durch Anziehung 
sBeennbaren zerfegt, zu erklären feyn duͤrften. 
2 in Macquer's chym. Wörterbuch, Art. Ars 
rei | 


ure. 
Aſcenſion, ſ. Aufſteigung. 
Aſeenſionaldifferenz, Differentia afcenfionalis, 
Difference aſcenſionelle. Der Unterfchied zwifchen der ge- 
taden und fehiefen Auffteigung eines Geſtirns, ſ. Aufſtei⸗ 
gung gerade und fchiefe; oder der Bogen des Aequa— 
ters OD (Taf. II. Fig. 24.), welcher zwifchen dem mit 
bem Geſtirn S zugleich aufgehenden Punfte O, und dem 
Abweichungsfreife PSD enthalten ift, und aljo den Un- 
terfchied der Bogen Y D und YO, oder der geraden und 
fhiefen Auffteigung ausdruͤckt. 

Aus der Aequatorhöbe des Orts AH, melche dent 
Winkel O gleich ift, und der Abweichung des Geſtirns 
SD, wird die Afcenfionaldifferen; OD durch Auflöfung des 
rechtwinklichten Kugeldreyecks O DS gefunden, 100 
fintor:finO Drang. O:tang SD, oder (fürfintot= 1) 







Sin. Afc. diff. = tang. Abweich · tang Abm. Xtang. 
tang. Aequ. hoͤhe Polhoͤhe. 


Durch dieſe Formel ließen ſich leicht Tafeln berechnen, in 
weſchen man für die Polhoͤhe jedes Orts und für die Ab— 
J 
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weichung jedes Geſtirns die zugehoͤrige Aſcenſionaldifferenz 
aufſchlagen koͤnnte. F 


Für ein Geſtirn s in der ſuͤdlichen Halbkugel iſt die 


Abweichung ds der vorigen DS entgegengeſetzt, alſo ne⸗ 
dativ, welches der Formel gemäß eine ebenfalls nega⸗ 
tive Afcenfionaldifferenz;, wie Od in der Figur, giebt, 
Für Orte in der füdlichen Halbfugel der Erde, deren Pol 


Höhen negativ find, wenn Die nördlichen pofitiv gefegt wer- 
den, geben fübliche Abweichungen wieder pofitive, noͤrd— 
liche Abweichungen negative Afcenfionaldifferenzen, : 

Die Afcenfionaldifferenz eines Geftirns dient zur Er— 
findung feiner ſchiefen Aufiteigung und feines Tagbogens, 
Es ift nemlic) | | | 
: vYo=vrD— OD 

d. i. fehiefe Aufft. — gerade Aufft. — Aſc. diff. 

woben eine negative Afcenfionaldifferenz, wie Od, ſtatt ſub— 
trahirt zu werden, addirt werden muß. 

Der zwifchen dem Mittagskreife PAHp und! dem 
wahren Morgenpunfte O enthaltene Bogen des Aequators 
AO ift = 90°, daher AD — 90° + Afc. diff. Da 
nun die Figur für den Augenblid des Aufgangs vom Ge- 


flirn S entworfen ift, fo ift A der Punft des Aequators, 


der ſich beym Aufgange von S im Mittagskreiſe befindet; 
D aber derjenige Punkt, welcher mit dem Sterne S in der 
Mittagskreis koͤmmt. Vom Aufgange des Sterns bis 
zu feinem Durchgange durch den Mittagsfreis verfließt 
alſo fo viel Zeit, als der Bogen AD braucht, um ſich 
durch den Mittagsfreis zu ſchieben. Verwandlet man 
alfo diefen Bogen, oder 90° + Aſc. differ. in Zeit, ſ. 
‚Yequsror, Sternzeit, fo hat man die Zeit vom Auf 
gange bis zum Durchgange durch den Mittag oder den 
halben Tagbogen in Zeit, welcher verdoppelt Die Zeit vom 
Aufgange zum Untergange, oder die Dauer der Sicht 
barkeit (moram fupra horizontem) giebt, 

Man fieht hieraus, wie die Tageslänge gefun— 
den werde, wenn das Geftirn S die Sonne iſt. Es ift 
nemlid) | 


halbe Tageslänge = (99° + He. diff. d. O) in Zeit 
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Zwar rückt die Sonne durch ihre eigne Bewegung vom 
Morgen bis zum Mittag ein wenig fort, und der Punkt, 
welcher mit der Sonne in den Mittagsfreis koͤmmt, ift 
nicht derjenige, der in der Figur mit D bezeichnet ift, und 
bey ihrem Aufgange durch den Abweichungskreis PSDp 
abgefihnitten ward; allein da das Fortrücken der Sonne 
in jedem Zeitraume gerade fo viel Wirkung auf die Zeit . 
äußert, daß es.den in Sternzeit ausgedrückten Zeitraum 
in eben fo viel wahre Sonnenflunden u. f. w. verwandlet, 
als er fonft, wenn die Sonne nicht fortgeruͤckt wäre, 
Sternftunden ꝛc gehabt haben würde (f. Sonnenzeit), 
fo darf man nur die Stunden ꝛc. des in Sternzeit verwane 
beiten Bogens AD geradehin für wahre Sonnenftunden 
annehmen, um die halbe Taglänge richtig in wahrer Sons 
nenzeit zu finden, oder es ift J | 
halbe Taglänge in Ozeit = (90° 4 Aſc. differ.) 
| | in Xzeit. 
Die halbe Taglänge giebt, von 12 Stunden abgezogen, 
die halbe Nachtlänge; und da wir im bürgerlichen $eben 
unfere Stunden vom Mittage und der Mitternacht, dii, 
von der Helfte des Tages und der Mache zu zählen anfans 
gen, fo ift Elar, daß wir bey Sonnenaufgang fo viel Stun« 
den zählen müffen, als die halbe Nachtlänge beträgt, bey 
Sonnenuntergang aber fo viel, als die halbe Taglänge 
ausmacht. 


Hieraus ergiebt ſich folgende Berechnung der Tage . 


und Machtlänge für den längften Tag in Leipzig. Aug 
Seipzigs Polhöhe = 51? 19° 41” und der Abweichung 
der Sonne am längfter Tage = 23° 28 8”, findet ſich 
durch Die Formel 

fin Afe, Diff, == tang, Abw. X tang. Polh. 


die Afcenfionaldifferenz der © — 32° so’ 40 
90 oO, © 





En 5 


90° + Aſc. diff. — 122° 50 40" 
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In Sternzeit verrvandlet, geben 
St, Min, Sek. Tert. 


1200 - - 8 0 o 60 0 
22 = -. -.. 8 0 0 
so - 0.73.20 0 
at “0-0. 002 40 


halbe Tagl. in 5 8 11 22 4o St. des Unterg. 
120 0 oo 


—— — — — 


halbe Nachtlaͤnge 3 18 37 20 St. des Aufg. 


St. M. S. T. 
ganze Taglaͤnge 160 22 45 20. 
ganze Nachtlaͤnge7 37 14 40. 


Die Grade des Bogens AD ober 90° + Aſc. diff. 
drücken zugleich die Größe des halben Tagbogens vom 
Geftirn S aus, ſ. Tagbogen. Zu Erfparung oder Er- 
leichterung der Rechnungen hat man Tafeln, in welchen 
man aus der gegebnen Polhöhe des Orts und Abweichung 
des Geftivns den halben Tagbogen, ſchon in Sternzeit ver: 
twandlet, auffchlagen fan, vergleichen fich in der berliner 
Sammlung aftronomifcher Tafeln B. III. ©. 233 u f. 
inter der Aufſchrift: Tafel für die halben ae 
findet. 


Negative Afcenfionaldifferenzen find, mie natürlich, 
von 90° abzuziehen, wenn man den halben Tagbogen fin- 
den will. Daher findet man für Tage des Winterhalb- 
jahrs, mo die Sonne eine füdliche Abweichung hat, für 
unfere $änder den halben Tagbogen Fleiner als go°, und 
die halbe Taglänge fürzer, als 6 Stunden, 


Auf eben diefe Art wird für die Sterne die halbe 
Dauer ver Sichtbarkeit gefunden, wenn man den balben 
Tagbogen in Sternzeit verwandletz nur daß hier die ge: 
fundene Zeit Sternzeit bleibt, weil die Annchmung ders 
felben für wahre Sorinenzeit im vorigen Falle blos eine 
Wirfung des Fortrücens der Sonne war, welches bey 
den ——— wegfaͤllt. 
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Afche, Cineres, Eendres. Dasjenige, was von 
den Körpern übrig bleibt, wenn fie durch die VDerbren- 
nung. oder. Calcinstion an freyer Luft ihres Brenn⸗ 


baren beraubt worden find, Alle vegetabilifche und tbie 


rifche Materien laffen, an freyer Luft verbrannt, einen fol- 
chen erdigten, mehr oder weniger falzigen Ruͤckſtand übrig. 
So pflege man auch einigen metallifchen Erden, wenn die 
Metalle an freyer Luft verbrannt und caleinire worden find, 
ven Namen Afche beyzulegen, z. B. Zinnafhe: doch) folle 
ten diefe mit dem gewöhnlichen Namen Kalch benenne 
werden, | 

Macquer chym. Worterb. Art. Afche. 


Afcü, ſ. Unfchattichte, 


Aſpecten, AdipeAus ſ. Configurationes planeta- 
rum, Afpe&s. Man giebt diefen Namen. den verſchiede- 
nen Stellungen der Planeten im Thierfreife gegen einander. 
Da nemlich die Planeten, wozu hier aud) Sonne und 
Mond gerechnet werden, in ihren eignen Bewegungen mit 
ſehr verfehiedener Geſchwindigkeit fortgehen, einander bald 
einholen, bald fic) von einander entfernen ıc., fü fommen 
fie in verfchiedene Stellungen. oder Afpecten gegen. einan= 
der, unter welchen folgende die vornehmften find. 

Die Zufammenkunft, Conjundio, Conjonekion 
(ihr Zeichen ift X) ereignet fih, wenn zween Planeten an 
einerlen Orte des Thierfreifes gefehen werben,. oder, (da 
die kleinern felten ganz genau und bis zur wirklichen. ‘Bes 
defung zufammentreffen) wenn fie über oder unter einet= 
ley Punfte der Ecliptik ftehen, d. i. wenn fie einerlen Laͤnge 
haben, f Länge, der Geſtirne. Sie ſtehen dann we- 
nigftens. nahe bey einander, und ihr Abftand ift blos dem 
Unterfchiede oder der Summe ihrer Breiten gleich, welche 
niemals viel betragen fönnen. Die Zufammenfünfte der 
Planeten find für die Sternfunde fehr wichtig; genaue 
Beobachtungen. derfelben tragen zur vollfommnern Kennt- 
niß des Planetenlaufs nicht wenig bey; daher. Die Eonjun« 
ctionen der Planeten unter einander felbft, und die nähern 
Eonjunetionen mit den im Thierfreife ftehenben Firfternen, 
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fehr ſorgfaͤltig in den aſtronomiſchen Kalendern angegeben 
werden, Die Zufammenfunft des Mondes mit der Sonne 
beftimmt den Augenblick des TTeumonds, und ift, wenn 
beyde Körper einander nabe fommen, mit einer Sonnens 
finfterniß begleitet. Auch für die Geographie find bie 
Beobachtungen der Zufammenfünfte und Bedeckungen 
wichtig, meil fi aus ihnen Folgerungen auf die wahre 

Aage der Beobachtungsorte auf der Erdfugel ziehen laffen. 


| Die Perioden, binnen welchen die Zufammenfünfte 
meener Planeten wiederfehren, läft fi) aus den Zeiten 
* ſcheinbaren Umlaufs um den ganzen Himmel, T 


und t, durch die Formel * finden. Wenn alſo Sa« 


turn obngefähr in 30, Jupiter in 12 Jahren den Ihier- 
kreis einmal zu durchlaufen fiheinen, fo fommen beyde in 
rn — 20 jahren, d.i. alle 20 Jahre einmal in 
Zuſammenkunft. Eben fo läft ſich aus den Sängen des 
Sonnenjahres und des fiderifchen Monats, die Zeit von 

’ einem Neumonde zum andern, der ſynodiſche Monat, bes 
rechnen, f. Monat. 


Die Oppoſition oder der Gegenſchein, Oppofitio, 
Oppoſition, deren Zeichen £ ift, ereignet ſich, wenn zween 
Dlaneten bey gegenüberftehenden Punkten ver Efliptif fte= 
hen, oder wenn ihre Sängen um 180° verfchieten find, 
Alsdann geht der eine ohngefähr zu der Zeit auf, zu wel» 
her der andere untergebt. Auch diefe Stellung der Pla» 

neten gegen einander ift für die Sternfunde nicht unwich— 
tig. Die Oppofition des Monds und der Sonne giebt die 
Zeit des Dollmonds, und wird, wenn die ‘Breite des 
Monde nicht groß ift, von einer Wondfinfterniß bes 
gleitet. Der obern Planeten Oppofitionen mit der Sonne 
veranlaſſen Beobachtungen, die zur Kenntniß des Pla 
netenlaufs und Weltſyſtems noch immer viel beyfragen. 
Die übrigen Afpecten find jezt foft ganz ohne Nugen für 
Die Sternfunde, | 
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Im Gedritt⸗ oder Trigonalſcheine, Geviert: 
oder Guadratſcheine, Gefechft: oder Sextilſcheine 
ſtehen zween Planeten, wenn fich ihre Sängen um den drit— 
ten, vierten, fechiten Theil von 360°, oder um 120°, 
90° 60° unterfcheiden. Die Zeichen dafür find A, D, * 
Diefe Afpecten pflege man-noc) immer in den Kalendern 
anzugeben, und fic) dabey der angeführten Zeichen zu ber 
dienen. So beift A, Jupiter und Mars im Ge: 
drittfcheine; beym Monde pflege man, weil er wegen feis 
nes gefchwinden Jaufs täglich in andere Afpeeten koͤmmt, 
fein Zeichen wegzulaflen. So heit O2: Jupiter fteht 
mit dem Mond im Duadratfcheine. 

+ Der aftrologifche Aberglaube hat den Afpecten große 
Einflüffe in die Echickfale ver Menfchen und in die Bege— 
benheiten der Staaten zugefihrieben. Die Zufammenz 
kunſt des Jupiters und Saturns ward die große, und 
wenn fie im Zeichen des Widders, oder nahe am Anfange 
des Thierkveifes erfolgte, die gröfte Conjunction ge: 
nannt, und man erwartete von folchen Begebenheiten wich⸗ 
tige Revolutionen. Es ift zu bedauren, daß dergleichen 
Jerthuͤmer durch fchlechte Kalender noch immer unterhals 
ten und unter dem Wolfe verbreitet werden. Noch am 
12 Junius 1785, da Jupiter und Mars im Zeichen des 
Widders zufammenfamen, erwartete man, der Vorherſa⸗ 
gung einiger Kalender gemäß, ich weiß nicht was für eine 
ſchreckliche Kataſtrophe, und nad) der Meinung vieler das 
Ende der Welt. Welche lächerliche Auftritte die Furcht 
vor diefem Tage felbft in Sachſen veranlaffete, ift noch in 
feifchem Andenken. Es. ift doch nichts begreifluher, als 
daß der Zufammenhang der Weltbegebenheiten von ganz 
andern Urfachen abhängen müfle, afs davon, ob zwo Li⸗ 
wien aus der Erde nad) dem Mars. und „Jupiter gezogen, 
einen großen oder fleinen Winfel mit einander machen. 

Daß man übrigens auf die Zufammenfünfte der Pla⸗ 
neten von fehr alten Zeiten her aufmerkſam gewefen fen, 
bemeift eine finefifche Beobachtung einer Conjunction von 
fünf Planeten zu einer Zeit, da Sonne und Mond un 
den ısten Brad des Waflermanns fanden, welche dem 
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Kayſer Tſchuen⸗hi veranlaſſet haben ſoll, den Anfang des 
Jahres auf denjenigen Neumond zu ſetzen, der ſich zu— 
naͤchſt bey diefem Grade der Efliptif ereignet, Kirch 
(Miſo. Berolinenf. To. 1}. p. 137.) berechnet, daß eine 
fehr ähnliche Begebenheit im Jahre 2449 vor C. G. am 
28 Febr, vorgefallen ſey, und Montucla (Hiftoire des 
mathematiques, P. IL L. 2. p. 386.) nimmt feinen An— 
fand, die Nachricht von diefer Beobachtung für ächt zur 
erflären, gegen einige Einwuͤrfe zu vertheidigen, und das 
hohe Alter der finefifchen Beobachtungen dadurch zu be- 
tätigen. . 


— Aſtrognoſie ; Sternkenntniß, Aſtrognoſia, 
Aſtrognoſie. Dieſen Namen fuͤhrt die Kenntniß der am 
Himmel ſichtbaren Geſtirne, in ſo fern ſie blos bey den 
Namen und Stellungen derſelben gegen einander ſtehen 
bleibt. Da die in gewiſſe Bilder geordneten Firfterne uns. 
ter den Geſtirnen die gröfte Anzahl ausmachen, fü be— 
ſchaͤftiget fid) die Aftrognofie gröftentheils mit diefen Bil- 
dern und den in ihnen befindlichen Sirfternen, wovon man 
unter den Artikeln, Sternbilder, Sternkarten, Stern» 
Pegel, Sirfternverzeichniffe, mehrere Nachrichten an 
treffen wird, | 

Die Kenntniß der Sternbilder ift ein angenehmer 
und nothwendiger, aber in Abficht auf den Umfang ein un: 
beträchtlicher Theil der Sternkunde. Sie enthält blos die 
Nomenclatur der Himmelsförper, da die Aſtronomie der- 
felben Bewegungen, Gefege, Größen, Entfernungen ꝛc. 
imterfucht, Es it daher ſehr unſchicklich, was doc) oft 
gefchieht, Leuten Kenntniffe der Aftronomie beyzulegen; 
wenn fie einige Sterne oder Bilder zu nennen wiſſen. 

Seit Strauchs Zeiten (Aftrognofia. Viteb. 1684. 
8.) hat man mehrere fihriftliche Anweiſungen zur Stern: 
fenntniß erhalten, unter welchen fich die Bücher der Her: 
ren Helmuth (Geftirnbefchreibung, Brannfchweig 1774. 
B.), Funk (Anweifung zur Renntniß der Geftirne auf 
zwey Planiglobien und zween Sternfegeln, $eipzig 1777: 8-) 
und Bode (Anleitung zur Kenntniß des geſtirnten Him ⸗ 
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mels, 4te Auflage, Berlin 1778. gr. 8.) ſehr vortheil— 
haft auszeichnen. Beſonders ift das leztere vom Publis 


cum mit großem und allerdings verdientem Beyfall auf 
genommen worden, 


Aſtrologie, Sterndeutekunſt, Aftrologia judi- 
eiaria ſ. genethliaca, Afrologie. Dies ift der Name der 
eitien und betrügerifchen Kunft, aus den Stellungen der 
Geftirne zufünftige Dinge vorherzufagen. 

Der Wahn, daß die Geftirne ſowohl auf die Bege— 
benheiten ganzer Völfer, als auf die Sitten und Schid- 
ſale einzelner Menfchen Einflüffe hätten, ift fehr alt, und 
nad) Bailly (Gefchichte der Sternfunde des Alterthums, 
1. B. aus dem Franz. Leipzig 1777. 8. © 310.) aus 
der Wahrnehmung ihrer Einflüffe auf Jahrszeiten, Wit: 
terung und Fruchtbarkeit entftanden. Ein Beweis diefes 
hohen Alters ift, daß ſich Die meiften aftrologifchen Vor⸗ 
berfagungen auf die Stellung der Sterne gegen den Hori- 
zone gründen, welches der erſte Kreis war, den man am 
Himmel Eennen lernte. Die Aftrologie hat ſich, nach den 
einflimmigen Zeugniffen der Alten, von den Chaldäern 
aus über Die Nationen der folgenden Zeiten verbreitet. 
Die Sterndeuter werden auch bey den ältern Schriftftel- 
fern durchgängig “haldaei, fünft generhliaci, genannt. 
Sm der Folge, da fich bald Gewinnſucht und varfegliche 
Betruͤgerey mit einmifchten, gaben fie fi) den Namen 
Marhiematici, unter welchem fie zu den Zeiten der römis 
fhen Kayſer allgemein befännt waren. Vulgus, quos 
Chaldaeos gentilitio vocabulo dicere oportet, mathema- 
ticos vocat, fagt Bellius (No& Aa. L I. c. 9.). Ihr 
Unfug war fo groß, daß fie Tiber aus Rom. vertrieb 
(Sueton, vita Tib. c. 36.). Der achtzehnte Titel des 
neunten Buchs im Coder ift de maleficis et mathema- 
ticis überfchrieben; doch unterfcjeidet das zweyte Gefed 
deſſelben ausdrücflich die geometrifche Kunft von diefer fo- 
genannten mathematiſchen. Für die Aftronomie ift Diefe 
Vermiſchung mit Sterndeuterey mehr vortheilhaſt als 
nachtheilig gewefen, Sie hat. mehr Theilnehmung an den 
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Himmelsbegebenheiten, mithin mehr Aufmerffamfeit auf 
diefelben, und mehr Beobachtungen veranlaffet, auch der 
Altronomie bey manchen Nationen Beyfall und Anſehen 
verfchaft. | 

Im mittlern Zeitalter erhielten fid) die aftrologifchen 
Träumerenen mit der Sternfunde zugleid) unter den Ara— 
bern, von welchen uns verfihiedene Schriften davon, haupt⸗ 
ſaͤchlich Commentarien über des Prolemäus Tetrabiblog, 
übriggeblieben find, Scaliger (Prolegom. ad Manil. 
p. 9.) erzählt, daß im jahre 1179 alle orientalifche, 
ehriftliche, juͤdiſche und arabifcye Aftrologen ‘Briefe ausges 
fendet, und durch Verfündigung einer fürchterlichen Rex 
volution auf das Jahr 1186, ein allgemeines Schrecken 
verbreitet hätten. Sollte man ſich bey den berufenen 
Ziebenfchen Prophezeibungen, wobey die Kabbala, das 
Bud) Chevilla und der Stern Capella fo lächerlich durch. 
einander geworfen werben, nicht um volle 600 „Jahre zu= 
rückverfegt glauben ? | 

Unter den erften Beförderern der Sternfunde im 
Decident hiengen noch viele feft an diefem Aberglauben, 
Zwar beftritt fehon gegen das Ende des funfzehnten Jahr: 
bunderts Pico, Graf von Mirandola, die Irrthuͤmer der 
Aftrologie fehr gründlich, fand aber damals noch viel Wir 
berfpruh. Im ıöten Jahrhundert waren Keopitius, 
Bauricus, Cardan eifrige Vertheidiger des Sterndeus 
tens, Der leßtere trieb diefe Thorheiten fo weit, Daß er dem 
Heilande der Welt die Nativität ftellte (Scaliger proleg. ad 
Manil. p. 8.), und foll fid) zu Tode gehungert haben, um 
fein vorhergefagies Sterbejahr nicht zu überleben. Cajpar 
Deucer (De praecipuis divinationum generibus. Viteb, 
1560. 8.) hat von der Aftrologie mit vieler Gelehrfam- 
feit gehandlet. Mod) im vorigen Jahrhunderte hiengen 
felbft große Aftronomen an der Sterndeuterey, wovon ſich 
in Keplers Briefmechfel (Epiftolae ad Keplerum. .ed. a 
Hanfchio. Lipfiae 1713. fol.) häufige Spuren finden, 
Kepler felbft ftellte Narivitäten, wenn es verlangt ward, 
und foll ſich Wallenfteinen, der ihn 1629 nad) Gagan 
berief, ‚Durch Worherfagung feines Gluͤckß zum Gönner 
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gemacht haben. Origanus (Ephemerides Brandenburg. 
Frf. 1605. gr. 4.) feßte feinen Ephemeriden eine, fonft in. 
guter Ordnung gefchriebene, Einleitung in die Aſtrologie 
vor. Morin (Aftrologia Gallica, Hag. Com. 16651, 
fol.) fuchte die Sterndeutefunft aus phnfifchen und mathes 
matifehen Gründen zu erweifen; zu feinem Werke foll vie 
Königin von Polen Maria von Gonzaga eine anfehnliche 
Geldſumme hergegeben haben. Die Aftrologie galt etwas 
bey den Großen. Daher bat Herr Räftner (Schriften 
der göfting. deutſchen Gefellfeh, IL. Samml. 2.) gefragt: 
ob die Aftronomen Flug davan gethan haben, daß fie fo 
ehrlich geweſen find, die Aftrologie aufjugeben. Endlich 
hat die völlige Beftätigung des Copernifanifchen Syſtems 
und die allgemeinere Verbreitung der beffern Aftronomie 
diefe Thorheiten unterdrückt, und nur felten gelingt es nod) 
der Schwärmeren oder tem Betruge, die $eichtgläubigen 
damit zu hintergehen. 


Atronomie, Sternkunde, Aftronomia, Aftro- 
momie. Diefen Namen führe die Lehre von den Weltförs 
pern. Die Bewegungen, Größen, Entfernungen, Wir: 
kungen derfelben auf einander ꝛc. machen den erhabnen Ge: 
genftand diefer Wiſſenſchaft aus, in welcher fid) Verftand 
und Fleiß der Menfchen auf eine vorzügliche Art bervors 
gethan haben, Der griehifche Name Aftronomie drückt 
wörtlich Schre von den Geſetzen der Geftirne aus; er ift 
ſehr fhicklich gewählt, denn alle Bewegungen der NÖelts 
förper erfolgen nach beftimmten und unabänderlicdyen Ge» 
fegen, 

Man theilt die Aftronomie in die fphärifche, theo⸗ 
rifche und pbyfifche ein. Dit fphärifche handlet von 
den in die Sinne fallenden Krfcheinungen des Weltge— 
bäudes, welches ſich der Beobachter als eine fein Auge 
umgebende Sphäre oder Kugel vorftellt; die theorifche 
(von Theorie oder fpeculativem Machdenfen über die Er- 
fheinungen benannt) fücht daraus die wahren Bewegun⸗ 
gen der Weltförper und deren Gefeße herzuleiten; die phy⸗ 
fifche lehrt die Urfachen diefer Bewegungen, oder bie 
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Kraͤfte kennen, mit welchen die Weltkoͤrper auf einander 
wirken. Die Ordnung dieſer drey Theile iſt dem Gange 
des menſchlichen Verſtandes bey der Entwicklung der aftro- 
nomiſchen Wahrheiten gemaͤß, der mit Beobachtung des 
ſcheinbaren anfieng, dann zu Vermuthungen des wirklichen 
fortſchritt, und endlich, als dieſe zur hoͤchſten Wahrſchein⸗ 
lichkeit gebracht waren, auch zur Entdeckung der Urſachen 
gelangte. Man koͤnnte noch zween praktiſche Theile, die 
Anweiſungen zu aſtronomiſchen Rechnungen und Beob⸗ 
achtungen (Aſtronomiam calculatoriam et DRIELYAO- 
riam) hinzufügen, j 


Der Urfprung der Sternfunde ift ohne Zweifel ins. 
höchfte Alterthum zu feßen. Nichts Fonnte die Aufmerf- 
famfeit der erften Erdbewohner mehr reizen, als der große 
Anbli und der regelmäßige Jauf der Sonne, des Monds - 
und der Geſtirne; es war ſogar nothwendig für fie, die zu 
ihren Befchäftigungen ſchicklichen Zeiten nach dem $aufe 
der Himmelsförper zu ordnen. Daher enthalten auch die 
Gefchichrbücher und Denfmäler der Alteften Voͤlker von 
den dunfelften Zeiten des Alterthums ber Beziehungen auf 
Kenntniffe des Himmels. Montucla (Hift. des mathe- 
matiques. Paris 1758.4), Goguet (Urfprung der Ge- 
feße, Künfte und Wiſſ. aus dem Franz. v. Hamberger, 
$emgo 1760, 11.2. 4.) und Bailly (Gefch. der Sternf. 
des Alterthums. aus d. Franz. von Wuͤnſch, Leipz. 1777- 
8.) baben vergleichen gefammlet, und der leßtere fucht 
daraus das Reſultat zu ziehen, im entfernteften Alter: 
thume habe in den Gegenden der afiatifchen Tatarey ein 
Volk gelebt, deſſen Einfichten in den Wiflenfchaften fait 
den unfrigen gleich gekommen wären: dies Volk fey un- 
fergegangen, aber die Bruchftüde feiner Wiffenfchaften 
feyen unter den uns befannten älteften Völkern erhalten 
worden, Dieſe mit Belefenheit ausgeführte Hypotheſe 
möchte nach dem Urtheile der Kenner ſchwerlich mehr, als 
ein Spiel es Wißes ſeyn. 


| Unter den aftronomifchen Beobachtungen, von wel- 
‚then fih Nachrichten erhalten haben ,. find die älteften ſine⸗ 
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Die erfte, welche P. Martini (Hiſt. de la Chine. 
„I. p. 51.) aus einer Schrift über das Sternbild Te 
anführe (f. den Art. Aſpecten), betrift eine Zufammen: 
kunft von fünf Planeten im Jahre 2449, die zweyte eine 
Sonnenfiniierniß im $. 2155 vor C. G. Montucla 
und Bailly erklären aus triftigen Gründen beyde Nach— 
tichten für ächt, führen auch außerdem nod) Spuren einer 
höchft alten Befanntfehaft der Sinefer mie dem Himmel 
an. Die Chälvder würden ſich faft eben fo alter Beobach- 
tungen rühmen dürfen, wenn der Nachricht des Simpli- 
cius (Comm. in Ariftotel. de coelo) zu glauben‘ wäre, 
daß Ariftoteles vom Callifthenes eine Reihe chaldäifcher 
Beobachtungen von 1903 Jahren her, erhalten habe, 
Aber die zuverläfjigen Beobachtungen diefes Volks, die 
tölemäus (Almag. L.IV c. 6.) anführt, und welche 
Rondfinfterniffe betreffen, fteigen nur bis zum Jahre 726 
v.C6, Die Egnptier' hatten nad) dem Zeugniß des 
Diogenes Laertius bereits vor den Zeiten Meranders des 
Großen 373 Sonnen- und 832 Mondfinfterniffe beobach- 
tet, welches einen Zeitraum von 12—1300 Jahren vor: 
ausfeßt. Auch find die Seiten ihrer im hoͤchſten Alter: 
thum erbauten Pyramiden genau nach den vier Hauptge- 
genden gerichtet. Der Phönicier Schiffahrt und Auf 
merffamfeit auf den Polarftern fällt in die aͤlteſten Seiten. 
Dies alles wird wenigftens fo viel erweifen, daß das hohe 
Alterthum der Sternfunde durd) die Denfmäler ver Ge— 
fehichte vollfommen beftätiget werde. | 
Es feheinen aber diefe älteften Kenntniffe der Stern- 
kunde kaum in etwas mehrerem, als in Aufmerkſamkeit 
auf den ſcheinbaren Himmelsfauf, Erfindung der vornehn- 
ften Kreiſe, Eintheilung der Sterne in Bilder und Wahr- 
nepmung der Perioden, binnen welcher gewiffe Himmels- 
begebenheiten wiederfehren, beitanden zu haben, welches 
alles man zur Eintheilung der Zeit fo gut, als möglich, zu 
nügen ſuchte. Erſt unter ben Griechen erhob ſich die 
Sternfunde ein wenig aus diefem Zuftande der erften Kind- 
heit. Thales und Pythagoras trugen die Kenntniffe 
der Egyptier nach Griechenland über, pflanzten fie in ihren” 
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Schulen fort, und vermehrten fie mit neuen Entdeckungen. 
Die Pythagoraͤer fannten und behaupteten ſchon Die wahre 
Weltordnung (ſ. Weltfpfiem), Meton und Kucte⸗ 
mon berichtigten den griechiſchen Kalender; Ariſtarch 
von Samos zeigte Mittel, die Entfernung der Sonne zu 
meſſen; Plato und Ariſtoteles waren zwar große Ver— 
ehrer der Sternkunde, verlohren ſich aber zu ſehr in Spe— 
culationen, welche bey dem damaligen Mangel an Beob⸗ 
achtungen noch zu fruͤhzeitig waren. Am meiſten haben 
zum Wachsthum der Sternkunde die Aſtronomen des Mus 
feum ;u Alerandrien beygetragen. Diefer berühmten Stif- 
fung ver Peolemäer haben wir Die Beobachtungen des Ti⸗ 
mocharıs und Ariftyllus, des Kraroftbenes, Co⸗ 
non u.a. nebſt den Entdecfungen des Hipparchus zu 
danken, welcher 140 Jahr v. C. G. aus Vergleichung 
alter und neuer Beobachtungen die Sänge des Sonnenjahrs 
und die AUngleichheiten des Mondlaufs beftimmte, das 
Vorruͤcken der Nachtgleichen und die age der Sonnenbahn 
entdeckte, auch die erfte DVerfertigung eines Firfternver- 
zeichnijjes unternahm, auſus rem etiam Deo improbam 
annumerare pofteris ftellas, coelo in hereditatem cundis 
relito, nad) dem Ausdrucke des Plinius (Hift. nar. L. I. 
e. 26.). Zu diefen Erweiterungen der Sternfunde feßten 
noch andere alerandrinifche Aftronomen, vornehmlich Pto⸗ 
lemäus im zweyten Jahrh. n. C. ©, die ihrigen hinzu. 
-  Diefer große Sternfundige berichtigte Hipparchs Beſtim— 
mungen durch DVergleihung mit neuern Beobachtungen, 
feßte eine Theorie der Planeten hinzu, beftimmte die Un» 
gleichheiten des Mondlaufs genauer, vermehrte das Vers 
zeichniß der Firfterne, und trug dies alles in fein großes 
Werk (Meyaan Züvrefis ſ. Conftrudio magna) in drey-⸗ 
zehn Büchern zufammen, welchem die Araber, bie es im 
Jahre 827 in ihre Sprache überfegten, den Namen Als 
mageſt beygelegt haben. Diefes Werk ift als eine voll 
ftändige Sammlung der alten aftronomifchen Kenntniffe, 
Tafeln und Beobachtungen hoͤchſt ſchaͤtzbar; bie theorifchen - 
Erflärungen aber beruhen auf der falfchen Spporgeie dee - 
Alten, daß die Erde unbewegt im Mittel fiche; „Die Das 
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her den Mamen der ptolemaͤiſchen Weltordnung er: 
(ten bat. — 
Da die Roͤmer fuͤr die Sternkunde nichts erhebliches 
gethan haben, ſo finden ſich weitere Bemuͤhungen um 
dieſe Wiſſenſchaft erſt vom neunten Jahrhundert nach C. 
G. an unter den Arabern oder Saracenen. Sie ſind aber 
nicht von großem Erfolg geweſen. Obgleich verſchiedene 
Califen, beſonders Al mamon zu Bagdad, die Wiſſen⸗ 
ſchaften eifrig unterſtuͤtzten, auch die arabiſchen Aſtrono— 
men haͤufig griechiſche Werke in ihre Sprache uͤberſetzten, 
commentirten, und hin und wieder durch Vergleichung 
mit neuern Beobachtungen zu berichtigen ſuchten; fo ver 
mifchten fie doc) die Aftrenomie mit vielen willführlichen 
Hypotheſen und aftrologifhen Thorheiten, Die Verfer- 
tigung der. alpbonlinifchen Tafeln in der Mitte des 
drenzehnten Jahrhunderts iſt die berühmtcfte aftronomifche 
Unternehmung des mittlern Zeitalters; allein diefe Tafeln 
wichen im Jahr 1660 für einige Planeten faft um 2 Grad 
von dem wahren Himmelslauf ab. Inzwiſchen bat man 
den Arabern die Ueberlieferung der aftronomifchen Kennt: 
niffe an den Occident großentheils zu verdanken, wovon 
die Menge der noc) gebräuchlichen arabifchen Kunftworte 

ein deutlicher "Beweis ift. 

Im funfzehnten Jahrhunderte ward das Studium 
der Sternfunde vorzüglich in Deutfchland durd) Purbach 
und Regiomontan belebt, welche fih um Rechnungen, 
Beobachtungen, Ephemeriden und Ausbreitung der grie- 
chiſchen Schriften unvergeßliche Verdienſte erworben ba= 
ben. Sm fechszehnten Jahrhunderte ftellte Copernikus 
das Anfehen der richtigern Weltorönung der Pythagoraͤer 
wieder ber, welche über die Sternfunde ein ganz neues 
licht zu verbreiten anfteng, ob ihr gleich die Urtheile der 
ſcholaſtiſchen Weltweiſen und Die üblen Auslegungen eint- 
ger Stellen der heil. Schrift noch lange Zeit entgegenftan- 
den. Tycho de Brahe verbeſſerte in ver legten Helfte 
diefes Zeitraums die Werkzeuge und Methoden der Beobs 
achtung. Er fammlete den Schag von Beobachtungen, 
aus welchen im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts 
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Kepler die wahren Geſetze des Planetenlaufs zog, und 


4 


dadurch den Grund zur gehoͤrigen Berichtigung der Tafeln 


und zu allen neuern Erweiterungen der theoriſchen Stern- 
- Funde legte. Ä 


um eben diefe Zeit (1610) gab die Erfindung des 


Fernrobrs dem Galilei Anlaß, in furzer Zeit am ge- 
ftirnten Himmel die wichtigften Entdefungen zu machen, 
die Diefen großen Mann zu einer eifrigen — 
der copernikaniſchen Meinung veranlaßten, und ihn da— 
durch noch im hohen Alter bittern Kränfungen ausfegten. 
Dennoch erhielt durch diefe Entdeckungen, mit-Keplers 
Saͤtzen verbunden, dieſe Meinung den vollfommenften 
Eieg über alle Vorurtheile, und die folgenden Verbeſſe— 
rungen der Sternfunde feßen durchgängig die- Wahrheit 
derfelben voraus. Die in der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts in Frankreich und England geftifteten gelehrten 
Gefeltfchaften haben, unterftüst durch ihre Negenten, mit 
unermüdetem Fleiße durch Unterfuchungen, Reifen und 
Beobachtungen in allen Welttheilen die Sternfunde zu er- 
mweitern gefucht, und ihr eine neue von der ehemaligen fehr 
vortheilhaft unterfchievene Geſtalt gegeben. Newton 
legte endlich durch ſein Syſtem der allgemeinen Schwere 
den Grund zu der phyſiſchen Aſtronomie, woruͤber das 
Alterthum nur getraͤumt, Descartes aber durch ſeine 
Wirbel eine allen Geſetzen der Mechanik zuwiderlaufende 
‚Erklärung gegeben hatte. Newton zeigte zuerſt, daß die 
Mechanik des Himmels mit der Mechanik der Erdkoͤrper 
voͤllig einerley ſey. Es iſt ein großer Triumph fuͤr ſeine 
Erfindungen, daß man nicht eher genaue Rechenſchaft von 
allen Ungleichheiten und Abweichungen des Himmelslaufs 
bat ablegen, und die Tafeln mit dem Himmel ſelbſt in Ue⸗ 
bereinitimmung bringen fünnen, als bis man Newtons 
Theorie mit den feineen Beftimmungen der neuern Beob- 
achter und mit den Kunftgriffen der höhern Analyfis ver- 
band. Durch diefe Hülfsmittel hat Mayer in feinen 
vortreflihen Mondstafeln dem Monde feine Laufbahn be, 
ſtimmt vorgezeichnet, dem Monde, deſſen $auf fo vers 
wickelt ift, quae multiformi ambage torferat animos con- 
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templantium, et, proximum fidus-iguorarı maxime, in- 
dignantium (Plin. H,N. L. li. c.9.). Auch die Tafeln 
der Hauptplaneten find erft durch Berechnung der Störuns 
gen, die ihre gegenfeitige Einwirkung in einander veran⸗ 
laſſet, zu ihrer gegenwärtigen Vollkommenheit gelanget. 
Sn den neuften Zeiten find, dieſe wichtigen Erfindun⸗ 
gen unferer Vorgänger nicht allein mehr ausgebildet, ge« 

cüfe und zum Gebrauch geſchickter gemacht, fondern auch 
‚mit vielen neuen vermehrt worden. Die Beobachtungen | 
der Durchgänge der Venus durch die Sonnenfheibe in ven 
| 1761 und 1769 haben uns zu genauern Beſtim⸗ 





nungen ber wahren Größen und Entfernungen der Körper 
des Sonnenfpftems verholfen; durch die Entdeckung eines 
heuen Planeten (f Uranus) find die befannten Grenzen 
Diefes Spftems erweitert worden, und aus den eignen Be— 
vegungen bet Firfterne, auf welche die Aſtronomen jezt 
vorzüglich aufinerffam werden, hat man angefangen, eine 
fortdaurende Bewegung des ganzen Syſtems zu muthmaſ⸗ 
n wodurch ſich Ausſichten in ein ganz neues Fach der 
Gternfunde eroͤfnen, in welchem vielleicht der Nachwelt 
ey mehrerer Verbeſſerung der optifchen Werkzeuge und 
‚Berfeinerung det Beobachtungen noch viele unerwartete 
Entdeckungen vorbehalten find, | | 

Die Sternfunde in ihrer jegigen Geftalt ift theils in 
vollſtaͤndigen Lehrbuͤchern, theils zu allgemeinerer Ausbrei⸗ 
tung in kutzern und leichter geſchriebenen Einleitungen vor 
getragen worden, Unter ven erftern nenne ic) hier nur 
das vorttefliche Sehrbuch des Herrn de la Lande (Aftro- 
homie, Paris, To. I—Ill. 1771. Te. IV. 1781. 4.), 
Unter den leßtern Schmid (Von den Weltförpern, zut 
gemeinnüßigen Kenntniß der großen Werke Gottes, Leipz. 
1772: 8.), Bode (Erläuterung der Sternkunde, Berlin 
1778. 9, 8.) und Wünfch (Kosmologiſche Unterhal: 
tungen, ıfter Band, Leipz 1778» 8%  Berzeichniffe 
alteonomifcher Schriften liefern Wolf (Kurzer Unterricht 
von den —— math. Schriften in ſ. Anfangsgruͤn⸗ 
den der math. Wiſſ.), Weidler (Bibliographia aftrono- 
mica, Viteb, 1755, $-) RER (Einleitung in 
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die mafhematifche Bücherfenntniß, 13tes u. v4tes Stück. 
Breßlau 1784. 8.) Auch hat Herr Bernoulli (Re- 
cueil pour les aftronomes. To. III, Berlin 177 1— 
1776. Nouvelles litteraires. I--V Cahier. 1776— 1779.) 
über die neuere aftronomifche Litteratur fchägbare Nachriche 
ten mitgetheilt. 
| Die neuften und beften aftronomifchen Tafeln hat die 
koͤniglich preufifche Akademie der Wiffenfhaften (Samm- 
- Jung aftronomifcher Tafeln, Berlin 1776. IIl. B. gr. 8.) 
ſehr vollftändig herausgegeben. 
Ich halte für überfiüßig, mich über das Job und den 

Mutzen diefer vortreflihen Wiſſenſchaft weitläuftig zu ver« 
‚breiten. . Ihr erhabner Gegenftand darf. nur genannt wer- 
ben, um Empfindungen von Größe und Würde zu erres 
‚gen, und die Begriffe, die fie uns von dem Umfange ber 
Melt und von der Macht, Weisheit und Güte ihres grofe 
‚fen Urhebers giebt, müffen auch Menfchen von fonft ſtum— 
-pfem Gefühl zur Bewunderung und Anbetung hinreißen, 
hr Mugen für die menfchliche Gefellfchaft zur Eintheilung 
‚und Wahrnehmung der Zeit, zur Schiffahrt, Beſtim— 
mung der Sage der Orte auf der Erde ıc, liegt am Tage. 
Ueberhaupt aber ift die Kenntniß der wahren Verbältniffe 
‚und Verbindungen, in welchen unfere Eleine Erde mit dem 
großen Ganzen fteht, dem aufgeflärtern Erdbewohner, 
wo nicht unentbehrlich, doch gewiß böchft nüglicy und ane 
ſtaͤndig. Diefe Kenntniß erhebt ung über manches, was 
-das Herz fonft an die Erde feffelt, und uns auf diefem 
‚Fleinen Planeten groß und wichtig Daucht, und fänge viel 
leicht in uns eine Gedankenreihe an, deren Fortfegung noch 
‚jenfeits des Grabes einen Iheil unferer Gluͤckſeligkeit ause 
‚machen fan. 


| Athmen, Athembolen, Refpiraio, Refpira- 
zion. Die zum $eben ver Menfchen und Thiere nothwen⸗ 
dige Bewegung, durch welche die Bruft abmwechfelnd erz 
weitert und verengert wird, um $uft in die $ungen zu zie- 
I , und wieder aus denfelben herauszutreiben. Das 

thmen befteht aus zwoen enfgegengefegten Bewegungen, 
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dem EKinathmen (Infpiratio) und dem Ausarhmen (Ex- 
Ipiratio). Bey jenem erweitert ſich die Bruſthoͤhle, und 
die äußere Luft dringe durch die Luftroͤhre in die Jungenbläse 
hen ein; beym Ausathmen wird diefe Luft gröftentheilg 
wieder herausgetrieben, und die Brufthöle zufammenges 
ogen. | 
u Mit Uebergehung deffen, was hiebey dem Anatomia 
Fer und Phyſiologen zu überlaffen ift, 3.3. des von 230ers 
bave zuerſt erklärten Mechanismus des Athmens ıc, wole 
len wir blos einige Unterfuchungen berühren, in welche fich 
der Naturforfcher, auch ohne Arzt zu feyn, einlaffen Fan, 
Die Wirfungen der eingeathmeten atmofphärifchen 
$uft auf die Lungen und den thierifchen Körper überhaupf, 
find: eine mechanifche Verdünnung und Verfeinerung des 
Dluts, eine Ausführung überflüßiger oder fehädlicher Theile, 
‚und die Unterhaltung der Wärme des Bluts, 
echaniſch werden duch das Ein- und Ausathmen 
die Bläschen der Lungen abwechfelnd aufgefchmelle md 
wieder zufammengezogen, und daher die darüber hinge⸗ 
henden zarten Blutgefaͤße bald verlaͤngert und geſpannt, 
bald wiederum nachgelaſſen. Dieſes immer fortgehende 
Abwechſeln der Verlaͤngerung und Verkuͤrzung muß noth⸗ 
wendig das darinn befindliche Blut feiner verarbeiten, 
feine Beſtandtheile inniger vermifchen, das im Körper 
ſchon umgelaufene verbeffern, und dem aus dem hinzu⸗ 
kommenden Milchſafte neu entſtehenden die gehörige Volk 
fommenbeit geben, | J 
Daß ferner das Athmen etwas dem thieriſchen Leben 
zutraͤgliches in den Koͤrper bringe, und etwas uͤberfluͤßiges 
ober ſchaͤdliches herausfuͤhre, erhellet daraus, weil die aus: 
geathmete Luft von einer ganz andern Befchaffenheir, alg 
die eingeathmete, iſt. Es ift eine längft befannte Erfah 
tung, daß Thiere in eingefchloßner Luft nur eine Zeitlang 
athmen Fönnen, daß fie darinn nad) einer gewiſſen Anzahl 
bon Athemzuͤgen endlich mit Verzuckungen fterben, und 
daf in ſolcher durch das Athemholen eines darinn geſtorbe⸗ 
nen Thieres verdorbner Luft, andere Thiere oft augenblick 
lich und auf den erften Athemzug fterben, Eben dies wi⸗ 
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derfährt dem Menfihen, und es haben davon die in Ben⸗ 
galen in die fogenannte ſchwarze Asle gefperiten 146 
Engländer (f. Yves Reifen nad): Indien und Perſien, 
überf. v. Dobm, Th. Jl. ©. 162.), von welchen in die— 
fem 11 Fuß langen und 18 Fuß breiten Gefaͤngniſſe in ei— 
ner Nacht 123 ftarben, ein trauriges Benfpiel gegeben. 
Man erklärte dies fonft durch ein gewiffes in der Luft ent= 
haltenes pabulum vitac, welches ihr durd) das Athmen 
nad) und nad) entzogen würde, Da aber nad) Priefts 
ley's Beobachtungen (Exp. and. Obſ. on diff. kinds of 
air, Vol. I. Sect. 4. Ill. Sect. $. ingl, Exp. and Obf. re: 
tating to various branches of nat. Philof. Set. XXXIX. 
no, 9.) Verbrennung, Faͤulniß, Verkalfung der Metalle, 
und andere Proceffe, moben fich offenbar Phlogifton oder 
brennbarer Stof mit der $uft verbindet, die Luft gerabe 
eben fo, wie das Arhmen, verderben, fü ift es weit wahr: 
feheinlicher, daß die ausgeathmete Luft das überflüßige 
Dhlogifton aus dem Körper führe; Daher auch die durchs 
Athmen verdorbene Luft unter die phlogiftifirten Luft: 
gattungen oder Gasarten gefeßt worden ift, Diefer Theo- 
tie zufolge befteht die aus der Atmoſphaͤre eingeathmete Luft 
aus einem Gemifche verfchiedener Iuftförmigen Stoffe, bon 
welchen eigentlich nur'einer, die fogenannte reine Luft oder 
das dephlogiftifirte Bas den zum Athmen geſchickten 
Theil ausmacht. Diefe reine Luft fteht mit dem Phlogi— 
fon in einer genauen Verwandtſchaft, und nimmt daher 
in den $ungen den brennbaren Stof auf, den das aus allen 
heilen des Körpers dahin zuruͤckgefuͤhrte Blut mit fich 
gebracht hat, und die große Abficht der Natur bey der 
Verrichtung des Athmens ift, ‚den thierifchen Körper von 
ben Veberfluffe des durch die Nahrungsmittel eingeführt: 
ten ‘Brennbaren zu befrenen, das ihn fonft töten und in 
Fäulniß übergehen laffen würde. | 

Prieftlen ſucht diefe Theorie durch einige Verfuche zu 
beftätigen, welche angeführt zu werden verdienen. „Alles 
> Blut, fagkier, gebt durch die Sungen, und nimmt nad) 
„den Beobachtungen der Aerzte in denfelben eine rötbere 
„Farbe an, Es Fan daher faft nicht bezweiflet werden, 
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»daß Die ausgeathmete Luft durch das Blut in den fungen 
»pblogiftifiret werde. Inzwiſchen ſchien eg mir dienlich, 
»durch einen Verſuch zu beftimmen, ob das Blut auch 
moc außer dem Körper und im Zuftande der Gerinnung 
„eine ähnliche Wirkung auf die Luft außere. Sch ließ da« 
aber Schafblut an der $uft gerinnen, goß daß wäflerige 
„davon ab (moben die der $uft ausgefegte Oberfläche ber 
Fanntermaßen eine hellrothe Farbe annimmt, das innere 
»bingegen dunfelroth und faft fehwarz wird), und brachte 
»einige von den dicken geronnenen Stüden, theils durch 
Waſſer, theils dureh Queckfilber in verfihiedene Luftgat— 
„tungen. Die fihwärzeften Stücfen wurden in gemeiner 
»Luft roth, und noch mehr in dephlogiftifirter, welche zum 
»Athmen noch geſchickter iſt; bingegen wurden die hellſten 
xothen Theile in allen zum Athmen ungefchickten $uftgat- 
„tungen, 3. °B, in firer, brennbarer, falpeterartiger, phlo— 
»gijtifrter Luft fogleic) ſchwarz; die in phlogiftäfirter Luft 
fchwarz gewordenen erbielten in gemeiner oder dephlogifti- 
»firter Luft ihre rothe Farbe wieder, und fo Fonnte ic) fie 
»abwechfelnd ſchwarz und roth färben.« Fernere Verſuche 
lehrten, daß dephlogiftifirte $uft durch geronnene Stuͤcken 
Dlut, die er ihr ausgefeßt Hatte, im einigen Stunden, 
auch durch fehwarze mehr, als durch rothe, verdorben 
ward. Prieſtley mache ſich felbit die Einwendung, das 
Dlut komme in den Lungen nicht in unmittelbare Beruͤh— 
rung mit der Luft, fondern werde durch Haͤutgen von der: 
felben getvennt, deren Dicke Hales „I, Zul fhäge, Er 
feßte daher eine Menge ſchwarzes Blut in einer zugebun— 
denen Dlafe, mit etwas von dem waͤſſerigen Teile des 
Dluts angefeuchtet, der $uft aus,. und fand den folgenden 
Tag die untere Fläche deffelben hellroth, in eben der Dicke, 
in welcher fie, unmittelbar der freyen $uft ausgefeßt, würde 
vor geworden ſeyn. Diefer Verfuch, der auch bey nicht 
angefeuchteter Blaſe gelang, zeigte, daß das Dazmifchen- 
kommen eines Häutchens die Einwirkung nicht hindere, 
au, daß die Veränderung der Farbe nicht von der Aus— 
dünftung herruͤhre. Der wäflerige Theil des Bluts ſelbſt 
hält die Einwirkung der Suft nicht ab; die ſchwarzen Stüde 
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wurden roth, wenn fie gleich einige Zoll hoch mit dieſem ) 


| 


* 
* 
* 


Serum bedeckt waren. Und daß nicht etwa das Serum | 


felbft diefe Färbung bewirfe, ward dadurch erwiefen, daß 
ſchwarzes Blur, einen halben Zoll hoch mit Serum be- 


deckt, unter der ausgeleerten Glocke der $uftpumpe ſchwarz 


blieb, ob es gleich eine ganze Macht geftanden hafte, an 
freyer Luft aber unter übrigens ähnlichen Umftänden, bald 
roh ward, woraus er. fhließt, daß die Blutfügelcher 
durch die Flüßigfeit, in welcher ſie ſchwimmen, nicht vere 
hindert werden, ihr Phlogifton an die Luft abzugeben. 
Diefer Prieſtleyſchen Theorie des Athmens ift inzwmis 
fihen diejenige, welche Herr Scheele (Chemifche Abhdl. 
von Luft und Feuer, von Hrn. Leonhardi. $eipz. 1782. 8.) 
vorgefragen hat, gerade enfgegengefeßt. Mac) der Mei— 
nung diefes großen Chymiſten ift feine Senerluft (eben 
Diefelbe, welche Prieftley dephlogiftifirte nennt) eine mit 
Brennbarem gefättigte und verfüßte $uftfäure, und die 
reine Luft foll das Blut nicht des Brennbaren berauben, 
fondern vielmehr mit mehrerem Brennbaren verfehen, und 
es dadurch flüßiger, beweglicher und röther machen. Durch 
die Abfegung eines Theils vom Brennbaren foll fid) die 
Feuerluft in verdorbene Hufe verwandlen, dergleichen 
die ausgeathmete ift. Scheele läft es übrigens ganz une 
ausgemacht, wohin das viele Phlogifton fomme, welches 
auf diefe Arc dem Körper durch die Feuerluft unaufbörlich 
müffe zugeführt werden. Er. gründet feine Behauptung 
auf Ideen, welche mit feinem ganzen Spftem über Feuer, 
Auft und Verbrennung fo genau zufammenhängen, daß fie 
ohne Weitläuftigfeit hier nicht beygebracht werden Fönnen, 
die ich, Daher den Artifen: Feuer, Bas, Phlogiſton 
vorbehalte. Webrigens beruft fid) Scheele auf einen von 
ihm angeftellten Verſuch, woben es ihm gelungen, felbft 
‚brennbare Luft durch wiederholtes Ein- und Ausathmen 
derfelben in verdorbne Luft zu verwandlen, und ihr ihre 
‚brennbare Eigenfchaft zu benehmen, Diefes freitet aber 
völlig mit den fürgfältig angefteliten Verſuchen des Sons 
tana (Phil, Trans. Vol. LXIX. P. II. no. 24.), welcher 


das Athmen der brennbaren Luft für die Thiere ohne Aus- 
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nahme toͤdtlich fand, auch ſelbſt ſie nicht mehr, als hoͤch⸗ 
ſtens eilfmal, athmen, und nach dem Athmen noch immer, 
ſelbſt dicht vor ſeinem Munde, entzuͤnden konnte. 


Die ſinnreiche Erklaͤrung, welche Crawford (Ex- 
periments and obſervations on animal heat, and the in- 
flammation of combuftible bodies, London. 1779. 8.) 
von der thierifchen Wärme und der Verbrennung gegeben 

t, ſtimmt nicht nur mit Prieſtleys Behauptungen beflee 
überein, fundern giebt auch zugleicd) von der durchs Athmen 
erzeugten und unterhaltenen Wärme des Bluts im thie— 
rifchen Körper auf eine fehr ungezwungene Art Rechen» 
ſchaft. Mach feiner Meinung find Feuer und Phlogiſton 
zween befündere einander ganz entgegengefegte Stoffe, 
Dag Feuer ift enfweder frey, wirft dann aufs Gefühl und 
aufs Thermometer, und verurfacht fühlbare Warme; ober 
es ift gebunden, und mache einen Beſtandtheil der Körper 
felbft aus (ſ. Feuer). Wird mit einem Körper mehr 
Phlogifton verbunden, fo wird dadurch. ein verhälmigmäß 
figee Theil feines Feuers frey, Wird ihm Phlogifton ent⸗ 
jogen, fo bindet er dagegen mehr Feuer, Das er aus dem 
ihn berührenden Körpern an ficd) nimmt. Crawford nennt 

die Fähigfeit, Wärme anzunehmen oder mitzuthei- 
en, fpecififche Wärme, deren jeder Körper defto mehe 
bat, je weniger Phlogiſton in feiner Mifchung enthalten. 
if. Seine Methode, die fpecififihe Wärme ver Körper 
zu beftimmen, f. unter dem Urt. Waͤrme, fpecififche, 
Nach Crawfords Verfuchen nun hat das flüßigere und 
röthere Blut der Pulsadern, welches in den $ungen der 
Wirkung der eingeathmetern Luft ausgefegt geweſen ift, im 
dem Berhältniffe 23 : 20 mehr fpecififche Wärme, und 
enthält daher weniger Phlogiften, als. das durd) den Ume 
lauf im Körper wieder geänderte dickere und fehwärzere 
Blut der Blutadern. Dagegen bat die ausgeathmete Luft 
67 mal weniger fpecififche Wärme, als die eingeathmete 
atmofphärifihe, woraus denn folgt, daß die ausgeathmete 
weit mehr Phlogifton enthalten und alſo Den brennbaren 
Stof aus dem Körper ausführen müfle, | Yu 
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Die dritte Wirkung des Athemholens iſt die Erzeu« 
gung und Unterhaltung der Wärme des thierifchen Kör- 
pers, f. Wärme, tbierifche. Es ift länaft-beobachtet 
worden, daß alle Thiere, welche vermittelft vollfommner 
$ungen athmen, und die Luft in Menge in ſich ziehen, war— 
mes Blut, und daher weit mehr innere Wärme haben, als 
ihnen die Temperatur der fie umgebenden Luft mittheilen 
koͤnnte. Diejenigen Thiere hingegen, welchen die $ungen 
fehlen, find nicht wärmer, als das Mittel, in welchem fie 
leben. Die Vögel, als die wärmften Thiere, haben in 
Vergleihung mit der Größe ihres Körpers die gröften 
Lungen. Je ſchneller man athmet, und je mehr Luft mar 
alfo in einer beftimmten Zeit einziehet, defto mehr wird 
das Blut erwärmt; daher koͤmmt die Erhigung deffelben 
durch Bewegung und durch alles, was dag Athmen be 
fihleuniget, 
Drceiies erklaͤrt Crawfords eben angeführte Theorie 
auf eine fehr leichte Art, indem nemlich die reine oder 
zum Athmen taugliche Luft das Phlogiſton des Bluts in 
den Lungen an fich nimmt, wird ihr Vermögen, Feuer zu 
enthalten oder zu binden, vermindert, und durch das Frey⸗ 
werden ihres Feuers entſteht fühlbare Wärme. Beym 
Umlaufe durch den Körper theilt das Blut diefe fühlbare 
Wärme den Theilen des Körpers mit, verliert zugleich eis 
nen Theil des in ihm gebundenen Feuers, und nimmt das 
für Phlogiſton aus dem Körper an fih. So entfteht ein 
beftändiger Kreislauf, der einer wechfelfeitigen chemifchen 
Anziehung gleicher. Daß der ausgearhmete Hauch wär: 
mer ift, als die aͤußere Luft, ift dagegen Feine Einwen— 
dung; feine füblbare Wärme koͤmmt blos von dem zus 
gleich ausgehenden freyen Feuer ber, und ift vielmehr ein 
een, daß er weniger Feuer binde, als die äufere Luft, 
ugführlicher wird fich von diefer Wirfung des Arhmens 
unter dem Worte: Wärme, tbierifcbe, fprechen laflen. 
Dies find die neuften Theorien über die Wirfungen 
bes Athmens. Die Aerzte haben hierüber fehr verfchieden 
gedacht. : Hippocrates, Ariftoreles und Galen lief 
fen die eingeathmete Suft in das Blut und die Säfte über 
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die Sebensfraft in denfelben unterhalten und das 
Herz bewegen, Den Urfptung der thierifchen Wärme lei- 
teten fie vom Herzen ber, in welchem fie ein $ebensfeuer 
| — annahmen, und glaubten, dieſes Feuers 





ßige Hitze werde durch das Einathmen der friſchen 

guft abgekuͤhlt und durchs Ausathmen fein Dampf abge: 

- führe (Galen, de ufü partium. L. VII, c, 9. de util. re- 
- Pin ©. 3.). Auch neuere Aerzte haben einen Uebergang 
der uft in elaftifcher Geftalt in das Blut angenommen, 
und daraus die Flüßigkeit, innere Bewegung, Wärme, 
Dünne, ja fogar den Umlauf deffelben im Körper herleiten 
wollen, Yan Helmont glaubte, die $uft bringe die Le⸗ 
bensgeifter in den Körper; welcher Meinung felbft Boer⸗ 
bave, Miead und Sauvage unter gewiſſen Einfchrän- - 
tungen den Beyfall nicht verfagen; andere haben durch) 
die $uft ein falziges oder nitroͤſes Principium in den Körper 
eingen wollen, Auch die Meinung der Alten von der Ab- 

g der innern Wärme durch die eingeathmete Luft ift 
ielen neuern Aerzten angenommen worden; einige 
haben noch hinzugefeßt, das duͤnnere Blut der Blutadern 
werde Durch diefe Abfühlungen verdichtet. Beyde Be— 
jaupfungen widerlegt Haller (De partium corp. hum, fa- 
jrica et fund. L. VIII, Se. 5. $. 16. 17.), der übri- 
Jens annimmt, es komme Luft zur Mifchung des Dluts, 
und beym Ausathmen werden flüchtige, falzige, faule Aus: 
dünftungen, auch Phlogifton ausgeführt. Den Gedan- 
fen, daß die Wärme des Bluts durchs Athmen entftehe, 
äußert Stahl ( Theor. medica. p. 288.) mit der Be— 
merfung, daß er ihm fehon feit dem Jahre 1684 eigen- 
hümlich zugehoͤre. Auch Boerhave, Hales und Ar- 
buthnot glauben, das ‘Blut werde in den fungen durch 
das Achmen verdichtet und erwärmt; Buffon nimmt die 
dungen für das Gebläfe an, das zur Belebung des Lebens-⸗ 
ers diene, Prieftley ſchloß aus der Aehnlichkeit der 
jurchs Athmen verdorbenen Luft mit der durch Verbren— 
19 und Faͤulniß verdorbenen, daf das Athmen Phlo— 
gilten aus dem Körper führe, faft zu eben ver Zeit, da 
Scheele gefunden zu haben glaubte, daß fie brennbaren 
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Stof hineinbringe. Prieftiens und Crawfords Meinun⸗ 
gen haben vor den älteren wenigſtens Das voraus, daß fie 
fich mehr auf Erperimentalunterfudlung gründen, 

Gewoͤhnlich athmet der Menſch während 4— 5 Puls 
fhlägen einmal, d. i. in einer Minute 20 mal, da die 
mittlere Anzahl der Pulsfchläge in einer Minute go ift, 
Man fan rechnen, daß ein gefunder Mann von gemwöhn- 
licher Größe auf einmal dreyßig Cubikzoll $uft einathme. 
Beym Ausathınen bleibt viel Luft in den Lungen, der Luft⸗ 
röhre und dem Munde zuruͤck. Bey einem ftarfen Aus— 
athmen Fünnen vielleicht nach einem natürlichen Einathmen 
60 Eubifzoll ausgeftoßen werden. Durch Befchleunigung 
des Pulfes, Bewegung, $ungenfranfheiten, Unreinigfeis 
oder Verdünnung der tuft wird das Athmen befchleuniget. 
Thiere athmen in eingefchloßner oder verduͤnnter Luft im⸗ 
mer ſchneller und ſtaͤrker. 

Ueber die Beſchaffenheit der ausgeathineten Luft Fan 
der Artikel Bas, phlogiſticirtes, und über die Mir- 
tel, wodurd) die Natur die durchs Athmen verdorbene Luft 
der Atmoſphaͤre wieder verbeflert, der Artikel: Gas, at⸗ 
mofpbärifches, nachgeſehen werben. 

Haller de part. corp. humani fabrica et fund. edit. Ber« 
nae et Laufannae, To. VIL 1778. 8, Lib. VII. Tib. Cavalle 
treatife on the nature and properties of air. Londom 177X. 


gr. 4. p. 376. fq. 

Armometer, Atmidometer, Ausduͤnſtungs⸗ 
maaß, Atmometrum, Atmométrè. Kine Vorrichtung, 
wodurch fich die Größe der Ausdünftung beftimmen laͤſt. 

Man fan bey den Beobachtungen über die Größe 
der Ausdünftung zweyerley Abfichten haben; entweder 
wuͤnſcht man die abfolute Menge der in verfchiedenen Jah⸗ 
reszeiten oder - jahren aus den Gewaͤſſern aufiteigenden 
Dünfte zu kennen, oder man will nur für einen gegebnen 
Augenblick die auflöfende Kraft ver Luft beftimmen. Jede 
Abſicht erfordert eine eigne Einrichtung des Werfzeugs. 

Zu der erften Abſicht ift-es hinreichend, ein Gefaß 
mit Wafler der Luft eine beftimmte Zeit lang auszufegen, 
und den Verluſt, ben es diefe,Zeit über durch die Aus- - 
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erlitten hat, durch Abwaͤgen oder Ausmeſſen zu 





beſtimmen. Auf dieſe Art haben Muſſchenbroek (Ten- 


mina experimentorum capt. iu academ. del Cimento. 

To. 1. pP: 62.), Richmann (Comm. Petropol, To, 

ER P- 273. Nov. Comm, Petropol, To. l. p. 198. 

€: 1. p.145-), Wallerius (ſchwed. Abhol. 1746. 
= 


| 

'® 1747. ©. 235.) und Lambert (Eſſai d’ hygro- 
‚ mei 

 P-65. Hyogrometrie, aus dem Franzöf. über), Augsb. 
| 































‚, Mem. del’ Acad. de Prufle 1769. P: 63. 1772. 
774. kn Augsb, 1775. 8.) die Größe ver Aus- 
ünftung unterfucht. Muſſchenbroek brauchte bleyerne 
Gefäße von fechs Zollen ins Gevierte, fand die Ausdün- 
fung aus einem foldyen Gefäße von 12 Zoll Höhe ftärfer, 
als aus einem von 6 Zoll Höhe, und glaubte endlich dar: 


\ 
j 


gleichen Umftänden die Größen der Ausdünftung, wie die 
Cubikn Meln aus der Höhe der Gefäße verhielten, wenn 
er die Berfuche im freyen anftellte, auf feinem Zimmer 
‚Dingegen Eonnte er zwifchen der Größe der Ausduͤnſtung 
aus hohen und niedrigen Gefäßen nie einen merflichen Un— 
erſc > finden. Richmann fand ebenfalls die Ausduͤn⸗ 
f ng aus 5 tie Gefäßen ftärfer, und erflärt dies dadurch, 
ap die dünftung von dem Unterfchiede der Tempera— 
eurer des Waflers und der Luft abhänge, und diefer Un 
| ieb ‚in tiefern Gefäßen größer und dauerhafter fey, 
je.die Temperatur der umliegenden Luft nicht fo ſchnell 
men. Hieraus erhellet auch, warum Muffchenbroef 
dieſe Unterfehied nur im freyen, nicht auf feinem Zimmer, 
‚fand, weil fich da die Temperatur nur fehr wenig und lang- 
ſam e Wallerius fand die Ausduͤnſtung aus ho⸗ 
nun d niedrigen Gefäßen gleic) ftarf, wenn er beyderley 
Gefäße in Thon verſenkte, und dadurch beftändig in einer: 
ey Temperatur erhiele. In Lamberes Verſuchen ift 
deſer Unterſchied zwifchen der Größe der Ausdünftung aus 
heben und niedrigen Gefäßen gar nicht anzutreffen; in des 
4 otte Berfuchen (lournal de phyfique, O4, 1781.) 
aber zeigt er ſich wieder; cubiſche Gefäße, von verſchiede— 
nen aaa duͤnſteten in ganz verſchiedenen Verhaͤltniſſen 


— ziehen zu koͤnnen, daß ſich unter uͤbrigens 


— 
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aus, Aus diefem Grunde müfte man ſich wohl bey der⸗ 

- gleichen Beobachtungen darüber vereinigen, überall Ger 
fäße von gleicher Geftale und Größe zu. gebrauchen. Auch 
dünftet nah Sauſſure (Effais fur I hygromerrie. Neuf- 
chatel. 1783. 8: $. 243.) ein Quadratſchuh Wafferfläche 
ftärfer aus, wenn er auf einem dürren Boden fteht, als 
wenn er mitten in einen Teich, oder See gefeßt wird; weil 
in jenem Falle-die auf ihn wirfende Luft trokner it, und 
mehr Waſſer auflöfee. Daher müfte man, um die wabre 
Größe der Ausdünftung der Gewäffer zu finden, ein fol- 
ches zum Atmometer beftimmtes Gefäß mitten aufs Waſ— 
fer fegen, fo daß das Waſſer in demfelben mit dem äußern 
Waſſer in einerley Horizontalebne ftünde; auch müfte es 
eben fo, wie die ausdünftenden Gewaͤſſer felbft , der Son- 
ne, der $uft und dem Winde ausgefegt feyn. Man müfte 
aud) ein Hnetometer oder Regenmaaß dabey haben, um 
die Menge des etwa aufs Gefäß gefallnen Regens beſtim⸗ 
men und abziehen zu fönnen, - Endlid hat Richmann 
(Comm. Petrop. To. XIV. p. 273, [q.) vorgefchlagen, 
das Atınometer mit einem größern von oben bedesften und 
mie Waffer gefüllten Gefäße in Communication zu fegen, 
damit die Höhe des Waflers im Atmometer feldft weder 
durd) die Ausdünftung .merflich vermindert, noch durch 
den Regen vermehrt werden möge, 

Will man aber die Größe der Ausdünftung für ei- 
nen beftimmten Fleinern Zeitraum fermen, wobey es auf 
genaue Abwägung eines Eleinen Verluſtes anfömmt, fo 
fan man fich eines Eleinen und leichten Gefäßes bedienen, 
das der Luft viel Dberfläche darbietet und an eine fehr ge- 
naue und empfindliche Wage gehangen werden fan. _ Sol: 
Ten dergleichen Werkzeuge unter einander verglichen werden 
fönnen, um daraus Folgerungen über die verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
fige Ausdünftung an verſchiednen Orten berzuleiten, fo 
müffen die Gefäße von einerlen Geftalt, Größe und Ma- 
terie fenn, Wafler vor gleicher Neinigfeit enthalten, und, 
fo viel möglih, in gleiche Stellungen gebracht werben. 
Ein Werkzeug zu feinern Verſuchen diefer Art befehreibe 

Richmann (Atmometri ſ. machinae hydroftaticae con- 
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firu&tio in Nov. Comm, Petrop. To. II. p. 121.) Er 
heſtimmt es eigentlich zu Abmeſſung der Ausduͤnſtungen 
des Waſſers von verſchiedener Temperatur. Es beſteht 
aus Drey cylindriſchen Gefäßen von Blech. Das weitſte 
und tiefſte derfelben wird mit Waſſer gefüllt: In dieſem 
Waſſer ſchwimmt das zweyte etwas Fleinere Gefäß, wel⸗ 
ches Teer bleibt, und gan; verfchloffen iſt; damit es nicht 
ſchief ſchwimme, ftehen Stäbe mit Rollen zur Seite, zwi⸗— 
ſhen denen eg frey auf» und abfteigen, aber nicht ſeitwaͤrts 

eichen fan. Das erfte mit Wafler gefüllte Gefäß ift 
auch verfchloffen, aber in feinem Deckel find drey Löcher, 
Dürch diefe gehen drey metallne Süße, welche auf dem 
ſchwimmenden leeren Gefäße aufjtehen nnd bas dritte ofne 
‚Gefäß tragen, welches mit dem ausbünftenden Waſſer 
angefülle iſt. So, mie nun etwas von diefem Waſſer 
usdünnfter, und das Gefäß dadurch leichter wird, drückt 
es twehiger auf das ſchwimmende Gefäß, das leßtere hebt 
ſich aher im Waſſer hoͤher, und die Füße, bie ſich in 
den Söchern des Deckels fren bewegen Fönnen, treten mehr 
raus, "heben alfo das obere Gefäß, welches eine an ihm 
efeftigte Scale an einem Zeiger hinfuͤhrt, und dadurch 
die Größe der Hebung anzeigt, Wie viel Gran jeder 
heil ver Scale gelte, kan iman durch hineingeworfene Ge⸗ 
wichte leicht vorher ausmachen, und fo durch die Scale die 
Groͤße der Ausdünftung bis auf die feinften Theile abmef- 
en. Taf. 11. Fig. 25. ift ein Entwurf von den mefentlic): 
en Theilen diefes Atmometers, | 
Nach de Sauffure’s Anzeige hat Moſcati in 
Maylarıd neuerlich) eine andere zugleich bequemere und ge: 
wauere Einrichtung diefes Werkzeugs vorgefthlagen. | 
* de Sauſſure Eſſais fur P hygrometrie, $ 244-250. 


Atmoſphaͤre, Armofphaera, Atmoſphère. Die 
er urfprünglich fo viel, als Dunſtkugel, bedeutende 

ame ift zwar anfänglidy blos von der um unſere Erde 
derfammieten Luft, dem a gebraucht worden, 
wird aber jetzt im Allgemeinen allen Anhäufungen eines 
feinen elaftifchen flüßigen Wefens beygelegt, weldje einen 






J 


158 Atm 
Körper von allen Seiten umgeben, und ſich mit ihm fort 
bewegen, fo wie ber $uftfreis die Erde umringt und mit 
ihr bewegt wird. | 

Diele Naturforfcher nehmen um alle Körper Atmo⸗ 
fphären,an, ober glauben, daß der im Weltraume verbreis 
tete Aether fich in der Nähe eines jeden Körpers verdichte, 
und eine, Atmofphäre um ihn bilde, woraus fie nebft an« 
bern Erfiheinungen auc) die Beugung der ficheftralen er⸗ 
flären, f. Deugung des Lichts. Da dies blos hype- 
therifch ift, forbleibe ich hier nur bey den Atmofphären der 
Erde, der Sonne und des Monds ftehen, 


rn Atmoſphaͤre der Erde, ſ. Luftkreis. 


Atmoſphaͤre der Sonne, Atmoſphaera ſola- 
sis, Atmofpbere ſolaire. Kine feine um die Sonne ver— 
breitete und gegen diefelbe gravitirende Materie, roelche 
fih) uns unter der Geſtalt des Zodiakallichts zeiget, ſ. 
Thierkreislicht. 
- Die Alten, welche die Sonne fuͤr das reinſte und 
unverderblishfte Weſen bielten, konnten tem Gedanfen 
von einem Dunfte um diefelbe nicht Raum geben. Kep⸗ 
ler (Epic. aftron. Copernic, L, VI. p. 595.), wo er er: 
klaͤrt, warum die totalen Sonnenfinfternifje nicht eine voͤl— 
lige Nacht machen, redet von einer. ſubſtantia craffa circa 
folem, non hic in noftro aöre, fed in ipfa fede folis, 
Caſſini aber, der das Ihierfreistiht im Jahre 1683 ent— 
deckte, nahm feinen Anftand, es für die vom weiten etz 
blickte Atmoſphaͤre der Sonne zu erklären Decouverte de 
la lumiere celefte, qui paroift dans le zodiaque in den 
anciens Mé m. To. ViL). Mairan Traité de l au» 
rore boreale. Paris 1733. 4. fec. edit. 1754. 9% 4.) 
bat fehr ausführlich von diefer Sonnenatmofphäre gehand⸗ 
let, und ihr Daſeyn wird jeßt von feinem Aſtronomen 
mehr in Zweifel gezogen, 
Aus welcher Materie fie beftehe, ob diefe Materie ein 
Ausflug aus der Sonne, oder eine Sammlung von hetes 
zogenen aus dem Aether gegen die Sonne gefallenen Theie 
len ſey, darüber fönnen wir nicht entſcheiden. Wir feher 
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ur, daß fie leuchtet und durchſichtig iſt; ihr Licht Fan ent- 
weder ihr eigen ſeyn, oder davon herfommen, daß ihre 
Theitchen einen Theil des Sonnenlichts zuruͤckwerfen. 

Die Geftalt der Sonnenatmofphäre muß den Erfcheis 
nungen des Thierfreistichts zufolge ein fehr abgeplatteteg 
Sphäroid feyn, oder einer auf beyden Eeiten erhabnen 
Glaslinfe gleiyen. Wir fehen das Ihierfreisficht ftets 
unter der Geſtalt eines zugefpißten Streifens, wie etwa 
ACB Taf. il. Fig. 26. (fufeau), und es giebt feinen runden 
Körper, der fo erfihiene, als das linfenförmige Sphaͤroid, 
wenn es aus der Ebne feines gröften Kreifes betrachtet 
wird. Mach Caſſini Beobachtungen ift diefe Ebne vie: 
Ebne des Sonnenäquators, oder ber Umdrehung ber 
Sonne um ihre Are, gegen welche, wie Die Beobachtun: 
gen der Sonnenflecken längft gelehrt haben, die Ebne der 
Erdbahn unter einem Winfel von 74 Grad geneigt if. 
Sehr wahrſcheinlich wird alfo die ftarfe Abplattung der 
Sonnenatmofphäre durd) die Ummwälzung der Sonne um 
ihre Are eben fo verurfacht, wie die Abplattung ver Erde 
felbft und ihres Luftfreifes durch Die tägliche Umdrehung 
der Erde veranlaffet wird; und die Stärfe diefer Abplat— 
fung zeigf eine ungemeine Feinheit und Leichtigkeit der Ma- 
terie des Thierkreislichts an. Da die Erbbahn -mit der 
Ebne des Sonnenäquators nur einen ſehr Fleinen Winkel 
macht, jo Finnen wir nie in Lagen kommen, in welchen 
ung diefes Shärotd anders, als in der Form einer zuge— 
ſpitzten Säufe erfchiene; da es fonft, aus einem Punfte 
in der Are gefehen, als ein Kreis um die Sonne erfcheie 
nen muͤſte. 

Wie weit fid) dieſe Sonnenatmofphäre erftredfe, Fan 
aus der Weite gefchloffen werden, um welche die Spige 
des Thierfreislichts von dem fiheinbaren Orte der Sonne ab« 
ſteht. Beträge diefe Weite 90°, fo muß ſich die Sons 
nenatmofphäre bis an bie Erdbahn erſtrecken; beträgt fie 
noch mehr, ſo muß die legtere fogar bis über die Erdbahn 
hinausgehen. Da man nun die gedachte Weite biswei- 
fen 93, 95, 100 Grad gefunden hat, fo läft fich hieraus 
folgern, daß der Umfang der Sonnenatmofphäre ſich zu 
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manchen Zeiten bis über die Erbbahn hinaus erftrecke. 
Wenn zu folhen Zeiten die Erde gerade in einem der 
Punkte ift, in welchen ſich die Ebne des Sonnenäquators 
mit der Erdbahn durchfchneidet, fo koͤmmt fie in die Son: 


nenatmoſphaͤre felbft, und wird gleichfam in diefelbe ver- 


ſenkt. Herr von Mairan hat hieraus eine fehr finnreiche 
Erklärung der Phänomene des Nordlichts hergeleitet, fi 
Nordlicht. 


Altmoſphaͤre des Monds, Atmoſphaera lu- 
naris, Atmoſphere lunaire. Nach der Meinung einiger 
Aftronomen foll auch der Mond mit einer dichtern Ma: 
tevie oder Dunftfugel umgeben ſeyn. Allein die Er- 
fabrungen, welche man hierüber anführt, laffen ſich aud) 
anders erflären. | 

Schon Plutarch (Lib. de facie lunae, Op. Plut. 
ex edit, Xylandri 1620, fol. To. IL, p. 939.) gebenft 
einer Mondluft. Die neuern Aftronomen bat wahrfchein: 
lich der Gedanke, daß ‘der Mond bewohnt fey, die Bes 
wohner aber, wie wir, einer $uft bedürften, zur Anneh— 
mung einer Mondsatmofphäre veranlaffet. Daher ift ihr 
Dafeyn von Galilei, Aepler, Scheiner, Sevel, 
und in diefem Jahrhunderte von Wolf, Mairan, 
Bianchini, Sontenelle u. a. angenommen und verfhei: 
dDiget, von andern Sternfundigen hingegen, z. B. Huy⸗ 
gr Caffini, Gregory, de la Hire, del’ "Tele, 

ob. Mayer, geläugnet worden, 

Man bat für das Dafeyn einer Armofphäre bes 

Monds den hellen concentrifchen Ring, der ſich bey gaͤnz⸗ 
lichen Sonnenfinfterniffen um den Mond zeigt, und die 
längliche Geftalt.der Planeten, wenn fie nahe am Mond- 
rande gefehen werben, anführen wollen. Andere haben 
fih auf ein beobachtetes Zittern des Sonnenlichts beym 
Ein und Austritte der Mondfcheibe in daffelbe, auf eine 
unregelmäßige Bewegung der Firfterne bey dem Anrücken 
des Mondrandes gegen diefelben, auf die bald größere 
bald geringere Deutlichfeit der Mondflecfen, auf den im 
dunklen Theile bes Mondflecken Plato bemerkten hellen 
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Streif, auf die Veränderlichfeit des Monddurchmeſſers 
bey Eonnenfinfterniffen u. dgl. berufen, Einiger diefer 
Gründe bedient fi) Wolf (Elem. Aftron.), um die höch- 
fte Aehnlichkeit zwifchen Erd- und Mondluft zu erweifen, 
die er fo weit treibt, daß er.es im Monde fogar, wie bey 
uns, regnen, bageln, ſchneyen und reifen läft: Halley 
(Philof. Trans. no. 343.) und Louville (Hift. de l acad, 
toy. des Sc, 1715.) wollten bey der Sonnenfinfterniß 
am 3 May 1715 fogar Bliße im Monte gefeheit haben; 
Bon ähnlichen neuerlich beobachteten Erfcheinungen ſ. den 
Art. Mond. 

Einige dieſer Beweiſe, z. B. der aus dem hellen 
Ringe ben Sonnenfinſterniſſen, aus der laͤnglichen Geſtalt 
ber Planeten, und dem unregelmäßigen Fortruͤcken bet 
Firfterne bey Annäherung an den Mondrand, laſſen ſich 
dadurch entfräften, daß man dieſe Phänomene eben fü 
leicht und natürlich alıs det Beugung der Lichtſtralen her 
leiten fan. Ein folder Ring zeigt ſich um jeden Körper, 
mit dem man ſich die Sonne verdedft, oder mit Dem man 
das in einen verfinfterten Ort fallende Sonnenlicht auf: 
fängt; wie de la Hire und de U’ Isle (MEm. de !’ Acad, 
des Sc. 1715. p. 147:) gezeigt haben. Das Zittern 
des Eonnenlichts und die größere dder geringere Deutlich 
feit der Mondflecken fheinen eher von Dünften in unferer 
Atmoſphaͤre herzuruͤhren; der Lichtſtral in der Hoͤlung des 
Plato läft fich Durch das Einfalten des Sonnenlicht zwi⸗ 
ſchen Bergen in ein übrigens dunfles Thal auch ohne At: 
inofphäre begreifen; die Vergrößerung des fcheinbareri 
Sonnentellers bey ringfoͤrmigen Sonnenfinfterniffen Far 
eine Wirfung der Beugung des Lichts feyn, obgleich Ku— 
ler ( Me&m. de P Acad. de Prufle. 1748. ©, 103,) dat: 
aus wirklich eine Mondluft fehließf, die aber 200 mal duͤn⸗ 
her, als die unfrige, ſey. | 


Die neuern Vertheidiger der Monbatinofphäre, z. B. 
du Sejour (Mem. de l' Acad. des Sc. 1775. P. 268.) 
wenden dagegen ein, durch Erklaͤrungen aus der Beugung 
ſtoße man jene Beweiſe a um; denn Beugung bet 
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Stralen am Rande des Monds laſſe ſich ohne Atmoſphaͤre 
um ihn nicht denken. | | 
Huygens (Coſmotheorus, Hagae Com. 1698. 4. 
p. 115.) wendet gegen das Daſeyn der Mondatmoſphaͤre 
ein, man wuͤrde den Mondrand bey Bedeckungen Der 
Sterne nicht fo feharf und glatt abgeſchnitten, ſondern mit 
einem Schimmer umgeben (evanida quadam luce, ac ve- 
lut lanugine finitam) finden, auch fey im Monte fein Waf 
fer, aus dem Dünfte aufiteigen fünnten, wie man denn 
‘auch eine Wolfen darinn fee. Dagegen erinnert YYIat- 
ran (Tr. de l’auxore boreale. fec. edit, 1754. p. 276.), 
wenn man die Mondatmoſphaͤre in Vergleichung nie Dem 
Monde fo groß feße, als der Luftkreis in Vergleichung mit 
der Erde ift, fo gebe ein Stern turd) den ftralenbrechen: 
den Theil derfelben in einer Secunde hindurch, welche Zeit 
zu kurz fen, um bie Wirkungen der Nefraction zu bemer- 
Een; man habe aud) manchmal Sterne noch vor dem Aus 
genblicke ihrer Verſchwindung an ben Mondrand treten ge: 
fehen; auf der Erde gebe es aud) Sünder, mo ber Himmel 
ftets heiter fen; wenn Fein Waſſer im Monde fen, fo fey 
es leicht begreiflich, daß auch Feine Wolken da feyen, zu— 
mahl da der vierzehntägige Sonnenfchein die Dünfte ſehr 
yerdiinnen müffe; der im Plato geſehene Lichtſtreif fey viel- 
feiche ein folcher werdünnter Dunſt gewefen, wenigftens 
feße auch einfallendes Sonnenlicht in dunklen Orten Dün- 
e voraus, die es zuruͤckwerfen und für ung fichtbar ma= 
chen koͤnnten n. |. w. | 
Man fieht hieraus, daß der Streit über das Daſeyn 
einer Montatmofphäre nech immer unentfüyieden, und nur 
fo viel gewiß fen, Daß ber Mond in Abficht auf $uft und 
Luſtbegebenheiten unferer Erde fo aͤhnlich nicht ift, als eis 
nige haben vorgeben wollen. Dft hat ſich aud) Vorliebe 
zu gewiffen Hypotheſen mit eingemifd)t, wie benn Hevel, 
der in feiner dem Monde befonders gewidmeten Selend« 
graphie der Mondatmofphäre mit Feinem Worte gedacht 
hatte, erſt zwanzig Jahre darnad) ein Bertbeidiger derfels 
“ben ward, als cr fie zu feiner Hypotheſe über Die Cometen 
noͤthig hatte, wobey er doch ſelbſt geſteht (Cometograph. 
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L. VII. p. 362.), in luna manifeftas atmofphacrae ob« 
fervationes plane deficere. — 

Chriſtlob Mylius Gedanken uͤber die Atmoſphaͤre des 
Ronds, Hamburg 1746. 4. Raͤſtner Anfangsgr. der ang. 
Math. 2 Abth. S. 191. 

Atmoſphaͤren, elektrifche, ſ.Wirkungskreiſe, 
elektriſche. J | 

i Armoſphaͤriſche Elektricitaͤt, ſ. Kuftelekeris 
citaͤt. 
Atmoſphaͤriſche Luft ſ. Bas, atmoſphaͤriſches. 


| Atomen, Atomi, Elementa corporum individua, 
Atomes. Co werden von einigen Naturforſchern die er— 
ften nicht weiter theilbaren. aber immer noch koͤrperlichen 
Beftandtbeilchen ver Materie genannt, Daß wir die 
Theilung der Körper durch alleriey Mittel ſehr weit treis 
ben können, iſt befannt, und wird bey dem Worte Theil: 
barkeit durd) Beyſpiele beftätiget werden, Aber ob Diefe 
Teilung ohne Ende fort möglich fey, darüber fan ung die 
Erfahrung nicht belehren: weil fich bey fortgefegter Theis 
fung die Theilchen bald unfern Sinnen entziehen. Ob 
man alfo endlich auf gemifle leßte Förperliche Theile, die 
an ſich felbft und ihrer Natur nach nicht weiter theilbar 
find, auf Aromen, fommen muͤſſe, oder ob die Materie 
ohne Ende theilbar ſey, ift eine blos fpeculative Frage; 
die Erfahrung lehrt nur, daß es Grenzen gebe, bey denen 
wir zu heilen aufhören muͤſſen. — 

Für die Meinung, daß alle Materie aus untheilba— 
ten Körperchen zufammengefegt fey, haben fich ſchon im 
Üterefum Moſchus, Leucippus, Democrit und 
Zpitur erklärt. Des leßtern, noch mit vielen Zuſaͤtzen 
vermifihtes, Syſtem (f. Cic. de fin. I, 6.) wird von Iu- 
cretius (De rerum natura, Lib. VI, c. interpr, et notis 
Thom. Creech. Oxon. 1695. 8. Bafıl, 1770. gr. 8.), 
und unter den Neuern von Gaſſendi (Gaſſendi Opp. 
Lugd. 1685. VI. To. fol.) vorgetragen. Newton 
und — haben gelehrt, die Materie beſtehe aus 
einer Menge oder Anhaͤufung feſter, harter, ſchwerer, un⸗ 
durchdringlicher, traͤger und beweglicher Theiichen, von 
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deren verſchiedner Zuſammenordnung die Verſchiedenheit 
der Koͤrper herruͤhre. Dieſe kleinſten Theilchen koͤnnen 
ſich durch eine ſehr ſtarke Anziehung mit einander verbin- 
ven, und größere Theile ausmachen, welche einander we— 
niger ‘anziehen; dieſe fönnen wiederum durch ihren Zufam- 
menhäng noch größere Theile bilden, deren Anziehung ge- 
gen einander noch fehwächer ift, bis endlich vie gröbern in 
unfere Sinne fallenden Theile entftehen, von welchen die 
Farben der Körper und die chymifchen Operationen abhan- 
gen, und welche durch) ihren Zuſammenhang die Körper 
son merflicher Größe ausmachen. Diefes Syſtem, mel- 
ches die Eigenjchaften der Körper aus der Zufammenord: 
nung der erſten Theilchen zu erklaͤren ſucht, wird mit 
dem Mamen der Philofophia f Phyfica corpufculatis be- 
zeichnet. | AR | 
Wer die Eriftenz der Materie einräumt, Fan ihr 
auch erfte ungetheilte Elemente nicht füglich abfprechen. 
Ob diefe ungetheilten KRörperchen zugleich untheilbar 
find, das koͤmmt auf den Begrif an, den man mit den 
Worten unfheilbar und Materie verbindet. Verſteht man 
unter Theilbarkeit die Möglichkeit, fid) in jedem Theile 
ber Materie, den man als ausgedehnt berrachtet, eine 
rechte und linfe, eine obere und untere Seite zu gedeihen, 
welche der Berftand als abgeſondert betrachten Fan, fo ift 
jedes Theilhen, ſo Flein es auch) fey, noch eheilber. Ver— 
fteht man aber wirfliche Theitung, ſo iſt Theilbarfeit 
ins unendliche ein Ausdruck ohne Bedeutung, und es giebt 
eine. legte Grchze, auf welcher alle menfchliche Möglichkeit 
der Theilung aufhört, end bey aller etwa Fünftig nach zu 
hoffender Vervollfommnung der mechaniſchen und chnni- 
ſchen Theilungs- und Zerfeßungsmittel ſtets aufhören wird. 
Will man nun das, was an diefer legten möglichen 
Grenze der Theilung übrig bleibt, untheilbar nennen, fo 
muß man in diefem Sinne Atomen einräumen, das ift, 
erſte untheilbare Körperchen, welche immer noch ausge- 
dehnt find, und, da fie ſich durch phnfifche Kräfte nicht 
weiter trennen laffen, Härte, folglich auch alle übrige Ei- 
genfchaften der Materie befißen.. 000 
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Diejenigen, welche den erften Theilen der Materio 
die Ausdehnung abfprechen, machen ſich frenlich hievon, - 
fo wie von der Materie überhaupt, andere. Begriffe, f. 
Materie. Unterfuchungen hierüber gehören mehr für 
den Metaphyſiker, als für den Maturforfiher, und gehen 
allem Vermuthen nad) weiter, als der Schöpfer dem Men- 
ſchen bier zu ſehen vergönnt hat; man täufcht ſich dabey 
mit dem Wahn, etwas zu wiffen, welchem der weifere 
und beſcheidnere Naturforfcher ein offenberziges Geſtaͤndniß 
der Unwiſſenheit weit worzieher, | 2 


Attraction, Anziehung, Attradio, Attraction. 
Das Phaͤnomen der Körperwelt, da Körper fich einander 
nähern, oder, wenn fie aufgehalten werden, ſich zu nähern _ 
fireben, da fie nad) der Berührung an einander bleiben, 
oder dod) der Trennung widerftehen, ohne daß man eine 
äußere in Die Sinne fallende Urfache davon, einen Druck, 
Stoß u. dergl. gewahr wird. Sp fallt, ein frengelaffener 
Körper fenfrecht auf die Ertfläche nieder, nähert fih der 
Mafle der Erde, oder äußert doch, wenn man ihn daran 
hindert, fein Beſtreben zu fallen, durch fein Gewicht, 
durch Druck auf das, was ihn trägt; fo fließen. zween ein⸗ 
ander berührende Waſſertropfen in einen zufgmmen u. ſ. w., 
ohne Daß man eine äußere Urfache davon bemerfte; die 
Erfahrung zeigt uns, Daß es gefihehe, belehrt uns aber 
gar nicht darüber, werum es gefihehe, e 

Wie weit ſich diefes Phänomen erfivede, laͤſt fich 
aus. folgenden Beyſpielen überfehen. Die Theile aller fer 
ften Körper hängen zufammen, und mwideeftehen der Tren— 
nung; auch die Theile der flüßigen laſſen fich nicht ohne 
Widerftand trennen, und-vereinigen ſich in Tropfen ; fluͤſ 
fige Körper hängen ſich an fefte, die fie benetzen; polirte 
Marmorflächen oder: Spiegeltafeln haͤngen bey der Beruͤh⸗ 
tung, auch bey dazmwifchen liegenden feinen Haaren oder 
Seidenfaͤden, zufammen; das Kcht beugt ſich beym Vor— 
übergange -beym Rande der Körper vom geraden Wege 
ab; jeder Körper nähert ſich frengelaffen. der Erde, oder. 
fälle gegen diefelbe; ‚der fonft ſenkrecht gedehnte Bleywurf 
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richtet fich fehief in der Mähe großer Berge; das Meer 
hebt fi) gegen den Mond, der Mond felbfi wird durch 
eine unbefannte Urſache ftets an die Erde, die Erde nebit 
Den übrigen Planeten an die Sonne gefeffelt; in ven gan- 
zen Laufe der himmlifchen Körper herrſcht das unverfenn» 
bare Gefeß eines beftändigen Beftrebens diefer großen Mafs 
fen nach wechfelfeitiger Annäherung. Sollte man nicht ein 
Hecht Haben, dieſes Phanomen, das fich bey feften und 
flüßigen, Fleinen und großen, fich berührenden und von 
einander entfernten Körpern, aufder Erde, wie im Hint- 
mel, zeigt, für ein allgemeines Phänomen der Kör- 
perwelt, für die Kegel anzunehmen, und die Fälle, in ve: 
nen e3 fich nicht zu zeigen fiheint, nur für Ausnahmen zu 
erklären, bey welchen es durch irgend eine Urfache aufge— 
hoben, oder nur für uns unbemerkbar gemacht wird ? 

In diefem Sinne hat der große TTewron das Wort 
Attraction gebraucht, um das aflgemeine Phänomen des 
DBeftrebens der Körper nach wechfelfeitiger Annäherung 
(conatus accedendi) damit zu bezeichnen, nicht um ‚eine 
Urfache diefes Phänomens dadurch anzugeben. Dieſer 
bey der Größe feines Genies dennoch) fo befcheidne Nature 
forfcher gieng ftets den fichern Weg der Erperimentahıns 
terfüchung, 309 aus vielen ähnlichen Erfahrungen allge- 
meine Gefege, und beftimmte, unbefümmert um die verz 
borgenen Urfachen derfelben, durch die erhabenften Kunft: 
griffe der Geometrie, die Folgen dieſer Geſetze für Fälle, 
über welche unmittelbare Erfahrungen fehlten. Dieſe 
nachahmungswuͤrdige Methode gründet fich einzig auf In⸗ 
duction, oder anf den der gefunden Vernunft einleuchten- 
den Schhuß, daß Das, was in allen beobachteten Fällen 
wahr gefunden ward, auch in ähnlichen unbeobachteten 
ftatt finden, und alfo allgemein wahr feyn werde. Die 
häufigen Benfpiele von Fallen, Nähern, Anhängen ver 
Körper gegen und an einander veranlaften ihn, dieſes 
Naͤhern ats ein altgemeineg Phänomen anzufehen, er ent- 
deckte Tas Geſetz deffelben für Erde und Mond, ſchloß, 
daß eben biefes Geſetz für Sonne und Planeten, und für 
die Planeten ‚unter einander felbft gelten werde, und mit 
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welcher bewundernswürdigen Nichtigkeit ſtimmen nitet feine 
hieraus berechneten Folgen mie dem wirklichen Laufe des 
Himmels überein? Diefe Methode ift fo untadelhaft, 
und die dadurch gemachte Entdeckung der Mechanik des 
Himmels ſo beſtaͤtiget, daß nur Unwiſſende jene ſchmaͤhen 
und dieſe verwerfen koͤnnen. 

Urſachen dieſes Phaͤnomens angeben zu koͤnnen, hat 
ſich Newton nie geruͤhmt. Er erklaͤrt an einigen Stellen 
(Princip, L.1. Def $ erSed. ır. Optice, Qu.23.), er. ge 
brauche die Worte: Attrachio, Impulfio, Propenfio, ohne 

Unterſchied, und wolledurd) Attraction nicht die Wirfungsart 
oder Die wirfende Urfache anzeigen, und etwa behaupten, daß 
in den Mittelpunften der Korper cine anziehende Kraft vor 
handen fen; vielleicht fey dieſe Attraction, phyſikaliſch zu 
reden, ein Stoß, oder die Wirfung einer andern ung 
ganz unbefannten Urfache. So fagt auch 's Bravefande 
(Phyf. elem. mathem. Leid. 1742. gu a. L. l. c. 5.) 
Attraäionem vocamus vim quamcungue, qua duo cor- 
pora ad fe invicem tendunt; etſi forte hoc per impulfum 
fiat. Hoc nomine phaenomenon, non caufam defigna- 
mus. Man thut daher Newton Unrecht, wenn man 
glaube, er habe durch die. Attraction das Phänomen ers 
klaͤren wollen, da er es dadurch blos benennen will. 

Aber auch als. Benennung bat mir das Wort Ara 
teaction nie wohlgewähle geſchienen. Unerfahrne ftellen 
fih dabey natürlich ein Ziehen, eine Kraft vor, welche in 
dem einen Körper ihren Sitz hat, und den andern, wie 
an einem Bande, gegen fic) führt. Dergleichen verfehrte 
Begriffe, die Newtons wahrer Meinung ganz zumider- 
faufen, haben manche Bhilsfophen beftritten, und dabey 
gegen Newton zu flreiten geglaubt. Inzwiſchen ift dies 
fes Wort fo allgemein angenommen, daß man ſchwerlich 
wagen duͤrfte, ein anderes einzufuͤhren; man muß am 
Ende zufrieden ſeyn, daß die Wahl nicht noch ſchlimmer 
ausgefallen iſt. Muſſchenbroek z. B. ſchlaͤgt unter an⸗ 
dern Das noch unſchicklichere Wort Amicitia vor. „Was 
„wuͤrde nicht erſt,« ſagt Herr Lichtenberg (Erxlebens 
Naturl. neuſte Ausg. $. 113. b. ), — gefolgert 
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ba wenn Newton diefe Erfcheinung Sehnſucht ges 
„nannt hätte? Man follte fid) freylich hüten, da ſich, wie 
„Haller fagt, unfer Aug am Kleid der Dinge ftößt, über 
»diefes Kleid noch andere zu ziehen, an denen ſich die Ein- 
»bildungsfraft ftößt, noch ehe das Auge bis zu jenem un: 
»durchfchaubaren eindringt,« | - 
Solche Kleider hatte Newtons fonft vortreflicher Bors 
sänger, Kepler, deſſen Einbildungskraft fehr oft einen 
dichterifchen Schwung nahm, über den Begrif der. Attras 
tion gezogen, von welchen in feinen Schriften häufige 
Spuren vorfommen, f. den Artifel: Gravitation. Er 
nahm nicht nur in den Körpern eine innere anziehen 
de Arafı (vim attraölivam) an; er redete auch von 
Freundſchaft, Gefühl, Abneigung, Erſchrecken der Körs 
per für einander, von Sympathie, Strafen, mit welchen 
einer den andern umfchlinge u. ſ. & Auch Roberval 
‚nahm die Attraction als eine in den Körpern befindliche 
Kraft (vim corporibus infitam) an, Wenn man Dies bes 
hauptet, und das Phänomen dadurch zu erElären glaubt, 
fo fagt man nichts mehr, als was die Scholaftifer fagten, 
wenn fie das. Auffteigen des Waflers in Saugpumpen 
durch den Abfcheu der Natur für ver Leere, oder das Ein- 
fehläfern des Opium durch eine darinn befindliche ſchlaf— 
bringende Qualität erklärten. Dadurch ward Descartes 
bewogen, fid) der Attraction, als einer von den verborges 
nen Qualitäten der fcholaftifchen Weltweisheit entgegenzu⸗ 
fegen, und fie ſchien durch ihn gänzlic) aus der Maturlehre 
verbannt, als fie Newton, nicht in Geftalt einer zur 
Erflärung dienenden phufifchen Urfache, ſondern als Be— 
nennung eines allgemeinen durch unzählbare Erfahrungen 
beftättgten Phänomens, wieder.einführte, und mit einer _ 
Staͤrke bewafnete, deren man ſie nie fähig geglaubt hätte, 
In diefer natürlichen und von falfchem Schmucke entblöß« 
ten Geftalt hat fie ihre nun allgemein anerkannten Rechte 
‚gegen allen Widerſtand behauptet, 
Newrtons Schuͤler find inzwifchen viel weiter ge— 
gangen, haben dadurch aufs neue manches Misverftänd- 
ig und viele unnöthige Einwendungen veranlaſſet, und 
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die Ausbreitung der newtoniſchen Entdeckungen auf dem 
feiten Sande faft um ein halbes Jahrhundert zurückgehal: 
ten. Roger Cotes (Praefatio ad Newtont Princ. ed, 
Cantabr. 1713. 4.) zählet die Gravitation unter die wer 
fentlichen Eigenfchaften der Materie, obne welche Ma— 
terie gar nicht gedacht werden koͤnne ober folle, dergleichen 
Ausdehnung, Beweglichkeit, Undurchdringlichfeit ıc. find, 
Quemadmodum, fagt er, nulla concipi debent corpora, 
quae non fint extenfa, mobilia et impenerrabilia; ira di- 
cendum eft, nulla concipi debere, quae non fint gravia, 
Newton hingegen verwahrt ſich ausprüclich, er behaupte 
feinesweges, daß die Schwere den Körpern wefentlich fey. 
Man fieht hieraus, wie "Job. Bernoulli (Nouvelles 
penfees fur le fyfteme de Descartes. Op. To. Ill. p. 138.) 
fagt, daß der Schüler weit fühner, als fein Lehrer, ‚gewe- 
fen ſey. Diefe der Materie wefentliche und von ihr un— 
trennbare innere Kraft follte nun die Urfsche ver 
Schwere, des Zufammenhangs, der Anbängung, der 
chemiſchen Verwandtſchaften, Auflöfungen und Nieder: 
fihläge, der Beugung, Brechung und Zuruͤckwer ung des 
tichts, der im Laufe der Himmelsförper fichtbaren Centri— 
petalfräfte und überhaupt faft aller Erſcheinungen der Kür: 
perwelt fenn. Welchen ftarfen Einmürfen man fich durch 
diefe Behauptung einer vermeinten phufifchen Urfache aus- 
fegt, will ich bey dem Worte: Gravitation, umftänd: 
licher zeigen. 

Diefer Begrif der Attraction, als einer wefentlichen 
Eigenfihaft oder eines innern Vermoͤgens der Materie, 
feine mir nicht viel beffer, als Die Sympathien, Antipa- 
fhien und verborgnen Dxalitäten der Peripatetifer, und 
follte aus einer gefunden Phyſik gänzlich entfernt bleiben ; 
da hingegen die Attraction als Phänomen betrachtet, wenn 
man fic) nicht. anmaaßet, die Urfache Davon anzugeben, 
durch Flare und unläugbare Erfahrungen beftätiger ift, 

Diefe Erfahrungen durch den Stoß einer Materie 
zu efiären, hat fehr große Schwierigkeiten. Cartefens, 
Suygens, "ob. Bernoullis, Bilfingers u..a. Er- 
klaͤrungen haben im Allgemeinen das wider fih, daß bie 
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Erfahrungen bey bewegten Körpern eben fo, wie bey ru- 
henden, erfolgen, und daß bey der Schwere insbefondere 
die Größe der Wirfung ſich wie die Maffe, und nicht, 
rvie die Dberfläche verhält. Und überhaupt wird ein fol 
cher Stoß aud) nur auf Gerathewohl angenommen, obne 
einige Erfahrung; die uns von feiner Wirflichfeit belehrte. 
Da wir nın in der Phnfif, fobald uns Erfahrung und 
Induction verlaffen, nichts mehr wiffen, warum wollen 
wir uns ſchaͤmen, diefe Unwiffenheit zu geftehen, warum 
wollen wir ung entweder mit leeren Worten tänfchen, die 
nichts erflären, oder mit Erflärungen bebelfen, die aus 
der Luft gegriffen, und durch Feine Erfahrung unterfiügt 
find? Solchen chimärifchen Theorien hat die Welt nod) 
bis heut nicht eine einzige nügliche Wahrheit zu verdanken, 
Ich bin nicht abgeneigt, mit Hrn. Lichtenberg (a. a. 
O.) zu glauben, daß das Phänonen der Attraction noch 
allzuzufammengefeßt ſey, als daß man es in die Claffe 
der ganz einfachen Phänomene, der Ausbehnung, Un: 
turchdringlichfeit u. ſ. w. ſeßen, und alle Bemühungen, 
es zu erflären, aufgeben follte. Allein Bemühungen, es 
zu erklären, find wohl etwas anders, als der eitle Bahn, 
es ohne Beyhülfe der Erfahrung erklärt zu haben, Auch 
werden folche Bemühungen allem Vermuthen nach nie an- 
ders, als auf dem Wege ver Erperimentalunterfuchung 
gelingen. Aber von Kräften oder Mechanigmen reden, 
die ſich durch nichts unfern Sinnen darftellen, diefe nad) 
Gefegen wirfen laffen, von denen man auch Feine Erfah— 
rung bat, fondern die man nur fo annimmt, wie man fie 
nöthig bat, das heift, nad) Herren Kaͤſtners Ausdruck 
(Prüfung eines von Hrn. le Sage angegebnen Gefeßes 


fallender Körper im deutſchen Mufeum, Yun. 1776. und | 


in der deutfehen Ueberſ. des de Küc über die Atmofphäre, 
II. B. ©. 660.) nicht erklären, fondern erdichten. Da 
bie Urſache der Attraction Fein Gegenftand unferer Sinne 
mehr zu ſeyn ſcheint, fo ſteht es dahin, ob wir je in der 


gegenwärtigen. Welt zu einer zuverläßigen Kenntniß derfek ; 
ben gelangen werden; wenigjtens müffen wir vorjegt um: | 


fere gänzliche Unwiſſenheit hierüber aufeichtig geftehen. - 


y 
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Newton, ohne ſich bey ven Urſachen des Phäno: 
mens aufzuhalten, bemuͤhte ſich vielmehr, die Geſetze 
deſſelben zu beſtimmen. Dies gelang ihm zwar nur fuͤr 
diejenigen Faͤlle, in welchen die Attraction in betraͤchtlichen 
Entfernungen wirkt, aber es iſt unbeſchreiblich, welch eine 
reichhaltige Quelle von den wichtigſten Folgen dieſe Ent— 
deckung unter feinen und feiner Nachfolger Händen ges 
worden ift. | | 

Das Phänsmen der Attraction zeiat ſich entweder 
an Körpern, welche in beträchtlichen oder merklichen Ent: 
fernungen von einander abftehen, und heift dann Gravi⸗ 
tseion, allgemeine Schwere (f. Gravitation); 
oder an Körpern, welche fich berühren, deren Entfernun— 
gen unmerflich find, und führe dann bey Theilen eines 
und ebendeffelben Körpers den Namen der Cobäflon, 
des Zufammenhangs (f. Cobäfion), und wenn es | 

zroifchen Theilen eines flüßigen und einem feften Körper 
ftatt findet, den Mamen der Adhaͤſton, des Anhaͤn⸗ 
gens (f. Adhaͤſion). Wenn man auch fehon nicht alle 
einzefne Unterabtheilungen diefes Falles aufzählen und mit 
befondern Damen belegen Ean, fo gehören doc) dahin auch) 
die chemifchen Derwandtfchaften, auf welche ſich Auf: 
loͤſungen, Niederſchlaͤge, Aryftallifationen, Gaͤh⸗ 
rungen, Gerinnungen, und andere chemiſche Proceſſe 
gruͤnden. Sie ſind beſondere Attractionen gewiſſer Stoffe, 
werden auch Wahlanziehungen (attractiones electivae) 
genannt, Die magnetiſche und elektriſche Anzie— 
hung, welche ſchon in merklichen Entfernungen wirken, 
aber doch von der Gravitation ſehr verſchieden find, erklaͤrt 
man gemeiniglic) durd) den Stoß befonderer flüßiger Ma- 
terien, tiber deren Dafeyn man Erfahrungen zu haben 
glaubt. — | 

Unter allen diefen befondern Arten ber Attraction ift 
die Gravitation die einzige, deren Geſetze genau entdeckt 
und bewiefen find. Newton bat diefelben aus den auf 
Erfahrung und Beobachtung gegründeten Entdeckungen 
des Galilei und Keplers entwicelt, Die Stärfe der 
Gravitation verhält ſich Diveft, wie Die Maſſe des anzie— 
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benden Körpers, und umgefehrt, tie die Quadratzahl 
feiner Entfernung von dem angezognen. Dies ift das Ge- 
feß, nad) welchen die Körper gegen die Erde, die Erde 
ſelbſt und alle Planeten in ihren Bahnen um die Sonne, 
und die Monden um ihre Hauptförper getrieben werben; . 
nach welchem die Himmelsförper ſaͤmtlich in einander wir⸗ 
fen, und aus welchen die Keplerifchen, blos aus Tychons 
Beobachtungen gezognen, Regeln, nothwendige Folgen 
find. So wenig die Wahrheit diefes Geſetzes für Die Gra- 
pitation in Zweifel gezogen werden Fan, fo ift man doch 
keinesweges dadurch berechtiget, es für das allgemeine Ge— 
feß aller Attractionen anzunehmen. Newton (Priacip, 
L.I. Sect 13. Prop 85.) beweifet, daß die Anziehung, - 
wenn fie bey der Berührung viel ftärfer, als in einer ge= 
ringen Entfernung ift, in umgekehrter Verhälniß einer 
hoͤhern Potenz als des Quadrats der Entfernung abneb: 
men muͤſſe. Mun ift es aber allen Erfahrungen gemäß, 
daß eine ini Berührungspunfte fehr ftarfe Anziehung, im 
einer fehr geringen Entfernung von diefein Punkte fait uns 
merflih wird. Es ift alfo ziemlich entfehieden, daß die 
Anziehung bey der Berührung im umgefehrten Verhaͤlt⸗ 
niffe einer höhern als der zwenten Potenz der Entfernung 
abnehmen, und alfo andern Gefegen , als die Gravitation, 
folgen müfle. Aber diefe Geſetze find noch unentdeckt, und 
bey weiten nicht fo leicht zu erforfchen, als es Das Gefeg 
der Schwere war, Die in der Berührung auf ‚einander 
wirkenden Stoffe befinden fich in einem ganz andern und 
weit verwiceltern Falle, als die fo weit von einander ‚ent 
fernten und fo regelmäßig. geformten Himmelskörper, Des 
von ganze Mafle man in einen Punkt verfammiet anneh⸗ 
men fan, und bey denen die Wirfung der Anziehung fo 
einfach) und von andern Einwirfungen faft gänzlich frey 
bleibt, Bey den Beruͤhrungen vervielfaͤltiget fih die 
Menge der wirkenden Theilchen und der Berührungs- 
punfte, in jedem Augenblicke verändert fich die Sage der 
Theile gegen einander, und jeder derſelben ftört und ver- 
ändert die Wirfung der andern, Wer den Ausgang aus 
dieſem Sabyrinthe fände, und die Berfuche und Beobach. 
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tungen der Chymiker auf allgemeine Regeln und ein ein- 
fachhes Geſetz bringen koͤnnte, ver würde weit mehr, als 
Kepler und Newton, geleiftet haben. 

Lrewron felbjt feheint geneigt, die Gravitation von 
der Anziehung beym Berühren ganz zu unterfcheiden, Nach 
diefen Gruntfüßen, ſagt er (Iraite d’optique, Amfterd. 
‘1720. p. 373.), wird man die Natur durd)gängig mit 
ſich übereinftimmend und fehr einfach in ihren Wirkungen 
finden; fie bewirft alle große Bewegungen der Himmels- 
Körper durch die Attraction der Schwere, welche auf die 
ganzen Körper wirft, und faft alle Fleine Bewegungen 
ihrer Theile durd) eine andere anziehende Kraft, melche 
durch Die Theile verbregter ifi, In ver That muß fihon 
ter Unftand, daß die Öravitation fich blos nach der Quan— 
titaͤt ver Maſſe, tie Verwandtſchaft aber nach der Qualität 
ihrer Theile richtet, auf den Gedanken einer Berfihieden- 
heit beyder Phänomene leiten, die aber vielleicht auch ihren 

Grund blos in der Form und Dichtigfeit der Fleinften Theile 
haben fan. | 

RKeill, ein Schüler Newtons (Introdudtio ad ve- 
yam phyficam, Oxon. 1700. 8.), bat für die Anziehung 
beym Berühren und in geringen Entfernungen einige Re- 
geln anzugeben, und daraus Cohäfion, Flüßigfeit, Ela: 
ſticitaͤt, Aufbraufen, Miederfchlag u. dgl. zu erklären ver- 
ſucht. Freind (Praeledtiones chymicae, Oxon. 1704. 
4.) bat eben diefe Grundfäße noch umftändlicher auf die 
themifchen Erfiheinungen und Operationen angewendet. 
‘Den meiften diefer Erklärungen aber fehlt allerdings die 
Deutlichfeit und befriedigende Vollftändigfeit,, welche Ken- 
ner der Chemie, zumal: bey tem jeßigen fehr verbefferten 
Zuftande diefer Wiſſenſchaft, fordern würden, | 
Geometriſche Unterfuchungen über das urfprüngfiche 
oder allgemeine Gefes der Artraction hat Maupertuis 
(Sur Pattration Neutönienne, Mem. de l’ac. roy. des 
Sc, de Paris. 1732.) angeftell, Hollmann (Sucein- 
@a artraftionis hiftoria in Comm. foc. reg. Gotting. To, 
IV.) erzähle die Gefchichte der Anziehung. Muſſchen— 
broeE (Introd, ad Philof. nat, Cap, 20. de corporum 
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attractionibus) hat die vornehmſten Phanonıene der Ar 
traction fefter und flüßiger Körper gefammlet, und Zuler 
(Lettre à une princefle d’ Allemagne, lettr. 69. fq.) be- 
fireitet ven Begrif, den fid) einige von Attraction, als 
von einer wefentlichen Eigenfchaft der Materie, gemad)t 
haben, Ich verweife übrigens wegen verfchieoener hiemit 
noch zufammenbhängenden ‘Bemerkungen auf die Artikel: 
Cohaſion, Gravitation. 


Aufbrauſen, Eflervefcentia, —& Eine 
in Augenblicke der Verbindung gewiſſer Subſtanzen ent⸗ 
ſtehende heftige und mit Blaſenwerfen verbundene Be— 
wegung. 

Das Aufbrauſen entſteht allezeit durch die Entbin— 
dung eines Gas, welches mit dem neuentſtandnen Gemiſch 
nicht verbunden bleiben kan, und das ſich durch ſchickliche 
Vorrichtungen aufſammlen laͤſt. Saͤuren mit Kalcherden 
‚oder laugenartigen Subftanzen, denen man ihr Gas noch 
nicht entzogen bat, vermifcht, braufen allezeit auf; aud) 
entſteht dieſe Wirkung bey Auföfungen der Metalle durch 
Säuren, und beym Schmelzen der Alfalien mit Sand 
oder Erde. 

Da bey der Gährung allezeit eine innerliche blafen- 
werfende Bewegung vorgeht, fo brauchte man fonft Die 
Namen Aufbraufen und Gaͤhrung ohne Unterfchied; 
neuere Chymiſten unterfcheiben einfache Aufloͤſungen ſowohl 
als Gaͤhrung von dem Aufbrauſen, und ſehen das letztere 
mit Recht als einen jene Verbindungsarten begleitenden 
Umſtand an. 

Macquer chym. Woͤrterb. Art. Aufbrauſen. 


Aufgang der Geſtirne, Ortus ſiderum, Lever 
des Aſtrec. Das Hervorkommen der Geſtirne über ben 
Horizont des Beobachters. Man fan die Stunde ves 
Aufgangs eines jeden Geftiens für jeden Beobachtungsort 
auf eine mechaniſche Art durch vie Fünftliche Himmelsfugel 
finden, ſ. Simmelskugel, Fünftliche. Genauer wird 
fie aus der ‚halben Dauer der Sichtbarkeit, f. Afcenfios 
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naldifferenz, Tagbogen, und der Zeit ver Culmina— 
tion, f. Culmination, berechnet. Es ift alsbann 

Zeit der Culm. — 3 Dauer ter Sichtb. — Stunde 

| | “des Aufgangs. | 
So findet fich für Die Firfterne die Stunde des Aufgangs 
in Sternzeit, welche man nad) Gen Anweifungen in tem 
Artifel: Sonnenzeit, in Sonnenzeit verwaͤndlen fan. 
Für die Pfaneten ift noch eine Berichtigung, wegen ihrer 
eignen Bewegung vom nächftvorhergehenden Mittage an 
bis zur Stunde des Aufgangs, nöthig; fie ift aber nicht 
beträchtlich, außer beym Monde, für welchen man die 
ganze Rechnung noch einmal wiederholen, und daben vie 
Data fo annehmen muß, wie fie für Die durch die erfte 
Rechnung gefundene Stunde des Aufgangs gelten, 

Fur Die Sonne iſt die Stunde des Aufgangs der hal- 
ben Nachtlaͤnge gleich, auch die Verwandlung der Zeit uns 
nöthig, ſ. Afcenfioneldifferenz. 

Da die Strafenbrechung im Horizonte alle Öeftirne 
etwa um 324 Min, erhebt, fo gehen fie alle etwas früher 
auf, als die Rechnung angiebt; wie man bey der Nech- 
nung felbft hierauf Kückfiche zu nehmen habe, werde ich 
bey dem Worte: Tagbogen, angeben. 

Unter tem Aequator der Erde geben alle Geftirne 
und zwar fenfrecht, unter den Polen dev Erde geben gar 
feine, in den zwifchenliegenden Orten der Erde nur diejes 
nigen auf, deren noͤrdliche oder, ſuͤdliche Abweichung Fleiner 
als die Hequatorhöhe des Orts iſt. Daher geht ung Die 
Sonne täglid auf, weil ihre Abweichung nie über 234 
Grad fteigen Fan, und aljo jederzeit Fleiner, als unfere 
Aequatorhoͤhe (383°) bleiben muß. 

Aufgeng der Geftirne nach dem Sinne der 
alten Dichter, Ortus fiderum poeticus, Lever des aſtres 
felon les anciens. Da der Horizont der merflichite Kreis 
am Himmel ift, fo fieng man ſchon im höchften Alterehfum 
an, den Yufgang der Geftirne mit vem Auf- oder Unter: 
gange der Sonne zu vergleichen, und daraus Eintheilun- 
gen und. Kennzeichen ver Zeit herzunehmen, Dieſe wa- 
ten ficherer, als die Beſtimmungen nach den damaligen 


176 Auf 


böchft mangelhaften Kalendern. Die VBorfhrift j DB, 
eine Feldarbeit am erften Tage des jahres vorzunehmen; 
war vergeblich; denn der Anfang des bürgerlichen Jabres 
ruͤckte nach und nach durch) alle Jahrszeiten durch: hinge— 
gen die Negel, fie an dem Tage zu verrichten, an welchem 
der Hundsftern mit Sonnenuntergang aufgeht, war ficher, 
weil fie auf eine beftimmte Stellung der Sonne, mithin 
immer auf eben diefelbe Jahrszeit, hinwieß. Diefe uralte 
Art, gewiſſe Tage zu bezeichnen, koͤmmt nod) in einigen 
Schriften der Alten vor, befonders bey den Schriftftellern 
über den Feldbau, und bey den Dichtern, welche die dabey 
nöthigen Erwähnungen der Sternbilder als Veranlaſſun⸗ 
gen zu Digvefjiohen und dichteriſchen Ausfhmücfungen 
nuͤtzten. Sie nahmen die Sachen felbft grojentheils aus 


ältern Schriftftellern anderer Laͤnder, chne eigne Kennt: 


niffe daven zu haben, daher das, was z. B. Ovid in den 
Faftis vorbringt, weder auf feine Zeit und auf die Sage 
von Nom paffend, noch auch unter ſich felbft übereinftim- 
mend ift (f. Kaͤſtner, aſtronomiſches Mancherley in Voll: 
borths philolog. Bibl. 1. Band.). Man findet auch in 
den aftronomifchen Schriften der Alten Feine ſonderlichen 
DBelehrungen hierüber; das meifte Sicht geben noch bie 
Elemente des Geminus (Gemini Hagoge in Phaeno- 
mena f, Elementa aftron, ın Peravii Vranologio Parif; 
1600. fol.) 

Die Neuern haben gefunden, daß man im Alterthum 
unter dem Worte, Aufgang, bauptfächlich dreyerley ver: 


ſtanden habe, das Hervorrrefen eines Sterns aus ben 


Sonnenfiralen, feinen Aufgang bey Aufgang der Sonne, 
und feinen Aufgang bey Untergang der Sonne. Diefen 
drey Arten des poetifihen Aufgangs haben fie die Namen: 
Ortus heliacus, cofmicus und acronychos, beygelegt. 
Das Zervortreren aus den Sonnenftralen, 
Ortus heliacus, Lever heliaque, ereignet ſich an dem Tage, 
an welchem vet Stern, der bisher nahe ben der Sonne ge 
ſtanden hat, und durch ihren Glanz unfern Augen eritzos 
gen geweſen ift, ſich zum erſtenmale wieder zeigt, und in 


ber Morgendännmerung auf eine, Furze Zeit ſichtbar wird, 


J Auf 177 : 


‚An diefem Tage, fagt man, gebe er heliace auf. Die 
fee Aufgang iſt feit.den älteften Zeiten ein Gegenftand 
der Aufmerkfamkeit der. Egnptier geweſen. Die‘ Ueber: 

ſchwemmung ihres Landes durch den Nil erfolgte jährlich 

zu eben der Zeit, da der Hundsftern aus-den Sonnenffra- 
em hervortrat; Diefes Hervortreten aber geſchahe bey ihrem 
Jahre von 365 Tagen aller 4 Jahre um einen Tag’fpäcer, 
und rückte Daher in 4X 3651 oder in 146: julianifchen 

Sabren durch alle Jahrszeiten hindurch; dies har bey ihnen 
den befannten Er ler (periodum canicularem f, 

sthiacam ) veranlaſſet, deſſen Anfang. in. das 132 1jte 
abr por der chriftlichen Zeitrechnung fallt. IR” 

“4 Sterne erſter Größe ſichtbar werden, wenn bey 
an, Ze =. — 9 
ihrem Aufgange die Sonne nur wenigſtens 10 Grad tief 
nter t am Horizonte ift, fo findet man ihr Hervortreten 
us den Sonnenftralen, wenn man den Stern unter den 


Morgenhorizont der Fünftlichen Himmelskugel führe, und 
den Grad der Efliptif bemerkt, der alsdann 10° tief un- 
ee dem Morgenhorizonte liegt. Der Tag des Jahres, 
an welchem die Sonne diefen Grad der Efliprif erreicht, iſt 
ver Tag de s Hervortretens oder der Wiedererfcheinung De 
So finder man, daß heut zu Tag der Hunds- 
‚die Polhöhe von Leipzig etwa den 23 Auguft aus 
er menſtralen hervortritt. Fuͤr aͤltere Zeiten waͤre 
freylich eine andere Einrichtung der Himmelskugel noͤthig, 
Simmelskugel, kuͤnſtliche. In Ermanglung fol- 
‚her Einrichtungen muß man ſich für die Zeiten des Alter: 
bums an, die Berechnung halten, welche z. B. für das 
Jahr 738 .n. C. ©, in welchen nach dem Eenſorinus ein 
eu Hundsſterncyelus anfieng, und die Polhoͤhe von He⸗ 
wpolis, Die Wiedererſcheinung des Sirius auf. den 20 
Der Aufgang eines Sterns mit Aufgang der 
= "Ortus cofmieus;:Lever cofmigue, fällt für Ster- 

1 welche nabe ben der Ekliptik ftehen, gewoͤhnlich 12 big 
























Rage früher, ı als das Hervortreten aus den Sonnen: 

len. Man: finder; den Tag deffelben, wenn man auf 

Fünftlichen Himmelskugel den Grad der Ekliptik fücht,; 
. ’ ’ HR 
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welcher mit ven Sternen zugleich in den Morgenhorigont 
£ömmt. Der Tag, an welchen Die Sonne diefen Grad 
erreicht, ift der Tag des Fosmifchen Aufgangs für Den 
Stern, Für Leipzig geht jezt der Hundsflern ven 8 Au—⸗ 
guft kosmiſch oder mit der Sonne auf. 

Der Aufgang mie Lintergang der Sonne, 
Ortus acronydtos, Lever acronyche, wird gefunden, wenn 
man ben Grad ver Eftiptif ſucht, der im Abendhorizonte 
fteht, wenn der Stern im Morgenhorizonte ift. Diefer 
Grab ift dem, welcher dem fosmifchen Aufgange zugebört, 
gerade entgegengefeßt, und es find daher die Tage des 
fosmifchen und afronpftifchen Aufgangs obngefähr um ein 
Halbes Jahr aus einander, So geht bey ung der Hunds- 
fern um den 8 Febr. akronyktiſch oder mit Sonnenunter: 
gang auf, 

Zur Erklärung der Alten muß man hiebey auf die 
Polhoͤhen ihrer Beobachtungsorte und auf die damaligen 
Stellungen der Firfterne, welche von den heutigen ver- 
ſchieden find, Ruͤckſicht nehmen. Wie man dies für ein- 
zelne Sterne bewerfftelligen fönne, Hat Herr Scheibel 
(Unterricht vom Gebrauch der Himmels» und Erdfugel. 
Bresl. 1779. 8. $. 216.) gelehrt. | I 
 „ delaKande aftronom. Handb. $. 205. u.f. Kaͤſtners 
Anfangsar. der angem. Math. Zweyte Abth. Aftr. $. 127. 


Auflöfüng, Solutio, Difoluzion. Diefen Na 

men führt die Verbindung der Grundftoffe zweener Körper 
von verfchiedener Natur, aus welcher eine Trennung der 

porigen Verbindung ihrer Theile, und eine neue Verbin» 

bung derfelben, mithin ein neuer.anders, als beyde vorige, 
zufammengefegter Körper 'entfteht. : So wird 5. DB. ein 

Stüf Silber im Scheidewaffer aufgelöfet, d. h. die Sal⸗ 

peterfäure frerint den Zufammenhang ber Beftanötheile des 

Silbers, und verbindet fich mit dem darinn enthaltenen 

Brennbaren; der erdigte Theil des Silbers hingegen vers 

bindet ji, wie es fiheint, mit dem in der Salpeterfäure 

enthaltnen luftertigen Stoffe; aus: allem zuſammen ent: 
ſteht ein neuer flüßiger. Körper, die Silberauflöfung;, in 
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welchem die Theile ganz anders: verbunden find, als fie es 
vorher im Silber und Scheidewafler, jedem. befonders ge« 
nommen, ‚waren. 4 
Da hiebey der vorige Zufammenhang ber Theile ge: 
trennt werden, und alſo ein Körper in bie Zwifchenräume 
des andern eindringen muß, welches einen flüßigen Zus 
ſtand des eindringenben Körpers vorausfegt, fü muß bey 
jeder Auflöfung wenigſtens ber eine Körper flüßig feyn. 
— der chhymiſche Grundſatz: Corpora non agunt, nifi 
ida,. | 
Man nennt insgemein den flüßigen Körper das Auf⸗ 
loͤſungsmittel (menftruum), Dies Fan zugelajfen wer 
den; nur muß man nicht den falfchen Begrif Damit ver» 
birden, als ob das Auflöfungsmittel allein fich thatig, und 
‚der fefte Körper nur leidend verbielte. Sie wirfen beyde 
in einander. Bisweilen find beydes fluͤßige Koͤrper, und 
dann iſt es gar nicht mehr ſchicklich, den einen als Aufloͤ⸗ 
ſungsmittel, den andern als aufgeloͤſt werdenden, zu bes 
trachten. Wenn hingegen der eine feft ift, fo muß der 
flüßige den ftärfern Zufammenbang, feiner Theile trennen, 
und in dieſer Ruͤckſicht etwas mehr chun, als jener. Hier 
ift es ſehr ſchicklich, den flüßigen das Aufloͤſungsmittel zu 
nennen; man muß nur nicht vergeffen, daß der feſte Koͤr— 
per ebenfalls wirft, und Das Menftruum auflöfet. 
Auflöfungen geſchehen entweder auf dem. naſſen 
Wege, d. i. durch Auflöfungsmittel, die im. gewoͤhn⸗ 
lichen Zuftande flüßig find; oder auf dem trocknen 
Were, d.i. durch Echmelzung, wo einer, oder beyde 
Körper erft Durchs Feuer flüßig gemacht werden. — 
Wenn alle und jede Grundſtoffe beyder Körper mit 
einander vereiniget werden, fo ift die Auflöfung vollkom⸗ 
men. Aus dergleichen vollfommnen lufloͤſungen entſte⸗ 
hen durchſichtige Körper, } B. das Glas aus einer voll- 
fommnen Auflöfung ‚der Erden durch Alfalien auf. dent 
trocknen Wege. ee 
Alle Auflöfungen find Wirkungen der Anziehung 
zwiſchen den. Theilen der Körper, Wirkungen der Attra⸗ 
stion bey der Beruͤhrung, ſ⸗ Attraction. Wenn Auf⸗ 


- 


180 Auf 
loͤſung erfolgen ſoll, fo muß die Anziehung zwiſchen den 
Theilen verfchiedener Körper ftärfer feyn, als der Zuſam⸗ 
menhang der Theile jedes Körpers, einzeln genommen, iſt. 
Wenn die Anziehung den Zufammenhang der. Theile nur 
im flüßigen, nicht aber im feſten Körper, zu trennen ver- 
mögend ift, fo erfolge nur Adhaͤſion, ſ. Adhaͤſion. Die 
Anziehung zwifchen Glas und Waffer vermag nur den Zu: 
fammenhang der Waffertheile, nicht den der Glastheile zu 
trennen; daher hängt Wafler dem Glafe an, Fan es aber 
nicht auflöfen. So erfolgen Anhängen und Auflöfung aus 
einerley Grunde. Auch loͤſen ſich nie Körper auf, die 
nicht an einander anhängen. | | 
Hieraus laͤſt fich leicht das Eindringen des flüßigen 
Körpers in des feſten innere Theile bey den Auflöfungen 
erklären. Des feiten Zwifchenräume find eben fo viee 
Haarröhren, in welche der flüßige vermöge des Anhän- 
gens eindringt, f. Haarroͤhren. Diefe Erflärung ber 
Newtonianer ift wenigftens wahrfcheinlither, als die von 
Descartes, welcher bier feine fubtile Materie wirken, 
und die fpißigen Keile der Auflöfungsmittel in die aufzul- 
fenden Körper Bineintreiben ließ. | 
Man koͤnnte die Auflöfungen in folche theilen, wo— 
bey blos der Zufammenbang der aggregirten Theile ge: 
trennt wird (firperficielle Auflöfung, Solution), und 
in folche, wobey dem einen oder beyden Körpern gewiſſe 
Theile entzogen, und mit Theilen des andern Körpers in- 
niger verbunden werden (wefentliche Auflöfüung / Dif- 
Jolution), Eine fuperficielle Auflöfung giebt Salz im Waſ 


fer, eine’wefentlihe Metall im Scheidewaſſer aufgelößt, 


Im erften Falle erhalt man durch Abfcheidung des unver- 
änderten Aufloͤſungsmittels den vorigen Körper wieder, 
im zweyten Falle find bey veranftalteter Abfonderung beyde 
Körper verändert. Da inzwifchen bende Arten aus einer: 
ley Grunde erfolgen, fo hält Macquer für unnoͤthig, Ne 
zu unterfiheiden, | | A 
Daß oft ganz leichte Fluͤßigkeiten fehmere feſte Kür: 


per in fic) aufgelößt halten, ift leicht begreiflich, da die 


Trennung der vorigen Theile auch) die vorige ſpecifſſche 
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Schwere ändert, und der neue Zuſammenhang weit ftär- 
fer, als Die Schwere wirft, | b 

Macquer chym. Worferb. Art. AuflSfung, und Acon- 
bardi Anm. Ds | 


Aufloͤſungsmittel, Menſtrua, Menftrues, heifs 
fen diejenigen Körper, welche andere aufzulöfen geſchickt 
find, vornehmlic) die flüßigen, welche man zu Aufloͤſung 
der feften gebraucht. Daß eigentfic) bey jeder Auflöfung 
bende Körper in einander wirfen, alfo der aufgelöfte Koͤr— 
per allezeit auch das Menftruum auflöfe, ift ſchon bey dent 
Worte Aufloͤſung bemerft worden. | 

Der Name Menftruum koͤmmt von dem Wahn der 
Alchymiſten ber, daß eine vollfonnmne Auflöfung einen 
pbilofophifchen Monat, oder vierzig Tage Zeit er- 
fordere 22 EN 
Auffteigender Anoten, f. Knoten. 
Aufiteigende Zeichen, ſ. Seichen. 


Aufſteigung, gerade, Rectafcenfion, Afcen- 
fio reda, Afcenfion droite. Hierunter wird (Taf. I. Fig, 
5.) der Bogen des Aequators Y D verftanden, welcher 
zwifchen dem Frühlingspunfte Y und. dem Abweichungss 
freife PSDp- eines Geftiens-S enthalten ift. Der leste 
Punft D diefes Bogens geht unter dem Aequator der Erde, 
wo die Sterne unter rechten Winfeln aufgehen, mit dem 
Eterne 8 zugleich) auf, d.h. er fteigt mit ihm gerade 
auf, daher der Bogen, dem er begrenzt, den Namen der 
geraden Aufſteigung erhalten hat. —J 

Die Grade des Aequators werden vom Srühlings- 
punkte aus von Abend gegen Morgen, oder yon der Rech— 
ten zur Linken in einem fort gezählt, daher ein Geſtirn nahe 
an 360° Kectafcenfion haben kan. 

Wenn die gerade Auffteigung oder Nectafcenfion eie 
ues Sterns Y D, und feine Abweichung DS, f. Abwei- 
hung, befannt ift,, fo wird daburd) Die Stelle, bie er 
am Himmel einnimmt, beftimmt, und von den Stellen 
aller- übrigen Geſtirne unterfchieden; denn es iſt Fein Punkt 
weiter am Himmel, dem eben diefe Nectafcenfion und Ab: 
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weichung zufäme. Daher ift es für die Eternfunde fehr 
wichtig, die Nectafcenfionen der Geftirne durch) Beobadh- 
tungen zu finden, 


Die Rectafcenfion der Sonne wird, wenn man ihre 
Abweichung durch Beobachtung gefunden hat, ſ. Abwei⸗ 
chung, leicht berechnet. Taf. Il. Fig. 27. ſey AQ der 
Hequator, EL die Efliptif oder Sonnenbahn, S der Ort 
der Sonne, deren Abweichung SD, die Nectafcenfion 
VYD iſt. Der Winfel SYD ift die Schiefe der Ekliptik 
== 250 28’ 8”. Die Auflöfung des Kugeldreyecks SYD 
giebt alfo die Nectafcenfion durch die Formel 


tang. Abw. 

, NE SnERn Eh 
wo es zweydeutig bleibt, ob die Rectaſcenſion unter ober 
über 90° betrage, und fübliche oder negative Abweichun⸗ 
gen eine Kectafcenfion fiber 180° anzeigen, die unter oder 
über 270° feyn fan, daher man aus andern Umftänden 
wiffen muß, in ‚welchem Quadranten ihrer Bahn die, 
Sonne fihe Ä Es | 

Auch aus dem Abftande der Sonne vom Frühlings: 
punfte Y, in der Efliptif gerechnet, oder ihrer Länge 
VS (f.Länge der Geftirne), giebt das Dreye SYD 
ihre Rectafcenfion durch die Formel 

tang. Rectaſc. — tang, Laͤnge X cof. Schiefe d. Ef. 
wo die Rectafcenfion ftets in einerfey Duadranten mit der 
$änge fällt. Der Unterfchied zwiſchen der Laͤnge und der 
geraden Auffteigung (Y Ss— Y D) heift die Reduction 
der Ekliptik auf den Aequaror. Dafür findet ſich 
eine Tabelle in der berliner Sammlung aftronomifcher Ta- 
fen 1.38. ©.268 u. f., mo man für jede$änge der Sonne 
die Reduction auffchlagen, und mit dem dabenftehenden 
— zur Laͤnge ſetzen kan, um die Rectaſcenſion zu 
nden. 

teberdies findet man auch in den aftronomifchen 
Ephemeriten, namentlicd) in des Herrn Bode Jahrbuͤ— 
chern, die gerade Auflteigung der Sonne für den Mittag 
jeden Tages angegeben. Dr 
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©. Die Rectafeenfion ver Sterne findet man aus der 
Zeit ihres Durchgangs durch den Mittagsfreis. Der 
Punft D (Taf. 1. Fig. 5.) ift eben derjenige, der mit dent 
Sterne zugleid) in den Mittagsfreis koͤmmt; die Zeit, 
welche zwifchen dem Durchgange der Sonne und dem bes 
Sterns verfloffen ift,; in Bogen des Aequators verwan⸗ 
delt, f. die Art. Aequator, Sternzeit, giebtan, was 
für ein Bogen des Aequators fich zwiſchen beyden Durch 
gängen duch den Mittagsfreis gefchöben habe, d. i. um 
wie vicl des Sterns Rectafcenfion größer fen, ‚als die 
Kectafcenfion der Sonne am vorhergehenden Mittage, 
Diefer Bogen, zur Kectafcenfion der Sonne addirt, giebt 
alfo die des Sterns, Kömmt biebey mehr als 360°, fü‘ 
muß man nur den Ueberſchuß über 360° behalten; weil 
im Aequator nie weiter gezählt, fondern bey 360° von. 
neuem angefangen wird. Man hatte nemlich VDQAYD 

— da man nur YI finden wollte, 

% Aus: gleichen Gründen giebt die Zeit, welche zwifthen 
den Derhoingen zweener Sterne bush den Mittagsfreis 
verfließt, in Bogen des Aequators vermandlee, den Un= 
terſchied zwiſchen den geraden Aufſteigungen beyber Sterne. 
Iſt num die des einen bekannt, fo findet man daraus die 
des andern, daß, alfo die Beftimmung der. Nectafcenfionen 
der Sterne lediglich von den Beobachtungen der. Zeit ihres 
Darhyange durch) den Mittagsfreis abhängt. 

* in vier Sekunden Zeit ein Bogen von einer Mi⸗ 
nute durch den Mittagsfreis gehet, fo giebt ein Beebach⸗ 
tungsfehler von 4 Sek. eine ganze Minute Irrthum in der 
geraden Aufſteigung. Man ſieht hieraus, wie genaue Ab- 
meffungen der Zeit zu. diefer Beftimmung der geraden Auf⸗ 
feigungen nöthig find. Die Alten hatten hiezu Feine Mit⸗ 
tel; ihre Waſferuhren (clepfydrae) reichten. bey weitem 
wicht an eine folche Genauigkeit. Sie beftimmten daher 
die Stellen der Sterne durch Armillen oder Ringe, welche 
mit Huͤlfe der Sonne in eine dem Aequator und der Eflip- 
if am Himmel ähnliche Stellung gebracht wurden, und 
dann vermittelſt eines auf den Stern gerichteten Dioptere 
fineals veflen Lage gegen den Aequator der die Efliptif 
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angaben, Durch ſolche Hilfsmittel fuchten fie an Tagen, 
da.Eonne und Mond zugleich fichtbar waren, zuerſt den 


Unterfchied der geraden Auffteigungen vdiefer beyden Ge- | 


flirne, und Dann nad) Untergang der Sonne den Unter- 
ſchied derfelben für den Mond und die nun fichtbar gewor: 
denen Sterne. Da der Mond feine Etelle fehr geſchwind 
ändert, und ihnen tie Ungleichheiten feines aufs nur une 


vollfommen bekannt waren, fo famen durch diefe unfichere | 
Methode fehr große Fehler in ihre Beſtimmungen. Tycho, 


der noc) immer Armillen für den Aequator gebrauchte, 


wählte ſtatt des Mondes die Benus, welche langjamer 


fortrücdt, und beftimmte fo die Stellen von 777 Fixſter—⸗ 
nen genauer, als Hipparch und Prolemäus gethan 
hatten. Aber exit die Erfindung befferer Uhren bat die 
Aftronomen in den Stand gefegt, die Kectafcenfionen der 
Eterne, und dadurd) die wahren Stellen, die fie am Hims 
mel einnehmen, richtiger anzugeben, und in die Catalogen 
einzutragen, von welchen wir ‚unter dem Artikel: Fix⸗ 
fternverzeichniffe, reden werben. 


Aufiteigung, fehiefe, Afcenfio obliqua, Afeen- 
fon oblique. Der Bogen des Aequators YO, Taf. IL 
Fig. 24., welcher zwifchen dem Frühlungspunfte Y und 
dem mit einem Öeftirne S zugleich aufgehenden Punfte O 
enthalten ift. jedes Geftirn hat unter andern Polhoͤhen 
andere ſchiefe Aufſteigungen. 

Der Unterſchied der geraden und ſchiefen Aufſteigung 
eines Geſtirns heiſt ſeine Aſcenſionaldifferenz, von der 
ein eigner Artid el handlet. Dieſe iſt wichtiger, als die 
ſchiefe Aufſteigung ſelbſt. Es iſt aber 

ſchiefe Aufit. — gerade Aufſt. — Afe. Diff. 
wo man bey negativem Werthe der Aſcenſionaldifferenz, 
ſtatt zu ſubtrahiren, addiren muß. 

Aufthaupunkt, f. Thermometer. 


Aufchanen des Eifes, f. Thauwetter. 


Auge y Oculus, Oeil, Das Werkzeug des Ce 
hens. Bey der Befchreibung diefes großen Meiſterſtuͤcks 


an Egg 
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der Matur fchränfe ich mich blos auf das menfchliche Auge 
und die Theile des Augapfels ſelbſt ein. Die unzaͤhlbaren 
Verſchiedenheiten in der Anzahl und dem Bau der Augen 
der Thiere und die Beſchreibung der Bedeckungen und Ne— 
bentheile des Augapfels gehoͤren mehr fuͤr die Naturge— 
ſchichte und Zergliederungskunſt. 

Der Augapfel (bulbus oculi) liegt in der kegelfoͤ- 
mig gebildeten Augenhoͤle (orbita), ragt nur wenig aus 
derſelben hervor, und wird am vordern Theile durch die 
beyden Augenlieder (palpebrae) gehalten und gegen äuf- 
fere Verletzungen und allzubeftiges Licht geſchuͤtzt. Er hat 
ziemlich die Geftalt einer. Kugel, ift aber am vordern 
Theile bey AA Taf. II. Fig. 28. mehr erhaben. Er ift 
hart, und wegen feiner runden Geſtalt in dem. weichen 
Fette, in. welchem er liegt, leicht beweglich. Hinten hänge 
er am Sebnerven (nervus opticus), Der Durchmefler 
bes Augapfels betragt bey einem erwachfenen Menfchen 
etwa 113 parifer Linien. Er wird durd) ſechs Musfeln 
bewegt, deren vier gerade, zween fchief wirfen, | 

Seine Haupttheile find drey Haͤute (tunicae), Die 
harte Augenbaut, braune Haut und Netzhaut, und drey 
fogenannte geuchtigkeiten (humores), die > wäleriche, 
glaferne und kryſtallene. 

Die harte Augenhaut (fclerotica,. cornee opague) 
ift eine ftarfe, dicke, elaftifhe Haut, welche den außern 
Umfchluß des ganzen Augapfels ausmacht. - Sie ift weiß 
und faft ganz ohne Gefäße. Hinten beym Eintritte des 
Eehnerven ift fie auf eine Linie did ‚ gegen den vordern 
Theil mird fie. dünner, bis in die Gegend AA. Bis da- 
hin ift fie auch undurchfichtig; „bey AA wird ſie wieder 
ſtaͤrker, — ſich zu einer rundern Geſtalt, und wird 
durchſichtig. Dieſer durchſichtige Theil heiſt die Sa 
baut (Cornea, cornce tranıparente). Der Eehnerve N 
geht durch ein rundes Loch der harten Haut hindurch, und 
diefe Haut hängt bier. mit der. aus der dicken Hirnhauf 
(dura mater) entfprungnen außern Hülle des Sehnerven 
zuſammen. Die innere $amelle der harten Haut entfpringe 
aus der innern Hülle des Eehnerven, welche eine Fort— 
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fegung der duͤnnen Hirnhaut (pia mater) ift, und fich bis 
an die Hornhaut erſtreckt. Den vordern Theil des Aug⸗ 
apfels, auc) die Hornhaut felbft, bedecft noch von außen 
die angewachfene Haut (tunica adnata f. conjundtiva), 
welche mit der innern Hauf der Augenlieder einerlen ift. 
Unter diefe leßtere feßen noch viele Zergliederer eine weiße 
Haut (albuginea), welche von den tendinöfen Verlänge- 
rungen der Nugenmusfeln, oder auch von einer Fortfegung 
ihrer Membranen berfommen, und die Weiße des Aug- 
apfels verutfachen foll: Zinn aber laͤugnet fie, und fchreibe 
die Weiße der harten Haut felbft zu. 

Die braune Haut, Gefaͤßhaut, Aderbaut 
(chorioides, eboroide, Uvee) liegt unter der harten Hau, 
ift weich), zart, und mit Gefäßen und Zellgewebe verfe- 
ben, mit welchem fie an der harten Haut anhängt, und 
fo vom Rande des Sehnerven bis an die Hornhaut fort- 
läuft. Von außen ift die braune Haut mit einem dunkeln 
aber die Finger nicht ſchwaͤrzenden Ueberzuge, auf der in- 
nern Fläche aber mit einem ſchwarzen $eime befleider. 
Nach Weanehmung viefes feims findet man der braunen 
Haut innere Fläche rauch und zafericht. Diefe Haut ent: 
ſteht niche aus der dünnen Hirnhaut, fondern haͤngt mit 
ber innern Hülle des Sehnerven durch Zellgewebe zufam- 
men, und umfchließe die fegelfürmige Warze, mit wel⸗ 
cher ficd) das Mark diefes Nerven endigt, genau. Mac} 
Ruyſch ſoll fi) die braune Haut in zwo Lamellen theilen 
faffen, deren innere nach ihm tunica Ruyfchiana genannt 
worden ift. Albinus, Haller und Zinn aber läugnen 
dieſe Theilbarfeit der braunen Haut, und räumen fie nur 
in den Augen einiger Thiere ein. Am vordern Theile ge- 
gen die Hornhaut zu befindet ſich an der äußern Geite der 
braunen Haut das Stralenband (ligamentum ciliare, 
plexus eiliaris Lieutaudii, annulus cellulofus Zinnii), ein 
weißlicher Ring, ohngefähr eine $inie breit und von be- 
trächtlicher Dice, welcher die braune Haut mit dem um 
die Hornhaut herumgehenden ſchwarzen Ringe der harten 
Haut verbinde. Aus diefem Stralenbande entftehen num 
Die weiter einwärts gehenden und bis an den Rand der 
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| f alfinfe reichenden Stralenfafern (proceffus cilia- 


es), welche um die Kryftallinfe herum einen fehr ſchoͤnen 
geftreiften Ring, ven Stralentörper (corpus cıliare) bils 
den, der gegen die Schläfe zu etwwa = fin. breit, gegen die 

















9’ afe zu ſchmaͤler ift. Am äußern Umfreife ift diefer King 
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ich ganz mie dem ſchwarzen $eime befleidet, ver die 
waune Haut bedeckt; gegen die Kınftallinfe zu wird er 
hwarz und weiß geftreift oder geflammt, meil ſich der 


J eim jwifchen die Faſern oder Falten lege, und bie hervor: 


agenden Theile weiß läft. Diefer von den Stralenfaſern 
jebildete Ring legt ſich um den Rand der Kryftallinfe, 
und’ faffet denfelben von beyden Eeiten ein. Syn diefem 
Stralenkoͤrper entdeckte Sontans einen neuen Kanal, 
en der jüngere Yfurrsy genauer unterfucht hat. Er ift 
Drenfeitig, und füllt denjenigen Raum aus, telcher zwi⸗ 
hen dem Stralentinge und dem Rande der harten Aus 
enhaut, wo die Hornhaut aufliegt, befindlich ift. 
fE umterdeffen diefer Stralenfanal (Canalis ciliaris) im 
Ralberauge deutlicher, als in dem menfchlichen. Ueber 
die Natur der Stralenfafern find die Meinungen der Zer- 
giet erer auf eine befondere Weife getheilt. Man hält fie 
bald für vasfulös, bald für musfulös, bald für nervig. 
Zinn verſichert, felbft mit dem ftärfften Vergrößerungs- 
lafe keine musfulöfen Faſern, fondern nur Gefäße darinn 













gefi zu haben, welche unmittelbar aus den Gefaͤßen 
der braunen Haut entſpraͤngen. Er verſichert auch, fie 
ausgefprige zu haben, und erflärt fie daher für eine Fort— 

ung der braunen Haut. Lieutaud hält fie für Fort: 
übe aus dem Stralenbande, welches nad) ihm nervige 


Sehr viele haben fie musfulös angenommen, wohin 


have und einige Schüler von Albinus zu rechnen 
ind. wiſchen ven Stralenfafern und der Hornhaut liege 


die Regenbogenbaur, der Yugenftern (Iris), deren 


atere mit ſchwarzem $eime bekleidete Fläche oft auch die 
taubenbaut (uvea) genennt wird. In ihrer Mitte, 
etwas mehr gegen die Naſe zu, befindet fich ein 


freisrundes Loch, die Oefnung des Yugenfterns, die 


Sebe (pupilla, pupille, prumelle) , wodurch das &icht ins 
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Auge fällt. Nach Lieutaud iſt die Iris eine Fortſetzung 


der innern Lamelle der braunen Haut, nach Zinn eine be— 
ſondere Haut, die am Stralenbande mit der harten zufam- 
menkoͤmmt. Ihre vordere Ceite zeigt bunte gefchlängel£e 
E reifen, die vom Umfreife gegen den Rand der Defnung 


faufen. Die. hintere Seite zeigt, vom fehwarzen $eime 


gereiniget, gerade Streifen, die gegen die Defnung zu 
dünner werden, auch länger find, als die Streifen der 
Vorderſeite, Daher die Defnung des Sterns hinten enger, 
als an der Vorderfeite, ift. Gegen die Oefnung werden 
die Erreifen dünner, und bilden ein zartes Häuschen, das 
die Oefnung umringt. Einige, z. B. Ruyſch und Hei⸗ 
ſter, haben auch ringfoͤrmige Fibern um den Rand der 
Pupille finden, und dieſe ſowohl als die geraden Streifen 
fuͤr muskuloͤs erklaͤren wollen. Sie haben hieraus die 
Verengerung und Erweiterung der Pupille bey ſtaͤrkerm 
und ſchwaͤcherm Lichte hergeleitet, und jene den geraden, 
dieſe den ringfoͤrmigen Fibern zugeſchrieben. Zinn erklaͤrt 
das, was man fuͤr ringfoͤrmige Fibern angeſehen habe, 
für kleine Arterien; doc) iſt er nicht abgeneigt, eine mus- 
Eulöfe Structur der Iris anzuerkennen; Haller hingegen 
fpricht der Iris die Reizbarkeit ganzlid) ab, und erflärt 
die Verengerung und Erweiterung der Pupille blos durch) 
den ſchwaͤchern oder ftärfern Zufluß der Säfte in die fei- 
nen Gefäße (vafa decolora) diefer Haut. | 

Die Netzhaut, Markhaut (retina, Retine) ift 
eine Verbreitung des ins Auge eingetretenen Marfes des 
Sehnerven. Diefer tritt ein wenig unter dem der Pupille 
gegenüberftehenden Punfte, nicht in der Mitte, fondern 
ziemlich) weit einwärts gegen die Mafe zu, ein, wird merf- 
lich dünner, und geht durch die Siebplatte (lamina cri- 
brofa), welche in der Hölung der harten Haut liegt, und 
die durch ihre Söcher, deren man auf dreyßig zähle, das 
Mark des Merven durchlaͤßt. Mitten durch den Nerven 
und diefes Häutchen läuft die Centralarterie und eine Blut 
aber, Gleich nad) dem Durchgange durch diefes Häut: 
chen endigt ſich ver Merve nad) Winslow und den mei- 
ften Zergliederern in eine weiße fegelförmige Warze, von 
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der aber Zinn fagt, er: habe fie nie deutlich wahrnehmen 
koͤnnen. Von hier aus bilden die durch die Siebplatte 
gegangenen Buͤſchel durch ihre Vereinigung eine Haut, 
welche ſich an die braune Haut anlegt, und die ganze in— 
nere Flaͤche derſelben bis an den Urſprung der Stralenfa— 
ſern umkleidet. Die an der braunen Haut anliegende 
Seite derſelben iſt markartig, weich und zart, die innere 
Seite membranoͤſer und feſter. Das Mark des Sehner— 
ven iſt, wie das Hirnmark, wovon es eine Fortſetzung iſt, 
grau, und, wo es ſich in die Netzhaut verbreitet, ſehr zart 
und durchſichtig; im Alter wird es undurchſichtiger, und 
da die Netzhaut an dem ſchwarzen Leime der braunen Haut 
anliegt, ſo koͤmmt es daher, daß der Grund des Auges 
bey Kindern ſchwarz, um das dreyßigſte Jahr grau, und 
im Alter faſt weiß ausſiehet. 

Die waͤſſerichte Feuchtigkeit (humor aqueus, 
bumeur aqueuje) erfuͤllt den vordern Theil des Auges IH, 
der fi) von der Hornhaut bis an die Vorderſeite der Kry- 
fkallinfe erſtreckt, und von den meiften in die vordere Kam: 
mer zwifchen der Hornhaut und Sris, und ‚die hintere 
Kammer- zwiſchen der Iris und Kryſtallinſe eingetheilt 
wird, obgleich einige mit Winslow und Lieutaud die 
hintere Kammer verwerfen und die Iris an der Kryſtal⸗ 
finfe unmittelbar anliegend annehmen. Die waͤſſerichte 
Feuchtigkeit treibt die Hornhaut auf, macht, daß ſie ſich 
mehr ruͤndet, druͤckt auch nach einigen die Kryſtallinſe ein 
wenig von der Iris ab, wodurd) eben die hintere Kammer, 
welche wenigſtens ftets‘ fehr Elein ift., - gebildet werden full, 
Sie ift ein dünner, durchfichtiger, etwas falziger Liquor, 
der Durch die Zwifchenräume der Hornhaut verduͤnſtet, 
und durch den Zufluß aus den Gefäßen immer wieder er⸗ 
regt wird. 

Die gläferne Senchtigkeit (humor vitreus, bu 
meur vitree) nimmt den hinten Raum des Auges V V 
ein, der fid) von der Kryſtallinſe und den Stralenfaſern 
bis an den Eintritt des Sehnerven erſtreckt. Sie iſt eine 
durchſichtige gallertartige Maſſe, von einer ſehr feinen cel— 
luloͤſen Structur, in deren Zwiſchenraͤumen ſich ein durch⸗ 
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fichtiger, der wäfferichten Feuchtigkeit ähnlicher aber gal- 
fertartiger Liquor befindet. ie ift mit einem zarten Häut- 
chen (tunica vitrea, hyaloides) umgeben,. aus ‚welchem 
auch die Lamellen ihres innern zelligen Baues entfpringen. 
Eben da, wo die Etralenfafern anfangen, geht aus Die- 
fem Häutchen zwiſchen dem Stralenförper und der gläfer- 
nen Seuchtigfeit ein anderes feines Haͤutchen (membrana 
coronae ciliaris Zinn.) hervor, und bis an die Kryſtallinſe 
fort, in deren Kapfel es ſich einfuͤgt. Es ift mit. ftarfen 
Fibern durchfchnittn, welche fürzer, als das Haͤutchen 
felbft find. Durch den dreyedigten Raum, den biefes 
Häuschen, die fortgehende gläferne Feuchtigkeit, und ein 
Theil der Vorderfläche ver Kryftallinfe zwifchen fich leer 
laſſen, wird der Peritifche Canal (Canal godronne) ge- 
bildet, den die gedachten Fibern ftellenweis zufammenzie- 
‚ben, daher er, durch eine Defnung aufgeblafen, nur an 
den Stellen anfchrillt, wo die Fibern nicht find. 

Die Aryftallinfe CC (lens cryftallina, Cryfallin) 
wird zwar unter die Feuchtigkeiten des Auges gezählt, ift 
aber vielmehr ein fefter durchfichtiger Körper, wie ein auf 
beyden Seiten erhabnes Glas geftaltet,, und liegt am vor: 
dern Theile der gläfernen Feuchtigfeit, welche dafelbft fo 
ausgehöft iſt, daß die erhabne hintere Fläche der Kryſtal⸗ 
linfe bis an den Rand in diefer Hölung liegen fan, Der 
Kryſtallinſe hintere Seite ift mehr erhaben, als die vor: 
dere; beyde Seiten aber werden mit zunehmendem Alter 
immer flächer, Sie befteht aus mehreren mit Gefäßen 
verſehenen fphärifchen Samellen, von denen die äußern 
weicher, die innern, welche ven Kern ausmachen ‚ Dichter 
find; dieſe Lamellen verbindet eine feine zellige Subſtanz, 
in deren Zellen fi) Waſſer befindet, Bey neugebohrnen 
Kindern ift die Kenftallinfe rörhlih, wird aber bald far 
benlos, und nad) dem dreyßigſten Jahre von Zeit zu Zeit 
gelblicher. Das Gelbwerden fängt im Kerne an, und 
verbreitet fid) nach) und nach in die äußern Samellen, Auch 
wird die Linſe im Alter harter und flächer, weil die Ge— 
fäße nicht mehr fo viel Feuchtigkeit zuführen. Sie iſt in 
eine durchſichtige Kapfel eingeſchloſſen, welche am vordern 
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Theile ſtark, feft und elaſtiſch, am Hintern Theile ſchwaͤ⸗ 
cher und weicher ift, und mit Zellgewebe an dem Häuschen 
der gläfernen Feuchtigkeit, anhaͤngt. Zwiſchen der Kapſel 
und der Linſe befindet ſich eine Feuchtigkeit. Wenn dieſe 
vertrocknet, fo wird die Linſe verdunfelt, und mächft mit 
der Kapſel zufammen, Aus den Stralenfafern ſowohl, 
als aus der Centralarterie, die fid) am hinten Theile der 
finfe in mehrere Aeſte teilt, kommen die Gefäße, welche 
die Linſe unterhalten und mit den zu ihrer Durchfichtigfeie 
nöchigen Saͤften verfeben. | 
Nach den von Petit an vielen Augen angeftellten 
Meffungen giebt Jurin (Abhdl. vom deutlichen Sehen in 
Smiths Sehrbegr. der Optik durch Käftner, ©. 496.) in 
Decimallinien des englifchen Zollese 
Den Halbmefer der Krümmung der Horn- 
haut insgemein - = 3,3294 fin, 
— — — der vordern Krümmung | 
des Kryſtalls, ein Mittel aus 26 
. + Augen genommen - 3,3081 — 
— — — der hintern, eben fo ge: 


— 


— 2,5056 — | 


| funden - J 
Groͤſte Dicke des Kryſtalls, aus eben den 


en — 
Are der Hornhaut und der waͤſſerichten Feuch⸗ 
tigkeit zufammen, insgemein - 1,036 — 
Ein fo bewundernswuͤrdig gebautes Werfzeug hat 


ums der Urheber der Natur zum Behuf eines Sinnes ge- 


gegeben, durch welchen wir Die meiften ‘Begriffe erhalten 
und die fchäsbarften Erfahrungen über die Dinge außer 
uns anftelfen, Auf diefes Werkzeug wirfen die außern 
Körper vermittelft des Lichts nad) den Gefegen ber Bre— 


hung. Diefe Wirfung felbit ift noch ein Gegenftand Dies, 
fs Artifels; was aber unfere Empfindungen bey derſelben 
und unfere ÜUrtheile über diefe Empfindungen betrift, fol. 


dem Artikel: Sehen, vorbehalten bleiben. 
Da das Kicht von jedem Punkte eines ſichtbaren Koͤr⸗ 


pers nach allen Richtungen in geraden Linien ausgehet, 


1,8525 — 
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f. Licht, Lichtſtralen, fo wird man ſich Taf. IT, Fig, 
29. die vordere Fläche der Hornhaut KK, als die Grund- 
fläche der: Stralenfegel. AKK, BKK,.CKK vorftellen 
können, deren Epißen in den Punften A, B, C des ficht- 
baren Körpers-liegen. Dieſe Stralenfegel dringen durch 
die Hornhaut und wäfferichte Feuchtigkeit; ein Theil ihrer 
Stralen wird zwar von der vorliegenden Iris aufgefan- 
gen; das auf die Pupille fallende Kcht aber trift die Kry— 
ftalline HH, dringt durch dieſelbe und durch) die gläferne 
Feuchtigkeit bis an die Netzhaut in ab c durch, und leidet 
bey feinem Durchgange durch. vier verjchiedene Mittel, 
nemlich die Hornhaut und die drey fügenannten Feuchtig- 
feiten, vier Brechungen, f Srechung der Kiche 
ſtralen. | 
Diefe Brechungen genau zu berechnen, ift im Allge 
meinen unmöglich, da die Größe der Brechung in jeder 
Feuchtigkeit nicht genau genug beftimmt, auch nicht jedes 
Auge dem andern bierinn vollfommen aͤhnlich if. Es 
laͤſt ſich aber überfehen, daß die Brechung in der Horn: 
haut wegen der Geftalt und Dünne berfelben ‚unbedeutend 
it; daß ferner die Divergirenden Sfralen ber Kegel AKK, 
BKK, CKK in der mäfferichten Feuchtigkeit und nod) 
mehr in der weit ftärfer brechenden und mie ein erhabnes 
Linſenglas wirkenden Kryftallinfe fehr convergivend werden 
müffen, f. Kinfengläfee. Man wird alfo- erwarten, die 
Stralen eines jeden Kegels in einiger Entfernung von 
der Sinfe wieder in einen Punkt vereiniget zu finden. 
Diefe Vereinigungspunfte find in der Figur mit a, b, c 
bezeichnet. A 

Es- geht auf diefe Art im Auge eben das vor, mas 
iin verfinfterten Zimmer gefchieht, deſſen Defnung mit die 
nem erhabnen Glaſe verfehen ift, f. Zimmer, verfinfter- 
tes. Die aus einem Punkte des fichtbaren Gegenftandes 
fommenden Stralen vereinigen fich hinter der Kroftallinfe 
wieder, und bilden, wenn dieſer Vereinigungspunft genau 
auf die Netzhaut trift, auf. derſelben den Punkt deutlich 
ab;. aus den Bildern mehrerer Punkte a, b, c entjicht, 
wie die Figur. deutlich zeige, «ein umgekehrtes Bild des 


x 


Gegenftandes ABC, wie im verfinfterten Zimmer umge- 
Eehrte Bilder der Öegenftände auf der dem Glafe gegen- 
überliegenden Wand entſtehen. Auch ift der innere mie 
der gläfernen Feuchtigkeit erfüllte Raum des Auges einem 
ſolchen Zimmer völlig ähnlich), und wird durch den ſchwar— 
zen die braune Haut von innen befleidenden und durch die 
durchfichtige Netzhaut durchftheinenden Leim verdunkelt. 


Dieſe Aehnlichkeit des Auges mit dem verfinfterten 
Zimmer, welche Porta (De refradione, optices parte 
libri IX. Neapol. 1583. 4.) zuerſt entdeckt hat, leitete 
die Maturforfcher auf beffere Wege zur Erflärung des Se- 
bens, und bewieß, Daß dabey etwas von außen her ing 
Auge Fomme, da unter den Alten viele geglaubt hatten, 
die Stralen giengen vom Auge aus, wie etwa der Stock, 
durch den man etwas befühlt, von der Hand ausgeht, 
Porta ſelbſt war inzwifchen von der richtigen Erflds 
rung noch weit entfernt, Er nahm die Oefnung des 
Sterns für das Loch im Laden des Zimmers und die Kry— 
ftallinfe für die Wand an, auf welcher fich das Bild ab: 
mahle; er behauptete auch) diefer Theorie gemäß, daf von 
jedem Punfte der Sache nur ein einziger Stral ing Auge 
komme. 


Aepler, der fo viel neue Wahrheiten gelehrt har, 
lehrte auch zuerft (Paralipomena ad Vitellionem, Frf 
1604. 4. cap. 5.) die Art und Weiſe der Entftehung des 
Bildes richtig, Er zeigte, daß es auf die Netzhaut falle, 
und Dafelbft deutlich feyn müffe, wenn man deutlich fehen 
folle, Er war der erfie, der aus jedem Punfte des Ge— 
genftandes mehrere einen Kegel bildende Stralen ins Auge 
fommen, und durd) den Punft ihrer Wiedervereinigung 
den Ort beftimmenieß,. in welchem fich das deutliche Bild 
bes ftrafenden Punfts entwirft. Scheiner in Kom fegte 
endlich im Jahre 1625, diefe Kepferifche Erklärung ganz 
außer Zweifel. Er fihnitt von einem Ochfen - oder Schaaf: 
auge die intern Häute bis auf die Netzhaut weg, und er⸗ 
blickte nun die Bilder ſolcher Gegenftände, die fich in der 
gehörigen Entfernung befanden AA auf der bloßen Netzhaut 
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deutlich abgemahlt, Eben dies nahm er auch an einem 
menfchlichen Auge wahr, | 


Inzwiſchen muß man ſich hüten, die Aehnlichkeit des 
Auges mit dem verfinfterten Zimmer allzumweit zu treiben, 
ſich etwa die Seele als den Zuſchauer vorzuftellen, der das 
Bild betrachtet, und zu glauben, das, was fie empfindet, 
fen das auf der Netzhaut entworfene Bild felbft. Diefes 
Bild zu fehen, müfte fie noch ein zwentes Auge haben, 
womit fie das Bild im erften anblicken fönnte. Deut: 
liches Bild und deutliches Sehen find zwar unzertrennlic) 
mit einander verfnüpfetz allein nur als zwo Wirfungen 
einer und ebenderfelben Urfache. Die genaue Wiederver- 
einigung der Stralen, welche aus einerley Punfte des ficht- 
baren Körpers ausgiengen, ift Die Urfache der Deutlichfeit 
des Bildes und der Deutlichfeit des Sehens zugleich, 
ſ. Seben. 


Die Deutlichfeit des Bildes auf der Netzhaut wird 
geſtoͤrt, wenn die Vereinigungspunfte nicht genau auf die: 
fetbe treffen, fondern entweder vor ihr, oder hinter ihr lie: 
gen. Benfpiele.beyder Fälle geben Fig. 30.1.3 1. Taf.Ill. 
Sin Fig. 30. haben fic) die Strafen des Kegels BKK fihon 
vor der Netzhaut bey b vereiniget, und durchkreuzt; in 
Fig. 31. erreichen fie einander bey b erft hinter der Neb- 
haut. In beyden Fällen bilden fie ſtatt des Punfts B ei: 
nen Kreis ab, der die $inie ac zum Durchmeffer hat. Man 
fieht aber leicht, daß ein Bild undeutlich werden muß, 
‚ wenn fich jeder Punkt deflelben in einen Kreis ausbreitet. 
Mit dieſem undeutlichen Bilde nun entfteht auch zugleich 
undeutliches Sehen. I | 


| Entfernte Gegenftände fenden von jedem ihrer Punkte 
einen Stralenfegel ins Auge: deſſen Stralen nahe am Auge 
Feine imerfliche Divergenz zeigen, eben darum, weil fie, 
rückwärts betrachtet, erſt in einem entfernten Punfte zu: 
fannmenlaufen. in folcher Kesel laft fich alfo als ein 
Straleneplinder anfehen, deſſen Etralen parallel laufen. 
So ift BKK, Fig. 30, vorgeſtellt. Ruͤckte der gefehene 
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Hımfe naher, etwa bis C heran, fo winde der Vereini— 
gungspunft feiner nun Divergivenden Stralen weiter hinter 
b binausrücken, f. Linfengläfer, und auf vie Netzhaut 
fallen, und das Bild würde deutlich feyn. Ein Auge, wie 
Fig. 30. fiebt alfo nur in der Nähe, nicht in der Ferne 
detitlich, Die felche Augen haben, heißen Aursfichtige, 
Myopen (myopes). Die legtere Benennung koͤmmt 
von dem Zufammenfchließen oder Blinzen der Augenlieder, 
womit fe Die Augen vor dem einfallenden vielen Fichte, zu 
üßen fuchen, und welches man an den Augen der Mäufe 
ebenfalts bemerkt, Der Punbkt C, in welchem fie die Ges. 
aenftande deutlich fehen (punctam vifionis diſtinctae), liege 
allzunahe vor. ihren Augen. Gemeiniglich iſt ihre Horn: 
bautrerhabner und. ihre Pupille weiter eröfnet, Eine allzu 
condere.oder zu dichte Kryſtallinſe, welche parallele Sera« 
tom zu fiarf bricht, und alfo zu fehnell vereiniget, oder ein 
 allsugroßer Abftand ver Linſe von der Netzhaut find die un- 
mittelbaren Urſachen der Kurzſichtigkeit. Hohlglaͤſer zer— 
freuen die parallelen Stralen, und machen, daß fie fo dis 
vergieen, als ob fie. aus tem Zerftreuungsraume dieſer 
Gläfer herfämen, ſ. Linfenglafer. Halt daher ein Kurz⸗ 
fihtiger feinem Auge ein Hohlglas fo vor, daß deſſen Zer- 
freiingsraum in die Gegend von C (dem Punfte des 
deutlichen Sehens für fein Auge) fälle, fo empfängt er die 
Stralenfegel fo, als ob fie aus der Gegend yon G Fämen, 
und fieht auch entfernte Dinge deutlich. 


Naher Gegenftände Punkte hingegen fenden Strafen 
aus, die noch beym Eintritte ins Auge merklich divergi- 
ten, wie BKK, ig. 31., deren Bereinigungspunfte alfo 
weiter hinter die Linſe fallen, als die der paraflelen Stra= 
m, ſ. Linſenglaͤſer. Ruͤckte B in eine größere Entfer- 
tung hinaus, fo würde der Vereinigungspunft b näher 
rigen, und endlich die Netzhaut feibft treffen, alfo ein 
deutliches. Bild geben. Ein Auge, wie Fig, 31., ſieht 
alfo nur in der Ferne, nicht in der Nähe, deutlich. Die- 
jenigen, deren Augen fo gebildet find, heißen Weitfich- 
tige, Dresbyten (presbytae), weil man diefen Fehler 
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geröhnlich an den Augen alter Perfonen five. Man 
zähle ſchon diejenigen zu den Presbpten, die eine Sache, 
um fie deutlich zu fehen, einen Schuh weit vom Auge ent- 
fernen müflen. Manche müffen fie 2—3 Schuh weit ab- 
halten. Die Presbyten haben insgemein eine flache Horn: 
haut, eine flache Kryftallinfe und ein Furzes Auge, in wel- 
chem die Neghaut der Linſe zu nahe fteht. Bey alten Leu— 
ten ift auch die Pupille enger, und die Linſe platter und 
trockner. Erhabne Gläfer machen, daß die Stralen aus 
nahen Punften nach) dem Durchgange fo geben, als ob fie 
aus a de berfämen, ſ. Linſenglaͤſer, Bril⸗ 
len. Daher Bienen ſich Weitſichtige und Ye der Bril⸗ 
fen, um aud) nahe Dinge deutlich zu ſehen. 


Diefe Fehler der Augen, und die fehon längft befann- 
gen Mittel, ihnen durch Glaͤſer abzubelfen, bat vor KRep⸗ 
lern (Paralip. in Vitell. p. 200.) niemand richtig erflä- 
ren fönnen, Da man aus jedem Punfte nur einen Stral 
ins Auge fommen ließ, fo konnte man auf die richtige 
Idee von DBereinigungspunften nicht fommen, Kepler 
verfichert, daß er diefer Sache drey Jahr lang nachge- 
dacht Habe. | 

Für jedes Auge muß es eine gewiſſe Weite geben, 
in welcher es in feinem natürlichen Zuftande und ohne alle 
Anftrengung deutlic) fiehet. Dieſe Weite (diftantia vifio- 
nis diftindtae) ift faft für jedes Auge eine andere; die Opti- 
fer pflegen fie zwar für ein gufgebautes Auge im Durch— 
ſchnitte auf 8 Zoll zu feßen, Jurin aber nimmt 15 bis 16 
engl. Zoll an, und fie fan, zumal für weitfichtige Augen, 
vielleicht noch größer feyn. Das Auge befigt ein Vermoͤ⸗ 
gen, feine Einrichtung zu ändern, und dadurch auch noch 
auf größere und fleinere Weiten volliommen deutlid) zu 
fehen. Weil es aber aud) noch einige Undeutlichfeit ver- 
tragen fan, fü laffen ſich dieſe Weiten noch mehr aus ein- 
ander rücken, daß fich alfo die Grenzen, in welchen ein 
gutgebautes und feine Einrichtung ftarf zu ändern fähiges 
Auge mit ziemlicher Deutlichkeit fehen Fan, ungemein weit 
erftvefen. | 
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Worinn aber diefes Vermögen des menfchlichen Au— 
ei feine Einrichtung für nähere und enfferntere Gegen- 

ände zu ändern, eigentlich beftehe, darüber find die 
Meinungen fehr geheilt. ZAepler (Dioptr. prop. 64.) 
glaubte, wenn man nahe Gegenftände betrachte, fo mache 
der Stralenförper (corpus ciliare) durch feine Zufammen- 
ziehung das Auge länger, indem er die gläferne Feuchtig: 
feit druͤcke, welche daher die Krnftallinfe vorwärts treibe, 
und weiter von der Netzhaut entferne Diefe Meinung 
bat Porterfield (Treatife on the eye. Edinb. 1759. 
M. Vol. 8.) mehr ausgeſchmuͤckt, und behauptet, im na— 
türlichen Zuftande fey der Stralenförper fhlaf und das 
Auge fürzer, daher man entfernte Gegenftände ohne An- 
ftrengung betrachten fönne; nahe Gegenftände deurlich zu 
fehen, müfle der Stralenförper zu Verlängerung des Aus 
ges wirfen, daher es durd) diefe Anftrengung ermübe, 
Scheiner und Descartes (Dioptr. c. 3.) nahmen an, 
Durch die Zufammenziehung des Stralenförpers werde viel- 
mehr die Geftalt der Kryftaflinfe felbft converer; und über- 
haupt, fagt der leßtere, wird die Figur des Auges, ja 
fogar eines Iheils vom Gehirn verändert, wodurch Die 
Seele die Entfernungen zu fihägen weiß. Diefer Mei: 
mung, in fo fern fie die Krnftallinfe betrift, iſt Jurins 
Hypotheſe (vom deutl. Sehen im Smith nad) Käftner 
©: 497.) gerade entgegengefeßt. Er meint, für entleg: 
nere Sachen zögen fich die Stralenfafern zufammen, und 
brächten die vordere Seite der Kapfel der Kryſtallinſe ef- 
mas vorwärts und auswärts, Dadurch) fließe das Waſſer 
in der Kapfel von der Mitte nach dem erhobenen Theile 
in, die wäfferichte Feuchtigfeit aber von dem erhobnen 

heile der Kapfel nach der Mitte, und die Vorderflaͤche 
der Linſe werde meniger conver, Für nähere Gegenftände 
wirfe ein Musfelring an der Iris, der die Hornhaut er- 
habner mache. Pemberton glaubt, bie Kroftallinfe 
felbft fen mit musfulöfen Fibern verfehen, welche ihren 
Flächen die für die Entfernung der Gegenftände gehörige 
Krümmung gäben. Muſſchenbroek (Introd, ad philof. 


198 Ang | e 


nat, To. II. 6.1884.) oder vielmehr Albinus, von dem 
die anatomifchen Stellen diefes Buchs herrühren, ſucht 
die Urfache in der corona ciliari, welche bey nahen Gegen. 
ftänden erfäjlaffe, daher die von den Häuten geprefite glä= 
ferne Feuchtigfeit die Krpftallinfe vordrüfe und von der 
Netgzhhaut entferne, wodurch auch die Linfe ſelbſt flächer 
werde. Camper ninmt eine durch den Petitifchen Canal 
bewirkte Weränderung der Geftalt der finfe an, und Sau: 
vages glaubt, diefer Kanal werde, wenn wir etwas ſcharf 
betrachten, von eleftrifiher Materie aufgetrieben, Mo⸗ 
linet behauptete, die vier geraden Augenmuskeln zögen 
bey entfernten Gegenftänden die harte Haut zufammen und 
verfürzten das Auge; Sohn und Boerhave, fie zögen 
Die harte Haut von der Hornhaut ab, und verlängerten 
das Auge für nahe Gegenftände; andere haben theils die 
eine, theils die andere Wirfung den fehiefen Augenmusfeln 
zugefchrieben. De la Hire (Sur les differens accidens 
de la vue. Mém. de l! acad. de Paris. 1694.) behauptete, 
es fey zum Deutlichfehen in verfhiedenen Entfernungen 
blos eine verfchiedene Eröfnung der Pupifle nöthig, die 
ſich bey Betrachtung naher Gegenftände merklich verengert, 
Diefe Meinung, die ſchon längft verworfen war, haben 
le Roi (Mem. de Paris 1755.) und v. Aaller (Elem, 
Phyfiolog. ed. Laufann. 1763. gr. 4. To. V. p. 5ı@.) 
wieder erneuert. Die Stralenfafern, fagen fie, find zu 
ſchwach, hängen auch nicht an die finfe an, und find nicht 
musfulös, und bey dem großen Umfange der Grenzen des 
deutlichen Sehens mancher Augen müfen die Wirfungen 
weit beträchtlicher feyn, als Bewegung und Veränderung 
. ber Beftalt der Linſe fie je hervorbringen koͤnnten. Haller 
‚behauptet, es fey im Auge gar feine innere Bewegung zu 
finden, als die Erweiterung und Berengerung der Pupille, 
Jurins Musfelring fey ein Unding, die Kraft der außern 
Augenmusfeln fey zu grob für fo feine Veränderungen, 
auch gebe die harte Haut folchen Veränderungen nicht nad), 
und die Verengerung der Pupille fey völlig hinreichend, 
meil auch im verfinfterten Zimmeg die Bilder naher Dinge 
beuflicher würden, wenn man bie Defnung verengere, 
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Diefer große Phyſiolog hat aber nicht daran gedacht, daß 
bey der Betrachtung entfernter Gegenftände der Etern fid) 
nicht verengert, fündern erweitert, da doc) die Erfahrung 
lehrt, daß auch entfernter Dinge Undeutlichkeit durch eine 
gewiſſe uns fühlbare Einrichtung des Auges gehoben wird, 
wozu alfd auch andere Hilfsmittel vorhanden feyn müffen. 
Zinn tPregr. de ligamentis ciliaribus, Gotting. 4.) pflichtet 
Keplers Meinung bey, daß der Stralenförper die Lage der 
Kryſtallinſe ändere; nur geſchehe diefes nicht durch mus- 
fulöfe Fibern, fondern durch ven Zufluß mehrerer Säfte 
in die Gefaͤße des Strafenförpers, wodurch derfelbe auf: 
ſchwelle, die gläferne Feuchtigkeit preife und die Kryſtal⸗ 
linſe vordruͤcke. 


Eben ſo ſehr ſind die Meinungen uͤber die Urſache 
der allgemein befannten Verengerung ver Pupille bey ftarz 
kem Lichte, und ihrer Erweiterung im Dunfeln, getheilt. 
Diefe unwillführliche Bewegung Fan leicht vor Dem Spie: 
gel wahrgenommen werden, wenn man das Auge bey far: 
fer Erleuchtung abwechfelnd mit der Hand deckt und frey 
fäft,. Auch iſt fie fehon von Galen und den Arabern er: 
wähne worden. Scheiner (Oculus p. 31.) bemerft aud), 
daß ſich der Stern bey Betrachtung einer nahen Sache, 
z. B. einer Nadel, verengere, und, wenn fie entfernt wird, 
wieder oͤfne. Huch erweitert fich ver Stern bey der Blind« 
beit, bey Wahnwitzigen, beym Schlagfluß, Einſchlaͤfern 
durch Opium, Fieberphantafien, überhaupt bey vielen 
Krankheiten, die das Gehirn betreffen, und im Tode 
ſelbſt. Man Hat zu Erklärung diefer Bewegungen der 
Iris Muskelfibern angenommen, von welchen die geraden 
zu Erweiterung, die ringförmigen zu Verengerung ber 
Defrung dienen follten. Dies haben viele große Zerglie- 
derer wie Rau, Ruyſch, Heiſter, Winslow, ange 
nommen, denen aud) Porterfield beyſtimmt. Mery, 
Morgagni, Zinn und Saller aber haben wenigftens 
die ringförmigen nicht finden koͤnnen. Der leßtere fand 
durch Verſuche die Iris nicht reizbar, und da er Reizbar— 
keit für ein wefentliches Kennzeichen der Musfelfafer halt, 
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fo ſpricht er dieſer Haut alle Muskelfibern uͤberhaupt ab, 
Auch Demours hat in der Iris feine Keizbarfeit gefun= 
den. Fontana ließ fichtftralen durch einen papiernen Ke— 
gel auf die Iris eines Thiers fallen, welche dadurch nicht 
im geringften bewegt wurde. Lambert ( Photometrie 
©. 371.) ließ vor einem Spiegel durch ein $infenglas das 
Bild der Lichtflamme blos auf die Iris eines feiner Augen 
fallen; aber beyder Augen Defnungen blieben gleich groß; 
fobald Hingegen noch fo wenig von dem fichtbilde auf die 
Pupille felbit fiel, ward die leßtere Fleiner, und dreymal ſo 
klein, als die im andern Auge, wenn das ganze Bild der 
Flamme darauf fiel. Dies beweiſt nun wohl, daß das 
Zuſammenziehen von demjenigen Lichte entftehe, was auf 
bie Netzhaut fällt, Hartley (Obfervations on Man, 
Vol.]. p. 219.) vermuthet deswegen, daß Mervenäfte 
aus der Netzhaut in die Iris laufen; die Phyſiologen der 
Stahliſchen Schule laffen die Seele felbft den Stern er: 
weitern, wenn fie findet, daß ihr der Ueberfluß des Lichts 
nicht fehaden Fönne. Nach Hallern (Phyfiolog. To, V. 
P- 378.) erregt der Reiz des Lichts auf der Netzhaut einen 
plöglichen Zufammenfluß der Cäfte in die Gefäße und Zaͤ⸗ 
ferchen der Sris, wodurch fich diefe verlängern, und die 
Defnung enger machen. Die Erweiterung der Defnung 
iſt die Ruͤckkehr in den natürlichen Zuftand, Den Reiz 
des ſtarken Lichts fühlt man mit Schmerz, wenn man in 
die Sonne fieht, und ein allzuftarker Reiz Fan das ganze 
Werfzeug des Sehens zerftören, Er führt noch an, daß 
er an einer erfäuften Kaße 23 Stunden nach) dem Tode 
an der gelinden Wärme bes Dfens die fehr erweiterte Defz 
nung des Augenſterns fic) feft wieder habe fehließen geſe— 
ben, wo alfo der bloße Reiz der Wärme die Kräfte, welche 
die Iris erweitern, in Bewegung gefegt habe. Fontana 
hält vielmehr den zufammengezognen Zuftand des Augen- 
ſterns für den natürlichen, und leitet die Erweiterung vor 
einer Verminderung der Säfte in der Iris ber. 


Unmittelbare Urfachen ber Blindheit find unter an- 
dern Verdunkelung oder Undurchſichtigwerden der Kryſtal⸗ 
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linfe, der. graue Stahr (cataradta, cataracte) und Laͤh— 
mung oder Unempfindlichfeit des Sehnerven und der Netz⸗ 
haut, der fchwarze Stahr (amaurofis, goutte fereine). 
Dim grauen Stahre wird durch Hinwegdruͤckung oder 
Heraugziehung der Kryftallinfe abgeholfen. Denn da die 
mwäfferichte und gläferne Feuchtigfeit ebenfalls die Stralen 
brechen und ihre Kegel convergent machen, fo entfteht 
auch ohne Kenftallinfe ein Bild, ob fich gleich viele Ope- 
rirte der Stahrbrillen bedienen müffen, um die Brechung 
zu verftärfen, und den Mangel der Kryſtallinſe zu er 
fegen, da fonjt die Bereinigungspunfte allzumeit hinter die 
Neshaut fallen würden, 

Muffchenbroek Introd. ad philof, nat, Te. II, c. 35. 36. 
Zins defcriptio anatomica oculi humani. Gotting. 1755. 4. 
v. Haller Elem. Phyfiolog. To.V. L, 16, Lieutaud Zergliede- 
rungskunſt, mit Portals Anm. aus dem Franz. mit Zufägen, 
keipgig 1782. 8. IL Band. Cap. 5. Abfchn.2. Prieſtley Ge 
ſchichte der Optik, durch Kluͤgel, an mehreren Stellen. 


Augenglas, f. Sernrobr. 


AYusdehnbarfeit, Dilarabilitas, Dilarabilite. Die 
Fähigkeit der Körper, fich in einen größern Kaum aus- 
dehnen oder verbreiten zu laffen, f. Ausdehnung (Dila- 
tatio). Der Körper, der diefe Faͤhigkeit befigt, heiſt aus— 
dehnbar. Faſt alle befannte Körper find austehnbar. 

Das Wort ift von Dehnbarfeit (Dudtilitas) zu un. 
terfcheiden, f. Dehnbarkeit. 


Ausdehnung, Extenfio, Etendue des corps. 
Das allgemeine Phänomen der Körper, vermöge deſſen 
ein jeder in einem Raume enthalten zu feyn fcheint, den 
man nach dreyerley auf einander fenfrecht ftehenden Rich— 
tungen abmeffen, oder in welchem man fänge, Breite und 
Höhe unterfiheiden Fan. Die finnlihen Eindrücke, welche 
die Körper auf uns machen, belehren ung davon, daß ihre 
Theile neben einander liegen, und daß die Stellen, 
welche wir uns im Innern eines Körpers gedenfen Fönnen, 
von den Theilen des Körpers felbft nad) allen möglichen 
Richtungen umgeben werden, weil ung des Körpers Auf 
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fere Theile diefe innern Stellen verdeden, von welcher 
Seife wir aud) den Körper betrachten mögen. Dies ift 
nun eben das, was wir mit dem Worte Eörperlicher 
Raum, Förperliche Ausdehnung, bezeichnen, und 
da wir dies an allen Körpern ohne Unterfchied wahrneh⸗ 
men, und es alfo notbiwendig mit dem Begriffe von Kör- 
pern überhaupt, der aus den finnlichen Eindrücken abge: 
zogen ift, verbinden, ſo fönnen wir uns feinen Körper an: 
ders, als ausgedehnt, denken, daher die meiften Phr- 
fifer die Ausdehnung eine wefentliche Eigenſchaft ver Koͤr— 
per oder der Materie nennen, 


Denft man fid) die Materie des Körpers aus dieſem 
Raume hinweggenommen, doch fo, daß die Vorftellung 
des Raumes felbft noc) zurückbleibe, fo hat man das, was 
don Namen des geomerrifcyen Raumes, der geome: 
teifchen Ausdehnung führt, und veflen Grenzen auf 
die Begriffe von Flächen, Linien, Punften leiten. Der 
Geometer betrachtet diefen Raum als eine fterige Größe 
(continuum), deren Theile im ununterbrochenften Zufam- 
menbange fortgehen, wo zwifchen dem Ende des einen und 
dem Anfange des folgenden Theils nichts iſt, was nicht 
zum Ganzen felbft mit gehörte. Er fieht diefen Raum an 
als vollEommen ausgefüllt durd) feine Theile; daher Fan 
er ihn auch fo lang er will, d. h. ohne Ende theilen, weil 
in dem Begriffe, den er fih davon macht, nichts liegt, 
was der Möglichkeit einer fortgefesten Theilung je entge- 
genſtuͤnde. | | 

Denft mar ſich aber die Materie des Körpers wie- 
der in diefen Kaum gebracht, fo füllt ihn dieſe nicht fü fte- 
tig, fo vollfommen aus, mie ihn der Geometer ausge: 
fülfe annahm. Sie läft leere unausgefüllte Zwiſchenraͤu— 
me, ſ. Leere, zerftreute, und der abſolut volle Raum 
des Descartes ift längft aus der beſſern Naturlehre ver: 
wiefen. Diefe Zwiſchenraͤume darf der Phyſiker nicht fo 
in den phyſikaliſchen Körper mit einrechnen, wie der Geo— 
meter alle Theile des Raums ohne Unterfchied zu dem geo- 
metrifchen Körper rechnet. Dies ift nun eine ‘Betrad)- 
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fung , die der Möglichkeit einer Theilung der Materie ins 
Unendliche wohl Hinderniffe entgegen ſetzen möchte, f. Theil: 
barkeit, Es läft ſich bier wenigftens als möglich) anfe- 
ben, daß es gewiſſe legte, Theile der Materie, ſ. Aromen, 
geben fünnte, welche an ſich nicht weiter theilbar wären. 
Ob nun dieſe legten Theile noch ausgedehnt feyn oder ſchei— 
nen würden, darüber haben wir wenigftens feine Erfah— 
rungen, weil wir folche legte Theile nie einzeln und abge- 
fondert gefeben haben. Prieſtley hat ſich die Materie als 
eine Menge von Kräften vorgeftellt, die fi) auf mathema- 
tifhe Punkte bezögen, und unter vem Worte Materie 
wird man ähnliche Vorftellungsarten anderer Weltweifen 
antreffen. So viel ſich metaphufifch dagegen difputiren 
läft, fo ijt es doch unmöglich, durch Erfahrung etwas dar: 
über auszumachen, Diefe Betrachtungen haben mid) bee 
— * Ausdehnung nicht eine weſentliche Eigenſchaft 
der Materie, ſondern ein allgemeines Phänomen der Koͤr— 
per zu nennen, da das Weſen der Materie vor ſterblichen 
Augen verborgen ift. | 
Die Art, wie Körper ihren Kaum einnehmen, ift 
von der Art, wie fi) der Geometer den Raum ausgefüllt 


denkt, gerade fo unterfchieden, wie die Ausfüllung eines 


Maaßes durch Körner von dem ganzen Raume des Maaf: 
fes felbft, wie ver aus zählbaren Mengen beſtehende 
Gegenftand der Rechenfunft von dem meßbaren Gegen: 
ftande der Geometrie. Wer das Weſen der Materie durd)- 
ſchauen fönnte, müfte anzugeben vermögen, wie viel erfte 
Theile, wie viel Atomen in jedem Körper vorhanden mä- 
ven. Obgleich dies unmöglich ift, fo werden wir doch 
durch das Gewicht der Körper davon belehrt, wie ſich 
diefe Mengen von Materie in verfchiedenen Körpern gegen 
einander verhalten, f. Mefje. Der Raum, den die Kör: 
per einzunehmen feheinen, durch geometrifche Ausmeffung 
beſtimmt, beift ihr Volumen; diefes mit dem durchs 
Gewicht beftimmten Berhäliniffe der Maſſen verglichen, 
führe auf die Begriffe von Dichte, fpecififcher Schwe: 
re, worauf ſich ein großer Theil desjenigen gründet, was 
wir ven den Körpern mwiffen. 
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Ausdehnung, Ausbreitung, Dilaratio, Ex- 
panfıo, Dilatation, Expanfion. Die Verbreitung eines 
Körpers durch einen größern Raum, als er vorher ein- 
nahm, oder die Vergrößerung feines Volumens. Da 
biebey vorausgefeßt wird, daß der Körper derfelbe bleibe, 
oder daß die Menge feiner Materie nicht verändert werde, 
fo erfordert Die Ausdehnung, daß fic) feine Theilchen wei⸗ 
fer von einander entfernen, und größere Zrifchenräume 
zwifchen fich leer laffen müffen; d. i. daß der Körper duͤn⸗ 
ner werde, daher die Ausdehnung in diefer Ruͤckſicht auch 
Verdünnung (Rarefadio) heißt. 

Die Haupturfachen der Ausdehnung der Körper find 
die Wärme, welche falt alle befannte Körper ausdehnt, 
ſ. Wärme, und die Elaftieität, vermöge welcher fich 
Körper, wenn fie durch irgend eine äußere Kraft zuſam— 
mengepreßt waren, fobald diefe Kraft zu wirken aufbört, 
oder ſchwaͤcher wird, von felbit in einen größerm Kaum 
ausdehnen, ſ. Elaſticitaͤt. So wird die $uft durch die 
Wärme ausgedehne, und da fie fehon in dem Zuftande, 
in welchem fie fid) um ung her befindet, zufammengedrück 
ift, fo dehnt fie fich von felbft aus, fobald ihr Raum dazu 
gegeben wird, | 

Einige Schriftftellee haben die Namen Ausdeh⸗ 
nung und Verdünnung unterfcheiden, und den erften 
für die Wirfung der Elaftieität, den zweyten für die Wir: 
fung der Wärme brauchen wollen; da aber jede Ausdeh- 
nung mit Verdünnung begleitet, und überdies das, mag 
die Wärme thut, im Grunde nichts anders, als eine Ver— 
ftärfung der ſpecifiſchen Elaſticitaͤt ift, fo fehe ich Eeinen 
Grund, einen folchen Unterfchied einzuführen. | 

Der Ausdehnung ift die Zuſammendruͤckung, Zus 
fammenziehung oder Derdichtung entgegengefegt. 


Ausduͤnſtung, Exhalario, Evaporatio, Evapo- 
ration. So nennt man die Auflöfung flüßiger Materien 
und befonders des Waffers in der Luft, durch welche der 
$uftfreis unaufhoͤrlich mit Dünften, d, i. mit aufgelöften 
Theilen der Körper und mit Feuchtigkeit erfüllt wird. 
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Faſt aus allen flüßigen,. ja auch aus vielen feften 
Körpern fleigen, wenn fie der Luft ausgefegt find, Theile - 
in diefelbe auf, durch deren Abgang das Gewicht der Kör- 
per vermindert wird, Man findet, daß diefer Uebergang 
der Theile durch größere Wärme, Sonnenfchein, Reinig— 
feie der Luft, größere Oberfläche, Bewegung der Luft ıc, 
verftärfe wird. Diefe fremdartigen Theilchen machen die 
Luft nicht undurchfichtig , laffın fich auch nicht leicht in der— 
felben bemerfin. Sie erheben fid) aber im Luftkreiſe ofe 
zu beträchtlichen Höhen, und vereinigen fich endlich durch 
irgend eine im duftfreife vorgehende Veränderung in Eleine 
Maffen, welche der Luft ihre Durchfichtigfeit benehmen, 
und die Beftandtheile der Wolken ausmachen, 


Bejonders ift das Waſſer diefem Uebergange feiner 
Theile in die Luft in einem fehr hohen Grade ausgefegt, 
und obgleich einige flüchtige Geifter, z. B. der Aether, 
der rauchende Salpetergeift, die flüchtige Schtwefelfäure :c. 
noch weit fchneller, als das Waffer, verbünften, fo mache 
doc) die große Menge bes auf der Erdoberfläche verbrei- 
teten und in den Körpern enthaltenen Waffers, daß man 
diefe Materie allerdings für den vornehmften Stof halten 
muß, mit welchem fic) die Luft bey ver Ausdünftung ver- 
bindet, und weldyer das Vehifulum fehr vieler übrigen in 
den Luftkreis auffteigenden Theile iſt. Daher hat auch die 
Ausbünftung des Waffers die Phnfifer von jeher am mei- 
ften befchäftiget. Sie ift ohne Zweifel die Haupturfache 
der meiften im $uftfreife vorgehenden Veränderungen, und 
mache in diefer Rücficht einen fehr wichtigen Gegenftand 
der Naturlehre aus. 


Mar hat durch die Werkzeuge, welche die Größe ver 
Ausdünftung zu beftimmen dienen, ſ. Atmometer, ge- 
funden, daß in der Gegend von Paris die Ausdünftung 
des Waflers, wenn fie über die Oberfläche, von welcher 
fie aufftieg, wieder ergoffen würde, jährlich 28 bis 30 
Zoll Höhe betragen würde, Mach Sedilesu (Mem, de 
Pacad. des fc, de Paris, 1692.) mar die Ausdünftung. 
in Paris 
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us 


oll 
1689 Jan. 0 64 
Febr. 0 7 
März ı 7 
April 2 7 
May 5 I 
Sun... 4 2% 
Sul 4 n 
Aug. 4 44 
Sepnpt. 2 9 
Sc. 1 14 
Nov. 0 87 
De, 0, 5 


— and 


"Summe 28 Zoll 35 fin. 


Man fieht hierin den Einfluß der Wärme und des Son- 
‚nenfiheins in den Sommermonaten deutlich. In Eng: 
(and fand Halley (Phil. trans. no. 189.) die Austünftung 
in der waͤrmſten Jahrszeit täglid) „zengl, Zoll; in Holland 
Crucquius (Phil. trans. no. 381.) jährlich) 26 Zoll; in 
Schweden Wallerius ſchwed. Abhdl. 1739. um das 
Ende des Junius täglich 4 Zoll. 


Rechnet man 30 Zoll jährlich als eine Mittelzahl, 
fo beträgt die jährliche Yusdünftung aus jedem Duadrafs 
fuße Waſſerflaͤche drey Cubikfuß; und wenn die halbe 
Oberflaͤche der Erde mit Waſſer bedeckt ift, fo fteigen jaͤhr⸗ 
lich 1684 Eubifmeilen Waffer daraus in die Atmofphäre, 
Setzt man hiezu die Ausduͤnſtung ber thierifchen Körper, 
welche für einen mittelmäßigen Menfchen jährlich) auf 'g 
354 fleigt, und für hundert Millionen Menſchen allein 
1280 Millionen Cubikfuß austraͤgt, ferner die Ausduͤn— 
ſtung der Pflanzen, welche bey der Sonnenblume (Helan- 
thus annuus) nad) Hales in einem Sommertage auf 2 
Zoll fteige, und Die des feuchten Landes, welche in Eng: 
land jährlich 8 Zoll betragen foll, ingleichen des fehr ftarf 
ausbünjtenden Eifes, fo fieht man wohl, daß die Amos 
ſphaͤre durch die Ausduͤnſtung mit einer ungemeinen Menge 
von Subſtanzen verſehen werde, welche fid) in ihr auf ver⸗ 
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fchiedene Weiſe verbinden, neue Materien erzeugen und 
beträchtliche Veränderungen bervorbringen Fünnen. 

Die Theorie der Ausduͤnſtung hat die Phyſiker von 
jeher befihäftiget. Es iſt die Frage davon, auf welche 
Art die Körper fo geheilt werden fünnen, daß fie in der 
Luft, als einer leichtern, Materie, auffieigen, und eine län- 
gere oder Fürzere Zeit fehwebend erhalten werden fönnen. 
Man hat hierüber feit den älteften Zeiten mancherley Hy: 
pothefen ausgedacht, deren Fehler vornehmlich darinn be- 
fiehen, Daß jeder Naturforſcher den Grund aller Phaͤno— 
mene der Dünfte in einer einzigen Urſache gefunden zu 
haben glaubte, da fich doc) hieben gewiß mehrere Urfachen 
mit einander vereinigen, Da die Wärme oder das Seuer 
in die Ausdünftung einen fo merflichen Einfluß hat, fo 
hat ſchon Ariftoteles (Meteorologic. L.1..c. 9.) die 
Entitehung der Dünfte der. Wirfung oder dem Stoße des 
Feuers zugeſchrieben. Einige neuere find ihm bierinn ge- 
folgt, 8 Graveſande (Elem. Phyf. $. 2543.) glaubt, 
ver Scoß allein reiche zwar nicht. hin, aber die Waſſer— 
heilchen würden durd) die Wirfung der Wärme verdünnt, 
und fpecififch leichter gemacht, fo daß fie den hydroſtati— 
ſchen Geſetzen gemäß fo hoch aufftiegen, bis fie eine $uft- 
ſchicht won gleicher ſpecifiſchen Leichtigkeit anträfen. Wenn 
man bedenkt, daß das Wafler im gewehnlichen Zuitande 
auf goomal fihwerer, als die &uft, ift, und daß dennoch 
Das Eis fehr ftarf, ſelbſt ſtaͤrker als Wafler, ausduͤnſtet, 
fo wird dieſe Erfiärung unwahrſcheinlich, da ein fehr ge 
eingers Grad der Wärme eine goomal größere fpecififche 
Kichtigkeit bewirfen müfte, Muſſchenbroek aber (Ele- 
mentaphyf. Lugd. 1734..8.) fücht diefem Einwurfe durch 
folgende Nechnung zu begegnen, „Die Dämpfe des fo: 
„chenden Waſſers, fagt er, find 14000mal dünner, als 
„das Waſſer ſelbſt; die Hitze, welche diefe Verdünnung 
„bewirfe, ift nad) Fahrenheits Thermometer 212 Grad; 
„daher Fan eine Sommerwärme von go Graben noch im« 
smer- eine 594 3fache, und die Temperatur des Kispunfts 
„von: 32 Graden eine 2113fache Verduͤnnung bewirken, 
„iniehin Dämpfe erzeugen, welche weit leichter, als bie 
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„Luft, find. Diefe Berechnung ift zwar blos ein urige- 
fährer Ueberfchlag, und gründet ſich auf die fehr willführ- 
li) angenommene Eintheilung der Fahrenheitiſchen Ther— 
mometerfcale; ‚nad Resumürs Scale würde man eben 
fo finden, daß die Temperatur des Eispunfts gar Feine 
Dämpfe mehr erzeugen Fönnte; fie bat alfo eigentlich feine 

Beweiskraft. Da man aber doc) weiß, daß felbit in 
denen Temperaturen, die wir die Fälteften nennen, noch 
Wärme anzutreffen ſey, fo fan man es wohl als möglich 
anfehen, daß die beym Eispunfte noch anzutreffende Wär: 
me eine ziemliche Verdünnung bewirken fönnte, welches 
die Mufjchenbroefifchen Zahlen finnlid) machen, Es laft 
fid) aber auch außerdem noch einmwenden, daß die Dünfte, 
‚wenn fie blos der Verdünnung der Theile wegen aufftiegen, 
im Winter nicht fo hoc) als im Sommer würden fteigen 
fönnen; da doch die Beobachtungen lehren, daß das Auf: 
fteigen oder Miederfallen ver Dünfte Feinesweges von der 
Wärme allein abhange. | 
Diele Naturforfcher Haben, um die Eneftehung und 
das Auffteigen der Dünfte zu erklären, angenommen, daß 
die im Waſſer enthaltene Luft, oder auch das Feuer felbft 
aus dem Waſſer Fleine Bläschen (bullulas, veficulas) 
bilde, in melchen eine fehr verdünnte Luft oder eine andere 
aͤußerſt feine und leichte Materie mit einer dünnen Wafler- 
haut überzogen ſey. Halley (Philof. Trans. no. 192.) 
fuche durch folche Bläschen die Phänomene der Ausdün- 
ftung zu erflären; Chauvin (Nova circa vapores hypo- 
thefis in Miſc. Berol. To. I. p. 120.) und Leibniz 
(De elevatione vaporum et de corporibus, quae ob in- 
clufam cavitatem in a@re natare poflunt, Mifc, Berolin, 
To. If. p. 123.) nehmen folche Bläschen ebenfalls an. 
Der leßtere berechnet, wenn die im Bläschen eingefchlofz 
fene Luft zehnmal dünner, als die äußere, fen, fo müffe 
ein mit der äußern Luft im Gleichgewichte ftehendes Waf- 
ferbläschen 888 mal größer ſeyn, als der Kaum, den feine 
Waſſerhaut allein einnehmen würde, und prüft dabey zu» 
gleich den Vorſchlag des Lana, eine luftleere Füpferne Ku⸗ 
gel in die Luft zu erheben, fr Aeroſtat. Haft die meiften 
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Phyſiker haben dergleichen Blaͤschen bey ihren Erklaͤrungen 
des Aufſteigens der Duͤnſte zu Huͤlfe genommen. 

Muſſchenbroek (Introd. ad philoſ nat, To. IL, 
5. 2297.) glaubt, die Bewegung der Theile durch den 
Stoß des Feuers allein reiche zur Erflärung nicht hin; 
die Dünfte müften fonft fo fehnell ‚, als der abgefchoffene 
Schrot, auffteigen, welches man doc) nie wahrnehme; 
auch verlaffe das Feuer duͤnne Körper bald, Das Feuer 
dringe vielleicht in die Theilchen ein ‚ vergrößere ihren 
Durchmeffer, und verwandte fie in Bläschen, in welchen 
eine dünne Wafferhaut etwas weniges Feuer umfehließe, 
Werde der Durchmeffer nur romal vergrößert, fo werde 
Das Theilchen in den 1ooofachen Kaum ausgedehnt, alfo 
1000mal leichter. Er hält aber doch das Dafeyn der 
Bläschen nicht ganz für erwieſen, jumal, da das Eindrin- 
gen der Luft felbft in folche hole Körperchen die ganze Wits 
kung wieder vereiteln würde; er nimmt Daher noch eine 
jhon von Descartes angenommene umörehende Bewe⸗ 
gung der Waffertheilchen zu Hülfe,: und ſchließt endlich 
dod), das Feuer allein Fönne nicht die Urfache des Aufftei- 
gens der Dünfte bis in die Region der Wolken feyn, Es 
Fomme daher noch die Elektricitaͤt zu Huͤlfe, woraus auch 
Defaguliers (Philof. Transad. no, 407. und Courfe of 
exper. philof. To. II. led. 10.) die Sache erklärt bat; 
wenn kleine Körper von diefer umgeben wären, wuͤrden fie 
von der ebenfalls eleftrifchen Luft angezogen; fo fey das 
euer (ignis mas) die Urfache des erften Herausgehens 
und die Eleftricität (ignis femina) die Urfache des fernern 
Auffteigens der Dünfte, wozu er denn auch noch das un- 
terirdifche Feuer, die Gährungen im Innern der Erde, 
die Winde ꝛc. hinzuſetzt. Dieſe kurze Darſtellung der 
Muſſchenbroekiſchen Meinungen wird zeigen, wie ungewiß 
man damals uͤber die Urſachen der Ausduͤnſtung war, ‚und 
mid) darüber rechtfertigen, daß ic) nicht noch) mehrere Hy⸗ 
pothefen binzufege, IE. 

Die Akademie der Wiffenfchaften zu Bordeaur feßte 
im Jahre 1743 einen Preiß auf die Erflärung des Auf: 
fieigens ber Dünfte, welchen Srapenikein (Abhodl. vom 
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Huffteigen der Dünfte und Dämpfe, Halle 1744. 3.) und 
Hamberger (Difl. für la caufe de P’ elevation des va- 
peurs, Bordeaux 1743. 4.) beyde erhielten. Der erftere 
hielt fih) ganz an das Syſtem der Bläschen (Veficular- 
ſyſtem), deren Größe und fpecififche Schwere er durd) 
finnveiche Methoden zu beftimmen fuchte, f. Dünfte; der 
zweyte erflärte das Auffteigen durch die Adhaͤſion der 
Theilhen an Feuer und Luft; an das Waſſertheilchen auf 
‚der Oberfläche hängt fih nad) ihm von innen das Feuer, 
welches feinen Zufammenhang mit dem übrigen Waſſer 
trennt, und von außen die $uft, da aber die Luft ftärfer 
darauf wirft, als das Feuer, fo nimmt diefe es an fi), 
und fo wird es aus einer $ufefchicht in die andere erhoben. 
In feinen 1750 neu herausgefommenen Elementis-phyfices 
aber bat Hamberger die Ausdünftung gänzlich durd) eine 
Auflöfung des Waſſers in der $uft erflärt, und von der- 
felben eben fo, wie von allen andern chymifchen Auflöfun: 
gen, Rechenſchaft abzulegen verfucht. | | 
: Am weitläufigfien ift die Theorie der Ausdünftung 
als einer Auflöfung des: Waffers in $uft von le Roi 
(Men: fur l’elevarion et la fufpenfion de l!’eau dans Pair 
in den Mem. de lacad. de Paris 17351. p. 481.) ausge- 
führt worden. Seine Süße verdienen wohl einige An- 
‚ führung. 


aufgeloͤſet. Man werfe an einem heitern Eommertage 
etwas Eis in ein recht trocknes Glas. Das Glas wird 
davon bald trüb gemacht, und an feinen aͤußern Wänden 
zeigt fich eine unzählbare Menge Fleiner Waflertröpfihen. 
Das Waffer, das ſich in fo großer Menge an die Außern 
Glaswaͤnde legt, mufte doch vorher in der Luft ſchweben, 
und da es die Heiterkeit und Durchfichtigfeit derfetben nicht 
minderfe, mufte es in ihr vollfommen aufgelöfet fenn. 

2. Diefe Auflöfung bar gleiche Kigenfchaften 
mit den Auflöiungen der Salze im Waſſer. Luft 
von gegebner Wärme Fan nicht mehr als eine beftimmte 
Menge Wafler in ſich aufgelöft halten; wird fie kaͤlter, fo 


ſchlaͤgt ſich ein Theil des aufgelöften Waffers nieder, wird 


1. Das Waſſer wird in der Luft wirklich 


— 
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fie wärmer, fo löfet fie mehr anf, Dies lehren die Vers, 
füche deutlich, Eine wohl verſtopfte gläferne Kugel auf eis⸗ 
Faltes Waſſer gelegt, überzieht fi) nah 3—4 Minuten 
invendig mit vielen Waſſertroͤpſchen, die aber bald wieder 
verfehwinden, wenn fic) die Kugel erwärmt; diefer Waſ— 
fertröpfchen find weniger, wenn das Waffer, worauf Die 
Kugel gelegt wird, wärmer if, Uebrigens will le Roi 
durch den Ausdruck: Auflöfung der Salze in Waſſer, nur 
fo viel fagen, es gehe eine wahre chymifche Aufloͤſung 
vor; er gebraucht das Benfpiel der Salze blos, die Sache 
finnlicher zu machen, weil die Naturforfcher damals nody 
nicht fo, wie jezt, an die Sprache der Chymie gewöhnt 
waren. — — 
Le Roi ſchließt aus dieſer Theorie, es muͤſſe für je— 
den Zuſtand der Luft eine gewiſſe Temperatur geben, bey 
welcher ſie anfangen wuͤrde, einen Theil des in ihr aufge— 
loͤßten Waſſers fallen zu laſſen. Dieſe Temperatur nennt 
er den Brad der Saͤttigung der Luft. Wäre z. B. 
diefer Grad der Sättigung für einen gewiffen Tag, ver 
zehnte Grad des Reaumuͤriſchen Thermometers , fo würde 
die $uft über diefen Grad erwärmt, immernoch mehr Wafz _ 
ſer aufloͤſen; gerade auf diefen Grad erkaͤltet, zwar Feines 
mehr auflöfen, aber aud) noc) Feines fallen laſſen; unter 
diefen Grad erfältet aber defto mehr fallen laffen, je mehr 
fie erfältet würde, Er giebt Methoden an, diefen Grad 
der Sättigung zu jeder Zeit zu beftunmen, und fülage 
Beobachtungen hierüber, mit andern meteorologiſchen 
Wahrnehmungen verglichen, als die beſten Mittel vor, 
die wahren Urfachen der veränderlichen Auflöfungsfraft der 
Luft zu entdecken, ſ. Hygrometer. 
Man koͤnnte gegen dieſe Theorie des le Rot einwen- 
den, das Waffer vünfte nad) Wallerius (fehwed, Abhdl. 
1740. ©, 27.) auch im luftleeren Raume aus; allein da 
unter der Glocke der Luftpumpe eine fo große Menge Luft 
aus dem Waſſer felbft bervorgehet, fo Fan ein Raum, in 
welchem Wafler ausdünftet, nie vollfommen huftleer ſeyn. 
Die neufte"und vorjetzt die befriedigendfte Theorie 
der Ausdünftung hat Herr de Sauſſure (Efläis fur I hy- 
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grometrie, a Neuchätel, 1783. 8. Eſſai II.) vorgetra- 
gen. Dämpfe oder Dünfte find nad) ihm Ausflüffe, 
‚welche fid) aus den Körpern in bie Luft erheben, und in 
derfelben fehwebend bleiben, bis fie durch andere Urfachen 
wieder von ihr getrennt und in gröberer Form mit einan- 
der vereinigef werden. Alle Körper Eönnen durd) Natur 
oder Kunft in Dampfe aufgelöfer werden; befonders wird 
das Waſſer durch Hülfe des Feuers in den elaftifchen 
Dampf verwandlet, welchen man aus ver Xeolipile (f. 
Windkugel) herausgeben fieht, und der die Dampfma- 
ſchinen treibt. Diefer elaftifihe Dampf entfteht durd) eine 
Verbindung des Feuers mit dem Waffer; mit feiner Ent- 
ftehung hat die Luft nichts zu thun, fie ift vielmehr durd) 
‚ihren Druck derfelben mehr hinderlich, und im luftleeren 
Kaume fan fehon die geringe Wärme der Hand das Waf- 
fer in Dampf verwandlen,. oder zum Sieden bringen, f. 
Sieden. Diefe Auflöfung des Waflers im Feuer heift 
"Derdampfung, ſ. Dämpfe. 7 
| Außerdem aber löfet auch die Luft das Waſſer auf, 
und verbindet ſich vorzüglich fehr leicht mit dem Durchs 
Feuer herborgebrachten elaftifchen Dampfe deffelben, wenn 
er nicht mehr Kraft genug hat, vie Luft aus der Stelle zu 
treiben. Mac) Hrn. de Sauffure foll die $uft das Waf- 
fer gar nicht unmittelbar auflöfen, fondern blos fidy mit 
«dem elaftifchen Dampfe deffelben vermifchen, oder es foll 
feine Yusdünftung ohne Verdampfung geben. Ausdün- 
ftung ift alfo nad) ihm Auflöfung der elaftifchen Dämpfe 
des Waſſers in der Luft. | Ä 
Hieraus erfläre fich nun leicht das Phänomen, daß 
die Ausdünftung Kälte erzeug. Richmann (Nov. 
Comm, Petropol. To. I. p. 290.) und von Mairan 
(Diff. für la glace, P. II. Sed. 2. ch. get 9.). hatten 
ſchon bemerft, daß das Therinometer fällt, wenn man 
feine Kugel aus dem Waſſer zieht und an der $uft trocknen 
lat, oder wenn man fie abwechfelnd befeuchtet und trock⸗ 
nen läft, allein fie fhrieben das Phänomen nicht der wah- 
ven Urfache zu. Cullen (Edinburgiſche Verfuche Th. IL.) 
leitete es zuerft von der Ausdünjtung ber, Franklin be- 
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fehreiht in feinem 6often Briefe einen Verſuch mit einer 
dünnen Ölasröhre CD (Taf. II. Fig. 32.), am deren En- 
den ſich zwo luftieere und halb mit Waffer oder Weingeift 
gefüllte Kugeln A und B befinden, - Halt man beyde Ku- 
geln in den Händen, fo zeige fid) Feine Bewegung: haft 
man aber nur die eine Kugel, indem die andere Falt bleibt, 
fo gebt das Waſſer fogleic) aus der erwärmten in die kalte 
uͤber, und kocht darinn ſo lang, als man die leere Kugel 
in der Hand behaͤlt. So lang dieſe Kugel noch Waſſer 
enthaͤlt, das ſich in Daͤmpfe verwandlet, bleibt ſie immer 
kalt, ſo warm auch die Hand ſeyn mag, ſobald aber das 
Waſſer heraus iſt, wird ſie ſogleich warm. Sie entzog 
nemlich vorher der Hand die Waͤrme, die zur Verdam— 
pfung verwendet ward, und erregte dadurch Empfindung 
der Kälte, 

Auch) erklärt fi) , warum Wind oder Bewegung der 
Luft Die Ausdünftung in fo hohem Grade befördere. - Die 
Winde erneuren die Luft um den ausdünftenden oder troc- 
nenden Körper beftändig, und führen neue noch nicht ge- 
fättigte $uft berbey, welche die Dämpfe fchneller auflöfer. 
Daher trocknen die Winde fo fhnel, 

Die Wärme befördert die Ausdünftung, 1) toeil fie 
mehr Elementarfeuer herbenbringe, 2) weil fie die auflö- 
fende Kraft der Luft verftärft, 3) weil fie Bewegungen in 
der $uft verurfacher. 

Die nicht in der Luft aufgelößten Dampfe fegen ſich 
an den Oberflächen Falter Körper als Thau oder Kryftal- 
len an. Finden fie feinen falten Körper hiezu, fo verei- 
nigen fie fich in Tropfen, Nadeln oder Bläschen, und ge- 
ben dadurch die Anlagen zu Regen, Schnee, Wolfen und 
Mebeln, f. Dünfte. 

In duͤnnerer $uft entftehen zwar wegen des geringern 
Drucs die Dämpfe leichter, es wird aber auch weniger 
davon in der Luft aufgelöfe. Daher ift die Ausdinftung 
in dünnerer $uft fehwächer, wofern nicht das Waffer fehr 
warm ift, und durch Falte Oberflächen ein beftändiger Nie- 
derſchlag bewirft wird.: Man fieht bisweilen. unter der 
Glocke der Luftpumpe, bald nach den erften Zügen, eine 
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Wolke entſtehen, welche wieder verſchwindet, und aufs 
neue erſcheint, wenn man wieder Luft unter die Glocke laͤßt, 
und das Auspumpen von neuem anfängt. Nollet (Le- 
gons de phyfique exp. To. Ill. p. 364.) hatte diefen 
Dunft ſchon bemerft, glaubte, er entſtehe aus der Luft, 

die bey der Verdünnung Feuchtigkeit fallen laſſe, und er- 
klaͤrte fo die Entftehung des Negens bey verdünnter Luft, 

De Sauſſure Hingegen zeigt, er entftehe aus dem feuch- 
ten Körper der $uftpumpe, deffen Feuchtigkeit bey vermin⸗ 
dertem Drucke der $uft mehr verdampfe, die naͤchſten Luft 
ſchichten bald färtige, und durch den Ueberfluß einen bla— 
fenförmigen Niederfchlag bilde, ven aber die folgenden: 
Luftſchichten bald auflöfen. Eben diefer Dampf erſcheint 
auch, wenn man- verdichtete Luft nieder verdünnet, aus 
gleichen Urſachen. 

Daß vie Ausduͤnſtung durch ein mechanifches 
Sortreißen der Waffertheilchen vom Feuer bewirft wer— 
de, haben viele daher beweiſen wollen, weil man Abends 
nad) Sonnenuntergang eine fo ftarfe Ausduͤnſtung des fich 
abfühlenden Erdbodens wahrnimmt. Allein de Sauffure 
zeigt fehr wohl, daß hieben die Ausdünjtung nicht ftärfer, 
nur wegen der Fühlen Luſt fichtbarer ſey. Waſſer über 
dem Feuer dünftee nicht wegen des ausgehenden Feuers 
aus. Denn wenn die Mündung des Gefähes in ein an—⸗ 
deres gleic) heißes geht, fo ift die Ausdünftung weit ftär- 
‚ter, obgleich alsdann gar fein Feuer aus dem Waffer ber: 
‚ausgeht; daher darf auch beym Deftilliven die Vorlage 
nicht allzuplöglich oder zu ſtark erfältee werden. YYTecha= 
nifche Austreibung würde auch das Schweben der Dunſte 
in der Luft nicht erflären, welches eine Fefthaltung durch) 
chymiſche Auflöfüng anzeigt, | Er 
Die Stärfe der Ausdünftung hänge von Wärme des 
Waflers, Größe der Oberfläche, Wärme, Trockenheit, 
Dewegung und Dichte der $uft ab. Sie wird durch 
Werkzeuge gemeffen, von welchen das Wort Atmometer 
rahzufehen if, - ern? Kris Beer 

Das Eis dünfter, wie ſchon Plinius (Hiſt. natur, 

xxxl. 3.) beinerfs hat, fehr ſtark aus. Doch vermindert 
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die Kaͤlte diefe Ausdünftung. Was Bauteron (Me. de 
l’acad. de Paris. «708. p. 451.) bemerft haben will,, daß 
es bey ftärferm Froſte ſtaͤrker dünfte, ift nah) Mallerius 
(fchwedifche Abhandlung. 1746.) nur für den Augenblid 
der Entjtehung des Eifes wahr, in welchem die Ausdün- 
ftung überhaupt ungewöhnlic) ftarf ift, f. Zis. | 
Volatile Beymifchungen befördern die Ausdünftung 
des Waflers; falzige hemmen fie. Wallerius (a. a.O.) 
giebt Dies nur für die erften 24 —28 Stunden zu, nady 
deren Verlauf Salzwafler eben fo ftarf, als reines Waſſer, 
dünfte. Auch will er es nur für Kochfalz und Salpeter zu— 
geben, Vitriol und Alaun follen die Ausdünftung beför- 
dern. Es bleibt bieriun noch fehe viel. zu unterfuchen 
übrig. v. Haller ( Me&m. de l’acad. de Paris 1764.), 
der aus der Sole bey Bevieux in der Schweiz durch Aus— 
dünften an dee Sonne Salz zu ziehen verfuchte, fand auch, 
daß mehr Salzgebalt die Ausdünftung ſchwaͤche. 
Die neuſten Verfuche in Paris und London haben ge= 
lehrt, daß Ausduͤnſtung des Waffers negative Eleftricität 
errege — ein Zeichen, daß: die auffteigenden Dünfte felbft 
poſitiv elektriſirt feyn muͤſſen. 
Briffon Dictionnaire raifonne de Phyſ. art. Evaporation, 
Muffesenbroek. Introd; ad. philef, nat. To. Il. $. 2297: ſqq. 
Torb. Bergmann. phyſ. Beſchreibung der Erdkugel durch 
Röhl, Greifsw. 1780. & 106 u. f. de Sauſſure Eflais fur F 
bygroiustric, Effai II. Zu 


Ausfluͤſſe „Effluvia, Emanationes, Exhalationes, 
Emanations, Emiflions, Exhalaiſonc. Wenn ſich Theile, 
die vorher zu einem Körper gehörten, von demfelben kren⸗ 
ver, und in flüßiger oder wenigfteng fehr verfeinerter Ge— 
ftalt durch) das ihn umgebende Mittel verbreiten, fo nenne 
man. füwehf diefe Begebenheit, als auch. dasjenige felbft, 
was aus dem Körper berausgeht, einen Ausfluß. Die 
Trennung der Husflüffe von dem Körper Fan auf mehrere 
Arten, 3. B. durch eine innere Bewegung feiner Theile, 
durch. Aufloͤſung ꝛc. “bewirkt werden. | a y 
| So erzeugen die Berdampfung und Ausdünftung Der 
Körper, die Transſpiration der. Thiere und Pflanzen, die 
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Gaͤhrung, die Entbindungen der elaſtiſchen fluͤßigen Ma: 
terien oder Gasarten, beſtaͤndige Ausfluͤſſe. Die Geruͤche 
verbreiten ſich durch Ausfluͤſſe aus den riechenden Koͤrpern, 
welche durch unmittelbare Beruͤhrung auf das Werkzeug 
des Geruchs wirken. 

Dieſe Ausfluͤſſe ſind oft von einer bewundernswuͤr⸗ 
digen Feinheit. Boyle hat Beyſpiele hievon in einer 
eignen Schrift (Exerc, de mira fübtilitate eſſluviorum in 
Opp. Genevae :680. 4.) gefammlet. Ein Gran Mo- 
ſchus fan 20 Jahr lang einen großen Raum mit merfli- 
chem Geruch erfüllen, ungeachtet die Luft alle Tage abge: 
Andere wırd. Kine Mafle Afa förida verlohr des heftigen 
Geruchs ohngeachtet in 6 Tagen an freyer Luſt nur 4 Gran 
von ihrem Gewichte, woraus Keil (Introd. ad ver. phyf. 
Lect. V.) berechnet, daß die Größe eines jeden Theilchens 
geringer, als ein 38 Trilliontheilchen eines Cubiffußes ge⸗ 
wefen fey. Die Ausflüffe dringen daher oft durd) die fein- 
ften Zwifchenräume, und werden von andern Körpern, 
ohne Zweifel durch eine Wirfung der Anziehung, entwe⸗ 
ber auf der Oberfläche feftgehalten oder in das Innere ein- 
gefogen. Die verderblichen Ausflüffe kranker Körper ha— 
ben bisweilen auf wunderbare und faft unbegreifliche Arten 
Peft und andere anftecfende Krankheiten verbreitet. Sen; 
nert (De febribus, L. IV, c. 3.) erzählt, nad) der Peſt 
zu “Breslau im Jahre 1542 habe ein Pad Leinwand 14 
Jahre gelegen, uud nach Verlauf diefer Zeit in einer an- 
dern Stadt aufgewickelt, noch eine gefährliche Anſteckung 
an mehrere Orte verbreitet; und nad) Diemerbroef (De 
pefte L. IV.) ftieß ein Mann in Nimägen etwas Stroh, 
worauf ein Peftfranfer vor acht Monaten gelegen batte, 
das aber den ganzen Winter über der freyen Luft ausgefegt 
gervefen war, mit dem Fuße fort, und befam an diefem 
Fuße eine Peftbeule, ohne Fieber zu fühlen, ober fonft 
Frank zu ſeyn. | 
Dieie menſchlichen und thierifchen Körper, fo mie bie 
Pflanzen, verlieren durch die Ausflüffe bey ihrer Transfpi- 
ration unaufhörlic) etwas von ihren Beſtandtheilen, wel- 
ches durch Nahrung und andere Zugänge wieder erfegt 
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wird. Diefe Veränderungen treffen flüßige und fefte Theile, 
und es ift ausgemacht, daß wir nad) Verlauf einer Anzahl 
von Jahren großentheils einen andern Körper ſtatt des vo- 
rigen bekommen. 

Es ift daher nicht zu läugnen, daß die Ausflüffe der 
Körper ein fehr wirkſames Mittel find, wodurch die Na— 
tur, ganz ftill und unbemerft, manche Veränderung von 
großen Folgen bervorbring, Man bat fie aber auch 
oft zu Erflarungen von Phänomenen und zu Theorien ge— 
mißbraucht, welche nur den Aberglauben und die Betruͤ— 
geren zu nähren dienten, in Beyſpiel hievon iſt die Er- 
Elärung des Phanomens, daß der Wein in den Fäflern 
trüb wird, menn in den enffernten Ländern, wo diefer 
Wein wuchs, die Trauben reifen. Man bat behaupten 
wollen, daß die Ausflüffe der reifenden Trauben, die ſich 
duch die ganze Atmofphäre verbreiteten, den Wein an 
den entlegenften Orten trüb machten, ohne zu bedenfen, 
daß eine gewifle Befchaffenheit der Luft in diefer Jahrs— 
zeit zugleich die Urſache des Reifens und Truͤbwerdens 
fenn fan. Co hat man die fabelhafteften Erzählungen 
von ſympathetiſchen und antipathetifhen Wirfungen. und 
Heilmitteln, von Auffuchung der Metalle oder Entdeckung 
der Mörder durch die Wünfchelruthe, vom Epüren oder 
vielmehr Fühlen des Waſſers in einer großen Tiefe unter 
der Erde, u, dgl. duch Ausflüffe begreiflich zu machen, 
und viele abgeſchmackte Mährchen durch ein umgehange- 
nes Gewand einer phufifalifchen Erklärung ihrer verdien- 
ten Verachtung zu entreißen gefücht. Ein folches Verfah— 
ven ift der Entdeefung und Ausbreitung der Wahrheit un- 
gemein binderlid); es zieht von genauer Unterfuchung der 

hen und von Entlarvung der Betrüger.ab, unter- 
hält die Feichtgläubigfeit, und verführt auch denjenigen 
Theil des Publifums, der fonft weife und aufgeklärt ſchei⸗— 
nen will, durch den Vorwand, daß ficd) gewiſſe Sachen 
doch phyſikaliſch erklären ließen, Ich laͤugne nicht, daß 
gegen die Ausfluͤſſe der Körper, die ſich oft ſehr weit ver- 
breiten, gewifle Menfchen, Thiere u. f. w. empfindlicher 
als andere find; von: den Hunden z. B. iſt dies unläugbar; 


* 
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allein man muß ihnen nicht Wirkungen, wie Bewegung 
eiiner Ruthe u. dgl., die ſie nie haben koͤnnen, zuſchreiben, 
und überhaupt nie eher erklaͤren wollen, als bis Die That: 
fachen und Beobachtungen zuverläßig ausgemacht und ‚ge: 
börig beftimmt find. | | DT 
Man hat aud) die efeftriffhen und magnetifchen Er: 
fheinungen durch Ausflüffe aus den Körpern zu erflären 
geſucht. Es koͤmmt biebey auf den Begrifan, den man 
mit dem Worte Ausfluß verbindet. Verſteht man dar: 
unfer die in Der Luft aufgeldfeten Ausdünftungen oder fluͤch⸗ 
tigen Beftanötheile ver Körper, durch welche diefe einen 
Abgang ihrer Maffe leiden, ihren Geruch verbreiten u. ſ.f., 
fo find.diefe Xusflüffe, fo fein fie immer ſeyn mögen, doch 
noch zu grob, um fich mit den weit feinern Urfachen der 
Elektricitaͤt und des Magnetifmus vergleichen zu. laffen. 
Mennt man aber Ausfluß alles ohne Unterfihied, was aus 
den Zwifihenräumen eines Körpers fommt, fo fan man 
es allenfalls zulaffen, die Materien, welche bey ven elektri⸗ 
ſchen und magnetifchen Erfcheinungen aus den Körpern 
ausftrömen, Ausflüffe zu nennen, wie z. B. Muſſchen⸗ 
broef und roller thun, ob es gleich nicht dem ‚neuern 
phufifalifehen Sprachgebrauche gemäß if. 

- Da Ylewron das Licht für einen ſolchen Ausfluß 
aus den feuchtenden Körpern angenommen hat, fo wird 
feine Theorie des Lichts insgemein das Emanations⸗ 
oder Emiſſionsſyſtem genannt, 


Auslader, Excitator electricus, Excitateur, Arc 
conducteur. So heißen verfchiedene zur elektriſchen Ge: 
raͤthſchaft gehoͤrige Werkzeuge, welche zum Ausziehen der 
Funken und zur Entladung der Flaſchen und Batterien 
dienen. ee 
| De Romas (Men. prefentes 3 P Acad,.des Sc. 
To. H. p. 393.) gab zu ſicherer Ausziehung der Funfen 
‚aus einer Werterftange bey. Gewittern einen Auslader an, 
Diefer beſteht aus einer glaͤſernen, etliche Schuh langen, 
Roͤhre, an deren: einem Ende ſich eine blecherne Röhre be- 
finder, Won ber blechernen Röhre: hänge eine Kette; von 
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Mefiingtrath bis auf die Erde herab. Haͤlt man diefen 
Auslader an der gläfernen Roͤhre in der Hand, und nd- 
hert das biecherne Ende der Wetterſtange oder dem mit der 
Eleftricieät der Gewitterwolfe geladenen Conductor, fo 
bricht der Funken aus, geht aber durch die Kette ſogleich 

in die Erde über, Die. Hand wird durch den glafernen 
Handgrif beſchuͤtzt, und fühle nichts von der durch den 
Funken verurfachten Erfchütterung. Die Glasröhre foll 
nah de Romas Vorfchrift wenigftens einen halben Zoll 
im Durchmeffer halten, auch fo lang als möglic), und voil« 
fommen trocken, die Ketteaber 10—ı2 Schuh lang ſeyn. 


Die Auslader, welche gewöhnlid zu Entladung der 
Flaſchen oder Batterien gebraucht werden, befichen aus 
einem Stabe von Mefling, Taf. II. Fig, 33., der insge- 
mein in Geftalt eines C gekruͤmmt iſt; man macht fie auch 
aus zween Schenfeln, die fid) wie ein Zirfel öfnen laſſen. 
Diefer Stab bat an feinen beyden Enden B und C metal- 
fene Knöpfe, und einen nichtleitenden Handgrif D, etwa 
von Glas oder gedörrtem Holz, der in der Mitte deffelben 
befeftiget ift, Beym Gebrauche faßt man das Inſtru— 
ment bey dem Handgrif, berührt eine von den beyden Sei— 
ten des geladenen elektriſchen Körpers mit dem einen Kno- 
pfe, und nähert den andern an die andere belegte Seite 
oder an eine mit derfelben verbundene leitende Subſtanz A, 
fo wird dadurch die Verbindung zwifchen benden Seiten, 
ergaͤnzt, der Schlag bricht aus, und der eleftrifche Körper 
wird entladen, ohne daß Die Hand den Echjlag fühlt. 
Wenn die Ladung nicht ftark ift, fo Fan man auch ohne 
gtäfernen Handgrif den bloßen Stab CB anfaflen, weil 
die Elektricitaͤt den Weg durch das Metafl nimmt, ohne 
in die Hand zu wirfen; bey ſtaͤrkern Ladungen aber hat 


man Die lateralexploſion zu fürchten. | 


. Bey Entladung einer Batterie wird insgemein der 
Hafen ander Seite des Kaftens, worinn die Flafchen ſte— 
ben, welcher mie der äußern Belegung. verbunden ift, durch 
einen Drath mit dem einen Arme des. Yusladers zufamz 
mengebatigem;,: der andere Arm aber. mit feinem Knopfe an 


} 
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einen von den Staͤben genaͤhert, welche die innern Seiten 
der Flaſchen mit einander verbinden. 

Es ift fehr bequem, die Draͤthe B und C an den En- 
den zuzufpißen, und hole mefjingene Kugeln darauf zu 
ftefen. denn man alsdann die Kugeln abnimmt, fo 
fan man vermittelt der Spigen eine ftille Entladung ohne 
Funken und Schlag bewirken, Ä 

Das Taf. Hl. Fig. 34, vorgeftellte von Henly er- 
fundene Inſtrument führt den Namen des allgemeinen 
Ausladers (univerfal difcharger) , und ift zu fehr vielen 
eleftrifcyen Verſuchen brauchbar. A ift ein Bret, welches 
den Fuß des Inſtruments abgiebt, BB zwo Glasfäulen, 
in das Bret eingefüttet, und oben mit meflingenen Hau- 
ben verfehen, deren jede ein boppeltes Charnier hat, und 
in einer gläfernen Röhre den Drath DC trägt, der ſich 
nicht nur in der Röhre verfihieben, fondern auch vermit— 
telft der Charniere ſowohl vertifal, als horizontal herum- 
drehen laͤſt. jeder Drath hat an dem Ende C einen Ming 
und an dem zugefpißten Ende D eine mefjingene Kugel, die 
man auch abnehmen fan, E ift eine ftarfe hölzerne Schei- 
be, fünf Zoll im Ducchmeffer, auf deren Fläche ein Streif 
Eifenbein eingelege ift, und die einen ftarfen cylindrifchen - 
Fuß hat. Diefer Fuß geht in den holen Eylinder F, der 
in der Mitte des untern Brets befeftiget ift, und worinn 
der Fuß der hölzernen Scheibe vermittelft der Stellfchraube 
G auf jede erforderliche Höhe geftellt werden fan. H ift 
eine fleine zu diefem Inſtrumente gehörige Preffe; fie be- 
fteht aus zweyen länglichen *Bretern, welche durch zwey 
Schrauben an einander gepreffet werden fönnen, und laͤſt 
fih mit einem an dem unterften Brete befeftigten Fuße 
ftatt der Scheibe E in das Inſtrument einfeßen. | 

Diefes Inſtrument dient, eleftrifihe Schläge aus ge: 
fadenen Flaſchen oder Batterien durch oder über jeden be: 
kiebigen Körper gehen zu laſſen. Verlangt man z. B. 
ben Schlag über die Fläche eines Kartenblatts zu führen, 
fo lege. man das Blatt auf die Scheibe E, und ftelle. die 
Käugeln DD an die Fläche deflelben, etwa 3 Zoll aus ein- 

ander, Verbindet man un den einen Drath CD’ durd) 
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eine Kette mit der aufern Belegung einer geladenen Fla— 
ſche oder Batterie, und bringt den Knopf der Flaſche oder 
ven Knopf eines mit der innen Seite der Batterie ver: 
bundnen gewöhnlichen Ausladers gegen den andern Drath, 
fo gebt der Schlag aus einer Kugel in die andere über die 
Oberflache des Kartenblatts hin. Will man durch ein 
Spiel Karten fehlagen, fo ftelle man daffelbe aufrecht auf 
die Scheibe E, fo daf es die Kugeln DD auf beyden Sei— 
ten berühren. Legt man Goldblättchen zwifchen zwey Stü: 
den Glas, läft fie an beyden Seiten ein wenig herausge- 
ben, preßt dann die Ölasftücken mit der Preffe zufammen, 
und legt Die herausgehenden Enden der Golöblättchen an 
die Enden der Draͤthe DD an, fo verbindet der durchge- 
hende Schlag das Metall fo innig mit dem Glafe, daß es 
davon weder abgefhabt, noch) durch die gewöhnlichen Auf- 
löfungsmitrel herausgebracht werden Fan. 

Cavallo vollſt. Abhdl. der Lehre von der Eleftricität, aus 
d. Engl. dritte Aufl. Leipzig 1785. gr. 8. ©. 129. 


Austritt, Emerfio, Emerſion. So heißt in der 
Sternfunde der Augenblick, in welchem bey Verfinfterun- 
gen oder Bedeckungen ein Geftirn aus dem Schatten oder 
hinter dem bedecfenden Körper wieder hervortritt. Der 
Augenblif , in welchem nad) totalen Verfinfterungen ein 
Geftien zuerft wieder fichtbar zu werden anfängt, : heißt 
Anfang des Austritts; der Augenblick, in welchem 
es ganz vom Schaften oder von dem bededfenden Körper 
verlaffen wird, ift der gänzliche Austritt. 

Bey Durchgängen der Benus und des Merfurs durch 
die Eonnenfiheibe heißt Anfang des Austritts der Au- 
genblick, in welchem der vorangehende Rand des Planeten 
den Eonnenrand von innen berührt; aänzlicher Aus: 
trire der, in welchen der nachfolgende Hand den Son— 
nenrand von außen berührt, oder der Planet die Sonnen- 
fheibe ganz verläßt, ſ. Sinfterniffe, Bedeckungen, 
Durchgaͤnge. | 


Avtomate, Avcomata, Maschinae, quae ſua 
fponte moveri videntur, Automates, Mechanifche Kunfte 
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werke, welche ihre bewegende Kraft in ſich ſelbſt verborgen 
halten, und ſich alſo von feibft, ohne merkliche aͤußere 
Kraft, zu bewegen ſcheinen. Gemeiniglich ſind die bewe— 
genden Kräfte Federn oder Gewichte, weil ſich dieſe in 
den Fleinfien Naum zufammenzieben, und am beften ver: 
bergen laffen. Die gewöhnlichen Tafchenuhren geben das 
befanutefte Benfpiel von Avtomaten. 

Einige Mechaniker haben die Kunft in Abfiche auf 
vergleichen avtomatiſche Werke zu einer bewundernswuͤr 
digen Höhe getrieben. Die meifte Bewunderung verdie- 
nen Diejenigen Avtomate, welche unter der Geftalt menſch— 
licher Figuren allerley menfihliche Handlungen vorzuneh- 
“men fiheinen, Sie heifen Androide (hominem fimu- 
lamtia). Die Tradition fage von Albert Gror, insge- 
mein Albertus Magnus genannt, ev babe bereits im drey- 
zehnten Jahrhundert ein ÄAvtomat in menfihlicher Geftalt 
verfertiget, welches ven Anklopfenden feine Thuͤre geöfnet, 
und dabey einen Laut, als ch cs fie anredete, von ſich ge- 
geben babe. Se foll aud) Regiomontan nad) dem An: 
führen des Ramus (Schol. marh. L. !L, p. 63.) eine 
eifeıne Fliege verfertiget haben, welche fich) aus feiner Hand 
um die Tafelderumbewegfe, und wieder zu ihm zurüchkam. 
Beyde Erzählungen aber find nicht glaubwürdig, 

Vaucanſon verfertigte im Jahre 1738 zu Paris 
feinen mit Recht fo berühmt gewordenen Siötenfpieler, 
welcher von ihm felbft (Le Mecanifine du Flüteur auto- 
mate. Paris. 1738. überf. im Hamb, Mag. 11.3, J. St.) 
umftändlic) befchrieben worden ift, Die Figur war. 5i 
parifer Schub hoch, fißend, und mit einem Piedeftal ver- 
fehen, in welchem die Haupttheile des Mechaniſmus ver- 
borgen waren, Mit einer unglaublichen Geſchicklichkeit 
hatte der Urheber dieſes Kunſtſtuͤcks die feinſten mechani— 
fchen Hilfsmittel fo zu nügen und zu verbinden gewußt, 
daß diefe Mafihine verfchiedene muſikaliſche Stücke auf 
der Dueerflöte mit der geöften Genauigkeit in Unterfchei- 
dung des verjchiedenen Tafts und des Vortrags ausführte, 
ohne anders in die Flöte zu wirfen, als der Menfch, nems 
ich mir den Sippen zum Anfaß, und mic den Fingern zur 
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Modulation der Töne, Wenn die leſenswuͤrdige Befihrei- 
bung diefer Maſchine nicht Erklärung eines ſchon vollende- 
ten Werfs, fondern Entwuͤrf eines erft auszuführenden 
Plans wäre, fo würden Die meiften fie für eine finnreiche 
Chimaͤre erflären. . Daucanjon verfertigte noch außer: 
dem einen Trommelfchläger, der mit der einen Hand das 
Flageolet fpielte, und mit der andern das Stuͤck auf der 
Trommel mit einfachen, toppelten und Wirbelfchlägen be- 
gleitete; ingleichen eine Ente, welche die Körner mit dem 
Schnabel aufnahm,  faute, verfchlang, und durch die na= 
türlichen Wege in einer verdauten Körnern ähnlichen Ge- 
ftaft wieder von fid) gab. Diefe Ente fehlug mit den Fluͤ— 
gen, richtete ſich auf den Füßen in die Höhe, drehte den 
Hals u.f. w., und der Bau ihres Körpers war der Na: 
tue fo viel möglich nachaeahmt. Diefe Baucanfonfchen 
Avtomate befigt gegenwärtig Herr Hofrath Beireis in 
Helmftädt. ' 

Die beyden Jaquet Droz in der Chaur-de-Fonds, 
Vater und Sohn, haben dieſe von Vaucanſon zuerſt in 
Aufnahme gebrachte Kunſt noch hoͤher getrieben, und durch 
avtomatiſche Mechaniſmen alles ausgefuͤhrt, was nur das 
fruchtbarſte ganz für die Mechanik gebohrne Genie hat er 
denken Fönnen. In der von Herrn Bernonffi herausge: 
gebenen Befchreibung des Fürftentbums Welſch-Neuen⸗ 
burg und Vallengin (Sammlung kurzer MNeifebefchreib. 
erſter überzäbliger Band, ‘Berlin 1783. ©. 152 u f.) 
findet fich eine kurze Anzeige dev Werfe diefer berühmten 
Kiünftler, von deren jüngerem Vaucanſon felbft gefagt 
haben foll, diefer junge Mann fange daan, wo er auf 
gehört habe. Die merfwirdigften diefer Antomate find 
die Figur eines zwenjährigen Kindes, das fißend an einem 
Pulte feine Feder eintancht, das Ueberfluͤßige wegſchuͤttelt, 
und alles, was man ihm in franzöfifcher Sprache vorfagt, 
nachſchreibt; eine andere ähnlic)e Figur, welche mit dem 
Bleyſtiſt Eleine Zeichnungen auf einer Echreibtafel verfer- 
tiget; ein Mädchen, das den (Flügel fpielt, und ein zus 
fammengefegtes Stüf von 44 Schuh ins Gevierte und 
23 Schuh Höhe, welches mancherley Scenen der Mar 
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tur und Kunft mit mehreren avtomatifchen Figuren dar: 
ftellet. Ueberhaupt ift die Uhrmacherfunft und die feinere 
praftifche Mechanik in ver Chaur-de- Fond und im $ocle 
fehr weit getrieben worden, Man wird in der. angeführ- 
ten Befchreibung noch mehrere Avtomate anderer Künftler 
erwähnt finden, und es ſcheint das Clima diefer Gegenden 
dem mecjanifchen Genie befonders günftig zu feyn. | 

Unter den neuften Avtomaten bat der in Preßburg 
verfertigte Schachfpieler des Herrn von Zempelen 
das meifte Auffehen erreget. Befchreibungen des Aeußern 
diefer Mafchine und ihres Spiels haben Herr v. Wins 
difch (Briefe über den Schachfpieler des Hrn. v. Kem— 
pelen, Baſel 1783. 8.) und Herr Prof. Hindenburg 
(Ueber ven Schachfpieler des H. v. K. Leipzig 1784. 8. 
auch im Leipziger Magazin zur Naturf, Math. u. Defon, 
1784. drittes Stüf.) gegeben. Aber den innern Bau 
derſelben und die Art der äußern Einwirfung, welche nad) 
Beſchaffenheit der Züge des Gegners die bewegende Kraft 
fo modificirt, daß fie paffende Öegenzüge bewirkt, halt der 
Künftler geheim; auch ift diefe Einwirfung dem Zufchauer 
völlig unfichtbar, und auf die Walze und das Näderwerf 
in einer vor der Figur ftehenden und das Schachbret tra- 
genden Kommode werden nur vor Anfang des Spiels 
flüchtige Blicke erlaubt. Herrn Nicolai Vermuthung 
(Befchreibung einer Reife durch Deurfchland. VI. Band.), 
daß die Sache ein grober ‘Betrug, und ein Knabe in der 
Figur verborgen fey, wird dem, der die Mafihine gefehen 
hat, durch den Mangel des Raums, durd) die Befchaf- 
fenbeit der Bewegungen felbft, und durch das Einficht und 
Befcheidenheit verrathende Betragen des Künftlers, un- 
wahrſcheinlich. Auch Herr Lichtenberg (Magazin für 
das Neufte aus der Phyſ. III. B. 2 St.) glaubt, diefer 
Schachſpieler fen Fein mechanifches Kunftwerf. Hr. Prof. 
Hindenburg hingegen (aa. O.) vermuthet eine mecha- 
nifche Anordnung, welche Bewegung hervorzubringen 
ftrebr, aber erft durch den Zutritt einer Kraft von außen, 
vielleicht dev magnetifchen, wirflih hervorbringt, und 
glaubt, das Spiel der Figur fey großentheils mechanifch 
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und determinirt vorbereitet, und werde'nur bey unvorher⸗ 
gefehenen Zügen des Gegenfpielers auf: eine unmerfliche 
Art abgeändert. Herr von Kempelen läugnet nicht, daß 
bey dem Epiele diefer Figur Täufchung vorgehe; ift aber 
dieſe Taͤuſchung nur eine feinere, als Herr Nicolai vermu« 
ehet, fo wird die Bekanntmachung derfelben dem Künft- 
fer, obgleich nicht einträglicher, doch gewiß wühmlicher 
feyn, als fein bisher beobachtetes geheimnißvolles Zurück: 
halten. | | 


Antomatifche Bewegungen, Motus automa« 
tici, Mouvemens automatiques, heißen nad) Boerhaave 
diejenigen Bewegungen, welche von dem innern: Bau des 
thierifchen Körpers abhängen, und nicht willführlich. hers 
vorgebracht werden, 3. B. der Umlauf des Bluts, die Ab- 
fonderimgen der Saͤfte, die murmförmige Bewegung der 
Gedaͤrme, die Erweiterung und Verengerung des Augen⸗ 
fterns u. ſ. w. | 


Auzometer, eigentlich) wohl Avxometer, Ver: 
größerungsmaaß, Auxometrum, Auzometr.. Ein 
Werkzeug, womit fid) die Stärfe der Vergrößerung bey 
einen Fernrohre meffen läft, 

Man kan zwar durch Berechnung finden, tie ſtark 
ein Fernrohr vergroͤßere, ſ. Fernrohr. Allein, weil man 
hiezu die Brennweiten aller Glaͤſer genau kennen muß, und 
in Faͤllen, wo die Ocularroͤhre mehrere Linſen hat, die 
Kechrtung manchem beſchwerlich fälle, fo haben fchon äl- 
tere $ehrer der Dioptrif, z. B. Wolf (Elem. Dioptr, 
Probl. 38.) die Vergrößerung durch) die Erfahrung zu fin- 
den, angemwiefen. Cie fihreiben vor, Ziegen auf bein 
Forfte eines Haufes mit dem einen Auge durchs Fernrohr, 
und zugleich mit dem andern ohne Fernrohr zu betrachten, 
das Fernrohr fo zu wenden, daß der Anfang beyder Bil- 
der auf einander falle, und zu zählen, wie viel mit dem 
bloßen Auge gefehene Ziegel von dem durchs Fernrohr ver⸗ 
größerten Bilde eines einzigen Ziegels verdeckt werden, 
Diefe Anzahl, die fid) mit Hülfe des Fernrohrs leicht be: 
ftimmen läßt, wird die —— ſeyn. Dieſe 
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Methode aber iſt fuͤr jeden unbrauchbar, deſſen beyde Au⸗ 
gen nicht gleiche Guͤte haben. 


Der engliſche Mechaniker Adams hat daher ein ſehr 
bequemes Werkzeug hiezu vorgeſchlagen, deſſen Beſchrei⸗ 
bung ſich im Rozier (Journal de phyſique, Janvier 1783. 
p- 65.) finde, Die Einrichtung deffelben gründet ſich 
auf den Satz, daß die Bergrößerungszahl dem Quotien- 
ten des Durchmeffers der Defnung des Sbjectivs bd (Taf. 
Ul. Fig. 35.) durch fg, oder den Durchmeffer des hellen 
Bildes, welches von der Defnung des Objectivglafes auf 
dem legten Augenglafe entworfen wird, gleich fy. Wenn 
3. B. beym aftronomifchen Fernrohre Die Brennmeiten bey: 
der Glaͤſer in n vereiniget find, fo ift die Vergrößerungs- 


i '_ıan B; 
zahl eigenrlih S —, welches aber wegen der Aehnlich— 
feit der Dreyecke bnd und fng eben fo viel als J iſt. 


Die Dioptrik lehrt, daß der Satz fuͤr alle Fernroͤhre, auch 
fuͤr die mit mehreren Ocularen, gelte. | 


Das Werkzeug feldft befteht aus drei Fleinen metall: 
nen Röhren, die zufammengefcheben nur etwa 1% Zell lang 
find, und 11 $inien im Durchmeffer haben. ‚Die erfte 
Roͤhre aben (Taf. II, Fig. 36.) ſteckt in der zweyten, 
und hat bey d eine Ölaslinfe in einiger Entfernung von 
Augenlohe C. Die zweyte pmof ift am Ende mit einer 
durchfichtigen Hornfcheibe bedeckt, die durch Parallelfiri- 
che, welche nur „45 Zull von einander abfteben, getheilt 
iſt. Die änßerfte Röhre gsrr ifl an beyden Seiten offen, 
und dient blos dazu, der Scheibe mo den gehörigen Ab- 
ffand zu geben, damit fie das Bild der Defnung des Ob: 
jectivgfafes auffangen Fönne, welches ſich am Ende der 
Dcularröhre Da, wo man ſenſt Las Auge anhält, entwirft. 
. Auf eben diefer Röhre ift ein Zoll in Zehntbeile, und das 
eine Zehntel in Hunderttheilchen getheilt, 


Der Gebrauc) ift folgender. 1) Man richtet das 
Fernrohr fo ein, daß man ben Gegenſtand deutlich fehen 
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kan. 2) Man zieht nun die Röhre aben fo meit ang, 
dag man, gegen den Himmel, die Paralielftriche auf mo 
durch die Linſe d deutlic) erkennt. 3) Man fegt das Aus 
jometer an die Ocularroͤhre, und verfchiebt die Röhre 
gstr fo lang, bis man durch C das durchs. Fernrohr ge 
machte Bild auf der Hornfcheibe deutlich fehen fan, - 4) Man 
zähle, wie viel Parallelftriche der Durchmeffer diefes Bile _ 
des einnimmt. 5) Man mike mit einem Zirkel den Durch» 
mefler der Defnung des Objectivglafes in Hunderttheilchen 
des Zolles, und dividire ihn durch die Anzahl der Hundert 
theilchen, die fein Bild einnimmt, Der Quotient ift der 
obigen Theorie gemäß die Vergrößerungszahl. Nimmt 
3. B. das Etralenbild auf der Hornſcheibe 5 Hunderttheife 
ein, und ift ver Durchmeffer des Objeftivglafes ı4 Zoll 
oder 150 Hunderttheile, fo wird die Vergrößerung 2 
ober zofach ſeyn. | un 
Beym galiläifchen oder holländifchen Fernrohre Fan 
diefes Auzometer nicht gebraucht werden, weil man ba we: 
gen des holen Augenglafes fein eigentliches Bild Hatz 
wohl aber bey Spiegeltelefcopen, wenn ınan es fo anbringt, 
daß das Bild auf der Hornfcheibe recht deutlich. erfcheint, 
Lichtenberg Magazin für. das Neuſte aus der Phyſik, 
1.2.2 ©t. ©.74u.f. ER 


Are, Axis, Axc. In der Sphärif oder der Lehre 
von den Kugelfchnitten wird dieſer Name als ein allgemei« 
nes Kunftwort der geraden finie PR, Taf, IH. Fig. 37. 
beygelegt, welche die Mittelpunfte ber aus mehreren pa— 
rallellaufenden Kugelfchnitten entftandenen Kreife, wie 
HI, DE, AQ, FG, KL, mit einander verbindet, Die 
Are PR geht alfo auch durch den Mittelpunft der Kugel‘ 
C, welcher zugleich ver Mittelpunft des gröften unter die— 
fen Kreifen, des Kreifes AQ ift. Auch ſteht fie fenf« 
recht auf den Ebnen aller dieſer Kreife oder Kugelfchnitte, 
Wenn man daher aus dem Mittelpunfte eines auf der Ku— 
geifläche befchriebenen Kreifes eine Linie auf feine Ebne 
tothrecht aufricht aufrichter, und auf benden Seiten bis an 
die Kugelfläche verlängert, fo ift diefe des Kreifes Are. 
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Stelle man fi) vor, die Kugel wuͤrde an den Punften 
Pund R feftgehalten, und fo um die unbewegliche Linie PR 
umgedrehet, fo muß bey diefer Umdrehung jeder Punft der 
Kugelfläche einen von den parallelen Kreifen befchreiben, 
von welchen PR die Are ift. Daher koͤmmt aud) die Be— 
nennung, welche urfprünglich eine Linie bedeutet, um 
- welche etwas gedreht wird, | 

So fiheint fi) das ganze Weltgebaͤude in 24 Stun- 
den um eine unberegliche Linie zu drehen, welche die Welt: 
axe heißt, und die Are des Acquators und der mit ihm 
‚gleichlaufenden Tagekreiſe ift, f. Weltare. Eigentlich 
aber ift es die Erdfugel, welche in diefer Zeit fih um vie 
Erdare dreht. Diefe ift die Are des Aequators der Erde 
und feiner Parallelfreife, ſ. Erdaxe. | 
Für jeden Kreis der Himmelsfugel läft fi) eine Are 
denfen, So bat die Efliptif ihre eigne Are, ſ. Ekliptik, 
die Scheitellinie ift die Are des Horizonts, die Morgen: 
und Abendlinie die Are des Mittagskreifes, die Mittags- 
finie die Are des erften Scheitelfreifes. | 

‚Ein Rad dreht fih um das Holz, das man fein 
Are nennt, wie ber Kreis AQ um feine Are PR. Eben 
fo dreht ſich ein Muͤhlrad an feiner Welle, ein Uhrrad an 
feiner Spindel ꝛc. um die von einem Zapfen zum andern 
gezogne Linie; eben fo ift der Kreis, den der umgedrehte 
Arm einer Winde, eines Hafpels, einer Kurbel befchreibt, 
gegen die durch ihre Zapfen oder Lager gezogne Linie ge- 
richtet. In diefen Mafchinen heißen daher die genannten 
Theile ſaͤmtlich Axen. Auch führe diefe ganze Claſſe von 
Mafchinen den Namen des Rads an der Are, ſ. Rad. 

Are eines Cylinders heift die gerade Linie, welche die 
Mittelpunfte feiner beyden Grundflächen verbindet, Are 
eines Kegels die Linie aus feiner Spige in der Grundfläche 
Mittelpunft. Die Urfache der Benennung ift, weil man 
ſich beym fenfrechten Eplinder und Kegel vorftellen Fan, 
fie feyen aus der Umdrehung eines Rechtecks oder recht: 
winflichten Dreyecks um diefe Linie entftanden, 

Auch den Kegelfchnitten, z. B. der Ellipfe Taf. I. 
Fig. 17. werden Aren zugefihrieben, Sie find.diejenigen 


Ui 22) 
$inien , welche alle auf fie vechtwinflicht gezognen, Sehnen 
des Kegelfchnitts halbiren. Die Ellipfe und Hnperbel ha- 
ben zwo Axen, die Parabel nur eine. Co ift AP die 
große, DE bie Fleine Are der Elliffe AMmDPE. Da 
die Planetenbahnen Ellipfen find, fo wird man hieraus 
verftehen, mas große Are der Panetenbahn fey, f. Apfi- 
denlinie. Beyde Aren der Ellipfe gehen durd) den Mit: 
telpunkt C, die große auch durd) die Brennpunkte, z. B. 
durch S. Man nennt diefe Linien vermuthlich darum Axen, 
weil die Kegelfchnitte ſich um fie drehen müffen, wenn die 
Körper erzeugt werden follen, die man Ellipſoide, Hy⸗ 
berboloide, Paraboloide nennt. 

Are eines Linſenglaſes heißt die gerade Linie durch die 
Mittelpunfte der Krümmungen beyder Flächen. Sie geht 
durch die Mitte der Linſe, und ift die Are des gröften 
Kreifes derfelben. Are eines erhabnen oder holen Epie- 
gels, die Linie durch feind Mitte und den Mittelpunft fei- 
ner Krümmung. re eines Fernrohrs, die gemeinfchaft- 
liche Are aller feiner Glaͤſer. Are des Auges, oder Ge- 
fihtsare, die gerade Linie Durch vie Mitte des Augenfterns 
und die Mittelpunfte der Krümmungen ber Kenftallinfe 
und. der übrigen Feuchtigfeiten. 


Azimuth, Azimuch, Azimurb, Das Azimuth 
eines Sterns 8, Tafı I. Fig. 5. beißt der Bogen des H0= 
rizonts HT, welcher zwifchen dem Mittagspunfte H und 
dem Scheitelfreife des Sterns. ZST enthalten if. Das 
Azimuth ift das Maaß des Winfels HZT, weldyen der. 
Ciheitelfreis des Sterns mit dem Mittagsfreife mad. 
Es fan öftlich (orientale) oder. weſtlich (occidentale) 
ſeyn, je nachdem der Stern S vor oder nach feinem Durc)- 
gange durch den Mittagsfreis beobachtet wird. Beym 
Durchgange felbit ift das Azimuth = 0. 

Dur die aſtronomiſchen Quadranten, an welchen 
zu dieſer Abſicht ein getheilter horizontaler Kreis, der Azi⸗ 
muthalkreis, befindlich iſt, wird, mittelſt einer einzigen 
Beobachtung, das Azimuth HT mit bes — ** 
ST zugleid) gefunden. : 
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rg Kugeldreyecke ZPS, deſſen drey Spitzen Schei⸗ 
telpunkt, Weltpol und Stern find, iſt ZP der Aequator⸗ 
hoͤhe des Ortts, PS dem Complemente der Abweichung 
des Cterns SD, 28 dem Complemente feiner Höhe ST 
gleich; der Winfel Z ift der Nebenwinfel des Azimuths 
HZT; over Winfel-P der Stundenwinfel, deſſen Maaß 
ber Bogen des Aequators AD iſt, welcher ſich noch durch 
den Mittagskreis ſchieben muß, ehe der Stern culminiret, 
oder ſich, wenn der Stern ſchon durch den Mittagskreis 
gegangen iſt, ſeit dem Augenblicke der Culmination durch— 
geſchoben hat. Man ſieht alſo leicht, daß unter ſolgenden 
fuͤnf Stuͤcken: Aequatorhoͤhe des Orts, Abweichung, Hoͤhe, 
Azimuth und Stundenwinkel des Geftirns ‚ nur drey geges 
ben feyn dürfen, um die beyden übrigen vermittelft des 
DreyeksZPS daraus zu berechnen. Von diefer Aufloͤſung 
machen die Aftronomen in vielerley Abfichten Gebrauch. 
Der Name Azimuch ift arabifchen Urſprungs, und 
im mittlern Zeitalter in die Sternkunde eingeführet 
worden. 
DB. 


Pine, Rivuli, Ruifeaux. Die Fleinern fließenden 
Gewafler, welche unmittelbar aus den Quellen entfprin- 
gen, und durch ihre Vereinigung Flüffe und Ströme bik 
den, ſ. &uellen, Siüfje. 


Bäder, warme, Aquae calidae, Thermae, 
Eaux, Eaux thermales. Co heißen diejenigen Quellen, 
welche warmer find, als ber fie umgebende Luftfreis. 
Da ihre Waſſer großentheils mineralifhe aufgelöfte Theile 
mit fi) führet, fo wird es in mebdicinifchen Abfichten theils 
getrunfen, theils. als Bad gebraucht, daher fic) Die Be— 
nennung leicht erflärt. 

Wallerius (Hydrologia, Stockh. 1748. 8. Hy 
drologie, überf. von. Denfo, Berlin 1752. 8.), Certheu: 
fer (Rudimenta hydrologiae, Frf. 1760. 8.) und Zückert 
(Befchreibung alter Gefundbrumnen Deutfchlands, Koͤ— 
nigsberg, zwote Aufl, 1776. gr. 8.) claſſificiren und be 
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ſchreiben eine große Anzahl warmer Bäder, unter welchen 
ic) Hier nur einige beyfpielsweife zu Anführung mehrerer 
Umjtände ausheben will. 

Des in ganz Europa berühmten Carlsbads wird 
ſchon im achten Jahrhundert erwaͤhnt, ob es gleich erſt ſeit 
1370 durch Kayſer Carl IV, bekannter geworben ift. Der 
Brudel oder Sprudel bricht nahe am Töpelfing haufig 
aus fünf Defnungen hervor, und’fteigt völlig 6 Fuß über 
die Oberfläche. Die Adern ftreichen queer unter dem Fluffe 
durch , und mitten im Fluſſe, wo ſich das Waſſer ſelbſt 
eine Steinrinde oder. ES prudelfchale gemacht har, werben 
fie jaͤhrlich zweymal durch eine fechfte Oefnung abgezapft, 
indeß man die Röhren und Staͤnder, durd) die es ge— 
woͤhnlich fpringt, veiniget. -Diefe Quelle giebt ftündtidy 
so Centner Waſſer. Die Wärme ift ohngefaͤhr 59 Grab 
nad) Reaumur, brüht das Federvieh, und fiedet die Eyer 
hart. Der Eprudel riecht etwas ſchweflich, ſchmeckt, che 
er erfaltet,. falzig, etwas fett und laugenhaft. Mad) Ge— 
wittern ſchmeckt er ftärfer und fröftiger. Man erhält dar⸗ 
aus durch Das Abdampfen einen Ruͤckſtand von 29% Gran! 
auf jedes Pfund, nemlich 24 Gran Langenſalz, 19% Gran 
Gaubers Salz, 24 Gran "Ralf und: 54 Gran Selenit; 
Becher (Neue Abhdl. vom Karlsbade, Prag 1772. ar.8 
giebt auf ein Pfund an 3% Gr. Erbe, weldye er für die al- 
falinifche Baſis der Schwefelkieſe hält,. 13 Gr. Glaubers 
falz nebft 4 Gr. Kochfalz in Kryftallen, und 8% Gr. mis 
neraliſches Alkali: mit einen geringen Eifengehalt. Sefenit 
findet ev nicht darinn. Nicht weit davon find noch) einige 
warme Quellen, unter welchen der Mühlbrunmen und Neu: 
brunnen die vornehmften ſind. Beyde geben einen ftär- 
fern Ruͤckſtand, als der Sprudel, und enthalten vornehm: 
lich mehr Glauberſalz. Der erfte ift klaͤrer und fäuerlih, 
auch angenehmer, als der. Sprudel, und hat 40 Grab 
Wärme nach Reaumur. Der leßtere hat 48 Grad Wär | 
me, riecht nach Schwefelleber, ſchmeckt aber nicht unan⸗ 
genehm. Der Sprudel ijt wegen feiner Wirkung gegen 
Gicht und Etein befannt, Er überzieht. die meiften hin« 
eingelegten Sachen, doch das Fieich nicht, : mit einer Stein⸗ 


232 | Baͤd 


rinde, welches die warmen Baͤder mehrentheils thun. Je 
heißer das Waſſer iſt, deſto brauner und haͤrter wird dieſe 
Rinde. Eine Meile von der Stadt bey Altſattel, wo 
man haͤufig Kieße foͤrdert, wird Schwefel, Vitriol, und 
vor dieſem Alaun, bereitet; man findet in der Gegend 
auch Steinkohlen, und da, wo die warmen Quellen, ent: 
fpringen, Dunftlöcher, oder Defnungen, aus welchen er: 
flifende Schwefeldaͤmpfe hervordringen. 

In den Aachner Baͤdern iſt der Ruͤckſtand verſchie— 
dener zuſammengeleiteter Waſſer 20 — 24 Gran auf ein 
Pfund. Er beſteht aus einem beſondern Alkali, welches 
in der Hitze verflieget, und nicht einmal Schwefel aufloͤſet. 
Dies macht ohngefaͤhr den halben Gehalt aus, der Reſt 
iſt Kochſalz und Kalk. So ſehr dieſes Waſſer nach 
Schwefelleber riecht und ſchmeckt, ſo hat man doch noch 
keinen Schwefel aus demſelben ziehen koͤnnen. Auf dem 
Waſſer felbft aber fest ſich Schwefel an den Stelien, wo 
ſich eine Steinrinde angelegt hat. Diefer iſt anfangs 
weich, wird. aber mit der Zeit hart, und bilder fich zu 
fhiefrigen bis 12 Lin. dicken Schichten. Um Aachen fin- 
det man häufig Steinfohlen, aud) Galmey und Eifener;. 
Das warme Waffer ift feifenartig und wird mit Vortheil 

zum Wafchen gebrauchk, | 

' Die Aachner Waffer find fo heiß, daß fie auf 12 
(im Kanfersbade wohl ı5 bis 18) Stunden lang ftehen 
müffen, ehe fie gebraucht werden, Diefe Hiße beträgt 
32—56 Grad nad) Reaumür, Man findet an andern 
Orten heiße Quellen faft big zur Hige des Siedpunkts. 

- Die geröhnlichften in den warmen Bädern enthal« 
tenen Materien find Laugenſalz oder alkalifche Erde, Glau- 
berfalz, Kochfal;, Selenit, Kalk oder weiße Magnefia, 
auch zumeilen Eifen, Die fchwefelartigen, welche wie 
Schwefelleber riechen und das Silber ſchwarz machen, find 
die fonderbarften. . Das Waffer von Bath in England 
fol Alaun halten. Die feifenartigen Bäder führen eine 
feine Thonmaterie. Anweiſungen zur chymifchen Unter: 
fuhung der. Bäder und mineralifhen Waſſer überhaupt 
geben Bergmann (De analyfı aquarum in f Sammlung 
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chem. Schriften) und Macquer (chym. Woͤrterb. Art. v 
Waſſer, mineraliſche.) 

Da viele dieſer in den warmen Baͤdern enthaltenen 
Materien, beſonders der Selenit und das Kochſalz, im 
Waſſer auflösbar find, und häufig in der Erde angetrof⸗ 
fen werden, fo ift es leicht begreiflich, wie das darüber 
binfließende Waffer Theile davon in fich, nehmen koͤnne. 
Teift nun ein ſolches Salzwaffer Thonerden an, fo Fan bie 
faft in allen dieſen Erden enthaltene Vitriolſaͤure einen 
Theil feines. Rochfalzes zerfegen, und mit dem mineralifchen 
Afali, als der Grundlage deffelben, Glauberfalz bilden. 
Treffen hingegen ſolche Waffer unter der Erde auf Kiefe, 
die ſich im Zuſtande der Zerfegung befinden, fo Fönnen fie 
fi) durch diefelben mit Schwefel- Eifen- Kupfervitriol, 
alaunigen Salzen u. dgl. überladen. So wird man ſich 
mit Macquer die Entftehung folcher mineralifchen Waſ⸗ 
fer fehr leicht vorſtellen koͤnnen. 

Nach Bergmanns Meinung ift die Erflärung des 
Echwefelgehalts am fehwerften, da diefe Waſſer zwar 
von Natur durch eine darauf entftehende Haut wirflichen 
Schwefel abfegen, die Kunft aber feinen daraus erhalten 
fan. Da der Dunft, der beym Fällen einer Echwefel: 
feber auffteigt, oder das heparifche Gas, vom Waſſer 
eingefogen, ein Schwefelwafler erzeugt, fo ift es fehr wahr- 
ſcheinlich, daß der Schmwefelgehalt in den mineralifchen 
Waffern gröftentheils in diefem hepatifchen Gas beftehe, 
ſ. Bas, bepatifches. Außerdem Fönnte wohl der 
Schmefel nicyt anders, als vermittelft eines Saugenfalzes, 
im Waſſer aufgelöfet ſeyn. 2 

Die Hiße der warmen Bäder fchreiben die Naturfor- 
fher faft einftimmig dem unterirdiſchen Feuer, oder me: 
nigftens eben venfelben Urfachen zu, welche: dieſes Feuer 
erzeugen. Hierunter gehört vornemlich Das mit einem ho— 
ben Grade von Hitze begleitete Aufbrauſen der Schwefel—⸗ 
fiefe und anderer Mineralien bey ihrer durch Einwirkung 
des Waflers und der Luft erfolgenden Zerfeßung, fr Seuer, 
unterirdifches; daß alfo die wohlthätigen warmen Baͤ⸗ 
der einerley Urſprung mit den zeritövenden Erobeben und 
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W Vulkanen zu haben ſcheinen. Erxleben Qufongege. der 
Naturl. $. 692.) fragt, ob nicht vielleicht Vitriolfäure, die 
auf Eifen wirft, die Urfache der Hitze ſeyn koͤnnte. Dies 
fan nur bey eifenhaltigen Bädern der Fall feyn. Wenn 
die Adern folcher- Quellen tief unter der Erde liegen, fo ift 
feicht abzufehen, daß fie ihre Hiße fehr lange behalten Fön- 
nen, und daß diefelbe von der Wärme oder Kälte der äuf- | 
fern Luft ganz unabhängig ift. 

Noch einige Umſtaͤnde, den Gehalt ber mineralifchen 
Waſſer betreffend, wird man bey dem Worte: Befund: 
brunnen antreffen, 

Macquer chym. Worterb. Art. Waſſer, mineraliſche. 
Bergmann phyſ. Beſchr. der Erdkugel, 3 Abth. Cap. 1. von 
Quellen. 

Balliſtik, T Theoria balliſtica ſ. motus projectilium, 
Baliſtique Die Lehre von den Bahnen, welche geworfene 
Körper in der $uft befchreiben. Sie macht einen Theil ver 
hoͤhern Mechanik aus, und iſt vornehmlich für die Artille- 
rie zur Theorie des Bombenwerfens und der Ladung und 
Richtung des groben Gefchüges brauchbar. 

Die Körper werden entweder lothrecht, ober horizon⸗ 
tal, oder ſchief geworſen. Mit der aus dem Wurfe ent: 
ftandenen Bewegung verbindet fich der durch ihre Schwere 
bewirfte Fall. Iſt der Wurf: tothrecht, fo bleibt vie Be 
wegung gerablinige, und wird, wenn ber Wurf von oben 
herab gefchieht, durch den Fall befchleunigt, wenn aber 
der Wurf von unten herauf gerichtet iſt, retardirt, und 
endlich ganz aufgehoben, worauf der Körper durch Die bfoße 
Wirkung feiner Schwere wieder herabfällt. 

Den horizontalen und fehiefen Würfen aber‘, mo die 
Richtungen des Wurfs und der Schwere Winkel: mit ein- 
ander machen, entftehen Bewegungen in krummen $inien, 
welche nach den von Galilei entdeckten Gefegen fallender 
Körper Parabeln feyn müffen, in fo fern der Widerftand 
Der Luft Diefes nicht ändert. Setzt man diefen NBiderftand 
aus den Augen, fo erhalten vie ehren, die fich aus den 
Galileiſchen Saͤtzen herleiten laflen, den Namen der: pa- 
rabolifchen Theorie der Balliſtik. Mach diefer würden 
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ſich gervorfene Körper im luftleeren Kaume bewegen. Die - 
Aufgabe aber, Das zu finden, was der MWiderftand der 
£uft in diefer Theorie abandert, heißt das balliftifche Pro: 
diem. Außerdem gehören zur Anwendung der Belliftif 
noch Unterſuchungen über die Gefchwindigfeit, welche $a- 
dungen von beftimmter Stärfe den abgefeuerten Körpern 
mittheilen. Einige zur parabolifchen Theorie gehörige 
Säge f. bey den Worten: Wurf, Weite des Wurfs. 

Vor Galilei hatte man von der Bahn der horizon⸗ 
tal oder fehief geworfenen Körper fehr unrichtige Begriffe, 
Man glaubte, der erſte Theil des Weges einer Canonen= 
fugel fey geradlinigt, und der ganze Weg werde mit dreyer⸗ 
ley Bewegungen, ver gewaltfamen, vermifchten und na= 
türlichen, zurückgelegt. Solche Begriffe kommen noc) 
benm Schwenter (Mathematifche Erquickſtunden, Nuͤrn⸗ 
berg 165 1. 4. Th. l. ©. 427 uf.) ‚vor, der fie doch 
ſchon beſſer Hatte haben koͤnnen. Tartalea hatte bereits 
1537 entdeckt, daß der fihiefe Schuß unter einem Winkel 
von 45° Ter weitfte, und fein Theil der Bahn geradlinigt 
ſey. Den erften Umftand führe auch Schwenter, aber mit 
einer ganz unverftändlichen Erflärung, an, Nach Galilei 
Entdeefungen (Difcorfi e dimoftrazione matematiche. Leid. 
1638. Giornata 4.) ward die parabolifche Theorie durch 
den D. Vierfenne und Torricelli bald entwicelt; man 
verfiel aber in den Fehler, ſich zu überreden, daß der Wi: 
derſtand der Luſt unbetraͤchtlich, und alfo diefe Iheorie 
aflein hinreichend ſey. ie ift von Blondel (P’ Art de 
jetter les bombes, Paris ı683. 4. Blondels Kunft, Bom- 
ben zu werfen, Sulzbach 1686.), dem Grafen v. Ser: 
berftein (Amari a Lapide artis technicae via plana. Stet- 
tin 1736.) und Belidor (Le bombardier frangois, Paris 

A740. 4.) vorgefragen, und von Maupertuis (Bali- 
ſtique arithmetique in M&m. de Jacad. des fc. 1732.) 
in kurze Formeln zufammengefaffet worden. Belidor 
hat fie mit Erfahrungen verglichen, und will die Abwei- 
chungen unbeträchtlidy gefunden haben. Robins (New 
principles of gunnery. London 1742. Neue Örundfäge 
der Artillerie, aus dem Engl, von Leonh. Euler, mit 


a 
J 


. 


236 Dal 


Erläut, Berlin 1745. 8.) zeigte zuerſt, mie wichtig für | 
die Praris die Betrachtung des Widerjtandes der Luft feys | 
Newrton batte ſchon (Princ. L. Il. Prop. 40.) Verſuche 
über den Widerftand der Suft bey langfamen Bewegungen 
befannt gemacht, und eine Theorie darauf gebaut, nad) 
welcher ſich derfelbe, wie das Quadrat der Gefchwindigfeit, 
verhält, und die "Bahn der Öefhüßfugeln mehr der Hy— 
perbel ähnlid) wird; Robins aber glaubte durch Verſuche 
mit Gefchügfugen den Widerftand bey fihnellen Bewe— 
gungen faſt dreymal fo groß, als nach Newtons Theorie, 
gefunden zu haben, worinn ihm aud) Euler beyftimmt, 
Beyde haben in der angeführten vortreflihen Schrift an— 
dere Theorien zu geben verſucht. Allgemeine Auflöfungen 
des ballijtifchen Problems, die ſich auf mehrere Gefeße des 
Widerftands anwenden laffen, bedan ſchon feit 1718 "Job. 
Bernoulli, Hermann und Taylor gegeben. Kine 
Abhandiung Eulers (Recherches fur la veritable courbe, 
que decrivent les corps jett&s dans l’air, in M&m.de Ber- 
lin. To. 1X.) beftimmet die Bahn für ein befonderes an« 
genommenes Gefeg, und der Graf v. Graͤvenitz (Abhbl. 
von ber Bahn der Gefchügfugeln, Büßow 1764. 4.) bat 
baraus Tafeln berechnet, und Anweiſungen für die Praris 
hergeleitet. Des Ritter d' Arcy Verſuche (Verſuch einer 
Theorie der Artillerie, überf. von Lambert, 1766. 8.) 
- fheinen mit denen von Robins übereinzuftimmen; Lam⸗ 
bert aber bat in feinen Anmerfungen zu denfelben mit groſ⸗ 
fem Scharfſinne gezeigt, daß bepde der Newtoniſchen Theo⸗ 
rie nicht ſo ſehr entgegen ſind, als man geglaubt hatte. 
Lambert hat ebenfalls (Mem. de Berlin. To. XXI.) eine 
Auflöfung des balliftifchen Problems gegeben. Bisher 
aber hat die Praris aus den Bemühungen diefer Gelehrten 
noch nicht den gehörigen Mugen ziehen Eönnen. 

| Ueber die Gewalt des Pulvers findet man Unterfu- 
chungen im Robins. Man nimmt an, daß fid) unter übri- 
geng gleichen Umftänden-die anfängliche Gefchwindigfeit 
des abgefchoffenen Körpers, wie die Quadratwurzel aus der 
Menge des Pulvers, verhalte, womit Auttons Verfuche 
(Phil, Trans, „Vol. LXVII, P.I, n, 3.) übereinftimmen. 
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Böftner Anfangsgr. der hoͤhern Mechanif. Erft. Abfchn. 
Kap. 6. $..186. Barften Lehrbegrif der gefammten Mathem. 
4 Theil. Mechanif. XX. Abſchn. $. 327 u. f. 

Barometer, Barometrum, Barofcopium, tubus 
Torricellianus, Barometre. Das Werfzeug zu Abmef- 
fung des Drucks der $uft umd feiner Veränderungen. Man 
bedient fich dazu gemeiniglich einer mit Queckfilber gefüllz 
ten, oben luftleeren und verfchloffenen Glasröhre, in wel- 
cher das Queckfilber, bey ftärferm Drucke der $uft im Luft— 
freife, höher fieige, bey vermindertem Drucke herabfinft. 

Da die Erfindung des Barometers durch Torricelli 
im Jahre 1643 fo viel zum Umſturz der alten ſcholaſti— 
fchen Phyſik beygetragen bat, ſo verdient ihre Geſchichte 
hier umftändlicher erzähle zu werden, 

- Die Wirfungen dev Saugpumpen, einfaugenden 
Sprigen und Heber, der Gießkannen, welche gießen oder 
ftill ftehen, je nachdem man vie obere Defnung frey laßt 
oder mit dem Finger zuhält (clepiydrae, Ariftot, Phyfic, 
L, IV. c. 6.) u. dgl. wurden vom Ariſtoteles und nad) 
ihm von den feholaftifchen Phnfifern bis, ins fiebzehnte 
Jahrhundert durch einen der Natur angedichteten Abs 
fcheu für dem leeren Raume (horror f. fuga vacui) 
erflärt. Galilei entdeckte zwar, daß das Waſſer in den 
Saugpumpen nie höher als 32 Schuh gehoben werde; 
allein dieſe Entdeckung führte ihn nur fo weit, daß. er dem 

eingebildeten Abſcheu für der Leere gewiſſe Grenzen fegte. 
Er fieht zwar ( Difcorfi e dimoftrezione matematiche in- 
torno a due nuove fcienze, Leid, 16389. Giornata ı.) 
einen luftleeren Raum als möglich an, und lehrt ihn durd) 
einen oben verfihloffenen Cylinder, in welchem ein genau 
anfchliefiender Kolben durch Gewichte von oben herabgezo- 
gen wird, hervorbringen. Aber er giebt dies für eine Me: 
thode aus, die Araft der Leere, d. i. die Größe oder 
Grenze des Abfcheus für der $eere, zu meſſen, und erflärt 
daraus die Cohäfton der Körper, Da diefer große Mann 
auch die Schwere der Luft Fannte, und a, a. O. zwo Arten, 
fie zu beweifen, lehrt, fo ift es faum begreifich, wie 
er den legten Schritt verfehlen Fonnte, der ihm noch zur 
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wahren Erklärung der Phänomene des Eaugens- übrig 
blieb. So viel Gewalt hatte das verjährte. Worurtheil 
über einen der ſcharfſinnigſten Köpfe, - 


Evangeliſta Torricelli, des Galilei Schüler und 
Nachfolger im Lehramte zu Florenz, betrieb die Sache mit 
beſſerm Erfolg. Er kam’ auf den glüctichen Gedanfen, 
daß eben die Urfüche, melde das Waffer nur-32 Schuh 
hoch freibe und halte, das 1 4mal ſchwerere Dueckfilber nır 
32 Schuh, d. i. 27% Zul hoch treiben und halten werde. 
Diefe geringere Höhe verfchafte ven Verfuchen mehr Be 
quemlichfeit. Torriceli ſchmolz nun eine Glasroͤhre ven 
einigen Schuhen $änge an einem Ende zu, füllte fie durch 
Das andere mit Quecfilber, verſchloß die Defnung mit dem 
Finger, und brachte fie in umgekehrter Stellung mit de 
zugehaltenen Defnung in ein mit Queckſilber angefülles 
Gefäß. Wenn er dann den Finger wegnahm, und das 
Queckſilber auslaufen ließ, fo fand er feine Erwartung k- 
ſtaͤtigt. Mur der obere Theil der Nöhre ward leer, und 
es blieb eine 274 Zoll hohe Duecffüberfäule in der Röhre 
ftehen. Taf. Il. Fig. 38. giebt hievon eine Abbildung, 
AB ift die Glagröhre, A ihr zugeſchmolzenes, B ihr ofnes 
Ende. Sie fteht im Gefäße CDEF, das bis GH mit 
Queckſilber gefüllt if. Sobald der ben B vorgehaltene 
Finger weggenommen ward, leerte fid) die vorher ganz ae 
gefüllte Röhre nur von A bis T aus. Die fenfrechte Höhe 
von I über der Fläche des Queckſilbers im Gefäße GH ke: 
trug 27—28 Zoll. | 

Torricelli meldete den Erfolg diefes Verfuchs im 
Sabre 1644 an den P. Merſenne in Nevers, durd) del; 
fen ausgebreiteten Briefwechfel damals faft alle Naturfor— 
fiher und Mathematiker ver europäifchen $änder in Ver: 
bindung ftanden. Durch diefen erfuhr ihn der berühnite 
Pafcal, und ſchrieb darüber im 23ften fahre feines A: 
ters eine Abhandlung (Experiences nouvelles touchans.le 
vuide, Paris 1645.), durch die er zuerft von diefer Seite 
berühmt ward, Doch nimmt auch er hier noch den Ab: 
ſcheu für der Leere an, | 
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Torricelli hingegen fam nad) einigem Nachdenken 
auf die Bermuthung, daß die Erhaltung der Queckſilber⸗ 
faule von GH bisi wohl von den: Drucke der. auf der Fläche 
GH ruhenden und bis an die Örenzen des Luſtkreiſes ſich 
erftrecfenden Luftſaͤule herruͤhren moͤge. Diefer Gedanke 
iſt den befannten byoroftatifchen Gefesen fo gemäß, daß 
man ihn. nur hören darf, um darinn fogleic) die wahre Erz 
klaͤrung des Phanomens zu erfennen, Der Urheber dep 
felben war im Begrif, ihn weiter zu verfolgen, als ihn 
fhen 1647 ein frühzeitiger Tod dahinriß. Von ihm heiſt 
noch die eben befchriebene Vorrichtung, die nichts anders 
als das Darsmeter felbit ift, die torricellifche Röhre, 
und der leere Kaum Al, vie rorricelliiche Keere. 

Paſcal machte fih) nun die Bermuthung des Tors 
ticelli ganz eigen, und befistigte jie durd) verfchiedene 
neue Verſuche. Er ließ durch Perrier, einen feiner 
Schmwäger zu Clermont in Auvergne, fon 1648 Ver: 
fuche auf dem Berge Puy:de:Domie anftellen (f. Hoͤ⸗ 
benmeflungen, barometrifche), wobey fih fand, daß 
das Queckſilber in der forricellifchen Roͤhre auf dem Gipfel 

‚bes 500 Toifen hohen "Berges über 3 parifer Zoll niedri- 
ger ftand, als es am Fuße des Berges geftanden hatte, fo 
daß die Dueckfilberfäule auf dem Gipfel nur bis K reichte, 
da fie, wenn der Verſuch am Fuße des Berges angeftelle 
ward, bis I gieng. Hierdurch ward unmiderfprechlich er- 
wiefen, daß die Aufrechterhaltung des Queckſilbers bis I 
feinen Abfcheu für der Leere, ſondern den Druck der tiber 
GH rubenden Luftfäule zum Grunde habe: denn fo wie 
man fic) durch) Befleigung des Berges den Grenzen. des 
$uftfreifes näherte, ‚und alfo dieſe Luftſaͤule verfürzte, fo 
ward auch die Höhe ver aufrechterhaltenen Dueckfilberfüufe 
verkuͤrzt — ein Zeichen, daß zwifchen beyden Eäulen ein 
Gleichgewicht ftatt finde. Auch fand Paſcal, daß, bey 
weggenommener $uft über GH, das Duecffilber von I big 
ins Gefäß CDEF berabfanf. Durch fo überwiegende 
Gründe ſchlug er im einer. vortreflichen Schrift (Traité de 
P &quilibre des liqueurs er de la pefanteur de la mafle de 
l’air, Paris 1663.12.) die ungegründete und nichts fagende 
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Erklaͤrung der Peripatetiker gänzlich zu Boden, und be 
förderte dadurch den Eieg über Die jcholaftifd)- ariftorelifche 
Philofophie und Naturlehre. Man darf alfo fagen, daß 
die Erfindung des Baromefers mit dem Urfprunge der rich⸗ 
tigern Philofophie fehr genau verbunden geweſen ſey. 
Descartes, der fo eifrige Gegner der ariftotelifchen 
Meltweisheit, feheint doc) ſchon vor-Torricelli und Pafcal 
richtige Begriffe von der Urſache der Phänomene des Sau- 
gens gehabt zu haben. In feinen Briefen (Ren. Defcar- 
tes Epiftolae, Amft. 1682. Ill. Vol. 4.) finden fich ver- 
fchiedene (P. 1.91. 94. 96. P. III. 102.), worinn er die 
Cohaͤſion, das Aufiteigen des Waſſers in den Pumpen, 
die Erhaltung des Waflers in ofnen Gefäßen bey ver- 
ftopfter oberer Defnung, das Anhängen glatter Flächen an 
einander, ja fogar die Erhaltung des Queckſilbers in einer 
ofnen Ölasröhre bey-verfchloßnem obern Ende, dem Drucke 
der Luft zufchreibt, und Galilei's Meinung von den Gren- 
zen des Abfcheus für der Leere beftveitet. Es find aber die 
Data diefer Briefe ungewiß, und andere Beyſpiele leh— 
ren, daß Descartes nicht der gewiffenhaftefte war, wenn 
es darauf anfam, ſich fremde Erfindungen zuzueignen, 
fe Brechung der Lichtfirslen. Ä 
Torricelli und Dafcal hatten ſchon bemerfen muͤſ⸗ 
fen, daß die Höhe der Queckſilberſaͤule in der torricellifchen 
Röhre täglichen Veränderungen unterworfen fey; fie ſchloſ⸗ 
fen daraus, daß auch der Druck der Atmofphäre von Tag 
zu Tag veränderlic) fen, und daß man diefe Röhre zur 
Wahrnehmung und Abmeffung diefer Veränderungen ge: 
brauchen koͤnnte. Otto von Guericke war hierauf be: 
fonders aufmerffam,. Man fteng daher an, diefes Inſtru— 
ment als etwas fehr müßliches zu betrachten, und jeder- 
mann verfahe fich mit demfelben. Man gab ihm den Na- 
men Barometer, der fo viel als Maaß der Schwere 
bedeutet; behutfamere Maturforfiher wählten den Namen 
Baroſkop, oder Werkzeug zu Beobachtung der Schwere, 
weil fie glaubten, zum Maaße werde mehr erfordert, als 
das Inſtrument leiſte. Dennoch verdient diefes Werkzeug 
den Namen eines Maaßes mehr, als andere aͤhnliche; es 
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zeigt nicht blos Vergroͤßerungen und Verminderungen des 
Drucks der Atmoſphaͤre an, ſondern giebt in der That die 
abſolute Groͤße dieſes Drucks durch das Gewicht einer mit 
ihm gleichwiegenden Queckſilberſaͤule. Der große Haufe, 
der aus Barometerveraͤnderungen auf Wetterveraͤnderun⸗ 
gen ſchließt, bat ihm endlich den gemeinen Namen des 
Wetterglaſes beygelegt, _ 


- Berfchiedene Einrichtungen des Barometer, 
„ Da das Barometer in der Taf, IH. Fig. 38. abge- 
bildeten. Gejtalt unbequem war, und viel Queckſilber er- 
forderte, fo verfiel man bald auf andere Einrichtungen, 
unter welchen auch die Taf. Ill. Fig. 39. vorgeſtellte war, 
die man neuerlid) für die befte mögliche befunden hat, Hier 
drückt die äußere Luft durch die Oefnung B.auf die Fläche 
GH, und die Höhe der Dueckfilberfäule, welche durch 
biefen Druck erhalten wird, ift von der Horizontalfläche . 
LGH bis an zu rechnen. Vermindert fich diefe Höhe 
umeinen Zoll, fo wird Eum 4:Zoll bis K-finfen, H aber 
am Zoll bis M fteigen, fo daß die ganze nun von MN 
bis K zu rechnende Höhe um ı Zoll kleiner iſt. Das Ein- 
fen von 1 bis K beträgt alfo nur die Helfte der ganzen Ver— 
Änderung. Diefe: feheinbare Verminderung war Grund 
genug, dieſe Einrichtung zu verwerfen, für ein Zeitalter, 
in-welchem man glaubte, es fomme alles darauf. an, die 
Beränderungen des Barometers recht groß und merklich 
zumachen. | on 
Man aͤnderte alfo die erfte Einrichtung nur fo ab, 
daß man das Behaͤltniß mit dem Queckſilber GH, wie 
Taf. III. Fig. 40., an die Röhre AB anfüttete, oder, wie 
Taf. II. Fig. 41. die Röhre unten umbog, und-ein etwas 
weiteres bey B ofnes Behaͤltniß für dag Queckſilber GH 
daran bließ. So fonnte man das ganze Werfzeug an ein 
Bret befeftigen, und auf diefem einen Maaßſtab, eine 
Scale verzeichnen, an welcher ſich zeige, um wie viel 
Zoll oder Linien der Punfe I von Zeit zu Zeit über der 
Slähe GH ſtehe. Der Maaßftab darf nur in der Ge- 
gend von Lin feine Zolle und — getheilt ſeyn, weil das 
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Barometer gewöhnlid) nie fehr tief fällt. - Diefe noch heut 
zu Tage fehr 'geivöhnlichen Barometer werden Barome⸗ 
zer mie Bebältniffen, Geſaͤßbarometer, Zapfel: 
barometet (barometres a refervoir) genannt, Sie find 
su Beobachtungen der täglichen Veränderungen des Druds 
Der fuft, deren Raum fi) bey ung nie viel über 2 Zolle 
eritreckt, ziemlich hinreichend. - Aber es ift leicht zu über: 
ſehen, daß eigentlich. gar fein fefter Maaßſtab an ſolche 
Barometer angebracht werden darf, weil die Fläche GH, 
von welcher man zu meffen anfängt, veränderlich ifl, 
- Denn fälle das Queckſilber bey I-herab, fo fteigt es dafüt 
‚bey GH höher, und der Anfangspunft des Maafftabes 
‚rückt höher, als man ihn bey Befeftigung der Scale ange: 
nommen hat. Man fan diefen Fehler dadurch vermin- 
“dern, daß man das Behalmiß weit genug macht. Iſt 
ʒB. des Behältniffes Durchmeſſer bey GH zehnmal gröf- 
fer, als der Röhre Durchmeffer bey I, alfo des Behaͤlt⸗ 
niſſes kreisrunder Durchſchnitt hundertmal größer, als ber 
Durchſchnitt der Röhre, ſo wird, wenn I um 2 Zoll fällt, 
GU nur um „2, Z0U oder Lin. fteigen, welches bey ger 
meinen Beobachtungen allenfalls als eine Kleinigfeit ver- 
‚nahläßiget werben fan. Die Vorfchriften zu Verferti⸗ 
‚gung folcher Barometer findet man im der Folge diefes 
Artikels. 
Man verfiel bald nad) der Erfindung des Barome— 
ters auf den Gedanfen, die Veränderungen in der Hohe 
der Dueckjilberfäule, oder das Steigen und Falten fo me: 
Lich als möglich zu machen. Auf den erften Blick ſcheint 
dieſes die Genauigfeit der Beobachtungen zu erleichtetn, 
und. fie bis auf die Fleinften Veränderungen auszubehnen; 
allein die Geitalt, welche die Oberfläche des Queckſilbers 
‚in gläfernen Gefäßen annimmt (f. Adhäfion), bag Net 
„ben des Quedfilbers am Glafe, der Einfluß der Wärme 
und andere Umſtaͤnde bringen in die Barometerbeobad* 
tungen unvermeidliche Unvollfommenbeiten, welche turd) 
‚diefe Vergrößerungen des Steigens und Fallens in eben 
-fo ftarfem und oft in noch flärferm Verhaͤltniſſe mit ver 
‚größers werden, und die geboften Wortheile ganz ver⸗ 
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nichten; wozu noch dies koͤmmt, daß alle zu dergleichen 
Bergrößerungen gebrauchte Mittel über die vorigen noch - 
neue Fehler veranlaffen. Es wird alfo auf diefem Wege 
weit mehr verlohren, als gewonnen, | 


Descartes fiheint ihn zuerſt betreten zu haben. 
Paſcal (Traite de ! equilibre etc, ©. 207,) führe ſchon 
feinen Vorſchlag an, die Barometerröhre, wie Taf. III. 
Fig. 42., bey e, wo fich die obere Queckſilberflaͤche befins 
det, mit einem weiten Behältniffe zu verfehen, über dafe 
felbe. noch eine lange dünne oben verfihloßne Glasroͤhre zu 
fegen, und den Kaum von e bis I mit Waffer zu füllen. 
Wenn nun hiebey e in dem weiten Behälmiffe fälle, fo 
muß eben fo viel Waffer von c aus nachgehen, als Qued- 
fiber Herabgefallen ift, daher die Wafferfiäche I in ver 
dünnen Röhre fehr weit herabfallen muß, Die Rechnung 
lehrt, daß Der Raum der Barometerveränderungen hiedurch 

ı4D: j | | 

"7 SITE mal vergrößert wird, wenn D den Durchmef- 
fer bey e, d den bey I bedeutet, und das Queckfilber 14mal 
ſchwerer, als Waſſer angenommen wird. Dies fan, wenn d 
gegen D unbeträchelic) ift, höchitens eine ı4fache Ver— 
größerung bewirken. Huygens fand ſchon die Ausfüh- 
rung diefes Barometers unmöglih, weil die aus dem 
Wafler auffteigende Luft den Raum AI nie luftleer blei— 
ben ließ. 

BZupygens gab daher (Mem. anciens de ! acad. roy. 
des Sc. To. X. p. 542. ingl. Journal des Sav. 1672. p. 
139.) fein Taf. I. Fig. 43. vorgeftelltes noch jezt be= 
fanntes Doppelbsrometer an. In dieſem fleigt und 
fällt das Queckſilber bey I in einem weiten Behältniffe, 
Anftart aber Waſſer über I zu ftellen, laͤſt Huygens viel- 
mehr Die untere Quecjilberfläche in- einem eben fo weiten 
Behältniffe bey H ab- und aufiteigen, und gieft darüber 
inden Naum c, und die Darüber ftehende enge Glasröhre 
bis i gefärbten Weingeift oder Weinfteinol, H feige fo 
weit, als I fälle, und freibe den Liquor ci durch ein gerin« 
ges Steigen febr weit. in Die Höher Man finder die Vers 


244 Bar u 


größerung bes Steigens und Fallens hiebey (mern D und 
d die vorigen Bedeutungen behalten, und das Quedfilber 
a mMD* 

m mal ſchwerer ift, als der Liquor nen Dam 
fah. Ufo, wenn das Quecfilber 14mal ſchwerer if, 

2 

en fach, und, — d gegen D unbeträchtlich ift, 
wie vorhin, 14fach. Hiebey Fan nun freylich die aus dem 
Liquor auffteigende Luft nicht in den leeren Raum AI fom: 
men; allein außer den ebenfalls 14fach vergrößerten ge 
woͤhnlichen Fehlern kommen noch die neuen hinzu, daß die 
durch) B einmirfende äußere Luft nicht unmittelbar, fondern 
erft durch den Liquor ic auf die Queckfilberfläche H wirft, 
daß der Liquor die Röhre feucht macht, daran eintrocknet, 
auch verdünftet, und am Volumen abnimmt, folglich mit 
der Zeit nicht mehr die vorigen Grade zeigt, daß fein Ein— 
srocknen die Nöhre verunreiniget und das Neiben verftärkt, 
und daß die Wärme feine fpecififche Schwere oder das in 
der Formel gebrauchte m ändert, alfo die Vergrößerungen 
nicht immer ebendiefelben find. Zu Berbefferung des leh—⸗ 
ten Fehlers hat man vorgefhlagen, das Doppelbarometer 
mit einem Thermometer zu combiniren; aber die ange 
gebnen Methoden find ganz unzureichend. 


D. Hook (Philof. Trans. no; 185.) glaubte im Jahre 
1686 diefes Doppelbarometer dadurch zu verbeffern, daß 
er über den $iquor ci noch einen zweyten leichtern Liquor 
von einer andern Farbe zu gießen vorfihlug, und aufB 
noch ein Behaͤltniß, wie A und H, von eben demfelben 
Durchmefler auffegte, in welchen des zweyten Liquor 
Oberflaͤche aufs und abſtieg. Die Barometerverände 
rungen follten durch das Auf: und Abfteigen des Punkts i, 
wo ſich beyde Liquoren fhieden, bemerft werden. De la 
Hire und Amontons machen auf diefe Erfindung auch 
Anfprüche, Hiedurch follte nun das Reiben der Siquoren 
. am Glaſe immer gleich ftarf erhalten werden, meil beyde 
$iquoren zufammen immer einerley Höhe über H behalten, 
auch glaubten die Erfinder, die Weränderungen hiedurch 
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ohne alle Grenze vergrößern zu koͤnnen. Was aber das 
erfte betrift, fo bleibt doch das Reiben immer da, und dag 
letztere iſt ein Irrthum. Herr de Luͤc hat ſich zwar ver: 
leiten laſſen, die vorgegebne unendliche Vergroͤßerung als 
moͤglich einzuraͤumen: aber die Rechnung zeigt bald, daß 


SR m — 
man ſie nie uͤber das — fache treiben koͤnne (wenn m, 


n, y fpecififche Schweren des Quedfilbers, untern oder 
obern Liquors bedeuten), Sind die Liquoren nad) de la 
Hire's Vorfchlage Weinfteinöl und Weingeift, alfo m, n, 
%; 145 1,073 ; 0,866, fo fan man das Steigen und Fal- 
fen des fimpeln Barometers felbft bey unendlicher Veren— 
14 | 

1,073 — 0,866 7 
d.i, nicht ganz 7omal vergrößern, Ueberdieß ift ver Druck 
der Liquoren auf H ungleich, je nachdem der leichtere oder 
der fehmerere den größern Theil ver Höhe ausfüllt, daher 
zeigen gleiche DBeränderungen diefes Inſtruments nicht 
gleiche Aenderungen des Drucks der $uft an. Durch den 
Uebergang der färbenden Theilchen verdunfelt fic) die Grenze 
beyder Siquoren, die Wärme hat einen höchft verwickelten 
Einfluß, und es gilt auch hier der allgemeine Satz, daß 
die complicirteften Werkzeuge die fehlechteften find. 


Schon 1665 hatte D. Hook (Micrographia, Tab. 
XXXVII. Fig. 4.) fein fogenanntes Radbaromerer 
(Wheel.Barometer, Barometrum°cyclicum) befchrieben, 
Taf. Ill. Fig. 44. Es kruͤmmt ſich unten in einen zweyten 
Schenkel, in welchem auf der Queckſilberflaͤche G ein eifer- 
nes Gewichtchen ſchwimmt, das an einem über die Rolle 
geführten Faden dur) das am andern Ende hängende 
Gegengewicht H faft, jedoch nicht völlig, getragen wird, 
Beym Auf- und Abfteigen der Fläche G fteigt und finft 
das erfte Gewicht, dreht die Rolle S und den an ihrer Are 
flecfenden Zeiger, der auf einem getheilten Eirfel Grade 
des Steigens und Fallens angiebt. Hook hatte dadurch, 
daß er die obere Duecffüberfläche I in einer weiten Kugel 
fteigen und fallen ließ, die Veränderungen noch merflicher 


gerung der Nöhre ci doch nicht über 
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zu machen geſucht; wodurch aber eine unerfrägliche Un— 
vichtigfeit entficht. Die Einrichtung ift fo, wie fie Die 
Figur vorftellt, angenehm und vieler Verzierungen fä- 
big, aber roegen des hinzufommenden Neibens an der Are 
der Rolle zu genauen Beobachtungen ſchlechterdings un- 
— Hook ſelbſt verwirſt fie wieder (Phil, Trans. 
no. 183.). 

- - Das Barometer mit der fchiefgebognen Röhre, 
Taf. HI. Fig. 45. fällt, weil fid) der Druck Hüßiger Mate- 
rien nad) ihrer fenfrechten Höhe richtet, von i bis k, wenn 
das gewöhnliche nur von I bis K fällt. Der Einfall ift 
finnreich; aber das Reiben wird durch den Druck des Queck⸗ 
filbers auf Die untere Seite der Roͤhre AC fehr verſtaͤrkt, 
und die Quecfjilberflächen bey i oder k ftehen nie wagrecht, 
daher es faft unmoͤglich ift, ihre fenfrechten Höhen über G 
genau zu beſtimmen. Muſſchenbroek (Introd. ad Phil, 
nat. To. Il. $. 2078.) fehreibt die Erfindung dem Ritter 
Miorland zu; Leupold (Theatr. aeroftat, Cap. 1II.) 
fügt, Ramazzini (Ephemerides barometricae, Mutini. 
Pag. 4.) befchreibe fie als feine eigne. 

Das rechtwinklichte Barometer (barometre à ? 
equerre) des Johann Bernonlli ward von feinem Er- 
finder gegen das Jahr 1710 der parifer Akademie vorge- 
legt. Es ift in Hermanns Phoronomie (Amft. 1716. 4.) 
beſchrieben. Der ältere Caſſtni harte den Gedanken eher 
gehabt, aber nicht ausgeführt. Es ift unten rechtwinklicht 
umgebogen, Taf, II, Fig. 46. und mit einer engern hori⸗ 
zonfalen Röhre be verbunden, bie bey B offen bleibt. 
Das Quedfilber fteige und fällt bey a, und reicht bis i, 
daß alfo die Fläche i im wagrechten engen Schenfel weit 
fortgetrieben wird, wenn es im weiten Gefäße bey a nur 
wenig fällt, Hier bleibt der Anfang der Scale bey d im- 
mer derfelbe. Uber das Reiben ift wegen des Drucks auf 
die untere Seite von bc fehr ftark, und die $uft muß bey i 
auf die Saͤule ad erft mittelbar durch ib wirfen, fo, daß 
das Quecjüber bey einem niedrigen Stande im gewoͤhn⸗ 
lichen Barometer 2 Sin. fleigen fan, ohne daß es fich in 
dieſem im geringften bewegt, Auch wirkt die Wärme in 
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beyde Dueckfilberfäufen ad und di auf eine ziemlich vers 
wickelte Art. 2 Ä | 

Amontons (Remarques et experiences phyfiques 

für les barom. etc. Paris 1695. 12.) hat das Taf. III. 
Fig. 47. vorgeftellte Pegelfürmige oder conifche Baro⸗ 
meter angegeben, und zum Gebraud) auf der See vor» 
geſchlagen. Es befteht aus einen 3—4 Schuh langen bey 
a verſchloßnen, bey b ofnen conifcheu Glasröhre ab. Man 
füllt ig dieſelbe erwa 29 Zoll hoch Queckſilber, und kehrt 
die Roͤhre um. Das Queckfilber, welches bey einer Höhe 
‚von 29 Zollen ſchwerer als die Luft ift, fällt, koͤmmt aber 
dabey in Theile, mo. die Nöhre weiter ift. Dadurch vers 
kürzt ficd) feine Saͤule, wird z. B. 28 Zolf ꝛc. bis fie die 
fänge erreiche, die mit dem Drucke der $uft das Gleichges 
wicht hält. Dann bleibt fie z. B. in cd ſtehen. Wird 
die Luft leichter, fo fällt das Queckſilber weiter herab, und. 
verkuͤrzt ſich dadurd) wieder bis zum Gleichgewicht; wird: 
fie ſchwerer, fo treibt fie das Queckfilber fo weit herauf‘ in, 
die engern Theile, bis es ſich wieder bis zum Gleichgewicht, 
verlängert hat. Der Kaum ac ift luftleer.. In der Theo— 
rie läft fich nicht leicht etwas finnreicheres gedenfen;. allein 
bie Schwierigfeit, eine genau. conifche Röhre zu erhalten, 
macht es immer nöthig, Die ganze Laͤnge der Säule cd zu, 
‚meflen, wodurch das Werkzeug wieder zu einem gewoͤhn⸗ 
lichen. Barometer wird, bey dem noch tiberdies das Reiben 
wegen der Bewegung der ganzen Cäule fehr ftarf ift,. und 
wegen einer bald anzuführenden Eigenfchaft der Röhren: 
von verſchiednen Durchmerfern noch eine neue Ungewißheit 
entſteht. 
Alle dieſe Vorſchlaͤge, die Barometerveraͤnderungen 
durch groͤßere Raͤume auszudehnen, ſind zweckwidrig. 
Das einfache Barometer ſelbſt bleibt allezeit bis auf Lin. 
unzuverlaͤßig, und da ſich dieſe Groͤße noch mit bloßen 
Augen oder doch durch: Huͤlfe eines Vergroͤßerungsglaſes 
unterfcheiden käft, fo ift es hoͤchſt nachtheilig, durch eine 
unnöchige Wergrößerung derfelben das Inſtrument noch 
fehlerhafter zu madyen. EN J —— 
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| Da die Höhe der gewöhnlichen Barometer unbequem 
fallen fönnte, fo bat Amontons (Ancienne hift, de 
acad. des fc. To, If. p. 39.) im Jahre 1688 ein ver- 
Fürztes Barometer angegeben. Taf. Ill. Fig. 48. ift 
die erfte Röhre ab mit Dueckfilber gefüllt, und mit einer 
zweyten be verbunden, in der fich Luft befindet. Diefe 
hänge mit der dritten cd zufammen, die wieder Queckſil— 
ber enthält u. f.f. So wird durch zwo Queckfilberfäulen 
und eine Luftfäule die Höhe auf die Helfte herabgeſetzt. 
Vier Dueckfilberfäulen und drey Luftſaͤulen würden fie auf 
den vierten Theil herabbringen u. ſ. f. Die Luftſaͤulen bie- 
nen nur, den von der erften Queckfilberfäule entftandenen 
Druck auf die zweyte und die folgenden fortzupflanzen, da- 
ber auf d die Summe aller Duecjilberfäulen von unten her 
drückt. An jeder obern Krümmung ift eine kleine Roͤhreg 
‘ zum Einfüllen des Queckſilbers, welche nachher wieder 
verfchloffen wird. Die Veränderungen verteilen fich aber 
bier unter die Quecffilberflächen a,b, c,d, daß alfo das Ba- 
tometer der Figur bey a nur 4.Zoll fteigt, wenn das ge 
woͤhnliche ı Zoll fteige. Daher füllte Amontons überd 
noch einen fiquor, den er in der engen Röhre fe aufitergen 
fieß, wie im Doppelbarometer, feßte aud) in bc ſtatt der 
Luft einen Liquor. Meuerlich hat Paſſement, zu mehre— 
ter Vergrößerung der Beränderimgen, der Nöhre be mehr 
$änge zu geben, und fie deswegen entweder im Zifzaf Hin 
uud her zu biegen, oder weit hinauf zu führen, und mieder 
bis c herunter gehen zu laffen, vorgefchlagen. Er füllt fie 
dann mit zween Liquoren von verfihiednen Farben, deren 
Grenzpunkt bey den geringften Veränderungen der Queck— 
filberhöhe deſto ftärfer hin und her geht, je länger und en 
ger die Röhre ift, Es ift aber: wegen des ftarfen Rei⸗ 
bens und der verwickelten Einwirfung der Warme un 
möglich, diefem Inſtrumente die gehörige Regelmaͤßigkeit 
zu geben, - 7 e 
Auch gab Amontons (Mm, de l’acad.des fcienc, 
1705.) noch ein Meerbarometer an, welches ſehon im 
gebe 1700 von Aalley (Phil, Trans, no. 269.) als.eine 
rfindung des D. Hook beſchrieben iſt. Es ift diefes 
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nichts anders, als das unter dem Worte Thermometer 
zu .befchreibende $uftthermometer, welches zugleich als Bas 
romefer wirft. Die Erfinder fchlugen vor, ein gewöhne 
liches Thermometer daneben zu beobachten, und fo zu fe= 
ben, welcher Theil feiner Veränderungen von der Wärme 
berrühre. Das übrige müfte dann dem Drucke der $uft 
zugefchrieben werben. Da ber fiquor in diefem Inſtru—⸗ 
mente niche ſchwankt, wenn es bewegt wird, fo glaubten 
fie, es. werde auf der See nuͤtzlich ſeyn. Man fan ſich 
aber von diefem Verfahren wenig Genauigkeit verfprechen, 
Neuerer Verbeflerungen veflelben von den Herren Ma—⸗ 
gellan und Luz werde ich unten gedenfen, 

Weit beffer ift Paſſements neuerer Vorſchlag, das 
gewöhnliche einfache Barometer zum Gebraud) auf der 
See fo einzurichten, daß der mittlere Theil feiner Röhre 
etwa zweymal in Geftalt einer Spirallinie umgewunden 
werde. . Die äußere Windung fan 2 Zoll im Durchmeffer 
halten, Durch diefe Windungen wird die Wirfung des 
Schuͤttelns aufgehoben, weil fie in denfelben viele verfchies 
dene Richtungen nehmen muß. Da aber aud) das Reiben 
biedurch fehr verfiarft wird, fo ift ein ſolches Inſtrument 
zu genauern Beobachtungen unfauglich; aber die Geefah- 
venden haben aud) einen fo hohen Grad der Genauigfeit 
nicht nöthig. 

.- Zu gewöhnlicdjer Beobachtung. der täglichen Baro« 
meterperänderungen behält das einfache Barometer mit 
dem Behaͤltniß (TafsIIl. Fig. 40 und 41.) entfchiedene 
Vorzüge vor allen gefünftelten Einrichtungen, zumal, 
wenn der Durchmeffer des Behältnifles weit genug ift, um 
das Auf: und Abfteigen der Fläche GH unmerflic) zu ma= 
hen, Kin in, Holland lebender Künfler, Prinz, er 
dachte ein Mittel, die Horizontalflähe GH in der torris 
eelliſchen Röhre (Taf. UI. Fig. 38.) immer gleich hoch zu 
erhalten. Er feßte über GH einen Dedfel mit einer Defz 
nung in der Mitte, durch welche die Röhre durchgieng, 
ohne ihren Rand zu berühren, Das Gefäk war mit Queck⸗ 
füber gefüllt, welches felbft bey der gröften ‘Barometerhöhe 
noch bis über die Defnung des Deckels hervortrat, und fich 
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in Geftalt eines Ringes um die Roͤhre legte Fiel nun 
das Barometer, fo ſtieg zwar mehr Dueckfilber über die! 
Defnung des Deckels hervor, trat aber dafelbit nicht hoͤ⸗ 
ber, fondern machte nur, daß der um die Glascöhre ge⸗ 
hende Queckſilberring ſich ausbreitete und nach und nach 
den ganzen Deckel bedeckte. So ſinnreich diefes Mittel : 
ausgedacht ift, fo ift es Doch wegen der Schwierigkeiten 
der Ausführung fange Zeit nicht in Gebrauch gekommen, 
bis de Luͤc es wieder in Erinnerung gebracht, und da- 
durch einige Neuere veranlaßt hat, es ben ihren Erfindun 
gen zu nügen. Herr Luz (Befchreibung von Barometern 
J. 131 — 134.) hat eine Berbefferung deffelben vorgeſchla⸗ 
gen, die er auch zum Keifebarometer einzurichten lehret. 

Zu 'genauern Beobachtungen aber, befönders zum 
Gebrauch bey Höhenmeffungen, wobey das Queckfilber oft 
fehr tief fällt, und alfo GEL fehr hoch fteigen wuͤrde, mo 
auc) die Verſchiedenheit der Durchmeffer dee Roͤhre und 
bes Behältniffes aus andern Urfachen die Richtigkeit des 
Dusckfilberftandes ftören Fan, find die Barometer mit Be: 
haͤltniſſen nicht mehr fiher zu gebraudyen. Herr de Kic, 
deffen Berdienfte um die Verbefferung der meteorologifchen 
Merfzeuge fo ausgezeichnet find, ift daher (Recherches 
für les modifications de P armofphere, Genev. 1772. 
To. II. 4.) wieder auf die längft befannte Einrichtung des 
DBarometers, Taf. II. Fig. 39., zurückgegangen. Krple 
ben (Anfangsgr. der Natur. $. 259.) ſagt, er fen ſchon 
vor de Luͤc auf diefen Gedanken gerathen; wie denn aud) 
eine ähnliche Einrichtung fehon beym Hook (Microgra- 
phia, 1665. Tab. I. Fig. ı.) und aus demfelben beym 
Leupold (Theatr. aeroftat, Tab. VII. Fig s.) ver: 
koͤmmt, aus welcher Hoof nachher das Radbarometer 
gemacht hat. | 

Bon der Aehnlichkeit mit dem Heber wird diefes Ba⸗ 
rometer das heberförmige oder Heberbaromerer (ba- 
romotre a fiphon) genannt. - Sein geöfter Vorzug befteht 
darinn, daß beyde Aueckfilberflächen in Röhren’ von glei- 
chen Durchmeffern fteigen und fallen. De Lüc (Recher- 
ches $. 384.) fand durc) viele Verſuche, daß das Queck⸗ 
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filber jederzeit höher ftand, wenn fic) die Oberfläche feiner. 
Säule in einem weitern Theile. der Röhre befand, niedris 
ger aber, wenn fic) die Säule in einem engern Theile en- 
bigte. Daher ftand es in feinen Barometern mit Behält- 
niffen allezeit niedriger, als in denen, die Feine Behältniffe 
oder Kugeln hatten. Diefer Unterfchied ftieg oft auf 2 Li— 
nien, und verfehmand, wenn man die untere Quecffilber- 
fläche durch Wegnehmen oder Zugiefien von Quecfilber 
aus dem Behältniffe heraus in Theile der Röhre brachte, 
die mit dem obern Schenkel einen gleichen Durchmeffer 
hatten. Dieſe Verſchiedenheit ift unftreitig eine Wirfung 
des Anhängens, und richtet ſich nicht nach der Größe des 
Durchmeffers allein, fondern auch nach der Geftalt der 
Behältniffe. Caſſini (Mem. de l’acad. desfe, 1733.) 
führt fehon an, daß Plantade auf ven Bergen in Rouſ⸗ 
fillon und $anguedoc das Queckſilber in allen engen Röhren 
niedriger, als in weiten, gefunden habe, welches aud) die 
eignen Beobachtungen des Caffini und le Monnier be- 
ftätigten. Sie glaubten aber diefen Unterfchied nur dann 
zu bemerfen, wenn das Queckfilber nicht in den Röhren 
gekocht worden war, und fehrieben ihn daher ganz der aus 
dem Duecfilber in den obern Raum aufgeftiegnen Luft zu. 
De Kic, ver ihn auch in gefochten Barometern fand, 
fieht e8 aus diefem Grunde für unumgänglicy nothmendig 
an, ven beyden Queckfilberflächen des Barometers gleiche 
Dürchmeffer zu geben, welches in feinem andern, als im 
Heberbarometer erhalten werden Fan. 

Es erfordern aber diefe Heberbarometer an jedem 
Schenfel eine eigne Scale, Man Fan fie, wie Taf. III. 
Fig. 49. einrichten, wo die ganze Nöhre etwa 29 parifer 
Zoll lang ift, und von der an den fiebenten Zoll von unten 
geftellten Null, 22 Zoll aufwärts am längern, und 7 Zoll 
niederwärts am Fürzern Schenkel gezählt werden, Die 
Zolle müffen in Sinien, und diefe nach Heren de Luͤc mit 
rothen Strichen in Viertel getheilt feyn. Das Augen— 
maaß theilt leicht noch einmal in Viertel, und unterfiheidee 
alfo Sechszehntheile der Parifer Linie. Die Genauigfeit 
weiter zu treiben, verftattet ohnehin das Reiben und An: 
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hängen bes Queckſilbers nicht. Die Angaben -beyder Sca- 
len werden abdirt. "Steht z.B., wie in der Figur, auf ei- 


nem Berge, I bey 18, G bey 4 Zoll, fo ift die ganze Höhe 


von Lüber G, alfo die eigentliche *Barometerhöhe, 22 Zoll. 


Der Ritter Landriani fegt nad) Magellan (Be 


fehreibung neuer ‘Barometer, nebft einer Anweifung zum 


Gebr. derf. Leipzig 1782. 8.) flatt der Scale am Fürzern 


Schenfel, eine Büchfe mit einem elfenbeinernen Hahne an, 


und will, man folle bey der Beobachtung den Hahn ver: 


ſchließen, und das über denfelben aufgeftiegene Queckſilber 


aus der Buͤchſe durch einen Trichter in eine enge an den 


Trichter gefihmolzene horizontale Glasröhre gießen, fo 


werde man durch eine an derfelben angebrachte Scale bie 


Menge des ausgelaufenen Duedfilbers fehr genau abmer 
fen, und dadurch den Stand des Barometers bis auf; 


$inie beftimmen Fönnen. Das ausgelaufene Queckſilber 


muß nachher. wieder ins Barometer gegoffen werden. Ma 


gellan nennt dies ein flereomerrifches Barometer, 
Allein der Zeitverluft bey jeder Beobachtung, Die. Gefahr, 


beym Aus» und Eingießen Queckfilber zu verkieren oder 
mit $uft und Schmuz zu vermifchen, auch durch den Hahn 


einmal mehr, das anderemal weniger abzufchneiden, macht 
dieſe Einrichtung unbrauchbar , und die gefuchte Genauig- 
feit ift ohnedem höher getrieben, als es die Natur der Bas 
rometer überhaupt veritattet, 

Magellan felbft (a. a. D.) ſchlaͤgt vor, das Heber: 
barometer um einen Punft am längern Schenfel, wie etwa 
der Punfe Null in der Figur, bemeglich zu machen, und 
bey jeder Beobachtung in eine fihiefe Lage zu bringen, bis 
das Queckſilber im fürzern Schenfel die auf dem Bret ver- 
zeichnete Horizontalfläche oo. erreiche. Der Bogen, der 
alsdann vom obern Ende der Röhre A, oder von irgend 
einem andern Punkte des längern Schenfels befchrieben 
worden ift, follnun, durch eine Scale abgemeffen, den 
Stand des Barometers angeben. Sch Fan nicht abfehen, 
was biefe Künfteley helfen folle, welche offenbar nur die 
Fehler vermehrt, und den Einfluß der Wärme unregel: 


mäßiger macht, Coll fie blos die Beobachtung an zwo 
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=. erfparen, fo ift dieſe Bequemlichkeit fehr theuer 
auft. 
Changeux (Deſcription de nouveaux barometres 
A appendice, Journal de phyfique, Mai. 17783.) will (Taf. 
Ill. Fig. 50.) das ‘Barometer mit dem Behältniß nod) mit 
einer Röhre c (appendice) verfehen, welche von c gegen d 
etwa um eine Linie in die Höhe läuft, bey d aber aufwärts 
gebogen und offen iſt. So, meint er, werde das Qued- 
filber nie über < feigen, alfo im Behältniffe die Horizon- 
talebne c bey-allen Veränderungen des Steigens und Fal⸗ 
fens von I immer diefelbe bleiben. Dieſe Abficht aber 
wird nicht erreicht, weil der Anhang bey c ſchief ftehen 
muß, damit das hineingetretene Queckfilber nachher wieder 
zurückfaufe. Wenn alfo der Anhang ganz voll wird, fteht 
die Horizontalebne im Behältniß doc) ı Linie höher, als 
wenn er leer ift. Außerdem wird auch das Anhängen inc 
fehr ftarf. 

‚Man fieht aus dem bisherigen, mie fehr man am 
Barometer gefünftelt, und wie oft man ſich von derjeni» 
gen Simplicität entfernt habe, welche ohne Ausnahme das 
Kennzeichen guter Werkzeuge ift. Ich enthalte mich aller 
fernern Bemerkungen hierüber, und gehe zu den Vor— 
fohriften zu DBerfertigung der ‘Barometer fort, bey weldyen 
ich blos auf Barometer mit Behältnifjen und Heberbaro⸗ 
meter Ruͤckſicht nehmen werde. or 


Berfertigung der Barometer. 


Die Glasröhren zum Barometer werden am bequem- 
ften von 13—2 Lin. Weite im Lichten, und + fin. Glas- 
dicke gewählt. Sie müffen, fo viel möglich), eine durd)- 
'gehends gleiche Weite haben; beym Heberbarometer müf 
fen wenigftens die Theile beyder Schenkel, in welchen Die 
Dueckfilberflächen fteigen und fallen, vollfommen und durch⸗ 
gehends gleich weit feyn, Man nennt die Unterfuchung 
der gleichen Weite der Röhren das Ealibriren. Sie hat 
ben den weitern *Barometerröhren mehr Scywierigfeit, als 
bey den engern zum Thermometer dienenden. De Küc 
ſteckt in dieſer Abficht einen Kork in die Röhre, gieft 
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Queckſilber darauf, zieht den Kork mit einem Faden it 
mer weiter fort, und ſieht, ob das nachlaufende Queckfil- 
ber überall einen gleich langen Kaum einnimmt. Lus 
verftopft das eine Ende der Nöhre, füllt aus einem Fleinen 
Maaße Queckſilber darüber, und fieht, ob das ziwepte, 
dritte ꝛc. darüber gefüllte Maaß in der Roͤhre einen eben fo 
langen Kaum einnimmt, als das erſte. 

Die Röhren werden vorher wohl getrocknet, und mit 
einem Durchgezognen trocknen Schwamm gereiniget; dann 
ſchmelzt man das eine Ende an der Flamme fo zu, daß 
man feine feine Spige, fondern eine Fleine und gleichför- 
mige Wölbung erhaͤlt. Man giebt ihr zugleich die am 
untern Theile nöthige Krümmung; deren jedoch das Ba: 
rometer Taf, II. Fig. 40. nicht bedarf, Hierauf muß fie 
fogleid), und zwar nothwendig über dem Feuer, oder mit 
‚Kochen des Queckſilbers, gefüllt werden, 

Das Queckſilber muß vorher wohl gereiniget fern. 
Zus empfiehlt hiezu Prieftley's Methode, daſſelbe in 
einer gläfernen Flaſche fo lange zu ſchuͤtteln, bis fich feine 
ſchwarze bleyifche Materie mehr davon abfondert. Ca: 
bald es ganz rein ift, fängt es beym Schütteln an zu raf- 
fein. Das gereinigte Queckſilber läft man durch einen pa- 
piernen oder gläfernen Trichter in tie Röhren laufen, bis 
etwa noch 3 Zoll der Köhre leer find. In gefrümmten 
Röhren wird es bey flach gelegter Röhre in den kuͤrzern 
Schenfel eingefüllt, bis es die Krümmung, fo viel mög- 
ih, anfüllt; dann hält man die Defnung zu, ehrt die 
Röhre um, und bringt das, was durch die Krümmung 
in den längern Schenfel gefommen ift, durch Schütte 
vollends hinab bis an das zugefehmolzene Ende. Da dies 
muͤhſam ift, fo frümmen manche die Roͤhre erft, wenn fie 
ſchon gefüllt ift, woben, aber die Köhren leicht zerfprin- 
gen, fobald der eben glühende Theil vom Queckfilber be 
ruͤhrt wird, i | | 
| Das Zochen des Quedfilbers in der Barometer» 
röhre, welches zur Guͤte der Barometer fo weſentlich noth⸗ 
wendig ift, ward dem Heren Ou Say (Mem. de l’ acad, 
roy. des $c, 1723.) vpn einem deutſchen Ölasarbeiter als 
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> ein Mittel vorgefchlagen, Die Barometer im Dunkeln leuch⸗ 
tend zu machen. Die Methote .war aber fehr unvollfem- 
men, weil fehr viel Queckſilber auf einmal gekocht ward. 
Caſſini und le Monnier entdeckten nachher (Mem, de 
racad. des fc. 1740;), daß das Queckſilber in allen fol 
‚chen durchs Kochen gefüllten Röhren gleich) hoch ftehe, und 
gleich viel fteige und..falle, da ‘Barometer, die nicht ge= 
kocht find, fehr beträchtlicd) von einanver abweichen. Den- 
noch hatte man noch nicht: richtige Begriffe von den eigent- 
lichen Vortheilen des Kochens; Beighton (Phil, Trans. 
no. 448.) gab es noch 1738 als ein Mittel an, ven Ein- 
Fluß der Waͤrme aufs Barometer ganz zu verhindern, wo⸗ 
‚für es aud) Du Say gehalten hatte, De Küc hält mit 
Recht das Kochen für das einzige Mittel, die $uft auf eine 
ſtets gleiche Menge zu bringen, ie fich aus dem Queck⸗ 
‚füber losmacht, und in den leeren Kaum über der Queckſil⸗ 
berſaule auffteigt, wo fie nicht allein durch ihre Elafticität 
die Queckfilberfläche bey ungefochten Barometern, in eis 
‚nem mehr als im andern, niederdrückt, fondern auch durch 
ihre Empfindlichkeit gegen die Wärme hoͤchſt unregelmäf 
ſige Einflüffe diefer Wärme auf den Gang des Barome- 
. ters veranlaffe. Zurücbleibende Feuchtigkeit ſchadet nad) 
Hrn Euz VBerfuchen.nod) mehr. Ein Waffertröpfcher in. 
ben obern Raum gebracht, trieb das Queckſilber augen- 
blicklich um 11 Lin. herab. Amontons hatte ein Baro- 
‚meter, welches ftets 18 Sin. zu tief ftand. Aus diefen Ur— 
ſachen ift es ſchlechterdings nothwendig, die Barometer 
durch Kochen zu füllen: nur dadurch) Fan man den Etand 
derſelben übereinftimmend, und den Einfluß der Wärme 
— denſelben regelmaͤßig machen. 

Man macht den Anfang des Kochens am zugeſchmol⸗ 
zenen Ende der Roͤhre, wovon man ein Stuͤck von etwa 
6 Zollen an einem gelinden Kohlenfeuer nach und nad) er- 
wärmt, Bey zunehmender Hitze bedeckt fid) die äußere 
Fläche des Queckſilbers mit einer unglaublihen Menge 
$uftblafen, wovon fie ganz aſchgrau ſcheint; dieſe ſammlen 
ſich endlich in groͤßere, welche im Queckſilber hinauflaufen. 
Noch kocht es aber nicht. Man halt nun die Roͤhre unter 
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‚einer Schiefe von etwa 40°, fo, daß der zu kochende Theil 
in dem Kohlenfeuer fteht. Wenn das Kochen angeht, fo 
trennt fi) das Queckſilber, und wenn man den Ort, , wo 
dies gefchieht, einige Augenblicke in der ftarfen Hitze laft, 
fo ftößt die erhißte Luft die ganze wohl 23 Zoll hohe Queck—⸗ 
filberfäule mit Gewalt mehrere Zolle empor, die dann beym 
Zurückfallen gemeiniglicy das Glas zerfprengt. Man darf 
fie alſo nie über 4 Zoll fteigen laffen.. Aber um diefes Auf 
fteigen zu hindern, darf man nicht etwa die Röhre vom 
Feuer entfernen; man muß fie vielmehr weiter durchs Feuer 
fortfchieben, damit der untere Theil der auffteigenden Säule 
in die ftärffte Hiße fomme, und nach und nach in £leinen 
Kügelchen, nicht aber mit einem Schlage, zurückfalle. So, 
wie diefe Kügelchen herabfallen, ſchiebt man die Nöhre 
nach, daß immer der unterjte Theil der erhobnen Säule in 
der ftärfften Hiße bleibt, fo fan man auf diefe Art einen 
großen Theil der Röhre ohne Gefahr ausfochen, und dann 
zu den übrigen Theilen fortgehen. Am zugefchmolzenen 
Ende felbit ift die gröfte Vorſicht nöthig. Das Aufftei- 
gen der Blafen durch einen Eifendrath zu befördern, ift 
nicht ratbfam, weil ein folher Drath die Röhre ritzt. 
Daß man übrigens nicht anders, als durch Erfahrung 
und Uebung, Gefchieklichfeit bierinn erlangen Fönne, ift 
an ſich Flar. 

Durch das Kochen koͤmmt das Queckſilber in fo ge- 
naue Berührung mit dem Glafe, daß beym Umfehren der 
Köhre die ganze Säule darinn hängen bleibt, und erft 
nac) einigem Schütteln aus der Spitze bis zur gewoͤhn⸗ 
lichen Barometerhöhe herabfaͤllt. Man nimmt diefes An- 
hängen oft auch beym Füllen ungefochter Barometer wahr. 
Wolf Nüsliche Verf. II. Ih. C. 3. $. 36.) erzählt die 
hiehergehörigen Beobacjtungen des Huygens, Broun⸗ 
ter, Boyle und Wallis. : Der erfte fahe das Queck⸗ 
fiber in einer umgefehrten Roͤhre 75 rheinländifche Zell 
hoch ftehen oder vielmehr hängen bleiben. Diefes Pha- 
nomen veranlaßte mancherley Hypotheſen über gröbere 
und feinere $uft, Druc der fubtilen Materie oder des Ae— 
thers u. dgl. Es iſt nichts anders, als eine Wirkung des 
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Anhängens bey genauer Berührung, welche nachher nicht 
wieder hervorgebracht werden Fan, weil fich ſelbſt in ge= 
fohten Barometern in dem leeren Raume etwas $uft 
fammlet, welche für die Folge die genaue Berührung des 
Queckſilbers und Glaſes an der Spitze verhindert, 
Das ausgekochte Barometer wird nun auf ein Bret 
von Tannenbolz fo befeftiget, daß die Röhre mit einem 
Drittel ihrer Dicke in einer mit dem Keblhobel ausgeftofs 
fenen Rinne liege, und die Ränder der Rinne genau an 
das Glas anfchliegen, daher die Rinne ſchmaͤler feyn muß, 
als die Röhre. Bey Heberbarometern muß für den Fürs 
zern Schenfel eine ähnliche Rinne ba feyn. Luz ſchnei⸗ 
det das Holz des Brets da, wo die Krümmung binfömmt, 
ganz aus, Das Bret wird mis Papier überfleider, und 
die Scale Darauf gezeichnet, — | 

Die gemeinen Barometer, welche die Sytaliäner bey 
uns zum Verkauf berumtragen, haben ſtatt der Scale eie 
nen willkuͤhrlich aufgefegten gedruckten Zettel mit Graden 
und den Worten: Schön Wetter, Veranderlich, Regen, 
Sturm u. dgl. Von ſolchen unnügen Werfzeugen ſtimmt 
kein einziges mit dem andern uͤherein, und ſie dienen hoͤch⸗ 
ſtens dazu, die groͤbſten Veraͤnderungen zum Zeitvertreib 
zu bemerken, und andern wieder zu erzählen, daß das Wet⸗ 
zerglas auf Sturm gefallen fey. 

Die Scale des Barometers foll angeben, mie hoch 
die obere Dueckfilberfläche über der untern ſtehe. Gewoͤhn⸗ 
lid) richtet man fie auf parifer Zoll ein, deren jeder in 12 
Knien getbeilt wird, Man fan aber jedes befannte Maaf 
gebrauchen, wenn man nur dazu fagt, welches man ges 
braucht habe, Die de Sücfdye Einrichtung der Scale für 
fein Barometer ift ſchon im vorigen befchrieben und Zafı 
I, Sig. 49. abgebildet worden. Man Fönnte auch am 
kuͤrzern Schenkel die Null unten fegen und von unten here 
auf zählen. Dann würde am laͤngern Schenfel fortge« 
zahle, daß 3. B. in ber Figur flatt 0; 7, fiatt 5; ı2, 
ſtatt 22 ; 29 zu ftehen kaͤme. Ben ver Beobachtung wür« 
den Dann Die Angaben beyder Schenkel von einanter abe 
gezogen. So würde in ber a der längere 25 Zoll, 
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der Fürzere 3 Zoll zeigen, die Barometerhoͤhe felbft aber 
22 Zoll feyn. 
| Um die doppelte Scale zu erfparen, die doch immer 
zwo Beobachtungen ftatt einer nothwendig macht, hat 
Herr Luz (Befchreibung von Barom. $. 113.) vorge 
fhlagen, das Heberbarometer fo am Brete anzubringen, 
daß fich feine Schenkel in den Rinnen auf- und abfchieben 
laſſen. Er zieht min auf dem Brete eine Horizohtallinie, 
macht bey diefer ven Anfang einer einzigen Scale, und 
ftelle bey jeder Beobachtung durch eine um einen Wirbel 
geroundene Darmfaite das Barometer felbft fo, ‘daß bie 
Duecfilberflache im Fürzern Schenfel auf die Horizontal 
linie am Anfange der Scale fällt, auf welcher num die 
Quecfilberfläche im längern Schenkel die Höhe der Säule 
richtig anzeigt. | 

Für die Barometer mit Behälmiffen, deren Stand 
megen der ungleichen Duvchmeffer der beyden Queckſilber⸗ 
flähen gewoͤhnlich niedriger ift, als der Stand der Heber: 
barometer, räth Herr Aus (a. a. O. q. 115 u. f.) an, die 
Scale derfelben bey einem mittlern Barometerftande fo ars 
zufegen, daß die Angabe des Barometers mit Der zugleich 
beobachteten Angabe eines guten Heberbarometirs überein 
fomme; oder noch lieber vie Scale oder auch das Baro— 
meter felbft beweglich zu machen, und es ſowohl im Ans 
fange als auc) hernach von Zeit zu Zeit nach einem guten 
Seberbarometer zu berichtigen, Dies heißt. wohl im Grun⸗ 
de fo viel als: es fen befler, niit dem Heberbarometer felbft 
zu beobachten. Herr Linz aber glaubt doch, ta man die 
Barometerbeobachtungen oft andern Leuten überlaffen müfle, 
die das Heberbarometer nicht zu behandeln wüften, und da 
die Öftere Keinigung des fürzern Echenfels, in weldem 
das Duecfilber ver Luft und dem Stauübe ausgefeßt if, 
beſchwerlich fen, fo habe ein genau berichtigtes Behalmif- 
barometer zu fortgefegten Beobachtungen noch WBorzüge 
vor dem Heberbarometer. Die Vorſchriften jur Berichti⸗ 
gung müffen bey ihm felbft nachgelefen werden. 

Da man die $inie auf der Scale noch in vier Theile 
theilen und durchs Augenmaaß Sechszehntheile unter: 
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ſcheiden Fan, fo find hiedurch ſchon die Grenzen der Ge— 
zauigkeit erreicht, die das Barometer feiner Natur nach 
läßt. Daher fiheinen mir Mikrometer, Vernier over 
Nnius, Transverfallinien, dergleihen Luz und Rofen: 
thal vorfihlagen, um den Stand des Barometers bis auf 
noch feinere Theile zu bemerfen, entbehrlich; auch wird 
man die Erflärung derfelben hier nicht erwarten, 


Was die Behaltniffe betrift, fo ift zu dem Taf. III. 
dig; 40. vorgeftellten Barometer durd) Leutmann (In- 
frumenta mereorognofiae infervientia, Viteb. 1725. 8.) 
eine Büchfe von Holz vorgefihlagen worden, welche noch 
ist häufig gebraucht wird, Sie ift ein-wenig verändert 
fill. Fig. 5 1. aus Luz (Beſchr. v. Bar. Taf. Il. F. 1.) 
vorgeſtellt. adeda ift ein hölzernes Gefäß mit einer Def: 
nung bey e, auf welches der Deckel Bffb paſſet. Der 
Dedel hat ein 3 Zoll weites Loch cc, mit Korf ausgefüte 
tat, - Die Barometerröhre geht geräumig durch das in 
den Kork gebohrte och. Mach dem Füllen, noch ehe vie 
Röhre umgekehrt wind, leimt man um ihren obern Theil 
ein Streifchen Blafe, und dann den Dedel BffB in ums 
gefehrter Stellung: darauf, fo Daß das Gefäß adeda, 
wenn. es darüber gefeßt wird, bey e etwa 14 fin. von dent 
Ende der Röhre abſteht. Man leimt das Gefäß an den 
Deckel an, fülle durch die jetzt obenftehende Defnung e alles 
voll Queckſilber, und verfchließe dieſe Defnung durch ein 
genau paſſendes eingeleimtes Zaͤpfgen. Nunmehr Far 
man, da alles verfchloffen ift, die Röhre mit der Büchfe 
ohne Gefahr umkehren, und an das Bret befeftigen, Jetzt 
it fie aber ganz voll Queckſilber; man zieht daher aus ei⸗ 
ven fhon. vorher bey h eingebohrten Loche das Zäpfgen, 
womit es verfchloffen ift, heraus, fo läuft das überflüßige 
heraus, und-das Duedfilber fest fi in der Büchfe und 
der Roͤhre auf die gehörigen Höhen. Einige laffen die 
Büchfe verſchloſſen, weil die aͤußere $uft durch das Holz 
wirfet; aber es ift ratbfamer, durch den Deckel eine Defe 
hung zu bohren, Die aber, wie natürlich, beym Füllen ver« 
ſchloſen werden muß...» Beforge man, Das Queckſilber 
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moͤchte mit der Zeit ins Holz eindringen, fo datf man bie 
Büchfe nur von innen ladiren, 

Herr Luz befchreibt a. a. O. noch andere Einrichtun⸗ 
gen diefer Buͤchſe. Nollet machte fie von Glas, damit 
man die untere Dueckfilberfläche fehen konnte. Luz felbft 
macht die Vertiefung ded fehr flach und kaum merklich, 
Laft die Roͤhre bey e durch) den Boden durchgehen, das 
aus ihr berausgehende Queckſilber aber durch einen an der 
Eeite befindlichen Canal wieder herauf auf den Boden dd 
fommen, mo es fic) nad) der flachen Vertiefung binzieht 
und um die Nöhre einen Ring bildet, der fich bey meh 
rerm oder wenigerm Queckſilber nur verbreitet oder vereh: 
gert, chne feine Höhe zu ändern, Er giebt dies als eine 
Berbeflerung der Prinzifchen Einrichtung an. 

Die Behältniffe zu ven Taf, Il. Fig. 41. abaebile 
ten Barometern werden gewöhnlich noch vor dem Füllen 
an die erft gefrümmten Röhren angeblafen. Sie müflen, 
wie die vorher befchriehnen Büchfen, einen 10 — 12mal 
größern Durchmeffer, als die Röhre, haben. Weil viel 
Duedfilber erfordert wird, um die angeblafenen Glasbe⸗ 
bättmie bis an ihren gröften Kreis auszufüllen, fo thut 

uz ($. 138, 139.) zur Erfparung den Vorfchlag, ſtatt 
des Behaͤltniſſes ein cylindrifches gläfernes Gefaͤß ohne 
Boden in eine hölzerne Kapfel zu faflen, die gefrümmte 
Roͤhre bis durch den Boden der Kapfel fortzuführen, und 
das Queckſilber nur fo weit geben zu laffen, daß es beym 
böchften Barometerftande gerade den hölzernen Boden ber 
Kapfel bedeckt; er zeigt auch, wie ſich dabey auf eine fehr 
einfache Art die Prinzifche Einrichtung anbringen laſſe, 
um immer einerley Horizontalebne zu behalten. Uebri⸗ 
gens ift nicht zu vergeffen, daß dergleichen Behaͤltnißba⸗ 
rometer bey Anfegung der Scale allezeit nad) dem Heber- 

barometer zu richten find. | 


Einfluß der Wärme aufs Barometer. 
Die Wärme dehnt das Duedfilber aus, macht & 
frecififch leichter, und verurfacht daher, daß die mit dem 
Drucke des Luftfreifes gleichwiegende Säule bey warmem 
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Queckſilber hoͤher, als bey kaͤlterm, ſeyn muß ‚db. bey 
größerer Wärme ſteht das Barometer höher, wenn gleic) 
der Druck der Luft ebenderfelbe bleibt, Ymontons (Mem. 
de Paris 1740.) gab hierüber zuerft die Regel an, daß 

ſich von der gröften Kälte bis zur gröften Hitze in Parig 

Das Volumen des Queckſilbers um „Ir ändere. De la 

Sire, du Say, Beighton aber läugneten den Ein- 

fluß der Wärme auf die einfachen Barometer, wenige 

ftens auf die gefochten, ganzlih. De Luͤc (Recherches 

F. 355 u. f) hat endlich zu genauern Unterfuchungen bier 

über die Bahn gebrochen. Er jeigt, daß man von ber 
Ausdehnung des Queckſilbers im Thermometer feinen 

Schluß auf feine Ausdehnung im Barometer machen koͤnne; 

aud) daß nur in gefochten Barometern regelmäßiger Eine 
fluß der Waͤrme ftatt finde, und ſchließt endlich aus Ver— 

ſuchen mit Barometern und Thermometern in einem fals 

‚ten, nachher geheizten, Zimmer, daß die Veränderung 

der Temperatur vom Eis- bis Ciedpunft den Barometer: 

fand von 27 par, Zoll um 6 finien ändere (q. 364.). Er 
heilt deswegen auf feinem Thermometer den Raum zwi⸗ 
fehen Eis» und Siedpunkt in 96 Grabe; fo fömmt jedem 
Grade Aenderung der Wärme, „ Lin. Aenderung des. 
Barometerftands zu. Die Null diefer Thermometerfcale 
zum zehnten Grade nad) Reaumur gefegt, koͤmmt an den 
Eispunft —ı2, an den Siedpunkt + 84 zu ſtehen. 

Cuͤc beobachtet nun diefes Thermometer zugleich mit dent 
Barometer, und giebt für die Berichtigung jedes Baro- 
meterftands eine Regel ($. 374), die fi) am Fürzeften in 
einem allgemeinen Ausdrucke abfafjen laͤſt. Wenn der un- 
verbeflerte Barometerftand == B $inien ift, und de Luͤcs 
Thermometer + k Grade zeigt, fo ift der berichtigte Ba⸗ 

tometerftand B (1 + #755) fin. Sünde z. B. das Ba⸗ 
rometer auf einem ‘Berge bey 134 Zoll oder 162 finien, 

und das Thermometer zeigte — 16, fo würde der berich- 
tigte Barometerftand 162. (1 + 16.) — 1628 fin. feyn. 
So viel würde nemlich das Barometer zeigen, wenn die 
Temperatur 10 Grad en Reaumur wäre; ‚bie Kälte, auf 
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dem Berge hat die Duedfilberfäule um 2 Linie verkürzt 
Herr Raͤſtner (Abhdl. von — durch da: 
Barometer in f. Anm. über die Marffcheivefunft, Gört 
1775-8 9..295—301.) zeigt, daß das Verfahren nad 
diefer Kegel nicht in aller Schärfe richtig, doch in der Aus 
übung brauchbar fey. | | 

Der Ritter Shukburgh (Philof, Transadt. Vol 
LXVI. no, 29.) giebt die Aenderung einer 30 englifche 
Zoll langen Queckſilberſaͤule für jeden Grad des Fahren- 
beitifchen Thermometers = 0,003 23 Zoll an, welches nad) 
gehöriger Reduction der Maafe und Scalen nicht weit von 
de $ücs Angabe abweicht. . 

Roy (Philof. Trans, Vol. LXVII, no. 34.) findet 
durch Verfuche, die fehr genau feheinen, die Ausdehnung 
eben diefer Säule vom Eis - bis zum Siedpunkte 0,5117 
engl. Zoll, das ift, für eine Säule von 27 par. Zoll nur 
5,5262 par, fin, | | 

Roſenthal (Beyträge zur Verfertigung, Kenntniß 
und Gebrauch meteoroleg, Werfzeune, Gotha B.1. 1782. 
DB. II. 1784. 8.) giebt aus eignen Verſuchen 5,56, und 
Luz (Beſchr. v. Bar. 6. 77.) 5,64 par, fin. Der leß« 
tere nimmt endlich.5,5 fin. an, welches aber Fein Mittel, 
fondern nad) allen Berfuchen zu wenig iſt. 

As das bequemfte Mittel, . die Barometerbeobad” 
kungen nad) diefen Verſuchen zn berichtigen, ſchlagen faft 
alle praftifche Kenner des Barometers vor, fich befonderer 
Ihermometerfcalen zu bedienen, wovon Die ſchon ange 
führte Methode des de Cuͤc ein Benfpiel giebt, Allein 
es erfordert nicht allein jedes andere Ausdehnungsverhält- 

niß, und jede andere Temperatur, auf welche man die Ba 
rometerhoͤhen veduciren will, eine andere Eintheilung, der 
Scale, fondern jede Ecale gilt auch nur für eine einzige 
Barometerhoͤhe, und muß für andere verhaͤltnißmaͤßig ver- 
größert oder verfleinert werden, welches die Menge ber 
Scalen faft ins unzählbare vervielfältiget. Aus der un- 
nötbigen Menge der Ihermometerfcalen ift ohnehin ſchon 
f viel fehädliche Sprachverwirrung entftanden, daß man 

illig aufhören follte, fie noch mehr zu häufen. Ueberdies 
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giebt Rechnung allezeit größere Sicherheit, als Zeichnung, 
und die bier erforderliche ift nicht ſo ſchwer, daß man nicht 
von jedem, der phufifalifche Beobachtungen anſtellt ‚, die 
dazu nöthige Fertigkeit verlangen koͤnnte. 


Diefe Rechnung iſt in folgender Formel enthalten. 
Eine Queckſilberſaͤule im Barometer, welche beym Eis- 
punkte die Laͤnge m hat, dehne ſich bis zum mn 
um die Laͤnge n aus, 


Das Thermometer, das man braucht, habe zwiſchen 
Eis. und Siedpunft f Grad, und zeige bey der Beobach⸗ 
tung h Grad tiber dem Eispunfte, Die Temperatur, auf 
welhe man alle Beobachtungen reduciren will, ſey g Grad 
über dem Eispunkte. | 


Die beobachtete Barometerhoͤhe ſey B. 


Esifbie berichtigte oder b— mie, BB. (1 + * 


weit man ohne merklichen Fehler in der Anwendung 
NHhYn 
B. (1 + CS) | 
fen fan, weil hn ftets unbeträchtlich gegen fm iſt. 


Nimmt man nun mit de Lic n— 6 Linien, für 
n= 27 Zoll == 324 lin, fo wird — = er, und 


b=B (14 

woraus de Luͤes im vorigen angeghn Kegel folgt, wenn 
man feinee Scale gemäß g= ı2; h=k+ 12; f= 
96 fest. ne 

Beobachtet man an einem Fahrenheitifchen Thermo⸗ 
meter, nennt den Grad, den daſſelbe bey der Beobachtung 
zeigt, k, und den, auf welchen man die Beobachtung re⸗ 
duciten will, i; ſo iſt £== 180; Be h= 


b=B (+ Fe) 


Die Berichtigung wegen der Wärme beftehe alſo 
tarinn, daß man zur beobachteten Barometerhoͤhe B oh 
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Sk hinzuſetzt, ober, wenn i—k negativ ift, — B von 
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ihr abzieht. | | \ 
| Fr. Das Barometer zeigt 26 Zoll, 6 Lin. == 318 
finien, das Fahrenheitifche Thermometer 40 Grad; man 
will die Barometerhöhe auf die Temperafur 70 Grad nad) 
Fahrenheit reduciren. So hat man a. 318 = Hzlin. 
hinzuzuſetzen, und erhält 318,98 fin. | 

Oder man will eben diefe Beobachtung auf die Tem- 
peratur des Eispunkts reduciren, welche 32 Grad ift. So 
bat man 3. 318 = 3% fin, abzuziehen, und erhäft 
317,73 {in, | a | 
Das beißt: Eben der Druck der Luft, der jet bey 
40 Grad Thermometerftand das Quedlilber 318 Sin. hod) 
Hält, würde ein bis zu 70 Grad erwärmtes 318,98 lin. 
und ein bis zum Eispunkte erfaltetes 317,73 Linien hoch 


halten, | | 

Es erhält diefe Formel durch die Gefchmeidigfeit, 
mit welcher fie fich allen möglichen Borausfegungen, Sca⸗ 
fen und Reductionstemperaturen anpaffen läft, einen groß 
fen Vorzug, und für die, welche die bey jeder Beobachtung 
noͤthige Rechnung fiheuen, wären Tabellen. nad) der For 
met berechnet, gewiß eben ſo leicht zu brauchen, als die 
vielen Scalen, welche nur Verwirrung und Unzuverlöf 
figfeie in die Wiffenfchaft bringen. 

. Diefe. Reduction des Barometerſtandes auf das, 
was er bey einer andern, zum allgemeinen Vergleichungs⸗ 
punfte angenommenen, Temperatur des Queckſilbers ge: 
weſen ſeyn würde, heiße Berichtigung wegen det 
Wärme des’ Queckſilbers, und ift bey allen Beob- 
achtungen nöthig ;- wenn fie anders mit einander follen ver- 
glichen werden koͤnnen. Das dabey zu beobachtende Ther- 
mometer muß im Brete des Barometers felbft: befeftiget 
feyn, damit fih das Queckſilber in: demfelben mit dem 
Duecffilber des Barometers felbft in völlig gleichen Um— 
feänden befinde, und beyde einerley Temperatur erhalten, 
wozu man den Inſtrumenten einige Zeit laffen muß» 


Bar 265 

Zur Temperatur, die den allgemeinen Vergleichungs- 
punft abgeben foll, will Luz aus Urſachen, welche bey dem 
orte: Söhenmefjungen, baromerrifche, erklärt wer⸗ 
den, * 163 Gr. nach) Reaumur gewählt wiffen, weldyes mit 
6944 oder faft 70 Br. nad) Fahrenheit übereinfömmt, und 
von Rofenthal die Normaltemperatur genannt wird, 
Die Formel läft fich auf jede folche Wahl leicht anwenden. 

Rofenrbal (Anleitung, das de Luͤcſche Barometer 
zu einem böhern Grad der Vollfommenheit zu bringen, 
Gotha, 1779. 8.) thut einen Vorſchlag, diefe Berichti« 
gung zu machen, ohne dazu eines Ihermometers zu bes 
dinfen, Diefer Vorſchlag fest ein Heberbarometer vor= 
aus, an dem die Null an beyden Schenfeln unten fteht, 
mo alfo die Angabe des kuͤrzern Schenkels von der des läns 
gern zu fubtrahiren iſt. Er mißt die Sänge des in beyden 
Schenkeln über der o enthaltnen Queckſilbers zu einer Zeit, 
da die Luft die Nomaltemperatur hat, und nennt fie die 
Normallaͤnge. Gefeßt, er finde im längern Schenkel 
5609, im fürzern 424 Sechszehntheile einer Linie, fo ift 
die Nornrallänge 5609 + 424 = 6033; ber Barome- 
terftand hiebey aber, 5609 — 424 == 5185. Zeigt ihm 
nun zu einer andern Zeit der längere Schenkel 5650, ber 
fürzere 427, fo fiheint ver Barometerftand 5650 — 427 
— 5223 zu feyn; die Normallänge aber hat ſich in 5650 
»k 427 == 6077 verändert, Diefe Veränderung ift blos 
dem Einfluffe der Wärme zuzufchreiben, und von ihr koͤmmt 
auf den fcheinbaren Barsmeterftand ein feiner Größe ges 
mäßer “Theil. ze muß fi) die jeßige Mormallänge 
(6077) zur eigentlicyen (6033) verhalten, wie der fcheins 
bare Barometerftand. (3223) zum berichtigten, wofür die 
Regel Detri 5185 giebt. So hoch würde alfo das Ba⸗ 
rometer unter gleichem Drucke der Juft bey der Normal: 
temperatur ftehen. So finnreich diefe Methode in der 
Theorie ift, ſo feßefie Doch voraus, daß die Röhren uͤber⸗ 
all vollfommen gleic) weit fi , und nie Queckſilber ver: 
lohren gehe, welches in der Ausübung zu erhalten faum 
möglich if. Uebrigens ift nach) Luz diefer Vorſchlag 
fhon 1759 von Herrn de la Grange getban, auch nach» 
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ber ein ähnlicher von Lamanon (Journal de phyfique, 
Janv. 1782.) befannt gemacht worden. | | 
Methode, zu beobachten, und die Beobs 
| achtungen aufzuzeichnen. 
Das DBret des Barometers muß mit Hülfe eines 
Bleyloths fo aufgehangen und befeftiget werden, daß ſich 
die Röhren deflelben nebft der Scale in einer völlig foth: 
rechten Stellung befinden. Auch portativen Barometern 
muß man, fo oft fie aufgeftellt werden, dieſe lothrechte 
Etellung geben, Es ift nicht genug, die Lage zu ſuchen, 
in welcher das Quedfilber die geringfte Höhe zeigt, und 
Diefe für die richtige anzunehmen, wie le Monnier ge— 
. than und noch neuerlich Rofenthal für zureichend gehal 
ten hat, Barometer mit gefrümmten Nöhren geben we- 
gen des. Anhängens die niedrigfte Höhe in einer fihiefen 
Richtung. Ne 
Ä Bor der Beobachtung muß man einigemal, zuerſt 
ftarf, dann fihwächer, an die Röhre ſchlagen, um fo durch 
ein gelindes Schütteln dem anhängenden Duedfilber die 
gehörige Freyheit zu geben, | | | 
Becey der Beobachtung muß das Auge genau in einet« 
fen Horizontallinie mit der Queckſilberflaͤche ftehen, um bie 
in höhern oder niedrigern Gefichtspunften entftehende Pa- 
rallare zu vermeiden. Man giebt desivegen auf das Bild 
der Scale Achtung, das fih in der Köhre, wie in einem 
Spiegel, darftelle; unter den Strichen dieſes Bildes er: 
feheint nur einer horizontal, und wenn dies derjenige iſt, 
der an der Queckſilberflaͤche ſtehet, fo hat dag Auge die ge: 
börige Stellung, und eben diefer Theilungsftrich giebt die 
Höhe der Säule an. a | 
Die Queckſilberflaͤche ift in gläfernen Röhren nie eben, 
fondern fteht in der Mitte höher, als am Rande. Man 
muß aber: ihre Höhe in. der Mitte, nicht die am Rande, 
beobachten. BE a Lane 
ZJede Beobachtung muß, ehe man fie auffhreibt, 
wegen der Wärme des Queckſilbers berichtiget, . oder es 
muß ihr wenigjtens der zugleic) beobachtete Thermometer 
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ſtand beygeſchrieben werden, um ſie zu gelegner Zeit dar⸗ 
nach berichtigen zu koͤnnen. Unberichtigte Beobachtungen 
ſind groͤſtentheils als unbrauchbar anzuſchen. | 


Zu Aufzeichnung vieler an einerlen Orte fortgefegten | 


Beobachtungen in guter bald zu überfehenvder Ordnung et= 
findet ſich jeder Teiche eine bequeme Einrichtung. Am be» 
ften ift es wohl, ihnen die Form von Tabellen zu geben. 
Muſſchenbroek (Ephemerides meteorologiae Vitraje- 
&inae annı 1728 in, Diff, phyſ. Lugd. 1729. 4. p. 673.) 
bat den finnreichen Borfchlag gethan, die Baromererver- 
änderungen fo aufzuzeichnen, wie Taf. IL Fig. 52. nach 
fu, den Gang.des Barometers vom ıaten bis zoften 
Sjänner 1784 darftellt.. Der Anblick der Figur dient hier 
ftatt aller Befchreibung. - Die vertifalen Fächer des Git- 
ters find. die Sinien der Barometerhöhe; die horizontalen 
find Die fortlaufenden Tage, an deren jedem drey Beobad)- 
tungen angeftellt find, Deutlicher und zur Ueberficht be- 
quemer. Saft ‚fich der Gang des Barometers nicht vor 
ftellen. | J 
Fuͤr diejenigen, die auch Sehen und Aufſchreiben 
noch zu muͤhſam finden, ſind Barometer erfunden worden, 
die ihren Gang ſelbſt aufzeichnen. Man giebt ihnen den 
Namen der Barometrographen. Luz ($.210,.211,) 
befchreibe deren zween, wovon der erfte in England erfun= 
den, ber zweyte von Changeur (Journal de phyfique, 
Noy. 1780.) angegeben worden ift, Ihr wefentliches be- 
fieht in folgenden. | 

Ein Heberbarometer hat an beyden Schenfeln 14 Zoll 
weite Behältniffe, in welchen die Queckfilberflächen fteigen 
und fallen. Auf dem Quedfilber im untern Schenfel liegt 
ein Cylinder von Elfenbein mit einem fenfrecht beraufge: 
henden Drathe, der durch Hülfen-geführt ift, damit er 


ſtets fenfreche bleibe, Alles dies. wird von einem Gegen: 


gewichte gehalten, damit es nicht zu fehr aufs Dueckfilber 


drücke. Oben am Drathe iſt ein fehreibender Stift anges - 


bracht. Vor diefem Stifte führt eim Uhrwerk. mic ftets 


gleichförmiger Bewegung einen Schieber vorbey, ‘auf wel⸗ 


chem ein Muſſchenbroekiſches Gitter, wie Taf. Il. Fig. 5 2%, 


#* 


268 Bar 


verzeichnet ift. Der Stift wird durch den Drarh, der 
‚elaftifch feyn muß, an diefe Zeichnung angedruͤckt. Da 
er mit dem Queckſilber im untern Schenfel fteigt und füllt, 
fo zeichnet er diefe Bewegungen aufs Papier, während daf⸗ 
felbe vom Uhrwerke gleichförmig fortgezogen wird, So 
entfteht eine Zeichnung, wie Taf, Il. Fig. 52., nur ume 
‚gekehrt, und um die Helfte Eleiner, den Veränderungen im 
untern Schenfel eines Heberbarometers gemäß. Chan— 
geux hat dies verbeffert, indem er das Gitter in eine runde 
Scheibe umberge, fo, daß ſich die horizontalen Linien in 
concentrifche Kreife, und die vertifalen in Stücden von 
Halbmeffern verwandlen. Diefe Scheibe bringt er an eine 
Penduluhr fo an, daß fie gleichförmig umgedreht wird. 
Der Stift ftehe hier vor der Scheibe; alle Stunden - eine 
mal fhläge ein Hammer auf den Drath, und macht da» 
durch, daß der Stift am gehörigen Orte die Scheibe mit 
einem Punkte bezeichnet. ‘Am die Unvollfommenheit fol- 
er Einrichtungen zu begreifen, darf man nur daran den⸗ 
Een, daß fic) die beträchtliche Länge des Draths durch die 
Wärme ändern muß. Ä | 


Reifebaromefer (barometre portatif.) 


Man hat zwar fehon längft auf Einrichtungen für 
Barometer, die man auf Reifen mit fi) führen koͤnnte, 
gedacht, dergleichen Leupold (Theatr. aëroſtat. Tab. IV. 
Fig. 3. 4. 5. Tab, VII, Fig. 2.) anführt. Seitdem aber 
die barometriſchen Höhenmeffungen die Mirführung der 
Barometer auf den beſchwerlichſten Bergreifen nothwendig 
gemacht haben, hat zuerſt De Luͤc (Recherches für les 
modif. de Patmofph. To. II. $. 464. u. f.) ein befleres 
Reiſebarometer angegeben, von deffen Güte ihn ein zwoͤlf⸗ 
jähriger Gebrauch überführt hatte. Um Weiltlaͤufigkeit 
und zahlreiche Abbildungen zu vermeiden, gebe ic) nur die 
wefentlihften Theile deſſelben an. 

Ein Theil des fürzern Schenfels von einem Heber- 
barometer ift bier von dem übrigen gefrennt, und beyde 
Stüden werden durch einen Hahn verbunden, ver von 
Elfenbein (nah Luz von Pockholz, Franzoſenholz, Lignum 
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fandum, ſ. Guayacum), der Echlüffel deffelben aber von 
feftem reinem Kort iſt. Hohn und Schlüffel befommen 
ein Loch, das im Echlüffel mit einem Federkiel ausgefüt- 
tert wird. Der Hahn wird zur Helfte ins ‘Bret des Ba— 
rometers eingelaffen, und durch Schrauben daran befeftie 
get. Er befömmt einen Grif von Elfenbein. j 

In diefen Hahn wird der größere Theil des Baroı 
meters, an dem der lange Schenkel befindlich ift, unten 
eingeleimt und verfüttet, der fürzere Schenfel aber oben 
nur feft eingefteckt. Der längere Schenfel wird noch über: 
Dies an das Bret befeftigef, und wo er ſich etwa ftoßen 
fönnte, durch) federne Küffen gefichert. Scalen und Ther- 
mometer find am Brete, wie gewöhnlich, angebracht, 

Will man dies Barometer mit ſich führen, fo neige 
man es unter einem Minfel von 40—50 Graden, mo: 
Durch fic) der längere Schenfel völlig bis oben mit Queck⸗ 
filber anfuͤllt. Verſchließt man nun den Hahn, fo wird 
dadurch das Queckſilber fo eingefchloffen, daß feine Be— 
wegung deſſelben mehr möglich if. So fan man das 
ganze Werkzeug in umgekehrter Stellung mit fid) führen, 
in welcher es auch empfindliche Stöße ohne Schaden vers 
trägt. De Lüc verfihließt es in ein Futteral von Tan⸗ 
nenholz, deflen Boden zugleich das Dret des Daromes 
ters ift. | 

Zur Beobachtung öfnet man den Hahn, ehe das Ba- 
rometer fenfrecht geftellt wird, damit das Queckſilber nicht 
allzuſchnell herabfalle. Am beften neigt man es dabey 
unter einem Winfel von 40—50°%. Man reinigt dann 
ben Fürzern Schenfel mit einem Wifher, und läft durch 
einen papiernen Trichter etwas weniges reines Queckſilber 

inein. 

Das Barometer iſt mit einem eignen Bleyloth zur 
ſenkrechten Stellung verſehen, bat auch ein beſonderes Sta- 
tiv, und wird bey der Beobachtung durch einen Schirm 
vor den Sonnenſtralen geſchuͤtzt, welche ſonſt dag Bret un- 
gleich erwärmen möchten. Man muß einige Zeit warten, 
ehe man die Beobachtung anftellt, Damit das Bret Die ger 

börige Temperatur erhalte, J 
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Waͤhrend einer Reife wirft doch die veränderliche 
Wärme auf das eingefchloßne Queckſilber, dehnt.es aus 
oder zieht eg zufammen, Im erſtern Falle giebt der Kork 
ein wenig nach, im letztern entſteht ein leerer Raum, den 
man durd) das Anfchlagen-des Queckſilbers an die Roͤhre 
bemerkt. Man muß alsdann von Zeit zu Zeit den Hahn 
lüften, d. i. bey gehöriger Stellung des. Barometers auf: 
und fogleicd) wieder zufihließen, jedoch, ehe man es um- 
kehrt, nachfehen, ob etwa Luft in die Krümmung gefom: 
men fey, und diefe gegen den Hahn zurüczubringen ſuchen, 
damit fie bey Defnung deflelben herausgehe. 

LCuz macht, um die doppelte Scale zu erfparen, das 
Bret Doppelt, und giebt dem obern Theile die Form eines 
Schiebers, welcher bey jeder Beobachtung fo geftellt wird, 
daß eine Darauf verzeichnete Horizontallinie mit der Queck⸗ 
filberfläche im fürzern Schenfel zuſammenfaͤllt. 

Diefer Einrichtung giebt Luz ($. 153.) vor allen 

- übrigen den Vorzug. Die nachher erfundenen find nad) 
feinem Ausdrucke Neifebarometer, welche nie das Zimmer 
verlaffen haben. Es wird alfo genug feyn, ihrer mit we⸗ 
nig Worten zu gedenken, 
Wie man das Barometer mit der Büchfe, Taf. II, 
Fig. 40., wobey die Prinzifhe Einrichtung angebracht iſt, 
ingleichen das mit einer gefrümmten Roͤhre und einem dat- 
auf ftehenden Behältniffe, ebenfalls mit angebrachter Prin- 
ziſcher Einrichtung, auch) zum Reifebarometer brauchbar 
machen Eönne, lehrt Luz ($. 131.140.) 

Magellan ( Befchreibung neuer Baromet.) giebt 
eine fehr undeutlich abgefaßte Befchreibung eines Heber—⸗ 
barometers, deſſen beyde Schenfel durd) ein Gefäß ver- 
bunden find. Das Gefäß befteht aus zween zufammen- 
geſchraubten Theilen. Der obere Theil endigt ſich unten 
in einen ledernen Beutel, welcher das Quecfilber trägt, 
Durch den Boden des untern Theils geht eine Schraube 
mit einer Platte, durch welche man den ledernen Beutel 
zufammendrüden, oder nachlaffen, und fo mehr oder we⸗ 
niger Queckſilber nach Gefallen in beyde Schenkel des Bas 
rometers bringen fan. Man foll bey der Beobachtung 
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tie Schraube fo ftellen, daß das Queckſilber im Fürzern 
Schenfel gerade an die Horizontallinie tritt, auf welche fich 
die Scale bezieht; beym Mirführen auf Reifen foll man 
den Beutel fo zufammenfchrauben, daß der längere Schen- 
7 ganz mit Queckſilber angefuͤllt wird. Daß man dieſes 
Barometer aufrecht mit ſich fuͤhren muß, und das Leder 
bey ſtarkem Drucke Queckſilber durchlaͤſt, find außer an: 
dern Maͤngeln die Hauptfehler dieſer Einrichtung. J 
Des Aſſier Perica Reiſebarometer (Lichtenberg 
Mag, für das Meufte aus der Phyſik, 1.8. 3 ©t. ©.98.) 
it das eben erwähnte Magellanifche felbft, nur aus einem 
Heberbarometer in ein Behaͤltnißbarometer verwandlet. 
Das Behaͤltniß oder die Buͤchſe ift von Erpftallglas in El⸗ 
fenbein gefaßt, und endige ſich ebenfalls i in einen ledernen 
Beutel, der von untenher durd) eine Schraube zufammen- 
gedrückt werden fan, Dadurd) foll immer_diefelbe Hori- 
zentalebne im *Behältniß erhalten und bey Reifen das 
Auedjilber eingefihlofien werden. 
Roſenthal Beytraͤge zur Verf. meteorol. Werk, 
S. 30,) befchreibt ein fehr einfaches Neifebarometer des 
Barometermachers Schiaverto. In einem Heberbato- 
meter wird, wenn es’umgeneigt, und der längere Schenkel 
ganz angefüllt ift, ein: kleines Korfftöpfelchen an einem 
Etiele von Fifchbein in den Fürzern Schenfel bis ans Qued- 
fiber gedrängt, und daffelbe dadurch eingeſchloſſen. Man 
giebt deswegen dem Theile der Röhre, in welchen der Korf 
fommt, an der Lampe einen. engern Durchmeffer und eine 
conifche Geftalt. Man fieht aber bald; daß diefe Art des 
Verſchluſſes nicht ficher genug ſey. 
Changeux (Defcription de nouveaux barometres 
a appendice Journ. de phyf. Mai. 1783. ) giebt Barome⸗ 
ter an, die auf einen Berg geſchickt, oder in eine Tiefe ge— 
laſſen, wenn fie zurücfommen, den Barometerftand in 
der Höhe oder Tiefe felbft angeben follen. Sie find, He 
berbarometer, Für die Höhen wird ein Appendir, wie cd 
Uf III. Fig. 50., nur herunterwärts geneigt, an den fürs 
zern Schenfel angebradjt, und fo viel Quecfilber einges 
fullt, daß es gerade bis an den Appendir reicht, Auf dem 
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Berge wird alfo fo viel, als im kuͤrzern Schenfel fteigt, 
in den Appenvdir laufen, und durch die Menge deffelben 
foll der Barometerftand auf dem Berge berechnet werden. 
Für Beobachtungen in der Tiefe fegt er den Appendir an 
den längern Schenkel, welche Einrichtung gar nicht aus- 
zuführen ift, weil man ein folches Barometer nicht füllen 
fan, ohne den Appenbir mit zu füllen, an welche Schwie⸗ 
‚ rigkeit Changer nicht gedacht zu haben fheint., 

In Lichtenbergs Magazin für das Neuſte aus der 
Phyſik, 11.3. 1.©t, ©, 129. wird noch ein wohleinge- 
richtetes Keifebarometer mit einer Büchfe befchrieben , wo— 
bey die Prinzifche Einrichtung angebracht ift, und das 

Duedfilber durch Herauffchraubung eines Stempels in die 
Röhre gebracht, und darinn verfchloffen werden fan, 

Zu den Reiſebarometern gehören auch die Meerba⸗ 
rometer, bey welchen das beſtaͤndige Hin- und Hergehen 
Der Aueckſilberflaͤchen beym Schwanken des Schifs ver 
mieden werben fol. D. Hooks und Amontons oben⸗ 

angefuͤhrter Vorſchlag, hiezu das Luftthermometer mit ei- 

nem gewoͤhnlichen Thermometer zu verbinden, iſt von 

Magellan (Beſchreibung neuer Barometer.) dadurch 

verbeſſert worden, daß er das Inſtrument mit Queckſilber 

fuͤllt, und um den Druck dieſes Queckſilbers auf die Luft 

aufzuheben, umkehrt. Er kuͤttet nun dieſes Luftthermo— 

meter auf ein hoͤlzernes Kaͤſtchen, welches das Queckſilber 

in einem ledernen Beutel enthaͤlt, der mit einer Schraube 

zuſammengedruͤckt werden kan. Mit dieſem Queckſilber 

iſt noch eine auf das Kaͤſtchen aufgeſetzte Glasroͤhre vers 

bunden, in welcher man vermittelft der Schraube dag 

Queckſilber eben fo hoch ſtellt, als es im Luftthermometer 

ſteht. So halten fich beyte Duecffilberfäulen das Gleich— 

gereicht, und der Druck der Atmofphäre auf die Luft in der 

Kugel wird vom Duecffilber nicht mehr geändert, Noch 

mehr Verbefferungen hat Enz ($. 177. u. f.) biebey an⸗ 

gebracht, Es ift aber die von ihm vorgeſchlagne Eine 

richtung der Scale ſowohl für die Barometer, als auch 

für das dazu gehörige Thermometer, ſehr beſchwerlich aus 

zuführen, | BEE 
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7 Bor‘ Amontons coniſchem Barometer, und Paſ⸗ 
ſements Vorſchlage, die Röhre ſpiralfoͤrmig zu winden, 
iſt ſchen i im vorigen geredet worden. 

Blondeau's bey der! franzoͤſiſchen Marine einge⸗ 
führtes Meerbarometer (Lichtenberg Magazin für das 
Muſte a. d. Phyſik, J. B. 3.St. ©. 80. u. f.) ift Taf, IE, 
Sig: 53. vorgeftellt. Es iſt das de Luͤcſche Neifebaromer 
ter, nur ganz, felbft bis auf den Hahn g, von Eifen ver- 
ſertiget. Der Schluͤſſel des Hahns hat nur ein ganz en⸗ 
ges Loch; wird auch nie ganz’ aufgedrehet. So fan nur 
wenig Quechfilber auf einmal durch den Hahn gehen, alfo 
das Schwanken des Schifs wenig Einfluß haben. Bey a, 
wo der längere Schenfel angefehtaubt ift, bat die Schraube 
auch nur eine enge Defnung'bb; theils um das Schwan⸗ 
ken noch mehr zu hindern, cheils, Damit beym Umkehren 
BAueckfilber nicht: zu ſchnell: don oben herabfalle und 
buſt in den obern Raum fomme "Damit das eitigefchlof- 
ſene Queckſilber den Veränderungen der Wärme beffer 
nachgeben koͤnne (da hier der Hahn von Eifen ift, und 
nicht, wie der von Kork bey de kuͤc nachgiebt), ſo wird 
bey c eine Oeſnung angebracht, und bey d mit einer Blaſe 
iberſpannt, gegen welche die Feder e das Küffen f an- 
drüdt, welche Einrichtung ſchon de Luͤe gewaͤhlt hatte, 
abernachhein; da er den. Hahn von Kork machte, wieder 
aufgab. Weil beyde Schenkel undurchſichtig find, ſo wird 
auf die Queckſilberſaͤule im kuͤrzern ein Stuͤck Elfenbein h 
aufgeſetzt, von welchem ein eiſerner Drath durch eine enge 
Yeftung des Deckels i herausgeht Das Ende k bemerkt 
durch ſein Steigen und Fallen die. Veränderungen des Ba⸗ 
rometers. Weil man die Beobachtungen nut am furzen 
Echenfel macht ,. in welchem die Queckſilberſaͤule durch die 
Waͤrme nicht ſehr geaͤndert wird, ſo hat hier die Waͤrme 
wenig Einfluß; genau laͤſt ſich mit dieſem Werfzeuge nicht 

achten, da man den Stand im längern Schenfel gar 
nicht bemerkt; inzmwifchen ftheint es hinreichend zum Ge⸗ 
brauch auf der Eee zu feyn, 

Zum Befchluß. diefes langen u will ich noch ſol⸗ 
gende Zuſaͤtze beyfuͤgen. 
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1) Manche Barometen leuchten, wenn ſie im Dun⸗ 
keln gefchüttelt werben; Picard nahm dies juerft 1676 
wahr, und man findet. ſeine, de la Hire’s;: Joh: Ber⸗ 
noulli’s, Hombergs, Mairan s Hypotheſen darüber 
beym de Küc (Recherches..,$.,69. u f.). . Duͤ Say 
glaubte, das Kochen fey ein untrügliches Mittel ,nalle Ba⸗ 
rometer leuchtend zu machen: es veinige;das Dueeffülber 
von gröberer. Luft, und gebe der feinen Materie darinn eime 
freyere Bewegung. Muſſchenbroek hielt die Luft für 
nothwendig zum Leuchten der Barometer. Ha } 
(Phil, Trans. 1 708.) nahm enölich das feuchten mit Necht 
für eine elektriſche Erſcheinung an. Unzählige WVerſucht 
beweifen, daß das elektriſche Licht in fehr,verdünnter. Kuſt 
vorzüglich ftark fen; auch weiß man, daß das Neiben bes 
Glafes am Queckſilber Elektricitaͤt erregt. Daß nicht alle 
Barometer leuchten, koͤmmt wahrſcheinlich von der Be 
fchaffenbeit ihres Glafes ber. ..> Das Kochen thut hiezu 
riichts weiter, als daß es den obern Raum mehr: Tuftleer 
made... Das Seuchten. fan alfo auch nicht. als ein Wennges 
chen der Güte eines Barometers Angefehen werden 
2). Wenn die torricelliſche Roͤhre, in ein auf: dem 
Boden ruhendes Gefäßseingefenk6: gewogen wird ſo wiegt 
die in ihr befindliche Queckſilberſaͤule mis ihr ysdie. Röhre 
wird ſchwerer, wenn das Queckſilher fteigt, leichter, wenn 
es füllt. Manche haben fich Darüber verwundert, weil 
doch die Queckſilberſaͤule vom Drucke ver Luft getragen wer» 
de, und alfo ihr Gewicht verliere, Dies ift auch richtig, 
Es fällt aber alles befrembenbe: weg, wenn man bebenft, 
daß die Röhre dafür den Druck der auf ihr ruhenden Luſt⸗ 
faule von oben herab zu tragen befömmt, welcher dem 
Drucke der Queckſilberſaͤule gleich ift, und jetzt durch fei- 
nen Druck von unten mehr aufgehoben wird. Verſuche 
hierüber führe Wolf (Müsgliche Verfuche, Th. II. Eap. 3. 
$. 38.) an, und Morland hat darauf ein fogenanntes 
Waggbarometer gegründet, von welchem Magellan 
und Luz ($.12— 14.) reden. 
Recherches fur les modifications de P atmofphere par 
Jean Andre de Luc, aGeneve, To. L. et II. 1772, 97, 4 
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* 2% de Lüc Unterfachungen über bie Atmoſphaͤre, aus 


olftandige und auf Erfahrung gegründete 
Befchreibung von allen ſowohl —* bekannten, alg einigen 
34 J 





Auf das Fallen des Queckſilbers im: Barometer folgt 
oft Regen, Eticm, oder überhaupt truͤbe rauhe Witte— 
tung: dahingegen das: Steigen deſſelben oftmals ein hei⸗ 
teres und ſtilles Wetter verkuͤndigt. Diefe Vorherſagun— 
gen aber truͤgen auch ſehr oft. Mach Poleni Beobach— 
tungen in Padua ſind in 12 Jahren unter 1175 Regen 


To. 1. Sect. i cöp. 3.) bat die Muthmafungen der‘ Ai 
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nur 758 durch das y des Barometers vor! 
diget worden, und. an Swinden: in, — 
ſaͤhre 1778 unter den — —— be * | 
viele falſch, als wahr. Doc) fcheine: plögliches 2 
hie Steigen des Queckſilbers das z. B. bey uns 
gen Stunden 3—4 fin, beträgt , eine faft un Erügl | 
jeige einer bevorftehenden Werterveränderung zu ſeyn 
2 Diefer Zufaritienhang der Barometerveränd erunger 
mit der Witterung ward bald nach Nah en es B 
rometers entdeckt. Otto von Guericke —— 
erſten geweſen zu ſeyn, die ihn mie Richtigkeit wahrg Vi 
‚men haben. Er erfantite aus dent 2 en Fallen fe 
Wettermaͤnnchens (den Art: Anemoſkop) im | 
#660 eine folche geichtigkeit der Luft, daß er — fat 
es müffe irgendwo ein großer Sturm geweſen feyn. "Nach 
zwo Stunden erreichte der Sturm Magdeburg. = ie 
vacuo fpatio. L. 311.20. pag. 100.) 4* 
| Paſcal atte zwar dieſen Zuſammenhang at 
deckt, aber ſich ganz unrichtige Begriffe davon g 
Er glaubte (Traité de F équilibre des liqueurs it 
das Barometer ‚falle, wenn es hell werden, an ſteige, 
wenn es regnen wolle, welches allen Erfahrungen entgega 
ftSo leicht es abet war, die Batometerberdt derungen 
ſelbſt und ihre Verbindung mit der Witterung durch Be0b- 
achtungen wahrzunehmen, fo ſchwer iſt es den Maturfer 
fhern geworden, die Urfache davon zu erklaͤren, u ei 
iſt hierüber noch bis jest zu feiner —— on 
gelangt. ; 


wi. 
gr Y 


De Lüc (Rechkrches für les modif. de’ Pa m 


fifer über die Urfüchen der ‚Barometerveränderungen 
lid) vollftändig gefammlet und ſcharf geprüft. 
ſie in gewiſſe Claffen, nach deren Ordnung 
moͤglichſter Kuͤrze die vornehmſten anfuͤhren will. 8 
einige Naturforſcher, nicht mit Unrecht, mehrere Urſachen 
zugleich angenommen, oder ihre erſte Meinung wieder ge— 
aͤndert haben, ſo werden — mehr als einmal 
vorkommen. * | j 8TZ 
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De ſmMe ſetzt in die erſte Claſſe diejenigen, welche 
ich vorhandene phyſiſche Urſachen zur Erklaͤrung 
der Barometerveränderungen anwenden. Die Vermeh⸗ 
rung der Atmoſphaͤre durch das Aufſteigen der Duͤnſte, 
ihre Verminderung * das: Herabfallen derſelben, 
wird. won Dafcal (a. a. O.), Beal und Wallis (Phil; 
“no, 9 et 10.) und von Garcin (Journal helveti-, 
que ann, 1734 et 1735. ) als die Urfache, des Steigens 
und Fallens im Barometer — Wenn das Queck⸗ 
fiber falle, fagt Garein; regne es ſchon in einem Theile 
© zu unferm Orte gehörigen Luſtmaſſe, wodurch die ganze 
ichter werde. Allein außerdem, daß man die Luft⸗ 
a Der Atmofphäre nicht in Schranfen. einfchliefien Fan, 
üch;die Menge:des Negens, :die höchftens an einem 
1Zoll:fteigen fan, gar nicht ‚hinreichend, ‘das: 
n Des Queckſilbers zu erklären, welches oft an einem: 
en beträgt, bie.mit 6X 14 Sin. oder 7 Zoll Waſ⸗ 
ers; N 
Wärme. Gaben Perrier (Pafcal Traité de I’ 
p- 199) Garden (Phil. Traos. no. 171% 
> ea n0.181.), le Cat (Nouv. Magafın Fran- 
gois Dec. 1750.) und v. Mairan (Sur les caufes des 
tadu barom. in.Recusil des difl. ‚qui ont remport& 
leprix de acad. de:Bordeaux. To. 1.) zur Urfache der 
veränderungen angenommen, ober fie wenig- 
ins als mitwirkend betrachtet. Cie haben nemlic) das 
Sallen des Queckſilbers der Wärme zugefihrieben. Daß 
ſie unter die mitwirfenden Urfachen beym Fallen gehöre, 
iſt gar nicht zu laͤugnen. : Kalte Nordwinde verurfachen je⸗ 
derzeit ein Steigen, und neuere Beobachtungen haben ge— 
daß bey einem feſten Stande des Queckſilbers daſ⸗ 
Ee an heißen Mittagen ein wenig ſinke, auch der mittlere 
Barometerſtand im Sommer etwas geringer, als im Win⸗ 
te ſey. Allein dieſe Mitwirkung kann doch nur gering 
ſeyn, da der Unterſchied der mittlern Barometerhoͤhen im 
nn und Winter faum über ı Sin fteigt; und: man oft: 
m heißen Sommer Das: Quedkfilber eben fo hoch — 
ds es in den Fälteften Wintertagen ſteht. 
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D. Barden (Philof. Trans. n. 171.) nahm die Wer⸗ 
mehrung der fpecififchen Schwere der $uft für die Ur- 
ſache des Auffteigens der Dünfte und des Steigens Der 
Barometer zugleich an, fo wie er aus ihrer Verminderung 
Herabfallen der Dünfte und allen des ‘Barometers zu— 
gleich berleitete, De $üc bemerkt, hiebey fey unerflärbar, 
wie nad) feinen und de la Condamine’s Beobachtungen 
die Luft dann: am durchſichtigſten ſeyn fünne, wenn Das 
Duedfiber am hoͤchſten ſteht. Es bleibe aud) die Haupt⸗ 
frage, was denn dasjenige fey, das die ſpecifiſche Schwere 
der Luft ändere?.: Garden muthmaße zwar, in der Luft 
halte ſich noch eine feinere Materie nebſt verſchiedenen at 
dern fluͤßigen Materien auf, die ſich verſchiedentlich mit 
ihr verbaͤnden, und dadurch ihre Schwere aͤnderten, 
das ſtuͤtze ſich auf keine Beweiſe. Vielleicht moͤchten doch 
die neuern Entdeckungen uͤber die Luftgattungen Beweiſe 
hiezu liefern, obgleich Die Barometerveraͤnderungen viel zu 
groß ſcheinen, um ſich daraus allein erklaͤren zu laſſen. 
Die Winde nimmt Halley (Philoſ Frans no.ı8r.) 
zur Haupturſache der Barometer⸗ und Wetterveraͤnderun⸗ 
gen an. eben entgegengeſetzte Winde von. einen Orte 
aus, fo wird die Luft dafelbit verdünnt, und fan die Dünfte 
nicht mehr erhalten; gehen fie auf einerley Ort zu, fo häu- 
fen und verdichten fie die $uft, die dann ſchwerer wird, und 
die Dünfte ſtaͤrker haͤlt, daher der hohe Stand des Bare- 
meters bey hellem und ftillem Wetter. Bey ftarfen Win 
den fteht das Queckſilber ‚niedrig, weil fie $uft wegführen, 
die. nicht gleich wieder erſetzt wird, auch: weil die horizon— 
tale Bewegung den ferifrechten Druck: mindert; doch regnet 
es nicht, weil die Dünfte durch den: Wind zerfireus, und 
vom Fallen abgehalten werden; : nad) dem Winde ſteigt 
das. Barometer fehnell, weil nun der Erfaß der Luft erfolgt. 
In England fteht das Barometer beym Oft: nnd Mord- 
oſtwinde am hoͤchſten, weil fich im atlantifchen Meere un: 
ter 35° Breite ftets ein entgegengefegter Wind findet,. der 
durch fein Zufammenftoßen die $uft.über England anhäuft. 
Bey ſtillem und kaltem Wetter ftebt das Quedfilber hoch; 
denn die Kälte koͤmmt von Nord⸗ und Nordoſtwinden, 
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und wenn es ſtill iſt, ſo werden dieſe nur von jenem ent⸗ 
gegengefegten Winde aufgehalten; auch wird die Luft durch 
Die Kälte verdichtet.» Um den Aequator find die Barome⸗ 
ferveränderungen geringer, weil vafelbft die Winde nichr 
fa heftig find. + Dies: tft den Inbegrif der Halleyſchen 
—— gegen welche de: Luͤc bemerkt, daß Winde, 
je Luft. wegfuͤhren, wohl auch die balian enthaltnen 
mitnehmen wuͤrden, daß Das Zufammenftoßen 
zmoeenerenfgegengefeßten Winde fehr felten eine Wind ſtill⸗ 
n duͤrfte, daß der Wind an den Orten, durch 

bie et wehe,die Luft nicht vermindern‘ Fönne, "weil ex 
eben fo Diel zus als abführe; vielmehr: müfle er fie wegen 
der Trägheit det ruhenden durch. ihr erſt zu bewegenden 
Saft noch vermehren u, ff - Daß die Winde aufs Baro⸗ 
meter fowohl, als auf die Witterung, ungemeinen Einfluß 
haben, Läft ſich gar nicht in Zweifel‘ ziehen ;' die de Sücfchen 
— betreffen * * Halleys Erklaͤung dieſes 


u, zweyten Ciaſſe sähe de Tuͤc bie Ciflärungen, 
welche ſich nicht auf wirklich vorhandene; ſondern auf an⸗ 
genommene Uvfachen beziehen. Eine ſolche iſt die ver: 
weinte Verminderung des ſenkrechten Drucks der 
‚wenn. fie bewegt wird, welche Mallis, Halley und 
v. an zu Huͤlfe ehren, um das Fallen des Queck⸗ 
ſers beym Winde zu erklären: Es ift ganz falſch, daß 
te Druck getragnee Koͤrper, wenn fie bewege 
werde, ſchwaͤcher fey, und niemand zweiflet, daß der in 
— * gedrehte Kreiſel eben ſo ſchwer wiege, als 

de. 

Wallis, deſſen Meinungen hieruͤber auf eine ſelt⸗ 
fans Art durcheinanderlaufen hat (Phil; Trans. no. 10.) 
auchdie verſtaͤrkte Elaſticitaͤt der Luft, fie möchte nun 
vonder Wärme odev andern Urfachen bewirkt werden, als 
Usfache des Steigens der Barometer angefühen, worinn 
ihm andere Phyſiker gefolgt find, Altein:fie- verwechſeln 
freye und eingeſchloßne Luft. Freye muß ſich bey verftärf- 
ter Elaſticitaͤt mehr ausdehnen, mithin verduͤnnen, ſpeci⸗ 
ſiſch leichter werden, und Fallen des Barometers, nicht 
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Steigen,,; —** Wallis ſelbſt nmmt in der Folge 
(Phil. Trans, no. 171.) feine Meinung zuruͤck, und: glaube 
— — vaſtaacte Clafticität — gar nicht in den Druck 
der uft. 5 n z 
? Auch i im Queckſt lber Hat. — die Urfachen * Bas 
tometerveränderungen ſuchen wollen, Wallis meint (a. 
0. O.), die im Queckſilber enthaltene: Luft und Feuchtig- 
keit dehne ſich im Sommer aus, und treibe es im Baro⸗ 
meter hoͤher, ohne daß der Druck der Luft ſich aͤndere; im 
Winter erfolge das Gegentheil; wenn aber die Beuchtige 
feit gefriere, dehne fic) das: Queefilber wieder aus. Li⸗ 
ſter (Phil. ;Trans. no. 165:) erklaͤrt die ganzen Barome⸗ 
terveränderungen aus einem Zufammenziehen des Queckſil⸗ 
bers bey großer Wärme. und Kälte ‚ welche Meinung bie 
feltfamfte unter allen iſt. F 

Schwingungen der: Eufitheifchen, durch das 
Zuſammenſtoßen der Winde verurſacht, nimmt Gerſten 
(Diff. Tentamina ſyſt. novi ad mutationes barom.: ex na- 
tura elateris acrũ demonftn.Frf; 1733. 8:) für die Ute 
ſache des Zallens im Barometer.an. Solche Schwingun« 
gen dehnen nad) feiner Meinung jede elaſtiſche Materie 
mehr aus, Über. verdünnen fir; Die Sonne:giebt der At 
mofphäre eine regelmaͤßige Bewegung, die in.unferm Kli⸗ 
ma ein Mordoftwind iſt. Dabey find feine Schwingun- 
gen, und das Barometer ſteht hoch ;. Schwingungen aber 
entitehen, ‚wenn andere Winde mit jenem zufammenftoßen, 
dann fällt das Barometer; Diefe Hypotheſe iſt der Hal« 
leyifchen gerade entgegengefegt ,.. nad) welcher. das. Zufam- 
Eee der Winde Steigen des Barometers bewirken 

ollte. 

De la Sire (Mem. ‚de Paris. 1708. ʒerklaͤrt die Ba⸗ 
rometerveraͤnderungen aus dem Uebergange Der Kuft 
von den ſuͤdlichen zw den noͤrdlichen Gegenden. wegen 
an, . bie Atmoſphaͤre ſey unter den Polen weit höher, als 
unter dem Aequator, daher werde ihre Höhe bey uns durch 
Nordwinde vergroͤßert, durch Suͤdwinde vermindert; da 
nun Südwind auch Regen, bringe, fo regne es nad) dem 
Fallen des Barometers; man mäffe aber nicht ftets: nach 
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dem auf der Erdflaͤche wehenden Winde, ſondern nach dem 
in den obern Regionen ſchließen. De Luͤc erinnert dage⸗ 
gen ſehr treffend, da die Winde aus Süden bey uns blos 
duschgiengen,, ſo koͤnnten fie von der Höhe der Atmofphäre 
bey uns nichts hinwegnehmen, fie müften blos diefe Höhe 
um den Aequator vermindern, und-alfo. dort größere Ba— 
cometenveränderungen, als bey uns verurfachen, welches 
doch der Erfahrung gerade entgegen ift. v. Mairan bat 
der Erklärung des. de la Sire beygeftimmt; und diefe Ur⸗ 
ſache als eine mitwirfende angenommen. , 

Aus der verſchiednen Neigung der Winde gegen 
die Erdflaͤche leitet Mariotte (Dilcours.de la nature de 
Fair, 4,676:) feine. Erklärung ber. Nach ihm. follen die 
Nordwinde von oben herab, die Suͤdwinde nach dev Tan 
gente der ‚Erdfugel oder. von unten ‚herauf gerichtet, ſeyn, 
daher jene die untere Luft zufammendrüden, dieſe mehr auf 
bie obere wirken, ſo daß ſich die untere eg , woraus 
Steigen und Hallen. des Barometers folge, - Es ift. aber 
bies eine: ganz roillfübrlic) angenommene Behauptung. 

Woodward (Hif.-narur. telluris, Lond. 1695. 
8) läftden Stoß der Dünfte,. die aus feinem großem 
unterirdifchen Waſſerbehaͤlter aufſteigen, ſo mächtig wir: 
fen, daß dadurch der Druck der Luft vermindert, und das 
Fallen des Barometers veranlaſſet wird. Eben dies be⸗ 
hauptet Hamberger (Elem, phyfices. Ed, tert. Jenae, 
1741. 8%) ; aber nur. von denjenigen Dünften, welche von 
der Erdflaͤche auffteigen. Woodwards Waſſerbehaͤlter ift 
blos chimaͤriſch, und die von der Erdflaͤche auffteigenden 
Dinſte moͤchten wohl zu einer. fo großen Wirkung des 
Stoßes zu wenig ſeyn. Hauptſaͤchlich aber. muͤſte nach 
dieſen Hypotheſen das Barometer, ehe es vegnete, zuerſt 
beym Aufiteigen ver Dünfte fallen, dann bey ihrem Still: 
fieben wieder fteigen, ‚und alfo unmittelbar vor. dem Regen 
gegen alle Erfahrung ein Steigen vorbergehen, 

Serr v. Leibniz harte durch Verfüche, die Wolf 
(Müsk Verf, Th. J. C. 8. 9.194.) befchreibt,; gefunden, 
daß ein im: Waſſer fallender Körper während. des ‚Falls 
niche mie dem Wajler wiege, : Er fihloß daraus, daß auch 
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müffe vornehmlich) den Umftand erklären, warum fie un 
dem Yequator-faft wegfallen, gegen die. Pole aber * 
werben, Nun ſey unter dem Aequator — ur ein⸗ 
foͤrmiger und der Wind regelmaͤßiger, auch die Abr ahm 
der Waͤrme von unten nach oben zu — 
uns, daher dort nicht ſo viel Abwechſelung in der irn 
‚und, "Kälte der. verfchiedenem Luftſchichten ftatt find: we: 
me und Winde feheinen ihm Daher die — 
chen der. Barometerveraͤnderungen zu ſeyn De 
ſchen Veraͤnderungen der Luft ſchreibt er wenig Einfl 
weil ſie gerade unter dem Aequator am frärkgben fi 
Wärme wuͤrde ſchon an ſich hinreichend — 
Elären ,, da ‚eine. Zunahme. derſelben um 16 r 
Gradedas Queckſilber beym — — 
um 22 Kin. fallen. mache. Allein dieſe ren derur ige 
der Wärme betraͤfen nur die unterſten Schichten u we | 
firecften fich auf große Weiten, hinderten alfa die A 
ber Luftſaͤulen, die dabey gleich viel Maffe bebielten;;“ in 
blos laͤnger oder kuͤrzer wuͤrden. Daher koͤnne die Waͤrm 
nur dann ſtark aufs Barometer wirken, wenn ſie durch eine 
Socalurfache-blos auf eine eine einzige Luftſaͤule geleitet 
werde. Eine folche Urfache fenen die bey uns ſaſt imme 
localen Winde „ die auc-die Wärme auf wet:größete Ho⸗ 
hen änderten, als die Sonnenſtralen, und uͤberdies auc 
mechaniſchen Einfluß auf Zufammendrücfüngund: A 18de 6 : 
nung der Luft hatten, auch in.den obern Gegenden w 
heftiger: wirkten, als man insgemein glauben Den Zi 
ſammenhang der Wärme und der Winde'mit der X tte t 
rung erklaͤrt er auf folgende Art! Im Winter 
Sid - und Suͤdweſtwinde zugleich warme und, feuchte £u 
| babe fe * Barometerfall und Regen nach 
hen. Im Sommer fühlen Suͤdwinde nur, wenn 
Degen begeirät find , der die. Temperatur der: Beh 
gionen herabbringt. Winde, welche Kälte bringen, ſind 
bey uns gemeiniglich ſehr trocken; find ſie feucht, ſo koͤmmt 
Regen, obgleich das Barometer ſteigt. Eben ſo ſind die 
Suͤdwinde insgemein feucht; ſind ſie trocken, ſo bleibt der 
Himmel heiter, wenn gleich das Barometer fällt, woraus 
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die Unzuverläffigfeit der Barometerprophezelftiigen erhel- 
(et. Er.erklärt endlich, daß er den Einfluß der Duͤnſte, 
der chymiſchen Veränderungen der Luft und anderer Alt: 
ſachen nicht laͤugne, aud) glaube, daß man mod) eine neue 
bisher unbefannte — der Varometerveränderungen 
entdecken koͤnne. 

Diefe Ungewißheit eines: if chtsvollen Naturfor⸗ 
ſchers, der ſo lange in dieſem Fache ſelbſt gearbeitet, und 
alle Behauptungen ſeiner Vorgaͤnger gepruͤft hatte, zeigt 
wohl, daß wir nicht glauben duͤrfen, von der Urſache der 
Barometerveraͤnderungen und ihrem Zuſammenhange mit 
der Witterung etwas zuverlaͤßiges zu wiſſen, obgleich das 
Barometer ſchon ſeit mehr als hundert Jahren von ſo wvie⸗ 
fen Gelehrten und Ungelehrten als ein Witterungsorhfel ge⸗ 
braucht und fo mancherley- darüber gedacht und gefagt wor- 
den ift. Dies fen ein Benfpiel unfers-Wiffens! + 

de Luc Recherches fur les’ modifications det diliofphire, 
To.I. Sect. I. chap.3. To. Il: Se&, 
de Saufjure Efläis fur 1’ hygromietrie, Eflai IV; chep, 3. 

Barometrograph, ſ. Barometer, unter dem 

Abſchnitte: Methode zu beobachten u. ſ. w. 


Baroſkop, ſ. Barometer. 
Bafalt, ſ. Vulkaniſche Produkte. 


Batterie, elektriſche Suggeſtus, phialis Lei- 
denfibus pluribus una.explodentibus, Batterie eleötrique. 
Eine zur eleferifchen Gerätbfchaft gehörige Verbindung von 
mehrern Leidner Flaſchen, Glastafeln oder andern belegten 
elefrrifchen Körpern, welche man auf einmal laden und ent⸗ 
laden, und. dadurch eleferifhe Echläge von ungemeiner 
zw hervorbringen fan, f..die Art. Stafche, gela⸗ 
dene; Schlag, elektriſcher. 

Gralath in Danzig verband zuerſt, bald nach Ent: 
defung des Leidner Berfuchs, mehrere mit Waffer gefüllte 
Deftiliirfolben, um ven elettrifchen Schlag mehr zu ver: 
ftärfen. Franklin (Briefe von der Elektricitaͤt, uͤberſ. 
v. Wilke, Leipzig 1758. 8. S. 36.) ſetzte eilf viereckigte 
Glastafeln in aͤhnlicher Abſicht zuſammen, und gab dieſer 


286 Bat 


Einrichtung den Namen der ichuſchen Batterie, der ſeit⸗ 
dem allen dergleichen Verbindungen von belegten Flaſchen 
ober Tafeln ꝛc. eigen geblieben iſt. 
Taf IV. Fig. 54, zeigt eine ſolche Batterie von ſechs⸗ 
‚sehn mit, Stanniol belegten Flaſchen. Jede Flaſche ift mit 
einem Korkdeckel verfchloffen, durch welchen ein mit ihrer 
innern Seite: verbundener Drath oder meffingener Etab 
hervorgeht, ‚der oben-rund um den Drath EE gebogen, 
ober an denſelben angelöthet iſt. Jeder Drath EE ver- 
bindet ſo die innern Seiten von vier Flaſchen, und hat an 
jedem Ende einen Knopf. Durch die Draͤthe FFF, die 
‚fih nad) Gefallen auf- eine: ober die andere Seite ſchiagen 
laſſen, koͤnnen die innern Seiten von acht, zwoͤlf, oder 
‚allen: ſechs zehn Flaſchen mit einander verbunden werben. 
Denn da jeder: Drath. F fi). um den Drath E, der durch 
feinen Ring.geht, bewegen läft, fo Fan man. ihn leicht auf- 
heben und auf,den entgegengefeßten Drath E auflegen, wo⸗ 
durd) fich die Verbindung jeder Reihe von Flaſchen mit 
der. nebenſtehenen nach Gefallen auſheben und wiederher⸗ 
iſtellen laͤſt. 

Der viereckigte Kaſten, worinn dieſe Flaſchen ſtehen, 
iſt von Holz, und auf dem Boden mit Bley oder Stan- 
niol überlegt; er dat an zwoen einander. gegenüberftehen- 
den Seiten zwo Handhaben, an welchen man ihn von ei- 
nem Orte zum andern tragen fan, In der einen Seite iſt 
‚ein Loch, durch welches ein eiferner Haken geht, der mit 
‚ber metallifchen Belegung des Bodens, „und alſo mit der 

auswendigen Belegung ber Flaſchen verbunden. iſt. An 
dieſem Hafen hängt ein Drath, der mit dem andern Ende 
an den Auslader befeftiget wird, f. Auslader-- 

Man beftimmt bie: Größe einer Batterie nach der 
Größe der belegten Glasfläche, welche vie zu ihr gehörigen 
Slafchen enthalten, weil ſich die Stärfe ihres Schlags uns 
ter übrigens gleichen Umftänden nach diefer Fläche richtet. 
Hat z. B. jede Flaſche 4 Quadratſchuh belegte: Glasflaͤche, 
ſo wird die beſchriebene Batterie von ſechszehn Flaſchen eine 
Batterie von zwoͤlf Quadratſchuhen genannt. Eine ſolche 
gehoͤrt, in Vergleichung mit andern jezt gebraͤuchlichen, 
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noch) unter bie Fleinen ‚ und iſt für manche Verſuche wit 

gu ſchwach. Zum. Schmelzen. ‚eines Draths von 4; —* 
Die; erfördert Cavallo eine Batterie von wenigftens 
dreyßig Quadratſchuhen. - Er raͤth aber, lieber zwo, drey 
oder mehr Kleinere, wie ſie die Figur vorftellet, anzulegen, 
als eine einzige fehr guaße zu verfertigen, welche fchwer 
und unbequen ſey. Man fan mehrere Batterien leicht 
durch einen Drath oder eine Kette vereinigen, wobey fie 
dann in aller Abficht, wie eine einzige große, wirfen. 
Zu den Slafthen großer Batterien muß man ftärfe- 
£es und wohl abgefühltes Glas wählen; cylindriſche Fla- 
ſchen von 15 Zoll Höhe) und 4—5 Zoll Durchmeffer find 
Die ſchicklichſten; zu Fleinern Batterien von 8 — 9 Quadrat⸗ 
ſchuhen dienen ſchon geroöhnliche Apocgefergläfer ‚ bie etwa 
ein oder ein halbes Noͤßel halten. 
0 Die Batterien werben. eben fo, tie einzelne Flaſchen, 
Zeaden und entladen ;. doch thut beym Laden ein Fleiner 
Dei beflere Dienfte, als ein großer, weil er nicht 
efrricität, als der größere, zerſtreut. Die Ent: 
fadung einer Batterie muß mit der äußerften Behutſamkeit 
ui werin Berfehen: bey andẽin Werfüchen blos un⸗ 
‚find, ſo koͤnnen fie bier noch uͤberdies von un⸗ 
‚Folgen für die Umftehenden ſeyn. Man be 
dient Pr zur Entladung ber Batterien ftets eines Ausla- 
ders ind: es ift hiezu:befonders der unter dem Worte Aus; 
lader befchriebene allgemeine des Henly brauchbar. Er 
Berfchaft die Bequemlichkeit, ven: Schlag einer Batterie 
durch ober über jeden Körper gehen zu laſſen, den man in 
Die zwifchen beyden Eeiten der Flaſchen gemachte Verbin: 
dung gebracht hat. In vielen Fällen ift auch) der gemeine 
der Figur mit vorgeftellte Auslader dazu hinreichend, 

Durch den Echlag einer ftarfen Batterie werden 

Dräthe von 2—3 Zoll Dicke glühend gemacht, Drärhe 
von Zoll Dicke in Klümpchen geſchmolzen und zum Theil 
in Dämpfe aufgelöfee, durch Gewichte gefpannte Dräthe 
verlängert, Durch, ein Buch Papier oder ein Spiel Karten 
döcher gefchlagen „ woben jedes Blatt von der Mitte aus 
durchbohrt wird, daß fich die Ränder des Lochs gegen die 
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anliegenden Blätter: — als ob der Schlag aus 
jeden Blattes Mitte ausgebrochen waͤre. Man kan das 
Thiere toͤdten, ſtaͤhlerne Nadeln magnetiſch machen, 
Magnetnadeln ihre Polaritaͤt benehmen oder bisweilen 
ihre Pole umkehren, ein Metallblaͤttchen, das zwiſchen 
zwo Glasplatten zuſammengedruͤckt wird, fo ins Glas ein⸗ 
fhmelzen, ‘daß es weder durch mechaniſche noch durch chy⸗ 
miſche Mittel von demfelben getrennt werden fan, und 
überhaupt die ſtaͤckſten Wirkungen der Elektricitaͤt Denon, 
bringen, : 
Die Wirkungen einer Batterie werden noch — 
lich verſtaͤrkt, wenn die zur Entladung dienende Berbin- 
dung hin und wieder durch unvollkommne $eiter: unterbro- 
chen wird, z. B. durch Stüde trocfnen Holzes, durch 
Glasroͤhren oder Oefnungen in Glasplatten, die man in⸗ 
wendig durch einige Tropfen Waſſer feucht. erhälsıGf. w. 
Cavallo vollſtaͤndige Abhdl. von der Elektricität, II. Th. 


3 und 11Cap. 
Adams Verfü über die Eletrictät, aus dem, Engl 


Fire 1785,. gr. 8.:Cap. 8. 


‚ Beatification, Anötheolis — Beaifica- 
tion; Wenn man einen auf Glas oder Pech iſolirten Men⸗ 
fchen mit. einer. ſtarken Elektriſirmaſchine verbindet, und 
fein. Haupt mit :metallifchen Spitzen umringt, (for bildet 
das Ausftrömen berfelben im: Dunkeln eine leuchtende. Glo⸗ 
tie, Diefen angenehmen, übrigens aber. leicht zu erklaͤ⸗ 
renden Verſuch nannte fein Erfinder, Georg Matthias 
Boſe, Prof, zu Wittenberg. die elektriſche Beatiſieatien 
oder Apotheoſe. 

Boſe hatte Beſchreibungen dieſes Verſuchs nach 
England und Frankreich geſandt, in welchen der Umſtand, 
daß er einen Helm mit metalliſchen Spitzen hiebey ges 
brauche, verfchmwiegen . r. Man verftand ihn. natürlich 
fo, als ob das Ausſtroͤmen von-felbft erfolgen füllte, und 
ließ ſich dadurch zu vielen Foftbaren und doch fruchtlofen 
Berfichen verleiten, bis er fich endlich gegen Warfon 
deutlicher Darüber erflärte, da man denn fand, daß die fo 
geheimnißvoll behandlete Sache auf das laͤngſt bekannte 
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Ausftrömen der Eleftricität aus metallnen Spitzen hinaus⸗ 
faufe. Poncelet (La nature dans la formation du ton« 
nere, Paris 1766. 8.) will doch an: einem Menfchen mit, 
tzen Haaren die Beotification ohne metallene Epigen 
bewirkt haben. en 
Prieſtley Gefch. der Eleftricität, überf. 9, Kruͤnitz, Ber⸗ 

lin u. Stralf. 1772. 4. S. 101. 
.  Bederfungen der Geſtirne, Occultationes, 
Derultations. So heißen in der GSternfunde Diejenigen 
Himmelsbegebenheiten, bey welchen ein Geftirn durch das 
Vortreten eines andern unfern Augen ganz oder zum Theil 
entzogen wird, Sonnenfinfterniffe find Bederfungen der 
Sonne durd) den Mond. Ueberhaupt verurfacht der Mond 
wegen feiner beträchtlichen fiheinbaren Größe und feines 
ſchnellen Laufs die. meiften Bedeckungen der Planeten und 
ber im Thierfreife ftehenden Fixſterne. Bedeckungen der 
Pianeten unter einander felbft find von aͤußerſter Seltene 
heit, und diejenigen, welche von ältern Aftronomen, z. B. 
ZAepler (Aftron. pars optica, p. 305.), angeführt ‚wer 
ben, .. fallen vor die Zeiten der Entdeckung des Fernrohrs, 
und -find allem Vermuthen nach nur nahe Zufammenfünfte 
geweſen. Man bat fonft die Ordnung der Weltförper aus 
ihnen gefolgert, z. B. daß Mars uns näher als Jupiter 
ſey, weil jener diefen bedeckt habe u. ſ. w. Aber es würde 
um unfere Kenntniffe von diefer Ordnung fihlecht ftehen, 
wenn fie fich blos auf diefe Beobachtungen gründeten; da 
das bloße Auge Faum hätte entfcheiden Fünnen, ob Mars 
ben Jupiter oder diefer jenen bedecke. Kine wirkliche Ber 
defung des Merfurs durd) die Venus ward den 17 May 

1737 beobachtet (Phil. Trans. no, 450.). 

Die Bederfungen der Firfterne und, Planeten durch) 
den Mond werden von den Aftronomen forgfältig beobach⸗ 
tet, und zu genauern Beftimmungen des Mondlaufs und 
ber geographiſchen lage, der Beobachtungsorte genüßt, 

Bedeckungen, der Glaͤſer in optiſchen Werkzeugen, 
ſ. Blendung. I. un 
Belegung, ſ. Slaſche, — Er — 
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Beobachtung, Obſervatio, Obſervation. "Ex: 
fahrungen, welche wir vermittelſt unſerer Sinne an den 
Koͤrpern anſtellen, heißen Beobachtungen, wenn wir 
dabey die Koͤrper nur blos in dem Zuſtande betrachten, in 
welchem fie ſich von ſelbſt und ohne unſer Zuthun befinden. 
Verſetzen wir fie in einen andern Zuftand, um zu fehen, 
wie fie ſich dabey verhalten werden, fo heißen ſolche Unter 
nehmungen Derfuche. So iſt die Wahrnehmung, daß 
die Körper drücken oder ſchwer find, eine Beobachtung; 
die Wahrnehmung, daß fie, unter Waſſer verfenfe, we— 
niger drücken, ein Verſuch. 


Auf unfern Erfahrungen über die Körper, alfo.auf 
Beobahtungen und Verfuchen beruht alles, was wir von 
ihnen wiffen, f. Erfahrung. Die Kunft, Beobachtuns 
gen anzuftellen, zu befchreiben und gehörig zu gebrauchen, 
it daher fir den Naturforſcher außerft wichtig. Sie hat 
zum Endzwede, ‚die Eigenfchaften und Wirfungen der 
Körper, fo wie fie ſich in der Natur felbft darftellen, ges 
nau zu bemerken, und ihre Verhältniffe zu erfahren, da—⸗ 
mit man nachher von dem Verhältniffe und der Befchaffen« 
heit der Wirfungen auf das Verhaͤltniß und die Natur der 

‚Urfachen fo ficher, als möglich, fließen Fonne 
Obgleich dem Erperimentator ein unendlich meiteres 
Feld, als dem bloßen Beobachter, offen fteht, fo ift doch 
nicht zu läugnen, daß die Beobachtungen in vielen Etü- 
cken entfchiedne Vorzuͤge vor den Berfuchen voraus haben. 
Der Beobachter fieht Die Wirkungen der Natur felbft, der - 
Erperimentator nur das Reſultat feiner Verbindungen; die 
: Beobachtung entdeckt die Wahrheit durch befannte Mittel, 
‚der Verſuch fpürt ihr oft durch Mittel nach, deren Wirk: 
ſamkeit unbefannt oder zweydeutig ift. Die Methode der 
Beobachtung ift leichter und einfacher, als die der Ver: 
ſuche, und oft klaͤrt fich eine Wirfung, an ſich unterfucht, 
weit beffer auf, als wenn man fie fünftlid) mit andern ver: 
bindet, ‘aus welchen man fie nachher wieder herauswickeln 
muß. Vielleicht hätten die Phyſiker, wenn fie fich mehr 
auf einfache Beobachtung eingefcjränkt hätten, weniger 
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„Kunftwörter, aber deſto mehr Sachen gelernt. Uebel Alle 
:geftellte Verſuche haben oft die lächerlichften Syſteme er« 
zeugt; aber durc) Die Beobachtung geleitet, entdeckte New⸗e 
"zon feine erhabnen Iheorien, Oft find Begriffe, die man 
aus Verſuchen erlangt, unvollkommen,  ftehen im Ver 
haͤltniſſe mie den getroffenen Weranftaltungen, und hängen 
von den Kenntniffen defjen ab, ber die Verfuche erfonnen 
bat. Endlich ift es faft immer mißlich, nad) den im.Kleis 
nen angefiellten Verfuchen die großen Wirfungen der Na⸗ 
tur zu beurtheilen, und was die Natur wirflic) thut oder 
hervorbringt, wird man nie anders, als auf dem Wege 
der Beobachtung finden. Man muß aber nie vergeflen, 
daß Beobachten und Erperimentiren beyde nothwendig find, 
um das, was die Erfahrung überhaupt lehren fan, volle 
ftändig zu machen. Die Beobachtung läft Luͤcken, welche 
‚bie Verſuche ausfüllen müffen, und die Berfuche lehren 
,. bie nur dann erft gewiß werden, wenn fie die Ver⸗ 

hung mit den Beobachtungen aushalten. 
Die Eigenfchaften eines guten Beobachters hat Se 
nebier im erſten Theile ſeines unten angefuͤhrten Werks 
"auseinander geſetzt. Er erfordert von ihm bauptfächlich 
Genie und wiſſenſchaftliche Kenntniffe, aber auch einen hin⸗ 
laͤnglichen Grad. von philofophifchem Scepticismus, ber 
ähn fheils gegen das allzugroße Vertrauen ‘auf fich ſelbſt 
* ‚welches Genie und Gelehrſamkeit fo leicht einzu⸗ 
en pflegen, theils auch ihn abhalte, ſich durch irgend ein 
il des Anſehens 2c, blenden zu laſſen. Er muß 
insbeſondere ein Kenner der Mathematik, und durch ſie an 
feſte Verbindung von Begriffen und Schluͤſſen gewoͤhnt 
ſeyn; er muß die Verhaͤltniſſe in den beobachteten Gegen⸗ 
be genau zu beftimmen wiffen, obgleich oft die allzu⸗ 
frühe Anwendung mathematifcher Berechnung auf Grund⸗ 
* noch nicht genug gepruͤft ſind, ſchaͤdlich ſeyn kan, 
em der gefäufchte Mathematiker den Irrthum durch den 
verführerifchen Schein der Wahrheit nur noch mehr befes 
Die Berechnung nügt nur dann, wenn Die genau 
Beobachtung nicht nur bie Data hergiebt, fondern auch 
bie Reſultate befräftiger, Endlich muß der Beobachter in 
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allen den wichtigen Fleinen Umftänden erfahren feyn, welche 
‚mit der Materie, die ihn befchäftiget, mit den Werkzeu— 
‚gen und der befondern Behandlung derfelben in Werbin- 
dung ftehen, und fic) durch Uebung und Wiederholung 
der guten Beobachtungen großer Männer eine praftifche 
Geſchicklichkeit im. Beobachten. erworben haben. Weder 
allzufebhafte, noch allzuträge Köpfe koͤnnen vorzüglichen 
Anfpruch auf Talente zur Beobachtung machen. Jene 
fehen alles mit einem Blicke, und halten für handgreiflich, 
was kaum wahrfcheinlich iſt; dieſe verlieren Zeit und Ge 
legenheit über ‚allzulangem Zweiflen, trauen ihren eignen 
Wahrnehmungen nicht, fürchten die Mühe, und Ffönnen 
beffer Schiedsrichter bey fremden ae ar als felbft 
Beobachter feyn. 

Beym Beobachten. ſelbſt muß man fi ch den Meg 
durch eine gute Methode zu verkürzen ſuchen, große und 
aufammengefeßte Gegenftände in Theile zerlegen, und un: 
fer diefen diejenigen auszuwählen wiffen, an deren Er 
gründung das meifte gelegen if. Co verfuhr Newton 
bey feinen Beobachtungen über das ficht, wobey er bald 
die verſchiedne Brechbarkeit der Stralen für den Umftand 
erkannte, der der Unterfuchung vor andern würdig ſey. 
Eine gute Methode führe oft zu Entdeckungen, die man 
fonft nicht gemacht hätte, leitet auf die Mittel, das zu er⸗ 
fennen, was man ſucht, und fichert für der Gefahr, etwas 
wichtiges zu überfehen. Die beften Beobachter haben ſich 

Anfange ihrer Unterſuchungen methodiſch geordnete 
ragen vorgelegt, "und nad) dieſen den Plan zu ihren 
Beobachtungen entworfen. 
Der Beobachter muß ferner die Beſchaffenheit ſeiner 
ſinnlichen Werkzeuge, z. B. die Guͤte ſeiner Augen, die 
Entfernung, in der er deutlich ſieht ꝛc. genau kennen, ſo 
wie die Mittel, ſie auf die vortheilhafteſte Art zu brauchen, 
die guͤnſtigſten Zeitpunkte für dieſelben, und die Hinder- 
niffe, die ihrer Vollkommenheit entgegenftehen. Das 
Zeugniß gut befihaffener und geübter Sinne führt felten in 
Irrthum, wenn anders der Beobachter die Theorie des 
Sinns wohl.fennt, und weiß, wie er über die Empfin⸗ 
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düngen, die er durch ihn erhält, richtig urtheilen fol 
Noch mehr Stärfe erhält das Zeugniß der Sinne, wenn 
mehrere Perfonen zugleich das nemliche beobachten. Viele 
Stoffe laffen ſich aud) durch mehrere Sinne empfinden, fo 
wie 3. B. die Eleftrieität auf Geficht, Gehör, Gefühl und 
Geruch zugleich wirken fan. Die meiften und wichtigften 
Beobachtungen aber werden allerdings durch das Geficht 
angeftellt. | Ä 5 

". Der Unvollfommenheit der Sinne müffen die Werk. 
zeutge zu Hülfe fommen. Dieſe verftärfen entweder die 
Sinne, wie die Fernröhre und Vergrößerungsgläfer,, oder 
fie meffen Größen ab, von welchen ung die Sinne nur. . 
dunkle und unbeftimmte Begriffe geben, wie die Winfel- 
mefler, Auadranten, Penduln, Uhren, Barometer, Thers 
mometer u. ſ. w. Die Werkzeuge des Beobachters müß 
fer fo gut und vollfommen, als möglich, ſeyn; fchlechte 
Werkzeuge widerfprechen der Natur, und ftürzen in defto 
gefaͤhrlichere Irrthuͤmer, je mehr man ihnen traue. Man 
muß daher feine Werfzeuge aufs genaufte zu fennen, und 
den Gebraud), den man von ihnen macht, nach diefer Kennt: 
rüßeinzurichten ſuchen. Auch befihreiben gute Beobachter, 
um Vertrauen in ihre Wahrnehmungen einzuflößen, ihre 
Werkzeuge bis auf den Fleinften Umftand. Es ift aber 
unmöglich , felbft bey dem beften Werfjeuge die vollkom— 
menfte Schärfe zu erreichen, oder die gleiche Erfcheinung 
mehrmal mit ebendemfelben Werfzeuge auf völlig gleiche 
Art zu beobachten und abzumeffen. Aus diefem Grunde 
iſt es hoͤchſt noͤthig, wenigftens die Grenzen der möglichen 
Fehler, und den Grad der Zuverläffigfeit, den man einem 
aus, mehrern Beobadhtungen gezognen Reſultate zufchreis 
ben fan, zu beftimmen. Lambert (Beyträge zum Ger 
brauche der Math. Th. J. Berlin, 1760, 8.) bat in diefer 
Abſicht eine fehr fharffinnige Theorie der Zuverläffig- 
Beic der Beobachtungen und Verſuche entworfen,’ 
und auf eine ziemlicye Anzahl merfwürdiger Benfpiele an⸗ 
gewendet, Da es endlich Beobachtungen giebt, die an 
verfchiednen Orten mit ähnlichen Werfzeugen wiederholt 
werden müffen, ſo ift es fehr wichtig, folche Werfzeuge 
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guf eine Übereinftinimende Art zu verfertigen, damit die. 
it ihnen angeftellten Beobachtungen fich ficher mit einan⸗ 
der vergleichen laſſen. Man nennt folhe Werfjeuge, die 
gieihfam alle einerley Sprache führen, übereinftims 
mende (somparables). Die Herren de Lüc und de 
Sauffüre haben ſich bemüht, eine folche allgemeine Leber» 
einftimmung in die Thermomseter, ‘Barometer und Hygro⸗ 
meter zu bringen. Es ift endlich dem Beobachter zu bef= 
ferer Kenntniß und Behandlung feiner Werkzeuge unges 
mein vortheilhaft, felbft Künftler zu feyn, fo wie Leeu⸗ 
wenhoek felbft Glasfchleifer, Nollet felbft Glasfchmel« 
zer und Drechsler war. 

.- Der Beobachter muß eine Gefchiclichfeit befigen, 
das, was anfangs die Sinne zu fliehen feheint, durd) neue 
Mittel der Beobachtung zu unterwerfen, worinn es beſon⸗ 
ders die Beobachter und Zergliederer der Sinfetten, Swam⸗ 
merdam, Malpighi, Leeuwenhoef, Reaumür, 

Trembley, Bonner ꝛc. fehr weit gebracht haben. Er: 
muß damit eine unermüdete Gedult verbinden, um jeder 
Beobachtung die nöthige Zeit zu fehenfen, jeden Gegen. 
ſtand von allen Eeiten zu betrachten, nichts aufzugeben, 
was nicht im erften Augenblicke gelingt, und die Beobach⸗ 
tungen gehörig zu wiederholen und zu verändern. WBora 
züglid) aber ift ihm eine anhaltende und angeftrengte Auf 
merffarsfeit noͤthig. Diefe macht ihn feharfjichtig und ges 
nau, lehrt ihn die nöthigen Vorfichtsregeln und Vorberei⸗ 
tungen, läßt ihn durch Wiederholung oder Abänderung 
feiner Beobachtungen ſich ftärfer von der Güte und Rich—⸗ 
tigkeit derfelben verfichern, und giebt ihm die Mittel an die 
Hand, fie genz zu erfhöpfen und auf mannigfaltige Arc 
zu beſtaͤtigen. Ne einer folchen Aufmerkſamkeit hat New⸗ 
ton den lichtſtral behandlet, den er auf vielfältige Art zer⸗ 
legt und wieder zufammenfeßt, den er nicht eher verläßt, 
als big er. die Nachwelt von allem unterrichtet hat, was 
man hoffen fan, davon zu erfahren. 

Die Befanntmachung feiner Entdeckungen wird der 
wahrheitliebende Beobachter fo lang auffchieben, als er 
a0 Hoffen fan; fie vollkommner zu machen, fo mie 
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Trembley feine Polypen fihon feit vierthalb Jahren 
fannte, als er ihre, Gefchichte herausgab, Dann aber 
wird er nicht nur die Entdeckungen felbft, fondern aud) die 
Mittel, wodurch er zu denfelben gelangt ift, ohne Zuruͤck⸗ 
haltung eröfnen. Dies ift nothwendig, da Eleine Untere 
fhiede in der Art zu verfahren oft große Abweichungen in 
den Refultaten veranlaflen. Er wird aud) ne, an⸗ 
—— „ was er gut, und was er mit minderer Zuverlaͤſſig⸗ 
eit wahrgenommen habe. Er wird feine Wahrnehmuns 

gen mit allen nöthigen Beweifen verfehen, ihre befondern 
Minftände zeigen, und alle Urfachen des Ziweifels = 
men. Er wird nicht alle Beobachtungen ohne Unterfchieb 
änführen, fondern aus der Menge derfelben diejenigen aus⸗ 
wählen, welche vie entdeckte Wahrheit am beften und leich⸗ 
töften enthüllen. Er wird endlicy Ordnung und Methode- 
in feinen Vortrag legen, damit man die Verbindung der 
Beöbachtungen untereinander, und das ficht, das eine auf 
bie andere wirft, beffer uͤberſehe. Newtons Vortrag’ 
ſeiner Beobachtungen und Verſuche uͤber das Licht und die 
Farben (Philoſ. Trans, num. g0—ı28, Abhandlungen’ 
zue Maturgefchichte, Phyſik und Defonomie, aus den Phir’ 
loſophiſchen Transact. Leipz. 1779. gr. 4. Th.l. E.192— 
328.) ift ein ſchoͤnes Benfpiel hievon, und doch) fehr vers’ 
ſchieden von dem ſyſtematiſchen Vortrage eben diefer Ente’ 
deefungen in feiner Dptif, wo die Abficht eine ganz ane 
Ueber die Kunſt zu beobachten hat zuerft der Kanzler‘ 
Baco in feinen Werfen De interpretatione naturae und’ 
De augmentis fcientiarum einige vortrefliche Borfchriften 
gegeben. In der Folge hat man wenig ober gar nicht 
darüber gefihrieben , obgleich verfchiedene große Naturfor« 
ſcher vortreflihe Mufter der Beobachtungskunſt in ihren’ 
Schriften aufgefteilt hatten, - Lambert hat in feinem‘ 
neuen Örganon einige hieher gehörige Bruchftücke mit‘ 
den ihm gewöhnlichen tief eindringenden Scharfſinne be« 
handlet. Die holländifche Sorietät der Wiffenfchaften zu 
Harlem feßte im Jahre 1770 einen Preiß auf die beite Ab» 
handlung uͤber die Beobachtungskunſt, welchen eine Schrift 
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des Heren Carrard erhalten hat. Herr Senebier, der 
dabey das Acceflit erhielt, ward dadurch veranlaffet, feine 


Schrift vollftändiger auszuarbeiten, und fie unter dem Titul: 
L’art.d’obferver, zu Genf 1775. 11. Th. gr. 8. berauszuges 


ben. Ich habe in diefem Artikel dasjenige, was aus die 


fem Werte eigentlich hieher gehört, in einen furzen Aus— 
zug gebracht, Auch das allgemein befannte Zimmerman- 


uifche Werk über vie Erfahrung in der Arzneykunſt enthält 


vortrefliche Bemerfungen, welche für den Beobachter der 
Natur überhaupt fehr brauchbar find. , 

Die Kunft zu beobachten, von Johann Senebier, aus 
dem Frz. überf. von J. F. Gmelin. Leipzig 1776. II. B. 8. 

Berge, Montes, Montagnes. So heißen diebe 
frächtlichern Erhöhungen auf der Oberfläche der Erdkugel. 
Kleinere Erhöhungen führen den Namen der Huͤgel, oder 
Anböben. Eelten finden fih einzelne Berge, und nie 
beträchtliche, auf ganz ebnem Lande; meiftens liegen meh- 
tere Berge zufammen, und bilden Gebirge, welcye, wenn 
fie fich in langen Reihen fortſtrecken, Bergreihen, Berg: 
ketten genannt werden. Von den Hauptreihen der Berge 
laufen insgemein Fleinere Reihen feitwärts, als Zweige, 
aus, Die Hauptgebirge ftehen faft über die ganze Ober- 
Er der Erde in ununterbrochener Verbindung ; vielleicht 
elbit unter dem Waffer des Meeres, mie denn die Inſeln, 
als die Gipfel der unter dem Meere befindlichen Berge, 
ebenfalls in folchen Sammlungen und Reihen liegen, det: 
— auf dem Trocknen die Gebirge und Bergketten 
ind. - 
Die Oberflaͤche der Erde ift überhaupt aͤußerſt un 
gleich; bald fleige fie mehr oder weniger ſchnell in die Hoͤhe, 


bald ſenkt fie fih, und bilder Thäler, bald läuft fie in weit - 


ausgeſtreckten Plänen fort. Die Seefüften find die nie: 
drigften Theile des feften Landes, fo. wie inggemein der 
mittlere Theil eines Stücks vom Trocknen am höchften zu 
liegen pflegt. Der Lauf der Fluͤſſe zeige die hoͤchſten Stel 
len eines jeden $andes deutlich an. So liegt die Schweis 
in Europa am höchften; denn aus der Gegend des Gott— 
hards entfpringen Gewaͤſſer, welche nach allen Seiten aus 
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duch den Po und die Khone ing mittelländifche, durch die 
Donau ins fehmarze Meer, und durd den Rhein in die 
Nordſee laufen. Aber auc) Eleinere Theile ver Erdflaͤche 
haben ihre Haupthöhen. So giebt. eine Gegend von 
Bourgogne durd) die Seine, Loire und Rhone Wafler 
in die Nordſee, in das atlantifche und mittelländifche Meer. 
Solche Stellen, welche das Wafler nach vielen Seiten 
austheilen, beißen überhaupt Landhoͤhen, oder wenn fie 
fich in weite Flächen ausdehnen, Pletiormen, und wenn 
fie ſich anfehnlicd) nad) einer oder der andern Richtung er— 
firefen, Landrücken oder Bergrücken. 


Unter den merfwirdigften Bergfetten der Erdfugel 
erwahnt Bergmann (Phnfifal. Beſchreibung der Erdku— 
gel, 1.8. 2 Abth. 4 Cap.) zuerft diejenige, welche unter 
den Mamen des Sewobergs: Rücken Schweden von 
Norwegen und einem Theile von Rußland fiheidet, fich 
mit verſchiednen andern Sandrücden vereiniget, und vom 
meißen Meere theils oftwärts bis zur Mündung des Fluf 
ſes Ob fortläuft, theils, wenigftens muthmaßlich, ſich füd- 
wärts bis zum Wolgaftrom wendet, und von da aus oft: 
ſuͤdoſtwaͤrts zwifchen Sibirien und der großen Tatarey fort: 
läuft, bis fie fich endlich nordwärts von Turfeftan in zu: 
fammenhängende Hügel verwantlet. Pallas (Obferva- 
tioris für la formation des montagnes, Petersb. 1777. 4.) 
beſchreibt eben diefe Bergfette unter dem Namen der ura⸗ 
lifehen Gebirge, und bemerft, daß ein Theil derfelben 
bon Strablenberg mit Recht für die natürliche Grenze 

ifchen Europa und Afien angenommen worden fey. Ein 
—* ins Meer auslaufender Arm macht Nova Sem- 
ja aus, 


Ein zweytes Syſtem von Bergen geht nach Pallas 
von den Gegenden des nördlichen Indiens, Tibet und Ca- 
fchemir aus, welche Reiche das böchfte Platform des mit⸗ 
täglichen Afiens ausmachen. Die von hier auslaufenden 
Bergketten durchftreichen abendwärts Perfien, gegen Mit- 
tag die beyden Halbinfeln von Indien, und gegen Mors 
gen Sina, Ä 


298 Ber 

Inm noͤrdlichen Afien ift die gröfte Landhoͤhe bey dem 
Gebirge Boghdo, der Grenze zwiſchen ven Kalmucken 
und Mongolen. Bon diefem geht eine Kette unter dem 
Namen Muſſart nah Süden bis Tibet; eine zweyte 
unter dem Mamen Alak erſtreckt ſich weſtwaͤrts zwifchen 
die Wüften der freyen Tatarn und die Bucharey, hängt 
mit dem Ende der uralifchen Berge und dem großen Berge 
(Ulustau) der mwüften Tatarey zufammen, und verliert 
fich gegen Perfien; eine dritte, mit Namen Khanghai, 
läuft gegen Morgen in die Mongaley, biegt fid) endlich 
um, und bildet Corea und die Klippen und Inſeln gegen 
Sfapanz die vierte und vornehmfte macht die altaifchen 
Gebirge aus, welche die Grenze von Sibirien vomstr 
tycz bis an den Amur bilden, und die ergiebigen ruſſiſch 
Bergwerke enthalten. Die ganze Pläne zwifchen ven bey» 
ben legtern Ketten, die fogenannte Wüfte Gobea oder 
Cha⸗mo nebft einem Theile der mongalifchen Plänen, iſ 
eines der hoͤchſten Platformen der Erdflaͤche. Beyde Ket—⸗ 
ten vereinigen ſich, nachdem ſie dieſes Platform umringt 
haben, wieder, und laufen nordwaͤrts bis in das Eismeer 
fort. Die Nebenzweige aller dieſer Ketten find un— 
zahlbar. J 
Eine andere der hoͤchſten aſiatiſchen Bergſpitzen iſt 
der Caucaſus, welcher ven Raum zwiſchen dem cafpif 
und fhwarzen Meere einnimmt. Vielleicht hängt er durch 
Gebirge, welche Perfien vurchfchneiden, mit einer der vor: 
erwähnten Ketten zufammen. Er felbft fendet Zweige 
durdy Kieinafien bis nach Arabien, wozu der Taurus, Si⸗ 
nai, $ibanon gehören, und um das cafpifche und ſchwarze 
Meer bis nad) Europa, mo fie von Macedonien aus unter 
verſchiedenen Namen fortlaufen. Das carpatifche Ge⸗ 
birge läuft vom ſchwarzen Meere zwiſchen der Wallachey, 
Moldau, Siebenbürgen, Schlefien und Polen fort. Das 
fuderifche gebt durch Defterreich zwiſchen Böhmen und 
Schleſien fort, und fendet nord» und weflwärts Zweige 
nad) Meißen und Boigtland, Das hercyniſche gebt in 
vielen Windungen mitten durch Deutfchland. Die ho» 
ben Alpen ſcheiden Mayland und die Schweiz, und er 
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ſtrecken fich in der legtern bis zum St. Gotthard, Don 
er, bis zum Bernhard beißen fie penninifche, von da 
8 an den Mont-Cenis griechifche, alsdann bis zum 
en cottiſche und endlich bis Monaco Seealpen. 
Das apenninifche Gebirge läuft von den Seealpen auf 
der genuefifchen Küfte durch ganz Italien bis Reggio fort, 
und reicht vermurhlic durch Sieilien und unter dem Meere 
bis an die africanifchen Berge, Die rhaͤtiſchen Alpen 
gehen zwifchen Mayland und Graubündnerland, die tris 
dentinifchen zwifchen Tyrol und dem venetianifchen Ge⸗ 
biete, die noriſchen zwifchen diefem und Salzburg, die 
. Barnehner zwifchen Kärnthen, Krain, Friaul und Iſtrien. 
Das pyrenäifche Gebirge fcheidet Frankreich von Spa 
wien, und ift ein Zweig von ebendemfelben Stamme. 

or An Afrika läuft der Arlas von Oſten nach Weften. 
Der große Atlas, der vermuthlich mit den arabifchen Ber⸗ 
gen zufammenhängt, gebt durch Egnpten, und fcheidet die 
Darbarey von Bilidulgerid; der Fleinere geht von Tunis 
bis Gibraltar. Auch ftreicht an beyden Seiten des Nils 
eine Bergkette, welche aus den innern wenig befannten 
* von Afrika koͤmmt, und mit den daſelbſt befind⸗ 

en Mondbergen zuſammenhaͤngt. 

en Amerika laufen die berühmten Cordelieren 
(Sordilleras) nach der Richtung der weftlichen Küfte von 
Chili und Pern. An diefer Küfte findet man zuerft eine 
wa 3 Meilen breite Pläne, hierauf folgen etwa doppelt 
ſo breit abwechfelnde Hügel und Ihäler (Sierras), und 
endlich etwa 16 Meilen breit die höchften und fteilften 
Berge (Undes), welche fich oftwärts ganz fanft gegen un« 
ermeßliche von den gröften Fluͤſſen durchſtroͤmte Ebnen niee 
derfenfen, Dieſe Gebirge find die höchften, die man bie: 
ber kennt, Von Euenza bis Popaya ift viefe Bergreibe 
doppelt, und bilder zwifchen fic) das 70 Meilen lange und 
— 3 Meilen breite Thal oder Platform, worinn Quito 
liege, und- welches das höchfte auf der Erde ift. Andere 
de im füdlichen Amerifa ftehen mit diefer Haupt: 



















e kr Verbindung, welche durch die fandenge Panama 
ara der weitlichen Küfte von Nordamerika fortläuft, 
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und verfchiedene Zweige ausfendet, am Ende iber allem 
Vermuthen nach mit den en Bergſyſtemen zuſam⸗ 
menhaͤngt. 

So ſcheinen die großen Bergketten der Erdflaͤche 
durchgaͤngig zuſammenzuhaͤngen, und ihre Verbindung 
ſelbſt unter dem Meere fortzuſetzen. Sie ſind nach dem 
Ausdrucke einiger Naturforſcher das Geripp, welches der 
Erdrinde Feftigkeit und Zufammenhang giebt. Schon 
PDlinius (Hift. nat. XXXVI, 1.) äußert diefen Gebdan- 
fen. EineBergfarte von Buache (Mem de Paris 1752.) 
ftellt ihren Gang auf eine fehr erläuternde Art dar, bedarf 
aber vieler Verbeflerungen aus neuern Nachrichten. Leh⸗ 
mann (Specimen orographiae generalis, Peirop, 1762. 
4 ) und Öatterers neuere Bergfarte geben genauere Vor⸗ 
ftellungen. Buffon (Hift. nat. der Ausg. in 8. Vol. II. 
p. 17.) läßt die Richtung der Hauptreiben in Amerifa von 
Norden nah Eüden, in der alten Welt aber von Weſten 
gen Dften laufen; ändert dies aber (Suppl. & Il’ hift. nat, 
To. IX. p. 440.) dahin ab, daß aud) in der alten Welt 
die höchften Gebirge von Morden nad) Süden laufen, und 
die von andern Richtungen blog Eeitenäfte ſeyn füllen. 
Der ungenannte Verfaffer der Bemerfungen über Pallas 
(Journal de phyfique. May. 17779. überf, in den $eipziger 
Sammlungen zur Phyſ. u. Naturg. II. B. 2 St.) nimmt 
Dagegen zwo mit dem Yequator parallele Hauptketten, vie 
eine um den 5oſten Grad nördlicher, die andere um den 
25ſten füdlicher Breite, an, von welchen hin und wieder: 
Zweige ſowohl gegen den Aequator, als gegen die Pole, 
auslaufen füllen. Dallas erklärt fich überhaupt gegen das 
Daſeyn einer allgemeinen Anordnung in der Richtung der 
Bergketten, vermöge welcher fie fich in Form eines Netzes 
freuzen, oder mie die Ribben in einen gemeinfchaftlichen 
Ruͤckgrat vereinigen ſollen. Solche Vorftellungen kopiren 
nach feiner Meinung blos die Befchaffenheit der Laͤnder, in 
benen fie erfunden find, und machen feinen allgemeinen 
Plan der Natur aus, Die afiatifchen Bergreihen laufen 
nach ihm von hohen Platformen, als von gemeinfchaft® 
lichen Mittelpunften, nad) verfchiedenen Richtungen aus; 
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die Geftalt von Afrika hingegen fcheint eine ganz andere 
Anordnung feiner Gebirge anzuzeigen. 

Bourguet (Mem. für la theorie de la terre bey ſ. 
Lettres fur la formation des fels, Amft. 1729. 8.) fand 
in der Geſtalt und Lage der Gebirge eine-allgemeine Aehn- 
lichfeit mit Feftungswerfen, mo einwärtsgehende und her— 
vorfpringende Winkel in parallelen finien einander gegen- 
überftehen. Eben dies nehmen Bertrand, Buffon und 
de la Lande an, Allein fo haufig fic) diefe Anordnung 
der Berge in zwo parallele gegenüberftehende Reihen an 
manchen Orten finden mag, fü ift fie doch bey weiten nicht 
allgemein. | 

Unter der Höhe eines Bergs über einem andern 
Orte verfteht man eine Linie, welche von feinem Gipfel 
lothrecht herabgefället bis an die fortgefeste Horizontalfläche 
des gedachten Orts reicht. Höhe des Aetna über Catania 
ift die lothrechte Linie zwifchen des Aetna Gipfel und der 
Horizontalfläche durch Catania. Es ift kaum nöthig zu 
erinnern, daß biebey nicht die feheinbare Horizontalzebne, 
welche die Fläche der Erdfugel berührt, fondern die wahre 
mit der Erbfläche felbft concentrifche Horizontal-fläche ver- 
ftanden wird. Gemeiniglich werden die Höhen der Berge 
über der Meeresfläche angegeben, welches jederzeit anzu= 
nehmen ift, wo nicht ausdrücdlic etwas anders erinnert 
wird. Die Höhen der Berge werden entweder geome⸗ 
trifch durch Abmefjung einer Standlinie und der nöthi« 
gen Winfel, und daraus hergeleitete trigonometriſche Be⸗ 
rechnung, oder durch Waſſerwaͤgen, oder vermittelft 
des Barometers gefunden, Die beyden erften Metho- 
den werden in der praftifchen Meß£unft erflärt; die dritte 
gehört zwar eben dahin, es wird aber von ihr, meil ihre 
Theorie ganz phnfifalifch if, unter dem Artikel: Höhen: 
mefjungen, baromerrifche, gehandlet werden. | 

Diie hoͤchſten der bisher. befannten Berge find die 
americanifchen, unter welchen der Chimboraso, fo wie 
unter den europäifchen der {YTont:blanc oder Montagne: 
maudite in Savonen die gröfte Höhe hat, Ich theile 
bier aus einer Abhandlung von Paſumot (Journal de phyf. 
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Sept. 1783.) eine Tafel über die Höhen ber wornehmften 
Berge mit, zu welcher Taf. IV. Fig. 55. eine Abbildung 
giebt, die aud) ohne alle Erklärung deutlich) feyn wird, _ 


Amerikanifche Gebirge, 
|  Koifen fiber der 
| | Meere oflache 
Chimborago 3220 — Eondamine (Mefü- 
re destrois pre- 
miers degres du 
meridien.) 
Cayambe⸗ orru + 3030 — ebend, 
Antifna - >= 3020 — eb, . 
Kotv.pari  - 2950 — eb. 


Coracon, die gröfte von Men⸗ 

fchen erftiegene Höhe 2470 — eb. 
Pitehincha ·6— 2430 — eb. 
Die Stadt Quito 1462 — eb. 


Afrikaniſche. 
"2500 — Bouguer 


Pie auf Teneriffa - Q 2070 — P. Feuillee 
| L1904 — de Verduͤn, de Bors 


da u, Pingre 
Eurspäifche. 
Montsblane, - HI Spufburg 


W2446 — de Sauflure (Voy, 
dans les alp. T.l. 
Aiguille d’ Argentire - 2094 — ebend. 

Corne du midi - 1945: — elü.,. - -; 

St. Gotthard .- - 1650 — Scheuchzer 
IE Eu 1672 — Neibam 
W1772 — nad) Berechnungen 
aus Brydone's Beob⸗ 
achtungen (Samml. zur 
| 4 gug Naturgeſch. 
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- Reifen ber der 
Meeresflaͤche 


GSletſcher But - 1579 — de Sauſſure 
Canigou in Rouſſillon — 1442 — Caſſini (Mem. de 
| Paris 1718.) 
Spitze beym Klofter auf dem 
Et. Bernhard - 1274 — be Sauffure 
Das Kiofter ft - 1241 — Needham 
Mont⸗ d'or in Auvergne 1048 — Gaflini 
Furka - - 973 — Scheuchzer 
Mole bey Genf - -  9g40.— de Sauſſure 
Puy-de Dome in Auvergne 817 — Caflini 
Broken auf dem Harz .- 546 — be füc 


Thal Chamouny - 524 — de Sauſſure 
Gipfel des Mont-Cenis - 434 — oo | 
Genf - - 188 — de Sauffure 


Paris, Saal der Sternwarte 56 — Pafumot 


Um in den ben ung befannten Maafen einen Begrif 
von der Höhe diefer Berge zu geben, will ich bemerken, 
daß die Höhe des Chimborago 44, die des Mont-blane 
etwas über +, die des Aetna etwas über 4 einer churfächfie 
ſchen Meile yon 32000 Leipziger Schuhen beträgt. 

Diefe Höhe koͤmmt gegen den Halbmeffer der Erbe, 
welcher im Durchſchnitt 3270800 Toiſen angenommen 
werden kan, in keine ſonderliche Betrachtung. Die Hoͤhe 
des groͤſten Berges beträgt noch nicht „, dieſes Halb⸗ 
meſſers. Berge und Thäler Fönnen alfo der Erde fo we: 
nig ihre Kugelgeftalt benehmen, als Ungleichheiten von 
Z fin. die Rundung einer Kugel von 2 Schuh Sucht 
fer ftören fönnen. Dennoch) ziehen große Berge das Dleys 
loth merklich aus feiner Richtung, f. Gravitation. 

Die außere Geftalt der Berge ift unendlich mannig⸗ 
faltig. Der Fuß ift mehrentheils weit ausgebreitet, und 
der Abhang mit Erde bedeckt, aus welcher bey den hoͤch— 
fien Bergen oben fteile Klippen hervorftechen. Wenn 
diefe Klippen ſchmal find, und mit faft lothrechten Geiten 
zu einer Spiße hinauffteigen, fo heißen foldye Berge Na⸗ 

delberge, Piken oder Yiguillen, Oft bilden die ſteilen 
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Wände der Berge ungeheure Klüfte oder Durchfahrten, 
wie die bey Gibraltar zwifchen den Bergen Calpe und Aby- 
fa, die beym Hellefpont und die Thermopylä der Alten, 
‚jest Bocca di Lupo. Oft ſtroͤmen Zlüffe oder Bergwaſſer 
durch folhe Abgründe, von welchen die Bergrücken queer 
hindurch zerfihnitten werden, Oben find die Berge oft 
abgerundet, oft in einen fehmalen langen Rücken wie die 
Mole bey Genf, oft in eine weite.ebne Fläche, wie der Ta- 
felberg auf dem Cap der guten Hofnung, geendet. Vul— 
Fanifche Berge zeichnen ſich durd) eigne Geftalten aus, 
fe Dulfane. | 

Die Luft ift auf den Bergen weit fälter, als an der 
Erdflaͤche, wo die unterfte Luftſchicht ſowohl wegen ihrer 
groͤßern Dichte, als wegen der Naͤhe des Erdbodens, der 
die Sonnenſtralen zuruͤckwirft, ſtaͤrker erwaͤrmt wird. 
Daher ſind die Gipfel der hohen Berge, ſelbſt unter den 
waͤrmſten Klimaten, mit beſtaͤndigem Schnee und Eis be— 
deckt, welches letztere daſelbſt eine blaugruͤne Farbe an— 
nimmt. Die zwiſchen den Spitzen der Berge befindlichen 
Thaͤler und Schluchten, in welchen faft immermährender 
Echatten herrſcht, fammlen und unterhalten ungeheure 
Mengen von Schnee und Eis, und vermehren dadurd) 
noch die Kälte der darüber liegenden Luft. Doch liege diefe 
beftändige Schneegrenze in der heißen Zone höher, 
und koͤmmt defto tiefer herab, je mehr man fich den Polen 
nähert, In Peru geht fie bis auf eine Höhe von 2434, 
in den Alpen bis 1500 Toifen; gegen die Pole zu fenft 
fie fi) nahe an die Meeresfläche felbft herab, doch machen 
hiebey locale Urfachen unter verfihiedenen Meridianen man 
cherlen Abanderungen. Die Vegetation erftreckt ſich vom 
Fuße der Berge bis nahe an die beftändige Schneegrenje; 
in Peru 5.3. hört fie. mit der Höhe von 2300 Toifen auf; 
auf Epigbergen und Grönland findet man ſchon auf ebnem 
Boden Alpengewaͤchſe. Die Bäume und Gewaͤchſe wer: 
den in größern Höhen immer unanfehnlicher und niedriger; 
in gerwiffen Höhen wachſen nur noch Fichten, Tannen und 
anderes harziges Holz, nebft ven Pflanzen, die in der Bo⸗ 
tanik Alpengewaͤchſe genannt werden, die hoͤchſten Spitzen 
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bekleiden ſich nur bin und wieder auf den Flächen mit nie: 
drigem Nafen, und in den Ritzen und Klüften mit Moos, 
Inzwiſchen nimmt nad) den neuften Bergbeobachtern vie 
Vegetation in den Bergen ftets zu, und giebt ihren Ab: 
hängen und Boͤſchungen von Zeit zu Zeit eine ftärfere Be— 
feftigung, wodurch fie ſich immer mehr einem bleibenven 
unveränderlichen Zuftande nähern, 

Man ftand fonft in der falfchen Meinung, daß die 
bünnere Luft auf den hoben Bergen das Athmen erfchwes 
ven müffee Schon Bouguer und de Ia Condamine 
haben bey ihren Abmeffungen auf den hoben Gebirgen in 
Peru diefe Einbildung ungegründet befunden, Die neuern 
Bergbeobachter fprechen vielmehr.nie anders, als mit Ent: 
zuͤcken von der reinen und heitern Bergluft, die tem Koͤr— 
per gleichfam neues eben einflöße, und in Verbindung mit 
der Heiterkeit des Himmels, ber Herrlichfeit der Ausſich— 
ten, der Größe der Gegenftände und der tiefen Stille des 
Schauplages die Seele mit einem unbefihreiblichen Gefühl 
von Ruhe und Freude erfülle Doc hat de Saufjure 
(Voyages dans les alpes, To. II. p. 517.) durch Proben 
mit dem Eudiometer die Luft auf den Gipfeln des Buet, 
St. Bernhard u. ſ. w. nicht fo rein, als die Luft in Cha— 
mouny und andern Alpenthälern gefunden, und glaubt hier⸗ 
aus ſchließen zu dürfen, daß die Luft in den niedrigen Piäs 
nen am wehigften gefund, auf den hohen Bergen zwar etz 
was gefünder, am reinften und unverborbenften aber in ven 
Thälern fey, welche 200300 Toifen hoch über der Mee— 
vesfläche liegen. 


Es findet ſich unter den Bergen felbft fowohl in Ab: ⸗ 


ficht ihrer Höhe und Sage, als aud) ihrer innern Beſchaf-⸗ 
fenheit, ein mannigfaltiger Unterfchied, welchen vorzüglich 
die neuern Maturforfcher genauer beſtimmt, und zu Unter 
ſtuͤttzung ihrer Meinungen über die Entftehung der Berge 
und die Gefchichte der Erde angewendet haben, Zwar hat 
man ſchon längft die Berge in uefprüngliche und neuere 
(montes primitivos et recentes) abgetheilt; auch haben 
die deutſchen Mineralogen und Bergmwerfsverftändige ſehr 
frühzeitig Ganggebirge von —— unterſchie⸗ 
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den, und den unverfennbaren Urſprung ber letztern aus 
Bodenfägen des Waſſers wahrgenommen; fie haben aber 
diefe Kenntniß mehr: zum befondern Vortheil des Berg— 
baues ihrer Laͤnder, als zu allgemeinen fosmologifchen Fol⸗ 
gerungen genüßt, . 
Zur erften Claſſe ver Gebirge gehören diejenigen, 
welche von den anfehnlichen Bergfetten der Erdfläche den 
Körper felbft ausmachen. Sie erweitern fih nach unten 
zu, treffen vermuthlid) in der Tiefe zufammen, und bilden 
eine um die ganze Erde gehende fefte Schale, Dieſe 
Berge der erjien Claſſe befiehen mehrentheils durch und 
durch aus einer gleichförmigen Materie (einer einfachen Ge⸗ 
birgsart), weiche nach allen Richtungen gefpalten werden 
kan, ob fie gleich oft wegen ungleicher Farben und Größen 
“ ihrer Körner aus vielen parallelen oft wagrechten oft ftarf 
geftürzten Lagern zufammengebettet feheint. Die vornehms 
ſte und häufigfte Gebirgsart dieſer Elaffe ift der Granit, 
ein hartes mit dem Stahl Feuer gebendes Geftein, aus 
Quarz, Glimmer und Feldfpath zuſammengeſetzt. Aus 
dieſem Geſtein fiheinen die Kerne ter meiften Berge zu be= 
ſtehen; es macht auch in den Bergwerken die anı tiefften 
liegende Gebirgsart aus, auf weldye Sandftein, Schiefer 
und gemengte Gefteine auf verfihiedne Art aufgeſetzt fchei- 
nen. Der Granit findet fich in ganzen Maffen, oft auch 
in horizontalen gevadlinigten oder mwellenförmigen Lagern, 
in denen grobförnigter mit feinförnigtem abwechfelt, oder 
wo durch grobförnigten Gänge von feinkoͤrnigtem, und 
umgekehrt, durchſetzen. Oft aber beftehen diefe Berge ver 
erften Claſſe auch aus andern Materien, z. B. aus Ger: 
pentinftein, Graumaffen, VBerdantico, Gneuß ıc. Sie 
werden von den Naturforfchern uralte, uranfängliche 
oder urfprüngliche genannt, von andern Berge der 
erften Ordnung, weil doch) nicht allgemein erwiefen wer: 
ben Fönne, daß fie vom Anfang bey der Schöpfung ſelbſt 
vorhanden gewefen, In der Sehre vom Bergbau heißen 
Diejenigen, in welchen fich Metalle und Erze finden, Bang: 
gebirge. Gänge nemlich find offen gewefene Nige ever 
"Spaltungen des Gefteins, welche ſich nachher mit den 
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Gantgarten, KB. Quarz, Epath, Hornftein u, dgl, 
ausgefüllt zu haben fiheinen, und in weldyen man die Erze 
aufzufuchen hat. Die dergleichen enthalten, werden füns 
digge, die übrigen traube Gänge genannt. In den Ber— 
gen erfter Ordnung finden fich Feine Seeprodufte; daher 
ihre Entftehung vor dem Daſeyn der Seethiere vorherger 
gangen zu feyn feheinet, 

Zur zweyten Elaffe der Berge rechnet man diejenigen, 
welche unverfennbare Spuren einer fpätern Entſtehung, 
und vornehmlich einer unter dem Waffer gefchehenen Bil 
dung an ſich tragen. Dahin gehören hauptſaͤchlich die 
Ralf» oder Marmor: und Thonfchiefergebirge, 
Sie beftchen gröftentheils aus Echichten oder Lagern, wel 
che vollig wie übereinanderliegende Bovenfäge des Waf- 
fers geftaltet und georönet find, und die bis zur Bewun- 
derung häufigen Seeprodukte, melde ſich in viefen 
Schichten finden, fegen ihre Entftehung unfer dem Waſſer 
außer allen Zweifel, Dergleichen Kalk- und Thongebirge 
fcheinen ſowohl die höchften Granitketten, als aud) die nie« 
drigern Zweige des über die Erdfläche hie und da hervor—⸗ 
ragenden uralten Gefteins überall auf beyden Seiten ein- 
zufaffen und zu begleiten. De Luͤc (Briefe über die Ge- 
fchichte der Erde und des Menfchen, 38. Brief) befchreibt 
eine folche Kette von Kalfgebirgen, welche die favoyifchen 
Alpen unter dem Namen der Bornans einfaſſet. Einer 
von diefen Bergen, der Grenier am füdlichen Ufer des 
Genferfees, hat noch 1300 Toifen über der Meeresfläche 
verfteinerte Ammonshörner, ine andere folche Kette von 
Kalfgebirgen ift der "Jura, Auch Pallas (Obf. fur la 
formation des montagnes.) befchreibt dergfeichen Kalfz 
und Thonfchichten, die an den aftatifchen Bergketten hin= - 
laufen. Dieſe werden von den Naturforfchern Berge der 
zweyten Ordnung, oder in der Lehre vom Bergbau 
Floͤtzgebirge genannt, Man finder in ihnen die Erze 
nicht in Gängen, fondern nur Eifen und Kupfer in Floͤtzen 
oder Schichten, welche augenfcheinlich nichts anders, als 
Bodenfäge eines ehemaligen Meeres find, Auch finder 
man in ihnen feine Quarzkryſtallen, wohl aber häufige 
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Kiege und den Spath, eine Falfartige Kruftallifation, 
welche die Riſſe derfelben und die Hölungen der darinn be— 
grabnen Seeförper anfüllet. Auch die Areide liegt in 
ſolchen Schichten, und enthält häufige Seeprodufte mit 
ſchwarzem Hornftein. Andere aud) vom Meere gebildete 
Berge mit häufigen Seeproduften beftehen aus Sandftein, 
oder locferm unverbundenen Sande. Wo Berge beyder 
Drdnungen zufammenftoßen, da werden die urfprünglichen 
jederzeit von denen der zweyten Ordnung, nie aber Diefe 
von jenen bedeckt — ein unmwiderforechlicher Beweis, daß 
die der erften Ordnung die älteren find, = 
| Zwifchen dieſe zwo fo deutlich unterfchiedene Claſſen 
fallen aber auch Berge, bey welchen die Charaftere zwey⸗— 
deutig find. Dahin gehören die Schiefergebirge, wel 
che ſich bisweilen ohne alle Seeprodufte, oft mit fenfrecht- 
ſtehenden oder doc) fehr geftürzten Blättern bis zu den be- 
rächtlichften Höhen erheben, wie denn det 1579 Toifen 
hohe von de Küc beftiegene Gletſcher Buet ein Schiefer- 
berg iſt; bisweilen aber flößweife liegen, und zwifchen ho— 
rizontalen oder wenig geneigten Blättern, wie die Kupfer» 
fehiefer der Graffchaft Mannsfeld, häufige Eindrücke von 
Mufcheln, Fifchen und Pflanzen enthalten, Die legtern 
Schiefer find offenbar unter dem Waffer gebildet; "von 
den erftern laͤſt fic) zwar niche entfeheidend behaupten, daß 
das Waſſer gar feinen Antheil an ihter Bildung gehabt 
babe; es muß dies aber wenigftens auf eine andere Art, 
als bey jenen, geſchehen ſeyn. Die Echiefergebirge ohne 
Seeförper find zugleich der Hauptfig der Metalle. Im 
Granitgebirge fucht man nie fündige Gänge; häufiger in 
andern mehr fchiefrig liegenden Bergarten, z. B. dem. 
Gneuß, wie im fächfifchen Erzgebirge, dem Graumaffen, 
wie auf dem Harz, Herr v. Trebra « Erfahrungen vom 
Innern der Gebirge, Deffau u. Leipz. 1785. Fol.) hat neuer: 
lich hierüber vortrefliche Bemerkungen mitgetheilt, Auch 
der Kalfftein wird lagerweife mitten in uranfanglichen ein: 
fachen Gebirgen angetroffen, Ä | 
Die Menge von verfteinerten Seeprodukten, welche 
ſich in den Schichten der Berge zweyter Ordnung. finder, 
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iſt bis zum Erftaunen groß und mannigfaltig. Es giebt 
ganze Schichten, von welchen unzählige verfteinerte See— 
mujcheln den Hauptbeftandrheil ausmachen. Bald findet. 
man Abörüce, welche die. äußere Mufchelfchale in dem 
darumliegenden Geftein zurückgelaffen bat, - bald ift die in— 
nere Hölung der Mufchel mit dem Geftein ausgefüllet wor- 
den, und die durch Die Zeit zerftörte Schale hat nur den 
Steinkern, der fich in ihr formte, zurückgelaffen. Bey 
der faſt allzugroßen Anzahl der Petrefactenbefchreiber Fan 
es niemandem unbefannt bleiben, wie häufig und man: 
nigfaltig diefe Verfteinerungen find, - Man findet viele 
darunter, deren lebende Originale in den jeßigen Meeren 
noch unbefannt find, Die Originale der Ammonshoͤr⸗ 
ner, die verjteinert in unglaublicher Anzahl von 1 Schuh 
Durchmeffer bis zur geringften kaum bfoßen Augen fücht: 
baren Größe gefunden werden, ber Belemniten u. ſ. w. 
find noch unentdeckt, oder Doch nicht zuverläßig bekannt. 
Dallas vermuthet, daß die Originale zwar da feyn, aber » 
in großen Tiefen im Meere leben mögen. Die Terebra- 
tuliten find in manchen Schichten ſo häufig, wie dev Sand 
felbft, vorhanden; indeffen find ihre lebenden Originale 
äußerft.felten. Dagegen enthält das Meer Conchylien, 
wie z. B. das Meerohr und die Enteninufchel, welche fel- 
ten oder gar nicht verfteinert angetroffen werden. Oft fins 
det man die gegrabnen Mufcheln in ungemeinen Entfernun: 
gen von den Orten, wo ſich ihre noch lebenden Originale 
aufhalten. De Küc fand in England und Italien Vers- 
fteinerungen, deren Originale nur in Indien leben, Häu- 
fig findet man Mautilen, Auftern, Kammmufcheln, Tus 
ten, Schrauben, Fungiten von ungeheuren Größen, ba 
die befannten Originale viel Fleiner find. Eben diefe Vers 
fchiedenheit nimmt man aud) in Abſicht auf die Abdrüce 
der Seepflanzen wahr, die unter der Erde gefunden wer— 
den. Buffon (Hiſt. naf, gen. et part To, I. p. 388.) 
hat das viele merfwürdige, was fich hierfiber fagen laͤſt, mit 
der ihm eignen hinreifienden Beredſamkeit vorgetragen, 

Niemand. wird wohl den unnatürlfichen Hypotheſen 
einiger Schriftfteller, daß diefe Conchylien durch Menfchen 
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in die Laͤnder und auf die Berge gebracht worden, daß ſu e 
bloße Spiele der Natur ſeyen, daß die von der Erde mit 
dem Waſſer eingeſognen Keime der Seethiere in die Berge 
aufgeftiegen und daſelbſt entwickelt worden wären u. dgl. 
beypflichten. Diefe Conchylien finden fich ganz und zer⸗ 
brochen, groß und klein, gruppenweis und einzeln, oft in 
den Stellungen, die ſie lebend gern annehmen, in der Ord⸗ 
nung, in welcher ſie lebend im Meere neben einander liegen, 
und ſtets iſt an die Stelle ihrer voͤllig verzehrten weichen 
Theile leerer Raum, Stein oder Kryſtalliſation getreten. 
Sie find alſo unläugbare Beweiſe der Bildung der Schich— 

- ten unter dem Wajfer, und der großen Veränderungen, 
welche die Erdfläche erlitten hat. 

Die Schichten der Berge zweyter Ordnung zeigen 
viele Verfchiedenheit in Abficht auf Materie, Maͤchtigkeit, 
Ordnung und Stürzung, und es fiheirten noch nach ihrer 
Entftehung hin und wieder beträchtliche Veränderungen in 
ihnen vorgegangen zu ſeyn. Die Materien, aus welchen 
fie beiteben, find hauptfächlich Kalffteine und Thonſchie— 
fer, welche le&tern fich gemeiniglich unter ven Kalfflögen 
finden, und die gewoͤhnlichſte Lagerſtaͤtte der Kieße find, 
ingleihen Steinfohlen. Lehmann (Verſuch einer Ges 
fihichte von Flößgebirgen, Berlin 1756. 8.) giebt als eine 
allgemeine Hegel an, daß die Steinfohlen insgemein un= 
ten auf einer Schicht von grobem eifenfchüßigen Sande, 
über diefen die Ihonfchiefer, und ganz oben Die Kalkfloͤtze 
und das Steinſalz liegen. 

Pallas (Obſ. ſur la formation des montagnes) er⸗ 
waͤhnt noch eine dritte Claſſe von Bergen, welche neuer 
als die vom Meere gebildeten Schichten, und auf dieſe 
aufgeſetzt ſind. Dieſe Berge der dritten Ordnung be=- 
ſtehen groͤſtentheils aus Sandſtein und Mergelſchichten, 
mit großen Mengen von ſandigen und thonigen Eiſen- und 
Kupfererzen und Gypsſteinen vermifcht, welche letztern ge- 
meiniglich Anzeigen von Salzquellen geben. Sie enthal- 
ten wenige oder gar Feine Seeproducte, Dagegen eine große 
Menge verfteinertes Holz, Abdruͤcke von Pflanzen und 
Knochen von a Pallas befchreibt a. a, O. eine 
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Reihe dieſer Berge, welche an der Weſtſeite der uraliſchen 
Kette hinlaͤuft, und eine unbeſchreibliche Menge Elephan⸗ 
£en- Nashorn - und Büffelfnochen, fo wie das gegrabne 
Eifenbein (ebur fofhile) enthält, welches in Sibirien einen 
Handlungszweig ausmacht, und auch in Nordamerika ges 
funden wird, obgleich die Elephanten felbft nur unter wärs 
mern Himmelsftrichen wohnen. ja den flets gefrornen 
Gegenden der Ufer des Wilus fand man fogar das Geripp 
eines Rhinoceros mit noch erhaltener Haut und Lleberbleib« 
fen von Sehnen und Knorpeln, woraus Pallas fihließt, 
daß diefe. Berge und Hügel durch eine fpätere aus. den 
Wohnplägen diefer Ihiere hergefommene Ueberſchwem⸗ 
mung entitanden feyen, | 

Die durch Ausbrüche des unterixdifchen Feuers ges 
bildeten Berge, Baſalthuͤgel, Traß- und Lavaſtrecken u, 
dgl. machen noch eine vierte Claffe aus, von welcher die 
Artikel» Vulkane und Vulkaniſche Producte, um« 
ſtaͤndlichere Nachricht geben werden, 

Man. wird aus dem bisherigen. feicht wahrnehmen, 
wie genau die Entftchung und Bildung der Berge mit der 
Geſchichte der Erde ſelbſt zufammenhänge. In der That 
find die Berge die vornehmften Denfmäler und Urfunden, 
aus welchen wir über vie Veränderungen der Erdfläche-Un- 
terricht erhalten, und die Revolutionen, Durch welche unfer 
Wohnplag in feinen gegenwärtigen Zuftgud übergegangen 
ift, einigermaßen errathen koͤnnen. Freylich ift die Spra« 
che diefer Urkunden nicht überall gleich deutlich, und bie 
Erklärungen ihrer Ausleger weichen oft betraͤchtlich von 
einander ab. ich Fönnte bier fehr viele Meinungen über 
die Entftehung der Berge anführen; da fie aber alle zu— 
gleich Hypotheſen über die Gefchichte der Erde enthalten, 
fo werde ich) fie, um einer Wiederholung auszumeichen, bey 
dem Worte: Kröfugel, vortragen. | 

Der Mugen der Berge ift fehr mannigfaltig, und 
für die ganze Defonomie dev Nafur auf der Erdfläche von 
aͤußerſter Wichtigkeit. Bertrand: hat dies in einer eiguen 
Schrift (Efai für les ufages des montagnes, Zuric. 1754» 
8.) ausgeführt, Sie dienen nicht nur zur Zierde der Erde 
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und zum Vergnügen ihrer Bewohner, fie befeftigen und 
halten aud) die Rinde derfelben, vergrößern die Fläche und 
den bewohnbaren Raum, vermehren die Manniafaltigfeit 
der Producte durch die ihnen eignen Thiere und Gewaͤchſe, 
fie find die Sagerftätte ver Metalle und mehrerer nugbaren 
Mineralien, feheiden die Laͤnder und Völker als natuͤrliche 
‚ Grenzen, und halten Winde und Eonnenftralen von man- 
en Gegenden ab, indem fie fie auf andere zuruͤckwerfen. 
Sie find endlic) die großen Behälter, aus welchen die nie 
verfiegenden Quellen. der Baͤche und Flüffe entfpringen, 
Schon bies allein macht fie für die Menfchen unentbehrlich, 
und zeige, mit welcher bewundernswürbigen Weisheit und 
Güte der ganze Bau der Erde zum Beften ihrer Bewoh— 
ner veranftaltet fen. SENT, 
CTaorbern Bergmann phufifalifche Befihreibung der Erd» 

fugel, a. d. ſchwed. überf. 9. Roͤbl, 2te Aufl. Greifsw. 1780. 8. 

G. S. Pallas Obfervations far la formation des monta- 
gnes, à St. Petersbourg. 1777. 4. überfest in den Leipziger 
Sammlungen zur Phyſik und Naturgefch. LB. : Et. 
: F. A. de Luc Lettres phyfiques et morales fur l' hiftoire 
de la terre et de Phomme, Ai laHaye 1779. To. V. gr. 8. 
mit einer Abkürzung überfeßt: de Kuͤc phyſikal ſche und mos 
ralifche Briefe über die Gefchichte der Erde und des Menfchen, 
Leipzig 1781. ID. 8. 37. 38, Brief, 

Serge, fenerfpeyende, f. Vulkane. 

Defchleunigende Kraft, f. Kraft. 


Beſchleunigte Bewegung, f. Bewegung. 


ee: Beſchleunigung, Acceleratio, Acceleration. 
Das Zunehmen der Geſchwindigkeit, mit welcher ſich ein 
Körper bewegt, Da die Größe der Geſchwindigkeit von 
dem Kaume abhängt, den ein Körper in einer gewiffen Zeit 
zuruͤcklegt, fo findet eine Befchleunigung ftatt, wenn be— 
wegte Körper, in gleichen auf einander folgenden Zeiträu- 
men, immer größere Räume zurüclegen. Co fällt ein 
ſchwerer Körper auf der Erdflaͤche in jedem folgenden Zeit: 
theile weiter, als im vorhergehenden; in der erften Se— 
eunde beyläufig durch 15, in der zweyten durch 45, in der 
dritten 75 Schuh u. ff. | *2* 
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Nimmt biebey die Gefchwindigfeit fü zu, daß fie in 
gleichen Zeiträumen gleiche Zufäge erhält, fo heißt die Ber 
fchleunigung gleichförmig (uniformis, aequabilis); find 
aber vie in aleichen Zeiträumen erhaltenen VBermehrungen 
der Geſchwindigkeit ungleich, fo ift dies eine ungleichförs 
mige Befchleunigung (diflormis, inaequabilis), Die Re: 
tardarion oder Verminderung der Gefchwindigfeit fan 
als negative Befchleunigung angefehen werten. 

Seitdem: nad) Galilei Entdeckungen der Gefege fäl- 
lender Körper die höhere Mechanif entwicfelt und ausge- 
bildet worden ift, hat man die Befchleunigungen der Be— 
wegung durchgängig als Wirfungen der Kräfte angefihen, 
welche die Bewegung felbft. bervorbringen oder ändern. 
Die höhete Mechanik nimme hierüber folgende mit den Ere 
fahrungen übereinftimmende Grundfäge an, 

1. Einmal entftandne Bewegungen dauren, aud) ohne 
weiteres Zuthun einer Kraft, fort, und behalten ihre 
vorige Richtung und Gefchwindigfeit, ohne Be: 
ſchleunigung, f. Trögbeit. 

2, Kömmt aber zu einer einmal entftandnen Bewegung 
in jedem Zeittbeile eine neue Wirfung einer Kraft 

hinzu, fo entfieht Befchleunigung, wenn dieſe 
Kraft ganz oder zum Theil nad) der Nichtung der 

Bewegung felbit, Retardation, wenn ſie ganz 

oder zum Theil nach der entgegengeſetzten Richtung 
wirkt. 

3. Sind dieſe neuen mit jedem Zeittheile hinzukommen— 
den Wirkungen der Kraft ſtets gleich groß, ſo ent— 
ſteht gleichfoͤrmige, find fie ungleich, ungleich: 
förmige Befchleunigung oder Retardation. 

Abſolute unveränderliche Aräfte, deh. folche, 
die in bewegte Körper, wie in ruhende, unaufbörlich und 
immer gleich ſtark, auch immer nad) einerlen Richtung 
wirfen, müffen daher die ‘Bewegungen, die fie hervorbrin- 
gen, auch gleichförmig befchleunigen.. Denn ihre erſte 
Wirfung ift die Hervorbringung der Bewegung, zu wele 
cher ihre folgenden Wirfungen in jedem Zeittheile gleich 
ftarfe Wermehrungen der Geſchwindigkeit nach eben derr 
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ſelben Richtung zuſetzen. Veraͤnderliche Kraͤfte hin⸗ 
gegen verurſachen ungleichfoͤrmige Beſchleunigung. 

Da die Schwere der Koͤrper eine abſolute Kraft 
iſt, d. h. in bewegte Körper noch eben fo, wie in ruhende, 
wirft, und in Raͤumen, welche gegen den Halbmeſſer der 
Erde unbeträchtlid) find, als unveränderlich augefeben 
werden Fan, fo folge aus dieſen Grundfäßen, daß Die 
ſchweren Körper mit gleichförmiger Befchleunigung fallen 
müffen. Für den Fall durch große Höhen, wo oben die 
Schwere geringer, als unten, wäre, würde freylich die 
Beſchleunigung nicht mehr durchgehends. gleichförmig feyn. 
Fiele z. B. ein Körper von einer Höhe herab, welche fü 
groß als der Halbmeſſer der Erde wäre, fo würde die Ber 
ſchleunigung feines Falles am Ende viermal ſtaͤrker werden, 
als fie am Anfange gewefen wäre. 

Aus diefen Grunofägen folgen nun leicht die Gefetze, 
welche bey den Worte: Bewegung, gleichförmig bes 
fchleuniggte, erklärt werden, und mit der Erfahrung fü 
vortreflich uͤbereinſtimmen. 

Die irrigen Begriffe, welche ſich aͤltere Naturforſcher 
von den Urſachen der Beſchleunigung, beſonders beym 
Falle der Körper, gemacht haben, werden unter dem Ars 
titel: Sall der Aörper, vorfommen, 

Befchleunigung einer Kraft nenne Herr Kar⸗ 
ften ($ehrbegrif ver gefammten Math. II. Theil, Mechas 
nik, Abſchn. 3. 9. 46.) dasjenige, was andere gemeini- 
glich befchleunigende Kraft felbft nennen, ſ. Kraft, 
beſchleunigende. Er verfteht nemlich die durch eine 
Kraft hervargebrachte Befihleunigung, und da diefe der 
‚Kraft felbit proportional ift, fo weicht er von andern blos 
darinn ab, daß er die befannte Wirfung da nenne, wo 
andere die unbekannte Urſache nennen, 


Beſtandtheile der Körper, Partes conflituen- 
tes f. conflitutivae corporum, Parties et Principes des 
corps. Die Theile, aus welchen die Körper beitehen over 
zufammengefegt find, | 
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Dieſe Theile werden entweder blos ſo betrachtet, wie 

ſie neben einander liegen, und durch eine blos mechaniſche 
Trennung von einander geſondert werben koͤnnen, ſ. Ag: 
gregar und heißen dann blos Theile, mechanijche 
eſtandtheile (partes integrantes, parties); oder fü, wie 
fie durch Die bey ihrer Vermiſchung entftandene wechfelfei- 
tige Anziehung und Auflöfung den Körper, als ein Pro- 
duct von einer andern Befchaffenheit, erzeugt haben, f. 
Gemiſch, und wie fie durdy chymifche Zerfegung aus 


demfelben gefchieden werden Finnen, und dann heißen fie . 
im eigentlichen Verſtande Beſtandtheile, chymifche 


Beſtandtheile (partes conftitutivae, principia, princi- 
per). Die Beitandtheile, in welche die chymiſche Analy- 
fis die Körper zerlegt, find oft ſelbſt noch zufammengefegt, 
und laſſen fic) durch fortgefegte Analyfis weiter zerlegen. . 
Diejenigen, welche wir endlich nicht weiter zerlegen Fön- 
nen, heißen uranfängliche oder einfache Grundftoffe,- 


Urſtoffe, Elemente (principia prima, elementa), die 


zufammengefeßtern hingegen zufammengefeste oder ge: 
mifchre GBrundftoffe (principia principiara ſ. mixta), 
f. die Artifel: Elemente, Grundftoffe. i 


Beugung des Lichts, Inflexio f. Diffradio lu- 
cis, Diffraction ou Inflexion de la lumiere. Die Abwei- 
hung der Lichtſtralen von ihrem geradlinigten Wege, wenn 
fie nabe an dem Rande eines Körpers vorbengehen. 


- Die Beugung. des ichts ward von dem P. Gri— 
maldi um die Mitte des vorigen Jahrhunderts entdecke 


und bekannt gemacht (Grimaldi de lumine, coloribus er 


iride, Bonon. 1665. 4.), da man vorher feine andere 
Abweichung des fichts vom geraden Wege, als die Dre: 
hung und Zurücwerfung gefannt hatte. Zwar hat D. 
Hook im Jahre 1672 der Fönigl, Societät zu Sonden 
ebenfalls Verſuche über Die Beugung des lichts mitgetheitt, 
ohne, wie es fiheint, Grimaldi's Entdeckungen gefannt 
zu haben. Inzwiſchen bleiben diefe immer die erften und 
wichtigften, | 


— 
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Grimaldi ließ durch ein Fleines goch in ein verfin« 
ftertes Zimmer einen Stral fallen, der darin einen Licht 
fegel bildete. Hielt er nun einen Dunflen Körper in be 
trächtlicher Entfernung vom Loche in diefen Sichtfegel, fo | 
fand er den Schatten deffelben viel breiter, als er der Be: 
rechnung nad) bey geradem Fortgange der Sichtftralen hätte | 
ſeyn Fönnen. Auch fahe er um den Schatten herum meh- 
rere farbigte Lichtſtreifen, nah dem Echatten zu durd 
Blau, vom Scyatten ab durch Koch begrenzt, : Solche | 
farbigte Streifen- zeigten fi) auch innerhalb des Echat- 
tens, Sie nahmen nach den verfchiedenen Winfeln des 
dunfeln Körpers verfchiedene Krümmungen an. Grimaldi 
wendet übrigens Diefe wichtige Entdecfung blos auf die Ente 
ſcheidung der fehr unmwichtigen Frage an, ob das Licht eine 
Subſtanz oder Qualität fey, . und entſcheidet endlich für die 
Ariftotelifer dahin, es fey eine qualitas, aber nicht fabftan- 
tialis, fondern accidentalis. | 


Newton hat diefe Berfuche des Grimaldi und Hoof 
viel weiter getrieben, und im dritten Buche feiner Optik 
weitläuftig davon gehandle. Er fand im verfinfterten 
Zimmer den Schatten eines Haares viel breiter, als ihn 
gerade fortgehende Stralen machen fonnten, Er fchloß 
aus den Phänomenen, daß das Haar in eine ziemliche 
Entfernung auf die Lichtſtralen wirfe, und die nächften am 
ftärfften, entferntere immer weniger, von fich ablenfe, 
Eben diefe Erfiheinungen zeigten Ritze auf polirten Glas— 
platten, und Haare, zwifchen ſolche Platien gelegt. Die 
Schatten aller Körper fand er mit drey farbigen $ichtfäus 
men umgeben, deren Breiten und Zmwifchenräume ſich wie 


die Zahlen ı, Vi, V'3, VA, V # verhielten. 


| Er ließ einen Lichtſtral zwifchen zwoen feharfen etwa 

235 Zoll von einander entfernten Mefferfchneiden durchge: 
ben, Dieſer theilte ſich in zween Theile, und ließ zwifchen 
benden einen dunfeln ſchwarzen Schatten, welcher deſto 
breiter ward, je näher er die Schneiden zuſammenruͤckte, 
bis endlich bey der Berührung derfelben alles Sicht ver- 
ſchwand. Dasjenige Licht nemlich, welches zunaͤchſt an 
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jebet Schneide vorbeygieng, ward am ftärfften von ihr 
‚abgebogen, das in der Mitte durchgehende am wenigften, 
und da das Licht in dev Mitte gebogen zu werden, oder der 
Schatten dafelbft zu erfiheinen anfieng, wenn die Schneis 
den „I, Zoll von einander abftanden, fo ſchloß Newton, 
daß fich die Wirfung jeder Schneide bis auf die Entfer- 
nung von z45 Zoll erſtrecke. 

Newton hat zwar auch einige Verſuche über.die in- 
nerhalb des Schattens entftehenden Farben, oder über die 
Beugung des Lichts, die nach den Körpern zu ge 
ſchieht, angeftellt, aber andere Befchäftigungen hinderten 
ihn, diefe Unterfuchungen fortzufegen. Maraldi (Mem. 
de Paris. 1723.) bat dieſen Theil weiter bearbeitet, und 
gefunden, daß undurchfichtige eylindrifche Körper, in das 
Sonnenlicht gehalten, bis auf eine Entfernung, die ihrer * 
38—45 fachen Dicke gleich ift, einen ungemifchten ſchwar⸗ 
zen Schatten werfen, der aber in größern Entfernungen in 
der Mitte heller wird, und nur an den beyden Rändern 
mit breiten dunklen Streifen begrenzt ift. m verfinfter: 
ten Zimmer nahm er eben diefelbe Erfcheinung, und die 
ſchon ven Grimaldi beobachteten farbigten Streifen auch 
innerhalb der Schatten von Haaren, Schmweinsborften und 
ſchmalen Platten wahr. | 

Dü Tour (Mem, prefentes, Vol. V. pag. 63%. 
fag.), del’ Isle (Mem. pour fervir A l'hiſt. et au pro- 
gres de Paftıon. Petersbourg. 1738. 4. pag 205.1gq.) 
und le Cat (Trait€ des fens, pag. 299.) baben noch 
mehrere Verſuche über die Phänomene der Beugung des 
$ichts mitgetbeilt. Der leßtere bemerft, daß ſich die Ge— 
genftände, wenn man fid) dem von ihrem Rande ins Auge 
fallenden Sichtfegel mit dem Finger nähert, gegen den Fin: 
ger zu auszubreiten feheinen, woraus et die verfchiedenen 
Bewegungen der Schatten erflärt, welche man fieht, wenn 
Wolfen vor der Sonne voruͤbergehen. — 

Herr Kluͤggel (Ueberſ. von Prieſtley Geſchichte der 
Optik. Zuſatz S. 392.) führt einen Verſuch an, wo Beu⸗ 
gung mit Brechung verbunden iſt. Man halte, ſagt er, 
ein Bret, worauf ein paar Stecknadeln befeſtiget ſind, 
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ſenkrecht in ein Gefäß mit Waſſer ‚ bergeftalt, Daß die 
obere ver Nadeln die Oberfläche des Waſſers beruͤhre. 


Darauf bringe man das Auge mit diefer Nadel und dem 
Bilde der untern in eine gerade finie, fo wird diefes Bild 


‚gefpalten erfiheinen. Hält man das Auge etwas von dem 


Brete abwärts, fo erfcheint das Bild, wie eine.Gabel, de: 
ven Zacken weit feiner find, als der Stiel, oder ber unge: 
fpaltne Theil. des Bildes. Wo die Zacken fid) Frümmen 
und in. den Stiel zufammenlaufen, welches neben dem 


Knopfe der obern Nadel gefihieht, erfcheint ein feiner hell: 


rother Strich auswärts, Bewegt man das Auge nad) 
dem Brete bin, daß der Kopf der untern Nadel dem Kopfe 


und die beyden Zacken laufen oben in einen HalbEreis zu: 
ſammen, der Farben fpielt. Sobald man die obere Na- 
del das Waſſer nicht berühren laft, fallen alle dieſe Er: 
fcheinungen weg, und das Bild wird, mie eine wirkliche 
Nadel, von der obern bedeckt. | 

Es ift aus den angeführten Verfuchen unläugbar, 
daß Sichtftralen, welche nahe bey dichten Körpern vorbey- 
fahren, von ihrem Wege abgelenkt, und zum Theil von 
den Körpern hinweg, zum Theil auch gegen die Körper zu 
gebogen werben, auc) daß fie ſich hiebey in Farben zer- 
fireuen. Noch ift aber diefe Eigenfchaft des Lichts zu wer 
nig unterfucht, als daß man fie auf fo beftimmte Geſetze, 
wie die Zurückwerfung und Brechung, zurückführen, und 
einer mathematifchen Berechnung unterwerfen Fönnte, 

Ueber die Urfache der Beugung bat Newton mit 

er ihm eignen Befiheidenheit nichts zu beftimmen gewagt, 

ah am Ende feiner Optif blos folgende Fragen auf: 
geworfen, | | 
ı) Wirken niche die Körper ſchon in einiger Entfer- 
nung auf das Sicht, und beugen dadurch die Kchtſtralen? 
Und ift nicht dieſe Wirkung, bey fonft gleichen Umſtaͤnden, 
in der geringften Entfernung am jtärfiten? ; 

2) Sind nicht die in der Brechbarfeit verfchiedenen 
Stralen auch in der Biegbarfeit verfchieden, und wer: 
ben fie nicht durch die verfchiedenen Beugungen von ei 


‚der obern fich nähert, fo verliert fich der Stiel der Gabel, 
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ander geiehtert, und bringen dadurch die farbigen Säume 
hervor ? 

3. Werden nicht die Sichtftralen, indem fie neben den | 
ändern und Seiten der Körper vorbengehben, mehrmals 
bin und ber, auf eine fühlangenförmige Art, gebogen? 
Entſtehen nicht vielleicht die drey Farbenfäume aus Drey 
en Beugungen? 

4. Fangen nicht die Sicheftealen , Die auf Körper fals 
fen, — von ihnen gebrochen oder zuruͤckgeworfen werden, 
ehe ſie noch die Koͤrper berühren, an, gebogen zu werden? 
Und gefchieht nicht Zuruͤckwerfung, Brechung und Beu⸗ 
gung durch eine und ebendiefelbe Kraft,. die ſich unter ver- 
ſchiednen Umftänden verſchiedentlich äußert ? 

Man fieht wohl, daß Newton geneigt ift,. Die Beu- 
gung als eine Wirfung ver Anziehung der Körper gegen 
* Licht zu betrachten. Smith (Lehrbegrif der Optik, 

J. Buch. $. 186.) zeige, daß eine ſolche anziehende Kraft 
unendlich ftärfer ſeyn müffe, als vie Schwere, Andere 
Marırforfiher, z. B. von Mairan, duͤ Tour, dü 
Sejour (Me&m. de Paris 1775.), erflären die Beugung 
durch Armofphären, welche fie um die Körper herum an- 
nehmen, Die aus verdichteter Materie beftehen, und die 
turchgehenden Sichtfiralen brechen ſollen. 

Dieſe Eigerfchaft des Lichts hat Einfluß in die Aftro- 
nomie. Sie ändert die Maaße der Weiten, die man durd) 
das Mifrometer nimmt, und verurfacht vermutblich den. 
King, den man ben eänzlichen Sonnenftnfterniffen um 
den Mond fiehet, f. Atmoſphaͤre des Monds. 

Pricftley Gefchichte der Optik durch Kluͤgel, ©. 133, 
231, 284 n. f. 

Smitbs Eehrbegrif der Optik durch Reftner, ©. 441. 


Beweg barkeit, Beweglichkeit, Mobilitas, Mo- 
bdilité. Die ——— der Koͤrper, ſich bewegen zu laſſen. 
Da kein Koͤrper bekannt iſt, der nicht durch hinreichende 
Kraͤfte bewegt werden koͤnnte, und das Außenbleiben der 
Bewegung in manchen Faͤllen ſtets durch aͤußere Hinder—⸗ 
niſſe, z. B. Zuſammenhang, Reibung u. dgl. bewirkt wird, 
ſo ſicht man die Bewegbarkeit fuͤr eine allgemeine Eigen- 
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fchaft oder für ein allgemeines Phanomen. der Körper an; 
in Diefer Bedeutung des Worts ift alle Materie beweglich 
(mobilitas abfoluta), Se Be 

Oft. heift aber auch ein Theil eines Körpers bemeg- 
fi) (mobilitas reſpectiva), wenn man ihn mit geringer 
Kraft in andere Sagen gegen die übrigen Theile bringen 
fan, 3. B. das bewegliche Fernrohr am Quadranten, 


Bewegung / Motus, Mouvement. Bewegung 
ift Veränderung des Orts, oder der Zuftand eines Koͤr— 
pers, in dem er feinen Ort ändert, Es gehört nicht bie: 
ber, die metaphufifchen Begriffe von Raum, Ort und Be: 
wegung auseinanderzufegen, ober die Zmeifel zu heben, 
welche die Sceptifer der Wirflichfeie der Bewegungen ent: 
‚ gegengefegt haben. Uns ift genug, daß wir durch alle 
unfere Sinne an den Körpern unzählbare Veränderungen 
ihres Orts wahrnehmen, daher der Ausdruck: Ein Ding 
bewegt fid), auch dem gemeinften Menfchen verftändlic 
ift. Alle Veränderungen der Körperwelt gefcheben durd) 
Bewegung, ohne weldye die ganze Natur todt und un- 
wirffam feyn würde. Daher fan der Maturforfcher die 
Bewegung als ein unftreitiges durch unzahlbare Beobach— 
tungen erwiefenes Phänomen annehmen, ohne fic) in 
metaphyſiſche Labyrinthe zu verivren, in welchen er wenig 
für das Wohl feiner Mitmenfchen brauchbares zu finden 
hoffen darf. Und wenn.er feine Unwiſſenheit über die Na— 
tur und den Urſprung der Bewegungen offenherzig gefte: 
ben muß, fo Fan er ſich Dagegen rühmen, das eigentlich 
Brauchbare — die Gefege der Bewegung — . ziemlid) 
genau zu Fennen, | = | 

Wir bejtimmen das Wo oder den Ort, in dem fid) 
ein Körper.befindet, durch) feine Sage gegen andere Gegen: 
ftande, und nehmen alfo da Bewegung an, 100 fich eines 
Körpers Lage gegen andere ändert. Abweſenheit der Bes 
wegung, oder Bebarren in ebenderfelben Lage gegen an 
dere Körper, heißt für tıns Ruhe. So feheint uns ber 
Horizont zu ruhen, weil er gegen uns felbft und gegen die 
irdiſchen Gegenſtaͤnde immer einerley Sage behält. Aendert 
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ſich die Sage zweener Gegenftände gegen einander, und 
glauben wir aus andern Erfahrungen den einen diefer Ge- 
genftände jr fo fchreiben wir dem andern Bewer 
gung zu. So legt man der Sonne eine Bewegung bey, 
weil ſie ihre Lage gegen den ruhend feheinenden Horizont 
ändert; ein Kind auf einem Kahne glaubt die Bäume am 
Ufer bewegt zu fehen, weil es fic) felbft beym ftillen Forte 
gange des Kahns für ruhend halt, und alfo die veränderte 
$age der Bäume gegen fein Auge für Bewegung verfelben 
nimmt. .- Bey Wahrnehmung veränderter Sagen ver Koͤr⸗ 
per muß alſo vorher ausgemacht werden, welcher Körper 
der rubende fen, ehe man.mwiffen fan, welcyer der bewegte . 
iſt. In vielen Fällen ift dies leicht zu beftimmen, in are 
dern ſchwerer; Taͤuſchungen diefer Art haben die Werbreis 
tung and Erweiterung der nüglichften Wahrheiten Jahr⸗ 
taufende fang verhindert, | 6 

Ben Bewegungen, welche man als wirkliche erfennr, 
hat man folgende Umftände in Betrachtung zu ziehen: 
1) die Urſache der, Bewegung, 2) die bewegte Maſſe, 
3) die: Richtung der Bewegung, 4) den zurückgelegten 
Weg oder Raum, 5) die Zeit, 6) die Geſchwindigkeit, 
und 7) Die Größe der Bewegung. | 

ı) Die Urfachen der Enrftehung und Aende⸗ 
rung der Bewegungen liegen in eine fiefe Dunfelheit ver- 
huͤllt. Daß Bewegung aus Ruhe nicht ohne Urfache ente 
ſtehen, aud) eine Bewegung in eine andere nicht ohne Urs 
fache übergeben fönne, ift Elar, ſobald man bebenft, daß 
Ruhe und Bewegungen verfehiedner Art verſchiedne Zu⸗ 
ftande- des Körpers find, deren einen: er mit dem andern 
nicht ohne Grund. vertaufchen fan, fr Traͤgheit. Dies 
ſtimmt aud) mit der Erfahrung überein; wenigſtens neh⸗ 
men wir ben den meiften ‘Bewegungen und. ihren Aende⸗ 
rungen gewiſſe unverkennbare Urſachen verfelben wahr, 
ob wir gleich die Natur verfelben nicht kennen, und nicht 
wiſſen, wie. fie Bewegung bervorbringen und ändern. 
Eine der: vornehmſten diefer Urfachen, ’ und die unferm 
Beobachtungsfreife am nächften liegt, ift die Kraft der 
Menſchen und Thiere. * bewegen durch freywil⸗ 







522 | Bew 
digen Entſchluß auf eine für ung felbft unerflärbare Weife 
unfere Glieder, und Körper, welche mit denſelben verbun⸗ 
den find; und die Thiere thun dies auf eine ähnliche Art. 
Da das hiebey angewandte Beftreben Kraft heißt, und 
diefe Kraft eine fo reichhaltige Duelle von Bewegungen ift,- 
fo hat man für gut gefunden, dieſen Namen auf alle Ur: | 
ſachen der Entftehung und Aenderung von Bewegungen 
ausjudehnen, und alfo alles, was den Zuftand eines Kür: 
pers in Abſicht auf Ruhe und Bewegung ändert oder zu 
ändern firebe, Kraft zu nennen. Dies ift weiter nichts, 
als Benennung einer Urfache, welche vorhanden feyn muß, 
deren Natur und Wirfungsart aber ung eben fo verborgen 
äft, als das, was ung die Hand führt, wenn wir das Wort 
Kraft fchreiben. I 
Ein bewegter Körper feßt andere, die er antrift, mit 
fi in Bewegung, wenn fie ruhen, oder ändert ihre Be 
soegungen, wenn fie fehon vorher bewegt find. Dies heißt 
Miccheilung der: Bewegung. So fegen Menſchen 
und Thiere aud) andere Körper in Bervegung, ein Etein 
3. B. wird durch die Kraft des Menfchen geworfen, eine 
Kugel bewegt die. andere durd) ihren Stoß. Dies ift eine 
zweyte Entftehungs- und Aenderungsart der Bewegungen, 
von welcher die Artifel: Mittheilung der Bewegung 
und Stoß handlen. u | A | 
Bey diefen beyden Entftehungsarten der Bewegung 
iſt es ſichtbar, daß fie ihren Grund in einer äußern, nicht 
im bewegten Körper befindlichen, Arfache haben. "Die 
Bewegung meiner Hand hat ihren Urfprung nicht aus ber 
Hand, welche fich im todten Körper wicht mehr regen wird; 
fie entfpringe offenbar aus dem Entfchluffe eines frey han 
delnden vom Körper unterfihiedenen Wefens; der gemorfne 
‘ Stein wird vom Menſchen, die ruhende Kugel von der 
ftoßenden bewegt, Aber es giebt aud) Bewegungen, bey 
welchen eine äußere Urfache ihrer Entſtehung oder Aende: 
zung nicht fo fichtbar ift. Ein frengelaffener Stein fallt 
lothrecht auf die Erde nieder; der Mond läuft ununterbre: 
chen in einer frummlinigten Bahn mit ftets veränderter 
Dichtung um die Erbe, ohne Haß man äußere Urſachen 


Bew 323 


jener Bewegung oder. diefer beftändigen Veränderung bes 
merfen koͤnnte. Da inzwifchen Urfahen vorhanden feyn 
müffen, und alle ſolche Urfachen Kraͤfte heißen, fo fage 
man, der Stein werde durch eine Kraft gegen’ die Erde 
getrieben, der Mond durch eine Kraft in feiner krummli⸗ 
nigten Bahn erhalten. Dergleichen Kräfte find die Gra— 
vitation, die Echwere, - alle Arten der Anziehung über: 
haupt, die Elaftieität u. ſ. w. Alles dies find Namen, 
Die man den Urfachen gemwiffer unläugbaren Phänomene 
beylegt, um fie benennen, nicht um fie erflären zu fönnen, 
Sehr viele Makurforfiher Haben dergleichen Kräfte niche 
zulaffen, vielmehr alle Bewegungen leblofer Körper aus 
Mirtheilung und Stoß erflären wollen. Sie haben daher 
Materien erdacht, welche durch ihren Stoß oder Druck 
Schwere, Zufammenbang der Körper, Elafticität, Be— 
wegung in Frummlinigten Bahnen u. ſ. f. veranlaffen folle 
ten. Theils aber werden folhe Materien blos willführlich 
und ohne Erfahrungen angenommen; theils erflären fie 
doch nie das ganze Phänomen, weil immer die Frage übrig 
bleibt, was für eine neue Urſache diefe Materien in Berwes 
gung feße? Ich halte es daher für beffer, bie eingeführ: 
ten Mamen der Kräfte, als Bezeichnungen von Phäno: 
imenen, beyzubehalten, welches ſowohl der Kürze halber vors 
theilhaft, als auch bey den mathematifchen Berechnungen der 
Bewegungen brauchbar und faft unentbehrlich iſt. Mur 
muß man nie vergeflen, daß diefe Namen nur Bezeich- 
nungen, ‘nicht Erklärungen von Phänomenen ſeyn füllen, 
deren eigentliche Entftehungsart bis hieher für den Mene 
fhen unerflärbar geblieben ift, ſ. Kraft. | 


Einmal entftandne Bervegung dauret ohne weiteres 
Zuthun der bewegenden Kraft fort, f. Traͤgheit. Co 
erhalten fich die Himmelsförper in ihren Bahnen durch die 
Fortdauer der ihnen einmal mitgetheilten "Bewegung. 
Aber der erfte Urfprung diefer ſowohl, als aller übrigen 
Bewegungen, liegt außer der Körperwelt, in dem erhab- 
nen Weſen, welches eben ſowohl die erfte Urfache der Be— 
wegung, als die Urſache der Welt felbit, ift, und deffen 
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Art zu wirken’ der Menfch in dieſem Leben nie Durd): 
ſchauen wird, Ä 
Dies ift es, was id) im Allgemeinen über die Urſa— 
chen der Entfiehung und Aenderung der Bewegungen zu 
fagen weiß. Ich geftehe gern, daß es nicht viel ſey; in- 
zwiſchen ift es mit feinen aus der Juft gegriffenen Hnpo- 
theſen vermifcht, und zureichend, um die ganze Mechanif 
des Himmels und der Erde daraus herzuleiten, Andere 
glauben vielleicht, hierinn heller zu fehen, und zum Bey: 
fpiele hievon will ich aus Herrn Kichtenbergs Magazin 
für das Meufte aus der Phyſik ꝛc. (IIl. B. 2 St, ©. rg u.f.) 
mit wenigem anführen, was für Begriffe ſich ein neuerer 
phyſikaliſcher Schriftfieller (Geologie, oder Betrachtung 
der Erde, von F. W. Sack, fün. Hof> und Kriminalge: 
richtsrath, Breslau 1785. gr. 8.) von dem Urfprunge und 
der Natur der Bewegung mache. Ä 
Der Begrif von Bewegung, fagt Herr Sack, daft 
ben ihr ein Körper feinen Ort ändert, iſt unzulanglic); 
denn wenn ein Stein an einem Faden hängt, und diefer 
nach) einiger: Zeit zerreißt, fo ift dies Zerreißen ein Pro: 
duft der Bewegung, und der Stein fan auch) vor dem Zer- 
reißen nicht in Ruhe am Faden gewefen feyn. - Mit dem 
Druck ift es eben fo. Die Bewegung ift alfo nicht als 
Produft, fondern als Matrix der Welt anzufeben; fie fl 
ein Ingrediens der Beftandtheile jedes Atoms, den Ber 
wegung nad) allen Gegenden von Natur wefentlic) eigen 
ift. Iſt die Bewegung des Atoms nad) allen Gegenden 
zugleic) und gleic) ftarf vorhanden, fo zeigt ſich zwar ſchein⸗ 
bare Ruhe, welche aber nichts. anders, als ein Produkt 
mehrerer Bewegungen ift, und alfo der Bewegung felbft 
nicht entgegengefegt werden fan, Wahre Ruhe koͤmmt in 
der ganzen Welt nicht vor. J | 
Um nun die Bewegung eines geworfenen Steins zu 
erklären, fagt Hr. Sack, es werde die der Hand ebenfalls 
wefentlich eigne Bewegung nad) allen Gegenden, mit einer 
der Bewegungen des Steins vereiniget, und: num verlaffe 
er die vorige fiheinbare Ruhe, Wegen der Vereinigung 
mit der. Hand Fönne er nun auch die beſtimmte Bewegung 
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allein und ifolirt fortſetzen, weil die Hand die ihrige nicht 
weiter fortſetze. — Die Frage, wodurch es der Hand 
moͤglich werde, ihre gleichfalls ſcheinbare Ruhe zu verlaſſen, 
muͤſſe aus der Structur des menſchlichen Koͤrpers erklaͤrt 
werden (das heiſt doch wohl, die Bewegung hat ihren 
Grund im Bau des Koͤrpers, alſo ſie iſt Wirkung deſſen, 
was die Sprache Kraft nennt, ſie iſt Product der Kraft). 

Den Satz der Trägheit läugnet Hr. S. gänzlich, 

und meint, jedes Projectil, d. i. jeder geſtoßene oder ge— 
worfene Körper müffe mit der Zeit aufhören, ſich zu be- 
wegen, weil während einer folchen Bervegung die übrigen 
ihm angebobrnen Bewegungen in Zwang geſetzt würden 
(wobey mir der Zufammenhang des Sages felbft mit dem 
angegebnen Grunde ganz unbegreiflich ift). - 
Augßer der allgemeinen. Bewegung ber Atomen iſt 
auch denen, welche einen Weltkoͤrper bilden ſollen, noch 
eine beſondere überwiegende und ohne Stoß thaͤtige Bewe— 
gung angebohren, die Hr. S. die concentrirende, oder 
die Schwere nennt. Diefe macht, daß jeder Weltförper 
ein Ganzes wird, und daß mehrere Weltkoͤrper ſich wicht 
mit einander vermengen koͤnnen. Dies geht fo weit, daß 
ein Stein aus dem Jupiter in unfern $uftfreis gebracht, 
nicht wie ein irdifcher Etein niederfallen wuͤrde (und ift 
offenbar falfch, weil die Beobachtungen fehr deutlich lehren, 
daß alle Weltförper, d. h. die Materien aller Weltkoͤrper, 
gegen einander ſchwer find). 

Wer num begierig ift, fi) aus diefen den Atomen 
angebohrnen Bewegungen nach allen Gegenden und aus 
diefer Matrir der Welt, die Phänomene der Bewegung 
und die Mechanik des Himmels erflären zu laffen, den muß 
id) auf das Werf dis Herrn ©, felbft verweifen, welches 
eigentlic) die Abſicht hat, Newtons Spftem der phnfi- 
ſchen Aftronomie umzuftoßen, obgleic) das, was Hr. € 

dieſem Syſtem entgegenfeßen will, viel zu ſchwach ift, als 
daß es nur einen einzigen Satz deſſelden wankend machen, 
geſchweige denn ſeine Gruͤnde erſchuͤttern koͤnnte. 

2) Die bewegte Maſſe muß bey der Bewegung 
darum in Betrachtung kommen, weil die Groͤße der Be⸗ 
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wegung ſelbſt von der Menge dieſer Maſſe abhaͤngt. Dop⸗ 


pelt ſo viel Maſſe bewegen, heißt unſtreitig doppelt ſo viel 
thun, als die einfache Maſſe eben ſo bewegen. Wir fuͤhlen 
auch, daß zur Bewegung der doppelten Maſſe doppelt ſo 
viel Anſtrengung, doppelt ſo viel Aufwand von Kraft noͤ⸗ 
thig iſt, als zu einer aͤhnlichen Bewegung der einfachen 
Maſſe. Da nun die Maſſe der Koͤrper auf der Erdflaͤche 
durch ihr Gewicht erkannt wird, ſ. Maſſe, ſo koͤmmt hier 
auch oft das Gewicht bewegter Koͤrper in Betrachtung, 
doch nicht als Gewicht, ſondern als Ausdruck fuͤr die Groͤße 


der Maſſe. Zwey Pfund bewegen, iſt doppelt ſo viel, als 


ein Pfund eben ſo bewegen: nicht darum, weil zwey Pfund 
doppelt ſo ſchwer ſind (denn der Satz bleibt auch noch 
wahr, wenn die Wirkung der Schwere aufgehoben wird, 
d. i. wenn die Körper auf dem Boden ruhen, oder an Faͤ⸗— 
den bangen), fondern darum, weil zwey Pfund doppelt fo 
viel Maſſe haben. Wir werden in den EC äßen von der 
Bewegung die Maffe ftets durch die Buchftaben M und m 
ausdrücfen, | 

3) Die Richtung der Bewegung heift die gerade 
finie nach der Gegend, nach welcher ein bewegter Punkt, 
entweder feinen ganzen Weg hindurch, oder an einer ein- 
zelnen Etefle veffelben, fortgeht. Wenn bey dem einfach) 
ften Falle alle Punfte an dem Köper fich durchaus auf 
gleiche Weife bewegen, fo braucht man nur die Bewegung 
eines einzigen Punfts zu betrachten. Die durch Bewe— 
gung Nies Punfes befchriebne Linie heiſt dann der Weg, 
oder die Bahn des bewegten Koͤrpers. Iſt der Weg ge— 
radlinigt, oder wird er mit einerley unveraͤnderter Richtung 
beſchrieben, fo giebt er ſelbſt die Richtung an; iſt er krumm⸗ 
linigt, oder aͤndert ſich die Richtung alle Augenblicke und 
an jeder Stelle des Weges, ſo wird, wie in der Geome— 
trie, die Richtung an jeder Stelle durch die Tangente der 
krummen $inie an dieſer Stelle beſtimmt. Dieſe Tangente 
nemlich geht nach der Gegend hin, nach welcher der be— 
wegte Punkt an dieſer Stelle auch geht, und zu gehen fort: 
fahren würde, wenn er hier mit einemmale aufhörte, feine 
Richtung weiter zu ändern. Ä | 
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gleiche Weife, fo muß eines jeden Bewegung und Nic) 
tung befonderg betrachtet werden. Daher läft ſich jebe Be⸗ 
wegung als Bewegung eines Punfts betrachten. 

4) Die fänge des durch eine Bewegung zuruͤckge— 
legten Wegs beift vr Raum. Da immer nur Bewegung 
von Punften betrachten wird, ſo ift dieſer Raum ftets eine 
gerade oder frumme Linie. Hiedurch wird die Betrachtung 
der Bewegungen geometriſch, und es laſſen ſich auf die— 
felbe die erhabenften tehren der Mefkunft anwenden. Der 
Raum full in den Formeln von der Bewegung durch die 
Buchftaben S und s angezeigt, und angenommen werben, 
daß man feine Sänge in Taufendtheilen eines rheinl. Schu⸗ 
bes ausdruͤcke. | | 

+ 5) Jede Bewegung, auch durch den Fleinften Raum, 
erfordert Zeit. Wenn die Punfte A und B auseinander 
fiegen, fo fan der Körper, der. fi) von A nad) B bewegt, 
nicht in A-und B zugleich feyn: der Augenblick, da er in A 
ift, iſt von dem, da er inBift, unterfchieden. Während 
des. Zeitraums zwifthen beyden Augenblicken geht der Koͤr⸗ 
per von AinB über, Diefe Schluͤſſe gelten, fo Elein auch 
die Entfernung des A von B fen; oder auch Die kleinſte Be— 
wegung erfordert Zeit. Diefe Zeit wird im folgenden durch 
die Buchftaben T, t, bezeichnet, und in Secunden ausge 
deikcfe angenommen, | | 

6) Aus der Vergleichung der Räume ımd Zeiten ent⸗ 
fteht dee Begrif von Geſchwindigkeit (celeritas, velo- 
eitas, vitefe). Kine Bewegung heißt: gefchwinder, 
als-eine andere, wenn bey ihr in ebenderfelben Zeit ein län« 
gerer Kaum, oder ebenderfelbe Raum in einer kuͤrzern Zeit 
zurückgelegt wird. Doppelt fo geſchwind nenne man eine 
Bewegung, wenn bey ihr in eben der Zeit ein doppelter 
Raum, oder eben derfelbe Raum in der- Helfte der Zeit 
durchlaufen wird, Daher iſt Gefchwindigfeit ein relativer 
Begrif, d. h. man fan nicht fagen, wie geſchwind eine 
Bewegung, fondern nur, wie vielmal fie geſchwinder, oder 
weniger gefhwind, als eine andere, fey, Nimmt man 
inzwifchen -eine befannte Geſchwindigkeit zur Einheit an, 
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fo läft.fich jebe andere durd) die Zahl ausdrücken, die eben 
fo vielmal größer oder Fleiner als ı ift, fo vielmal die Ge— 
fhwindigfeit größer oder Fleiner ift, als die. zur Einheit 
angenommene, u ' | 
+ Wir werden im folgenden diejenige Gefchwindigfeit 
zur Einheit annehmen oder = 1 fegen, mit welcher in ei- 
ner Secunde Zeit ein Kaum von „Le rheinl. Fuß zuruͤck⸗ 
gelegt wird. Unter diefer Worausfegung wuͤrde diejenige, 
mit welcher in einer Secunde ein ganzer rheinl. Ruß be 
fihrieben wird, — 1000 feyn. Die Gefchwindigkeiten 
werden wir, wenn fie unveränderlic) find, mit den Bud): 
ftaben C, c, wenn fie veränderlich find, ‚mit-V, v, be 
zeichnen. . N 

7) Die Größe der Bewegung (quantitas motus, 
quantitd du mouvement) hängt offenbar von der Menge 
der bewegten Maſſe und der Gefchwindigfeit der Bewe— 
gung ab. Zwey Pfund bewegen, ift doppelt fo viel, als 
ein Pfund eben fo geſchwind bewegen. Einen Körper mit 
der Gefchwindigfeit 2 bewegen, ift auch doppelt ſo : viel, 
als eben vdenfelben mit der Gefihwindigfeit ı bewegen. 
Hieraus überficht man leicht, daß z. B. zwey Pfund mit 
der Gefchwindigfeit 3 bewegen, ſechsmal fo viel ſey, als 
ein Pfund mit der Gefchwindigfeit ı fortführen. : Dies 
beißt allgemein ausgedrückt: Größen der Bewegun—⸗— 
gen verhalten fich, wie die Producte der beweg— 
ten Maſſen in Die Gefchwindigfeiten, oder: Wenn 
zweener bewegten Körper Maſſen M, m, ihre Gefchwin: 
digfeiten C, c heißen, fo verhalten fid) die Größen ‚ihrer 
Bewegungen, wie MC:mc., Ceßt man die Größe der⸗ 
jenigen Bewegung MC, = ı, bey welcher die Maffe M=ı | 
(ein Pfund z. B., wenn die Maſſen in Pfunden ausge: 
drückt werden) mit der Geſchwindigkeit C== ı fortgeführt 
wird, fo wird diefe Verhältniß 1: mc, und es laͤſt ſich fa- 
gen,. daß die Größe der andern Bewegung ıng mal größer, 
als ı, d. i. der Zahl mc gleic) fen. Unter diefer Voraus: 
feßung laßt fi) die Größe jeder Bewegung durch das Pro- 
duct der Mafle in. die Gefchwindigfeit, d. i. durch mc felbft 
ausdrüden, ‚Sechs Pfund in einer Secunde durch einen 
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== booo iſt. * 

Die Bewegung wird,“ in Ruͤckſicht auf die Veraͤnde— 
rung der Sage, aus welcher man fie erfennet, in abfolure 
und relative, in gemeinfchsftliche und eigne, aud) in 
febeinbare und wirkliche; in Abficht auf die Kräfte 
oder Urſachen, welche fie hervorbringen, in eintache und 
zufanımengefeste, in Abſicht auf die Richtung. in ge: 
radlinigte und Frummlinigte; endlid) in Abſicht auf 
die Gefchwindigfeit in gleicbförmige und veränderte 
eingetheilt, Die veränderte Bewegung ift entweder. be: 
ſchleunigt oder vermindert, und die befchleunigte ent= 
weder gleichförmig; oder ungleichfoͤrmig⸗ beichleu- 
niget. Don. diefen verfehiedenen Arten der. Bewegung 
folgen. bier umftändlichere Nachrichten. in. alphabetifcher 
Ordnung. 

Abſolute Beweguntg, Motus.abfolutus, Mouve- 
ment abfolu. Veraͤnderung des abfoluten Orts, oder Ue— 
bergang aus dem Raume, in welchem der Körper vorher 
war, in einen andern. Der geometrifche Kaum, melden 
ein Körper einnimmt, gleichfam als ein Theil des ganzen 
Weltraums betrachtet, heift fein abfoluter Ort, Bewe— 
gung, aus diefem Theile in einen andern Theil abfolure 
Bewegung. Wir felbft find mit der ganzen Erde ftets 
in abfoluter. Bewegung, und. die neuften Entdeckungen der 
Sternfunde machen es wahrfcheinlich, daß alle Weltförper 
abfolute Bewegungen haben, ob wir gleid) diefelben gar 
nicht oder doc) erft nad) langen Zeiten bemerfen. 

Beſchleunigte Bewegung, Motus acceleratus, 
Mouvement accelere. Bewegung eines Körpers, deſſen 
Gefchwindigfeit von Zeit zu Zeit größer wird. Kine ſolche 
Bewegung entfteht, wenn in dem bewegten Körper eine 
Kraft. noch wahrend der Bewegung zu wirken fortfährt, 
und ihm über die Gefchmwintigfeit, die er von feiner vori- 
gen Bewegung ber beybehält, noch immer neue Geſchwin— 
digfeit. giebt, So wirft die Echwere in den fallenden 
Körper, Man f. die Worte: Befchleunigung, und 
im Fortgange diefes Artifels: Gleichfoͤrmig⸗beſchleu⸗ 
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nigte Bewegung, Ungleichföemig: beſchleunigte 
Bewegung. I 
Eigne Bewegung, Motus proprius, Moudement 
propre. Bewegung, welche ein Körper für ſich allein, 
und nicht mit andern Körpern ‚gemein hat oder zu haben 
Scheint. So benwrfen wir an der Sonne, dem Mende, 
ben Planeten und Kometen außer ihrem täglichen Umlaufe 
um den Himmel, den fie mit den Firfternen gemein ha— 
ben, nod) eigne Bewegungen, mit welchen fie ihre Stellen 
unter den Firfternen von Zeit zu Zeit ändern. Diefe eigne 
Bewegung twird in der Sternkunde auch die zweyte Ber 
wegung (inotus fecundus) genannt, 8— 
Einfache Bewegung, Motus ſimplex, Mouve- 
ment ſmpic. Bewegung, welche entweder nur von einer 
einzigen Kraft, oder von mehreren, welche nach einerley 
oder nad) geradlinigt entgegengefeßten Nichtungen wirken, 
hervorgebracht wird. So find der Fall der Körper, mel- 
cher blos durch die Schwere bewirft wird, ingleichen der 
$auf eines Wagens, den mehrere Pferde nach einerley Rich- 
tung ziehen, und tas Auffteigen eines lothrecht in bie Hoͤhe 
geworfenen Körpers, mo die Schwere der Richtung des 
Wurfs geradlinige entgegen wirft, einfache Bewegungen. 
Eine einfache Bewegung ift ſtets geradlinigt; fie erfolgt 
nemlich nad) der geraden Linie, in welcher die Richtung 
der Kraft oder die Richtungen der mehreren Kräfte liegen. 
Gemeinfchaftliche, gemeine Bewegung, Mo- 
tus communis, Mouvement commun. Bewegung, welche 
ein Körper mit andern gemein hat oder zu haben ſcheint. 
So fiheinen alle himmlifche Körper den’ a4ftündigen Um— 
lauf um den Himmel mit einander gemein zu haben, wel⸗ 
cher daher ihre gemeine Bewegung, auch die tägliche 
öder erfte Bewegung (motus diurnus f, primus, mou- 
vernent diurne) genannt wird, wie denn auch Die fihein« 
bare Himmelsfugel ſelbſt, in fo fern fie diefer Bewegung 
unterworfen zu ſeyn feheint, das Primum mobile, und die 
Zeit, in welcher diefe Bewegung erfolge, mit ihren Thei- 
fen, Zeit der erften Bewegung (tempus primi mo- 
bilis) heißt, f. Sternzeit. Wer ohne Schwanfen und 
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Schuͤttern in einem Kahne fortfaͤhrt, hat mit den neben 
ihm im Kahne befindlichen Perſonen und Gegenſtaͤnden 
eine gemeinſchaftliche Bewegung. Körper, die gemein— 
ſchaftliche Bewegungen haben, verändern dabey ihre Jagen 
gegen einander nicht, oder find in relativer Rube, wenn 
nicht eigne Bewegungen binzufommen. 
Geradlinigte Bewegung, Motus re&ilineus, 
Mouvement reöliligne. Bewegung, wobey der zurückges 
degte Weg oder Kaum eine gerade $inie iſt. Alle einfa= 
chen Bewegungen find geradlinig. Auch zufammenges 
ſetzte Bewegungen find geradlinigt, wenn die Kräfte, durch 
welche fie hervorgebracht werden, an allen Stellen des 
Wegs parallele Richtungen und gleiche Verhältniffe gegen 
einander behalten, f. Sufammengefezte Bewegung. 
Denn endlic) ein Körper blos eine ihm mitgetheilte Bee 
wegung- ohne Zuthun einer andern Kraft fortfege, fo ift 
fein Weg ebenfalls geradlinig. Wenn es dem Echöpfer 
gefiele, des Monds Gravitation gegen die Erde ind die 
übrigen Himmelsförper plöglic) aufzuheben, fo würde der⸗ 
felbe nach der Tangente feiner Bahn in einer geraden Linie 
fortgeben. 

Gleichfoͤrmige Bewegung, Motus uniformis 
f, aequabilis, Mouvement uniforme. Bewegung eines 
Körpers, deffen Gefchwindigfeit immer gleich bleibt, oder - 
der in gleichen Zeiten immer gleiche Raͤume zurücklegt. 
Auch dieſe immer gleiche Gefchwindigfeit wird gleichför- 
mit (celeritas uniformis ſ. aequabilis, viteffe uniforme) 
genannt, So ſoll der Zeiger einer richtigen Uhr jede 
Stunde, Minute u. ſ. w. gleich weit geben, oder feine Be: 
wegung foll gleihförmig feyn, immer mit gleichförmiger 
Geſchwindigkeit gefchehen. Ein einmal bewegter Körper 
wird, wenn weiter nichts auf ihn wirft, feine einmal er- 
haltene Bewegung gleichfoͤrmig fortfegen. 

In der That aber finden völlig gleichförmige Bewe- 
gungen in der Körpermwelt faft niemals ftatt, Die überall 
verfommenden Hinderniffe der Bewegung, bauptfächlich 
das Meiben und der Widerftand der Mittel, heben bey 
allen Bewegungen von Zeit. zu Zeit einen Theil ihrer Ge— 
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ſchwindigkeit auf, und bey Maſchinen ſind ſelbſt die bewe⸗ 
genden Kraͤfte mancherley Veraͤnderungen ausgeſetzt. Wor⸗ 
kehrungen, die dagegen gemacht werden, koͤnnen, da dieſe 
Veraͤnderungen zufaͤllig ſind, wieder zu viel thun, und die 
Geſchwindigkeit zur Ungebuͤhr vermehren. Daher iſt es 
ſo ſchwer, Uhrwerke von voͤllig gleichfoͤrmigem Gange zu 
erhalten. Und ſelbſt beym richtigſten Uhrwerke iſt doch die 
Bewegung, in ihren Theilen betrachtet, von der Natur 
dev gleichfoͤrmigen ſehr weit entfernt, weil der Fortgang 
den die bewegende Kraft bewirkt, von Zeit zu Zeit durch 
Fleine Stillftäande unterbrochen wird, welche die Hemmung 
veranlaffet, daher die Bewegung nicht in einem fortgehet, 
ſondern ſprungweiſe geſchieht, wobey an wahre Gleichfoͤr⸗ 
migkeit in den einzelnen Theilen gar nicht zu denken iſt. 
Eine vollkommen gleichfoͤrmige Bewegung koͤnnte nur im 
leeren Raume, wo Reibung und Widerſtand vg—* 
oder in einem aͤußerſt duͤnnen Mittel ſtatt finden. 2, 


In der Theorie hingegen, wo wir dieſe Hinderniffe 
entfernen , beruhet alles, was wir von den Gefeßen der 
- Bewegung wiften, auf den: ‚Betrachtung der gleichförmigen 
Bewegung, von welcher hier nothwendig einige Saͤtze bew 
gebracht werden muͤſſen. 


1. Wege oder Räume, die mit gleichförmi- 
gen Befchwindigfeiten in einerley Zeit zuruͤckge⸗ 
legt werden, verhalten fich, . wie die Gefchwin- 
digkeiten. Jedermann wird fagen, daß eine unverän- 
* bleibende Geſchwindigkeit dreymal ſo groß, als eine 
andere, ſey, wenn durch ſie in eben der Zeit dreymal ſo viel 
Raum beſchrieben wird, als durch die andere. 


II. Zeiten, in denen einerley Räume mit gleich: 
förmigen Gefchwindigfeiten befchrieben werden, 
verhalten fi ch verkehrt, wie die Gefchwindigkei- 
ten. Jeder raumf ein, : daß ‚eine unverändert bleibende 
Geſchwindigkeit nur den dritten Theil einer andern betrage, 
wenn durch fie eben der Raum erſt in drey Stunden zu 
ruͤckgelegt wird, zu deſſen — — der andern nur 
eine Stunde noͤthig iſt. 





* 





* 
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Man denfe fich nun drey bewegte Körper, wo Raum, 
Zeit und Gefchroindigfeit beym erften S, T, C; beym zwen⸗ 
tms, t, ec; beym dritten S, t, k iſt. So iſt 
fuͤr den erſten und dritten nah I. C:k==t:T. 
für den zweyten und drittennahl. k:c==S:s: 


daher für den erften und zweyten C: — 
d. i. Gleichfoͤrmige Geſchwindigkeiten verhalten 
ſich, wie die Quotienten der Raͤume durch die 
Zeiten, oder: Die Verhaͤltniß der Geſchwindigkeiten iſt 
aus der directen der Raͤume, und der verkehrten der Zeiten 
zuſammengeſetzt. 


Aus dieſem Satze folgt auch 
S:s=(CT:cumT: ti 


c 


Iſt num C diejenige Geſchwindigkeit, die wir im vorigen 
—=ı geſetzt haben, auch S= ı und alfoT=ı, fo wird | 
unter dieſer Worausfegung 


e— 
= — js-ecad;jt=—. 


Man Fan alfo fagen, die gleichförmige Geſchwindigkeit 
gleiche dem Raume dividirt durch die Zeit, wenn nur hie— 
bey alles in den oben No. 4. 5. 6. angegebnen Einheiten 
ausgedrückt wird. Wenn z. B. ein Körper in 5 Secun« 
ben 20 Taufendtheile des rheinl. Fußes zuruͤcklegt ſo iſt 
ſeine Geſchwindigkeit — — * —4, d. i. 4mal groͤßer, als 
diejenige, die wir zur Einheit oder a Maaße der Ge: 
ſchwindigkeit annehmen. 


Dieſe Saͤtze gelten zwar nur von gleichförmigen oder 
underänderten Geſchwindigkeiten es haͤngt aber auch alles 
das von ihnen ab, was ſich von den veraͤnderten Bewer 
gungen beitimmen läft, deren Geſchwindigkeiten von Zeif 
zu Zeit wachfen oder abnehmen... Die Aenderungen ver 
Geſchwindigkeit nemlich werden nicht ſpruntzweiſe, fon 
dern fo angenommten, ‚daß die vorige Gefchwindigfeit in 
die neue größere oder kleinere allmählich durch alle da- 
zwifchen befindliche Zuftände, oder nad) dem Gefege der 
Stetigfeit übergeht, Ob dies in der Natur wirklich ſtatt 
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finde, iſt zwar eben die Hauptfrage, auf welche es bey Be⸗ 
ſtimmung der Natur und Wirkungsart der Kräfte ſehr 
anfommen würde, f. Stetigfeit. Allein die Erfcheinun- 
gen in der Körperwelt geben ung wenigftens feinen Anlaß, 
verftatten uns fogar feine Möglichfeit, das Gegentheil 
anzunehmen, Vielleicht mag es feyn, daß die Kräfte, 
welche die Gefchmwindigfeiten ändern, z. B. die Schwere, 
nicht ftetig, ſondern ſtoßweiſe wirken, und der vorigen 
Geſchwindigkeit ihre Zufäge nicht ununterbrochen, ſondern 
mie: dazwifchen fallenden Paufen geben — aber wir be- 
merken dergleichen Stöße und Paufen nicht; ‚ein Stein auf 
unferer Hand ſcheint ununterbrochen zu drüden, und mir 
fühlen ihn feinen Augenblick von. der Schwere verlaffen. 
gießen wir alfo aud) Stöße und Paufen in der Menderung 
der Geſchwindigkeiten zu, fo fehlte ung doch alle Möglich» 
keit, die Anzahl derfelben, und wieviel jeder wirkte, zu 
beitimmen, . Erflärungen diefer Art würden alle Möglich: 
feit einer ‘Berechnung aufheben, und die ganze höhere Me- 
chanif umftoßen. Dieſe ift ganz darauf gebaut, daß be- 
fe)leunigende Kräfte ſtetig wirken (diefe Stetigfeit mag 
num blos Erfcheinung, oder fie mag wirklich feyn), und 
ihre Refultate kommen in Abficht auf Echwere und Een- 
tralfräfte mit unfern Erfahrungen vom Falle der Erdförper 
und vom Laufe der Himmelsförper genau überein, 

Sobald wir aber ftetige Aenderungen der Geſchwin⸗ 
digfeit annehmen, wird die ganze Lehre von veränderter 
Bewegung auf Nechnung des Unendlichen zurückgeführt. 
Beydes ift fo genau verbunden, daß fich Die Nechnung des 
Unendlichen nach Newtons Vorftellungsart, oder unter 
dem Namen ber Slurionsrechnung, fogar aus dem ‘Bes 
griffe von ſtetig veränderter Bewegung berleiten und er» 
weifen fält, mie dies YTaclaurin (Treatife on fluxions, 
Edinb, 1742.11. T. 4.) mit einer ganz euflideifchen Schärfe 
and Deutlichfeit getban hat, Zwo Geſchwindigkeiten in 
zwo nahen Stellen des Weges Förinen alfo einander fo nahe 
kommen, als man will, wenn man nur ven Abftand bey: 
der Stellen Flein genug annimmt, oder, wie Dies in der 
Sprache der Differentialrechnung lautet; Zwo Geſchwin⸗ 
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Bigfeiten in unendlich nahen Stellen des Weges find uns 
endlich wenig unterfchieden, d.h. durch unendlich Fleine 

Theile des Raums ift die Bewegung ſtets gleich: 
förmig, wobey natürlidy auc) die Zeit, in welcher ein un- 
endlich) Fleiner Theil des Raums durchlaufen wird, unend- 
lich Flein gefegt werden muß. 

- Bey einer veränderten Bewegung heiße nun die Ge- 
ſchwindigkeit an irgend einer Stelle v, der zurücgelegte 
Ram s, die darauf verwendete Zeit t; fo wird ſich (nach 
den bey uns gewoͤhnlichen Bezeichnungen) der Raum um 
Das Element ds ändern, indem die Zeit um das Element 
dt zunimmt. Da nun der unendlich fleine Raum ds in 
dem Zeitrheile dt mit der an diefer Stelle ftatt findenden 
Geſchwindigleit v gleichföcmig befchrieben wird, fo ift 

s — vdt 
auf welche Formel ſich alle Betrachtungen veränderter Be 
wegung gründen. Die Formel felbit ift. allgemein, und 
auch für gleichförmige Bewegung wahr; fie giebt, wenn 
man ftatt v eine beftändige Geſchwindigkeit = c ſetzt, durch 
Integration di Pige Formel s== ct wieder. 

Schriftſteller, welche hier der Rechnung des Unend- 
kichen auszinveichen fuchen, wie Miuffchenbroef (Introd, 
ad phil. nat.’ q. 343.) u. a,, bedienen ſich der Methode 
der Grenzen ver Berhältniffe und ver Zeichnung. Da ben 
gleichförmigen Bewegungen ber Kaum dem Producte der 

Zeit in die Gefchmwindigfeie gleich ift, fo zeichnen fie für 
diefen Raum ein Rechteck ABCZ (Taf. IV. Fig. 56), def: 
fen eine Seite AB die Zeit, die andere BC die Geſchwin— 
Digfeit darſtellet. Ben veränderten Bewegungen nehmen 
fie die Seite, welche die Zeit: ausdrückt, in viele Eleine 
Theile, gleichfam Zeitelemente, wie AD, DM :c. getheilt an, 
und fegen an jeden Theil eing fenfrechte Linie, welche ber 
bemfelben Zeittheile zukommenden Gefchwindigfeit propor- 
tional ift, wieDE, MFx. Diefe Sinien follten eigent- 
lih Elemente des Flächenraums, oder Fleine Rechtecke, 
wie DdeE, fenn, welche ein Product der Gefchwindig- 
fit DE: in das Seitelement Dd ausdruͤckten, wenn dadurch 
die Differentialformel dsVdt, d. i. DdeE== DE X Dd 





— 
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gehörig dargeftelle werden follte,. Man kan aber den in je 
dem Zeittheile befchriebenen Raum wenigſtens zwiſchen zwo 


Grenzen einfihließen. Waͤre im Zeittheile DM die &e- 


ſchwindigkeit durchgängig DE geweſen, ſo würde der Raum 
DEfM, wäre fie durchgängig. MF gewefen, ſo wuͤrde der 
Raum DeFM befchrieben worden. feyn. Da ſie nun we: 


der das eine, nod) das andere beftändig geblieben, fordern 


von DE allmählig bis M F.erwadhfen ift, fo muß der wirk. 


lich befchriebene Raum größer als DEfM,. aber kleiner, 


als DeFM, ſeyn, welche Grenzen ſich immer näher kom— 
men, je kleiner die Zeittheile AD, DM ꝛc. angenommen 
werden. ee 

| GSleichförmig-befchleunigte Bewegung, Mo- 


tus uniformiter acceleratus, aequabiliter accelerarus, 


Mouvement egalement accelere. Bewegung eines'Kör 


pers, deſſen Geſchwindigkeit in gleichen Zeiten gleich ftarf 


zunimmt. . Eine ſolche Bewegung enfteht, wenn eine um 


veranderliche Kraft in dem fihon bewegten ‚Körper zu 


wirken fortfährt, und ihm in gleichen Zeiten immer glei: 
che Zufäße zu feiner Geſchwindigkeit gichfie die Schwere 


dem falienden Körper, f. Befchleunigung: e 
Die Gefege der gleichförmig = befchleunigten Bene: 
gung lafjen fid) aus der beym Worte: gleichförmige 


Bewegung angeführten Formel ds vdr, leicht herler | 


ten. Man fege, ein ruhender Körper werde von einer un 
veränderlich fortwirfenden Kraft, die ihm in der Zeit ı 
(oder. ı Secunde) die Gefihwindigfeit 2g giebt, in Bewe 
gung geſetzt. In der Zeit t wird er Dutch Die Fortdauer 
der Kraft die. Geſchwindigkeit gr erhalten haben, Daher 
iſt ſtets v— 28t; aud verhält fich die Geſchwin⸗ 
digkeit, wie Die Zeit vom Anfange der Bewegung ge⸗ 
rechnet. 4 eh Gy A 
Settzt man in der Formel für v, das gleiche agt, fo 
erhält man BEE u ee 
N 3 ds =.2gtdt, A 
und fo integrirt, daß det Körper im Anfang als: ruhend 
angefehen, oder für 0; auchs — O gefeßt wird, 
a EEE en 
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Das heißt: der Raum ift gleich der Guadratzahl 
der Zeit (in Secunden) multiplicire durch die Selfte 
der in ı Sec. erhaltenen Geſchwindigkeit, wobey 
freplich alles auf die gehörigen Einheiten bezogen werden. 
muß. 

Weil g eine beftändige Größe ift, fo verhält fich s 
jederzeit wie t?, d. i. die zurückgelegten Raͤume ver: 
balten fich, wie die Guadratzaͤhlen der Zeiten. 
Und da fich die Gefchwindigfeifen, wie die-Zeiten verhal- 
ten, fo verhalten fich Die Räume auch, wie die 
Quadratzahlen der Geſchwindigkeiten. 

Der Raum, der in ı Sec. Zeit zuruͤckgelegt wird, 
iſt g, weil fuͤrt — 3s5 8 wird. Hieraus erhellet, 
wie man bey jeder gleichförmig: befchleunigten Bewegung 
g durch Verſuche oder Beobachtung finden koͤnne. Man 
Darf nemlich nur den Raum, der in ı Se. Zeit zuruͤck⸗ 

gelegt wird, meſſen. 

In zwo Secunden iſt der durchlaufene Raum 48. 
in dreyen gg, in vieren 1608 u. ſ. w. Die Unterſthiede hie- 
von, oder die Theile des Raums, die in einer Secunde 
nach der andern durchlaufen werden, find g. 38. 58, 78. 
Sie fteigen, wie die ungeraden Zahlen 1,3,5,72c., 
welche, mit g multiplicirt, die Raume für die erfte, zweyte, 
dritte, vierte Secunde geben, 

Hörte der Körper am Ende der Zeit t plöglich auf, 
weiter befchleuniget zu werden, fo würde er von nun an blog 
feine erlangte Gefchwindigfeit v— 2gt behalten, und mit 
diefer gleichförmig fortgehen. Syn der Zeit t würde er 
mit dieſer Gefchwindigfeit den Raum 2 gr? zurücklegen, 
Davon ift gt? oder s die Helfte ‚ oder: Der gleichförmig» 
befchleunigte Körper geht in einer gegebnen Zeit nur halb 
fo weit, als ihn in eben der Zeit feine zulegt erlangte Ge⸗ 
Hwindigkeit wuͤrde gefuͤhrt haben. 

Eben dieſe Geſetze der gleichfoͤrmig beſchleunigten 
Koͤrper finden Muſſchenbroek u.a. auf folgende Art. 
Taf. IV. Fig. 56, fen AB die Zeit der Bewegung, in Fleine 
Theile, Zeitelemente, wie Dd, getheilt. Da ſich die Ger 
ſchwindigkeiten bier mie die > verhalten, ſo werden dig. 


v|— 
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den Geſchwindigkeiten proportionalen finien DE, MF.... 
BC, an die gehörigen Theilungspunfte D, M... B ange- 
fegt, mit den Endpunften E, F...C in der geraden Linie 
AC liegen; denn fo wird ftets DE: BC=—=AD: AB 
feyn u... Der zurücgelegte Raum wird aljo aus ver 
Summe aller finin DE, MF... BC (eigentlich aus ber 
E umme aller der unendfich Fleinen Nechtecfe, wie DdeE) 
beftehen, oder beffer: Er wird größer feyn, als Die Sum— 
me der innern Rechtecke DEFM, MFgN ıc. kleiner, als 
die Summe der äufiern,, Aa ED, DeFM uf.w. Diefe 
Summen kommen fi) immer näher, je kleiner die Zeit 
‚tbeile AD, DM ıc. genommen werden, begreifen aber 
allemal das Dreyef ABC zwifihen ſich. Für ſtetig ver— 
änderte Geſchwindigkeit wird alfo der Raum durch das 
Dreyeck ABC ausgedrückt werden, fo wie dev in der Zeit 
AM befchriebne Kaum durch das Dreyef AMF. Die 
Dreyefe AMF und ABC aber verhalten fic), wie AM?: 
AB?, auch wie MF?:BC?; d. i. die Räume verhalten 
fi), wie die Duadratzahlen der Zeiten, und, dev Geſchwin 
Digfeiten. Die in gleichen auf einander folgenden Zeitthei- 
fen befchriebenen Räume ADE, DEMF....QKBC 
wachfen, wie die Zahlen 1, 3, 5, 7....; und der zurüdge: 
fegte Raum ABC ift halb fo groß, als das Rechteck ABCZ, 
oder der Raum, der in eben der Zeit AB mit der legten Ge— 
fchwindigfeit BC gleichförmig wäre befchrteben worden. 
So lang die Schwere als eine unveränderliche Kraft 
angefehen werden fan, muß fie die Körper mit gleichför- 
migebefchleunigter Bewegung forttreiben. Daß diefes der 
Erfahrung gemäß, und wie groß dabey das g unferer For⸗ 
meln fen, wird bey dem Worte: Fall der Roͤrper, um- 
ftändlicher gezeigt werden, 
&leichförmig:vermindertedewegung, Motus 
uniformiter retardatus, aequabiliter retardatus, Mouvernent 
#galement retarde., Bewegung eines Körpers, deſſen Ge⸗ 
ſchwindigkeit in gleichen Zeiten gleich). ftarf abnimmt. Eine 
folche Bewegung entfteht, wenn eine unveränderliche 
Kraft vem bewegten Körper entgegenwirft, und ihm in 
gleichen Zeiten immer gleich viel von feiner Geſchwindigkeit 
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benimmt, bis biefelbe endlich ganz erſchoͤpft ift, und der 
Körper ſtill ſteht. So wird die Bewegung eines lothrecht 
in die Höhe geworfenen Steins von der Schwere gleichförs 


mig vermindert. 


Die Gefeße der gleichfoͤrmig- verminderten Bene 
gung erheilen fo. Man fege die anfängliche Gefchwindig- 
keit des Körpers Ze; dieſer wirfe eine Kraft entgegen, 
die dem ruhenden Körper in der Zeit ı (oder ı Eecunde) 
die, Gefchwindigfeit 28 geben würde; fie wiirde ihm alfo, 
als eine unveränderliche Kraft, in der Zeit t die Geſchwin— 
digkeit 2gt geben. Eben fo viel benimmt fie ihm bier 
in der Zeit t-von feiner anfänglichen Gefchwindigfeit c. 
Seine wirkliche Geſchwindigkeit oder v ift alfo =c—2gt. 

Sie wird ==o, oder die Bewegung hört auf, wenn 
= 2gtodert=, wird, d. h. die Dauer der gan⸗ 
zen Bewegung (in Secunden) ift gleich der anfang: 
lichen GBefchwindigfeit, dividirt Durch die in ı 
Sec. erfolgte Derminderung derfelben. Auch vers 
halten fic) die Verminderungen der Geſchwindigkeit (die 
2gr) wie die Zeiten. | 

Set man in der Formel ds vdt, fürv, das gleiche _ 
e — a2gt, fo erhält man 

ds = cdt — 2gtdt | 

und fo integrirt, daß der Körper im Anfang als ruhend 
betrachtet, oder fürt—=0; auch s — o wird 

s — oet — gt? 
Das heißt: der Raum iſt gleich demjenigen, welchen der 
Körper in eben der Zeit beſchrieben hätte, wenn feine an— 
fängliche Geſchwindigkeit gleichförmig geblieben wäre, mes 
niger dem, welchen er in eben der Zeit durch die Wirfung 
ber. vermindernden Kraft mit gleichförmig + befchleunigter 
Bewegung würde befchrieben haben, 

Wenn die Bewegung aufhört, ift 


c —* 
== —, alſo = 2- 
28’ ſo g — 


unds ct — dct = Fet. 


3.40 Bew 

D: i. der ganze Raum bis ans Ende der Bewer 
gung ift dem halben Producte der anfänglichen 
Gefchwindigkeit in die Dauer der Bewegung 
gleich, oder: Er ift nur Halb fo groß, als der, welcher 


in eben der Zeit wäre befchrieben worden, wenn die an— 


fängliche Geſchwindigkeit unvermindert fortgedauret hätte. 


Wenn die Kraft, die bisher die Bewegung vermin- 


derfe, nach dem Ende der Bewegung noch fortdautret, fü 
treibt fie den Körper mit gleichförmig-befchleunigfee Bewe- 
gung wieder zurück, und giebt ihm nad) und nad) die Ge 
ſchwindigkeit, die fie ihn vorher entzogen hatte, nur jeßt 


in enfgegengefeßter Richtung, wieder. Wenn er nieder 
an den Ort zuruͤckkoͤmmt, von welchem er vorher ausgieng, 
I 


AR 2 
fo hat er aufs neue den Kaum Zct oder I. zurückgelegt, 
f | g 

und es muß nad) den Gefegen der gleichförmig » befchleu: 
| nn 

nigten Bewegungen diefer Raum > — gt?, alfo wieder 


t= und voder 2gt==c fepn, d. h. der Körper braucht 


zum Ruͤckgange wieder eben die Zeit, die er im Fortgange 
zubrachte, und lange mit eben der Geſchwindigkeit wieder 
an, mif der er anfänglich ausgieng. | 

Arummlinigte Bewegung, Motus curvilineus, 
Mouvement curviligne ou en ligne courbe. Bewegung, 
wobey der zurückgelegte Weg eine Frumme finie ift. Da 
ein einmal bewegter Körper feine erlangte Bewegung ftets 
geradlinige fortfegt, f. Traͤgheit, fo fan eine krummli— 
nigte ‘Bewegung nicht anders entftehen, als wenn eine 
andere Kraft den Körper ftets aus feiner vorigen Nichtung 
bringt. Daher gehören die frummlinigten Bewegungen 
ftets zu den zufammengefesten, f. zufammengejeste 
Bewegung. | Ä 

Krummlinigte Bewegungen find, wie alle Bervegun- 
gen iiberhaupt, entweder frey (motus liber), wo der Weg 
des Körpers blos durch) die in ihn wirkenden Kräfte bee 
ſtimmt wird, oder fie erfolgen auf vorgefchriebenen 
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Deren (motus non liber), wo die Kräfte nicht den Weg 
beftimmen, fondern nur die Gefchwindigfeit ändern koͤn⸗ 
nen. - Zu.den freyen krummlinigten Bewegungen gehören 
die Bewegung geworfner Körper (motus projedtorum 1, 
projedilium), ſ. Wurf, und die Bewegungen durch Cens 
teaffräfte, mie die der Himmelsförper, ſ. Centralbewes 
gung. Unter ‘ven auf vorgefchriebenen Wegen find die 
merfwürdigften das Schwingen der Penduln oder die 
Schmwungbewegung, f. Pendul, der Fall im Kreife, f. 
Sall der Körper, und der tavtochronifche Fall durch die 
Eyeloide, f. Taptochronifche Kinie. 


. Die Betrachtung der frummlinigten: Bewegungen 
macht einen wichtigen Theil der hoͤhern Mechanik auss | 
Ihre Gründe beruhen auf dem Gefege der zufammenge- 
feßten Bewegung, mit dem Sage ds = vdt, und dem 
unter. den Worte: Arafı, befchleunigende, angefuͤhr— 
ten (dv— 2gfdr) verbunden. Noch im Fortgange diefes ı 
Artifels werden ben dem Worte: Zufammengefezte 
Bewegung, einige biezu gehörige Formeln vorfommen. | 

Relative Beweguntg, Motus relativus, Mouve- 
ment relatif. Veraͤnderung des relativen Orts oder der 
Sage gegen einen oder mehrere andere Körper, Diefe an: 
dern Körper werden dabey gleicyfam zum feſten Stand 
punfte angenommen, oder es wird geſetzt, Daß fie ruhen. 
Diefe Vorausfegung fan und wird fehr oft falfch ſeyn. 
Daher ift die relative Bewegung mehrentheils eine ganz 
andere, als die abfolute. Gemeinfchaftlich bewegte Koͤr— 
per ändern ihre Lage gegen einander nicht, find alfo in re= 
lativer Ruhe, und doch in abfoluter Bewegung. Wer; 
auf eineun Kahn die Ufer gegen fid) Fommen fieht, dem 
find. Die Darauf ftehenden Bäume in velafiver Bewegung, 
weil er ihre Sage auf fich bezieht; dem, der am Ufer fteht, 
find fie in relativer Ruhe. | 

B C 

A| | ) 
Geht ein Körper von Anach C, indem ein anderer von A 
nach B geht, ſo find ihre abfoluten Bewegungen durch tie 








I 2 
Raͤume ACT und AB gegangen; bie relative Bewegung 
des erften gegen den zweyten aber ift nur durch BC gegan- 
gen. Um fo viel nemlich hat fic) die Lage beyder gegen- 
einander geändert. Wird nun der zweyte ruhend ange- 
nommen, fo ift es fo viel, als ob der erfte nur durch BC 
gegangen wäre, oder nur fo viel Gefchwindigfeit gehabt 
hätte, als nöthig ift, ihn in Diefer Zeit durch BC zu führen. 
Dieſes heißt relative Geſchwindigkeit. Ä 

Auch fiheinbare Bewegungen werden oft zu — 
Abſichten relativ betrachtet, Ben Mondfinſterniſſen z. B. 
geht der Erdſchatten ſowohl, als der Mond, mit gemeiner 
und eigner Bewegung for. Man nimmt aber den Erd: 
fchatten als ruhend an, und betrachtet bios des Monds re- 
fative Bewegung durch) ihn, um die Rechnungen und Een: 
ſtructionen zu erleichtern, | 


Da nichts auf der Erde, vielleicht nichts in der Melt, 
in abfoluter Ruhe ift, fo find alle Bewegungen, die wir 
wahrnehmen und unterfuchen, nur relative, ob wir fie gleich, 
wie abfolute, betrachten. Wir beziehen fie nemlich auf ge 
soiffe Standorte, Die wir als unbewegt anfehen, ob fie gleich 
in der That bewegt werden, | 


Scheinbare Bewegung, Morus apparens, Mow- 
dement apparent. Bewegung, vie fie dem Auge aus ei: 
nem gewiſſen Gefichtspunfte erſcheint. Der ben der Be: 
wegung durch ST (Taf. IV. Fig. 57.) befchriebne Raum 
erfcheint dem Auge O unter dem Winkel SOT (f. Sehe: 

winkel; Größe, feheinbare), So lang fich nicht ge 
wiſſe aus Mebenumftänden gezogne Urtheile der Seele über 
wahre Größe und Entfernung mit einmifthen, fo lang beur- 
* man auch den Raum blos nach der Groͤße dieſes 
inkels, die aber zugleich von der Entfernung OS und 
dem Winfel OST abhängt, und alfo für anders gefteffte 
Augen verfchieden feyn fan, wenn gleich ST immer eben- 
daflelbe bleibt, Bemerkt man nichts davon, daß T' weiter 
vom Auge liegt, als S, fü wird der Körper durch einen 
Bogen, wieSV, zugehen fheinen, indem et in der That 
durch Die gerade Linie ST geht, 
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Dazu koͤmmt noch, daß vielleicht das Ange ſelbſt be: 
wege wird, indem-es zuruben glaubt, und alfo nur rela= 
tive Bewegung fieht, die man fehr irrig für abfolute hält. 
Geht e8 z. B. durch Oo, indem der Körper durch ST 
geht, fo wird es, wenn es fic) ruhend glaubt, die gleiche 
und parallele Knie os fir OS nehmen, und den Körper 
um den Winfel sov oder durch sv bewegt fehen, indem 
er durch ST bewegt wird. Ä 

Man muß daher fiheinbare Bersegung, Raum, Ge: 
ſchwindigkeit nicht fogkeid) für wahre nehmen. Selbſt auf 
der Erde täufchen wir uns oft hiedurch, obgleich hier un: 
fere Fertigkeit, von den wahren Entfernungen und Größen 
der Linien zu urtheilen, ziemlich groß ift, und die Data zu 
foichen Urtheilen felten fehlen, So fünnen uns Dinge bes 
wegt fiheinen, welche ftillftehen, zurückzugeben fiheinen, 
wenn fie vorwärts geben u. f.f., wovon in allen Einlei> 
tungen in die Optif haufige Beyſpiele vorkommen. Dies 
gefihieht allezeit, wenn wir die wahren Entfernungen dee 
Gegenftände von einander nicht richtig fihägen, oder una 
fere eigue Bewegung nicht mit in das Urcheil über die Er- 
kheinungen bringen, Am Himmel aber, an dem wir gar 
feinen Maaßſtab zu. Beurteilung der wahren Entfernuns 
gen haben, und gegen den ſich unfes Auge immer bewegt, 
ohne e8 zu bemerken, find feheinbare und wahre Bewegung 
ſo weit unterfihieden, daß man überhaupt die von der Erde 
aus gefehene Bewegung unfer dem Namen ber fchein- 
baren begreift, und ihr die aus dem Mittelpunfte der 
Sonne gefehene wahre enfgegenfest, 

Veränderte oder ungleichförmige Bewe⸗ 
gung, Motus variatus fi inaequabilis, Mouvement va- 
re, Bewegung eines Körpers, deſſen Geſchwindigkeit 
nicht immer gleich ift. Sie wird der gleichförmigen 
entgegengefeßt, und in befchleumigte und verminderte 
cbgetheilt, ſ. Beſchleunigte Bewegung, vermin- 
derte Bewegung. | | 

VDerminderte Bewertung, Motus retardarıs, 
Mouvement retarde. Bewegung eines Körpers, befleu 
Gefhwindigfeit von Zeit zu Zeit geringer wird. Solche 
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Bewegungen entfiehen, wenn dem bewegten Körper eine- | 


oder mehrere Kräfte ganz oder zum Iheil entgegenwirken, 


Die ihm an jeder Stelle des Weges einen Theil feiner Ge 


fhwindigfeit benehmen, So wirft die Schwere einem auf: 
wärts gersorfenen Körper entgegen. Diefe Werminderun: 


gen, lafjen ſich als negative Befchleunigungen amfehen. 


Man f. die Worte: Befchleunigung, gleichförmig; 
verminderte Bewegung. ungleichförmig-vermins 
derte Hewegung. 


. Ungleichförmige Bewegung, f. veränderte | 


Bewegung. 


Ungleichförmig : befchleunitgte Bewegung, 


Motus inaequabiliter acceleratus, Mouvement inégale- 


ment accelere. Bewegung eines Körpers, deſſen Ge— 
ſchwindigkeit zunimmt, doch nicht in gleichen Zeiten mit 
gleicher Stärke. Eine ſolche Bewegung entftebt, wenn 
in den bewegten Körper eine veranderliche Kraft wirft, 


die feiner Gefchwindigfeit von Zeit zu Zeit ſtaͤrkere oder 
ſchwaͤchere Zufäße giebt, So wirft die Schwere inden 


fallenden Körper, menn der Kaum des Falles eine ge: 


gen den Halbmeſſer der Erde beträchtliche Größe bat, mo: 


bey mi die Veränderung der Schwere Ruͤckſicht zu neh: 
men ift. 

Um die Gefege folcher Bewegungen zu finden, muß 
man das Geſetz Fennen, nach welchem fid) die Kraft ver: 
ändert. Gewöhnlich) find die befchleunigenden Kräfte nad) 
gewiſſen Punften gerichtet, wie die Schwere und Gravi- 
tation nad) den Mittefpunften der Erde und der Himmels 
förper, und ihre Stärfe richtet fi) nad) der Entfernung 
von diefen Punkten. Der Erfolg ift fo, als ob der be 
megte Körper. von einem folchen Punfte angezogen wuͤr⸗ 
de, obgleic) Dies hier nur als VBorftellungsart angenommen 
wird. Man nennt hiebey die Kraft eine Centralfraft, 
den Punft, nach dem fie gerichtet ift, den Mittelpunkt 
der Kraͤfte, und das Gefes, nach dem fic) die Kraft än- 
bert, das Geſetz der Anziehung. 

Wirkt eine folche Centralkraft ganz allein, oder fallt 
ihre Richtung mie der Richtung der ſchon vorhandnen Dt 


Be 0345 


wegung zufammen, fo Bleibt die Bewegung geradlinigt, 
f. einfache Bewegung. Hiebey fen nun die veränder- 
licye Kraft = f (die Schwere der Erdförper — 1 geſetzt), 
fo wird, wenn g den Kaum bedeutet, durch welchen die 
Erdförper i in ı Sec. Zeit fallen, er 

dv 2gfdt u 
fenn, f. Kraft, beſchleunigende. Da nun uͤberdies 
ds — vdt iſt, fo folgt vdv— 2gfds, welche Gleichungen, 
wenn zuvor f dem Gefeße der Anziehung gemäß durch s 
ausgedrückt iſt, integrirt werden müffen, um die Gefeße 
einer ſolchen Bewegung zu finden, 

Ein Benfpiel eines an ſich den Naturgefegen gemaͤſ— 
fen Falles würde diefes feyn. Die Gravitation verhält 
fih) umgefehrt,, wie das Quadrat des Abſtands vom Mite 
telpunft der Kräfte. Taf. IV. Fig. 58. werde der Körper 
A durch eine Kraft f nach C getrieben, die in T unferer 
Schwere gleic) oder ı werden würde, fonft aber ſich nach 

ie 2 


an GT: *. 
dem ee der Gravitation richtet, alfo in A — ci 


nP= < 5 if, Der anfängliche Abftand des Körpers 
A von C, oder AC ſey — a; CT h; fo iſt für den Punkt 
P; AP=s; CP=ıaı—s;, fm bi Daher 


a5)" 





(a-s)* 
mid fo nfegrirt, daß fir s—=o;v=omird, 
v2 2gb? _ 2gb? 
a — s a 

Setzt man den hieraus gefundenen Werth von v in 
die Gleichung ds= vdt, fo giebt eine Integration, welche 
für meine gegenwärtige Abficht zu weitläuftig ift, die Laͤnge 
der Zeitt. Man findet aber die ganze Zeit dur) AC—=!r. 


. wo m die Zahlen der $udolfifchen Reihe fir den 
Umfang des Kreifes vom Durchmegfer ı , der 3,1415... 
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bedeutet, Ein Körper, der frey von ber Oberfläche bis 
Anden Mittelpunkt ver Erde fallen fönnte (mo a— b ber 
Halbmeſſer ver Erde, etwa 22! Million rheinl. Schub oder 
22500000000 Taufendtheile, alfo Ya = 150000 ;8 
nach den Verſuchen über den Fall ver Körper = 15625, 


150000 


alſo Yg = 125 wäre), würde Dazu —Zz. = = 300, 
3,1415. 0der 942,45 Secunden, d. i. 15 Min, 42 ©e: 
cunden Zeit nöthig haben. Er würde mit ungleichförmig- 
befchleunigter Bewegung fallen, und fir die Geſchwindig— 
feit, mit der er im Mittelpunfte anlangte, wo sa, 
fände man 4v?—= X, di. der Körper wuͤrde mit un 
endlic) großer Geſchwindigkeit in C anfangen, daher Eu: 
ler (Mech. To.1. $. 269, 273.) fragt, ob er wohl inC 
bleiben, oder Darüber hinausgehen werde ? 

Fiele diefer Körper, wie im Anfange, mit gleihfür- 
mig=befchleunigter Bewegung fort, fo würde für Die ganze 
Zeit feines Falles s— gt?, daher t= Y—, d. 1. 1200 
Secunden feyn; oder er würde den Mittelpunft erft in 20 
Min. erreihen. Diefe Zeit verhält fi) zur wahren Zeit 
des Falles, wie 1:4, oder wie das Quadrat des Durd: 
mefjers zur Kreisfläche, 

Falle die Richtung der befchleunigenden Kraft nic 
mit der Richtung des bewegten Körpers zufammen, fo ent: 
ſtehen frummlinigte ‘Bewegungen, welche nad) den Ge: 
fegen der zufammengefegten Bewegung beurtheilt werben 
müffen, und pon welchen das merfiwürdigfte bey dem Worte: 
Centralbewegung, mitgetheilt werden foll. 


Ungleichförmig- verminderte Bewegung, Mo- 
tus inaequabiliter retardatus, Mouvement inegalement re- 
tarde. ‘Bewegung eines Körpers, deſſen Gefchwindigfeit 
in gleichen Zeiten ungleich abnimmt. Kine folche Bene: 
gung entiteht, wenn eine veranderliche Kraft der ‘Be: 
megung eines Körpers ganz oder zum Theil entgegenwirkt, 
und feiner Gefäywindigfeit von Zeit zu Zeit mehr oder 
weniger benimmt. Go bewegen fich die Planeten in, 
den Theile ihrer Bahn, in welchem fie fid) von der Sonne 
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entfernen, wo die Gravitation ihre Bewegung zuerſt ftär- 
Fer, dann ſchwaͤcher vermindert. 

Bey der Betrachtung dieſer Bewegungen find die 
Formeln und Rechnungen von den für ungleichförmig-be«- 
fhleunigte nur darinn verfchieden, daß bier Verminderung ' 
als negative Vefchleunigung betrachtet, und ftatt des vo— 
rigen dv, jetzt — dv gefegt wird, Man fondert fie daher 
nur felten, und bey den Eentralbemegungen koͤmmt in der 
einen ‚Helfte der Bahn Befchleunigung, in der andern 
Berminderung vor, f. Centralbewegung. 
| Wahre, wirkliche Bewegung, Motus verus, 

Mouvement recl. Der Name zeigt feine Bedeutung felbft; 
man feßt nemlicd) die wahre Bewegung durch den Raum 
ST Taf. IV. Fig. 57. der feheinbaren durch den Winfel O 
oder o entgegen. In der Sternfunde heißt wahre Be: 
wegung der; Planeten, die aus der Sonne gefehen. Man 
rimmf nemlich die Sonne als abfolut ruhend an. 

. Wenn das Auge ruht, fo fan man aus der fchein- 
baren Bewegung die wahre finden, wenn die Entfernung 
OS und der Winfel OST befannt find, meil alsdann im 
Dreyerf OST die Seite OS nebft zween Winfeln gegeben 
if. Wenn OST ein rechter Winfel ift, fo hat man 
sST=-0SxXun. O0. | | 

Iſt das Auge bewegt, fo müffen noch überdies O o 
und der Winfel SO no befannt feyn, wenn man aus dem 
MWinfel 0 den Raum der wahren Bewegung beftun- 
men will. 

Sufammengefeste Bewegung, Motus compo- 
fitus, Mowvement compofe. Yus dem Zufammenfom- 
men mehrerer Bewegungen, deren Richtungen Winfel mit 
einander : machen, entfteht zufammengefegte Bewegung, 
Da man jede Bewegung als durch eine Kraft erzeugt an- 
feben Fan, fo läft fi) zufammengefegte Bewegung auch fo 
erflären: Sie ift Bewegung eines Körpers, der von zwoen 
oder mehreren Kräften zugleich getrieben wird, deren Rich— 
tungen nicht in einerlen gerade Linie fallen. Co wird ver 
Kahn AB, Taf. IV. Fig. 59., von beyden Ufern her zu: 
gleich nach den Richtungen BD, BE gezogen, mit zufann- 
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mengefeßter Bewegung nach. BC fortgehen. Kin horizon⸗ 
tal oder ſchief geworfener Körper, in welchen die Schwere 
unter einem gewiffen Winfel mit der Richtung des Wurfs 
wirkt, befchreibt feine Bahn mit zuſammengeſetzter Be- 
wegung. 

Grundſatz. Wenn in einem Koͤrper A Taf. IV. 
Fig. 60. zwo gleichfoͤrmige Bewegungen zugleich hervor— 
gebracht werden, deren eine ihn in einer gewiſſen Zeit durch 
den Raum AB, die andere in eben der Zeit durch AC 
würde geführt haben, fü folgt er weder der einen noch der 
andern allein, fondern geht in eben der Zeit durch AD, 
die Diagonallinie des Parallefogramms ABCD, deſſen 
Seiten die Näume beyder Bewegungen, unfer dem geb: 
rigen Winkel zufammengefegt, find, 

Diefer Sag wird ſchon durch bloßes Nachdenken er⸗ 
kannt. Soll der Koͤrper beyden Bewegungen zugleich 
folgen, ſo muß er am Ende jedes Zeittheils da ſeyn, wo— 
hin ihn beyde würden geführt haben, wenn fie, eine nach 
der andern, erfolge wären, Am Ende der ganzen Zeit 
muß er alfo in D feyn; meil ihn die Bewegung AB nad) 
B, die zweyte AC, nun aus B.nad) D würde geführt ha— 
ben. Da die Bewegungen gleichformig find, fo wuͤrde 
ihn die erfte in der Helfte dieſer Zeit durch Ab — LAB, 
die zweyte durch bA == + AC geführt haben; er wird alfo 
in der Helfte der Zeit auf der Mitte der Diagonale fern; 
So laͤſt ſich begreifen, daß er am Ende jedes Zeittheilg: 
auf irgend einem Punfte der Diagonale fenn, alfo am Ende 
dev ganzen Zeit die gerade Linie AL befchrieben haben muß. 
Auch fieht man, daß die zufammengefegte Bewegung durch 
AD felbft gleichfoͤrmig feyn müffe, weil ftets, man nehme 
b und c, wie man wolle, Ad: AD—= Ab: AßB Ac: 
AC if. 

Man beftätigt ihn aber auch durch Verſuche, wozu 
's Graveſande, Nollet ü. a, eigne Maſchinen angeben, 
Die einfachſte aus Eberhard (Erſte Gründe der Naturl. 
Halle 1767. 8. . 64.) Taf. IV’ Fig. 61. beſteht aus einer 
viereckigten Tafel, auf deren oberer Kante die Walze E 
fortgerollt wird, um welche ein Faden gewickelt iſt, der 
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die Kugel A trägt, Beym Fortrollen der Walze geht die 
Kugel durch AD, in dem fie das Abwickeln des Fadens 
und ihre. Schwere durch AC, der Fortgang der Walze 
durch AB fortfuͤhrt. Mir fcheinen ſolche Verſuche ent- 
behrlich; Die Ueberzeugung, die fie gewähren follen, ift 
nur Schimmer gegen die Klarheit, mit der der Satz an 
ſich felbft einleuchtet. | 

" Der Kaum AD Taf. IV. Fig. 60. fan nie fo groß 
fern, als die Summe der beyden Räume der einzelnen 
Bewegungen AB und AC geweſen ſeyn wuͤrde, meil die 
Diagonale eines Parallelogramms jederzeit Fürzer ift, als 
die Summe feiner benden Seiten, Er ift aber deſto gröf- 
fer, je fleiner der Winkel BAC ift, oder je mehr die Rich— 
timgen beyder Bewegungen AB und AC confpiriren, 
defto kleiner, je größer diefer Winkel ift, oder je mehr die 
Kichtungen bender Bewegungen auseinandergeben. 
* Sind die Räume AB und AC nebft ihrem Winkel 
BAC—=k befannt, fo giebt die Trigonomerrie 

AD == Y (AB? +AC?—- 2AB, AC. cof. k.) 





ingleichen fin o — == und fin m — = N = 


Kommen drey und mehrere Bewegungen zufammen, 
fo fan man zuerft zwo davon zufammenfegen, dann die 
daraus entftandene zufammengefegte Bewegung, als eine 
eimfache betrachtet, mit der dritten u. ſ. f. zufammenfeßen. 

Sind die Bewegungen veränderte oder ungleichför- 
mige, fo fan man fie wenigftens in unendlid) Fleinen Zeit- 
theilchen als gleichförmig anſehen, und ihre Differential- 
gleihungen aus dem Satze der zufammengefegten Bewe— 
gungen herleiten, woraus fich bald folgern läft, daß die 
jufammengefegte Beweaung geradlinig bleibt, wenn 
mr die Richtungen der einfachen Bewegungen immer par= 
allef, und die Gefchwindigkeiten an jeder Stelle des Wegs 
in einerley Berhältniffe bleiben. | 
Aecndern fich die Richtungen oder die Verhältniffe der 
Geſchwindigkeiten, fo wird dev Weg eine krumme Linie, 
[die Worte: Wurf, Ceneralbewegung. 


FA - 
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Iſt die Bewegung AC gegen AB unendlich klein, 
fo verfchwindet auch der Winfel o gegen m und k. Mat 
fan alsdann k—= m und AD — AB feßen, und findet 
aus dem Dreyecfe BED den verfchwindenden Unterfchieb 
zwiſchen AD und AB, oder das Element | 
| ED=BD. co. m=AC. cof.k. 

Weil die Linie AD die Diagonale mehrerer Paralle: 
logrammen, wie 5. B. des Rechtes AFDG, feyn fan, 
fo fan man die Bewegung durch AD aud) fo anfehen, als 
ob fie durch Zufammenfegung der Bewegungen AF und 
AG entitanden wäre. Der Erfolg würde derſelbe feyn, 
wenn der Körper in eben der Zeit durch AF und AG, ftatt 
durch AC und AB, getrieben würde. Dieſe Vorftellung 
nennt man Zerlegung der "Bewegungen (refolutio motus). 

Wird die Bewegung durch AD, wie in der Figur, 
fo zerlegt, daß AF und AC einerley Richtung behält, und 
AG oder DF darauf fenfrecht ſteht, fo ift 

AF=AD. cof. m und DF= AD. fin m 
und für ein gegen AB verfchwindendes AC, wo AD= 
AB und m=k; 

AF=AB. cof.k und DF = AD. ſin x 
welches mit dem vorigen verbunden folgende Formeln zu 
Beſtimmung frummlinigter Bewegungen giebt, 





Die Zufammenfegung und Zerlegung der Bewegun⸗ 
gen iſt bey Erklärung der Bewegungen durch ſchiefwirkende 
Kräfte von dem ausgebreiterften Mugen. Da Bewegun⸗ 
gen jederzeit als Wirfungen von Kräften angefeben wer 
den fönnen, fo wird fie auch Zufammenfezung und Zers 
legung der Kraͤfte genannt, unter welchen Worten aus 
führlicher von ihr gehandlet werden folk Etwas von der 
Gefchichte der Entdecfungen über die Bewegung und ihre 
Gefeße f. bey dem Norte: Mechanik, wo auch) einige 
hieher gehörige Schriften angeführg werben, 
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Biegſamkeit, Flexibilitas, Flexibilird. Die Faͤ- 
higkeit feſter Koͤrper, ſich beugen zu laſſen, d. i. Kraͤften, 
die auf ihre Theile wirken, ſo nachzugeben, daß dadurch 
eine Veraͤnderung der Geſtalt entſteht. Ihr wird die 
Härte, ingleichen die Steife oder Unbiegſamkeit (rigidi- 
tas, roideur) entgegengefeßt. Härte bezieht ſich mehr auf 
Unmöglichkeit ver Zufammendrüdung, Trennung und Aen- 
derung der Sage der Theile überhaupt, Steife auf Unmög- 
fichfeit einer Aenderung der Nichtung, nad) welcher vie 
Theile in die Länge fortgehen. 

Diejenigen Körper, welche die durths Beugen an- 
genommene Geftalt behalten, beißen weiche, vie aber, 
wenn Die beugende Kraft aufhört, ihre vorige Geftalt wier 
der annehmen, elaftiiche, federharte Körper, | 

Ale befannte fefte Körper find in einigem Grade 
biegfam, daher es Feine vollfommen harten und fteifen 
Körper giebt. Ein gebogner Körper bildet einen oder meß- 
rote Hebel, wo der Punft, der feine vorige Lage behält, 
der Kuhepunft ift. Aus diefem Grunde vermag nad) den 
Gefegen des Hebels die beugende Kraft defto mehr, je 
größer ihre Entfernung von diefem Punfte if. Daher 
beugen fic) lange und dünne Körper, 3. B. lange Stan 
gen u, dgl., ſchon durch ihr eignes Gewicht, Kin ſchlaf— 
fes Geil an beyden Enden befeftiget, beugt fic) durd) fein 
eignes Gewicht in eine befondere frumme $inie, die Ket⸗ 
tenlinie (catenaria, chainette), deren Natur die höhere 
Mathematik unterfucht, und nach deren Geftalt die Fefto- 
nen und Fruchtſchnuͤre in ben architeftonifchen Verzierun— 
gen gezeichnet werden müffen, In der ausübenden Me- 
chanik muß man auf die Steife der Eeile, als auf ein Hin- 
deniß der Bewegung der Mafchinen, Ruͤckſicht nehmen, 
da man in der Theorie Die Seile als vollfommen biegſam 
annimmt, ob fie gleich jederzeit der Beugung defto mehr 
Widerſtand entgegenſetzen, je neuer und dicker fie find, 
und je mehr fie fich Frünmen follen. | 


Bier, Cerevifia, Biere. Ein geiffiger Liquor, 
ven man aus allen meblartigen Samen bereiten Fan, ing: 


* 
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gemein aber aus Gerften oder Weizen brauet, ein Wein 
aus Körnern. 

Das Mehl aller Körner, durch Waſſer ausgezogen, 
gerath im gehörigeu Grade der Waͤrme von felbft in Gab- 
rung. Damit aber das fehleimichte der Mifchung die Gaͤh— 
rung weniger aufbalte, feuchtet man die Körner an, und 
läjt fie bey einiger Wärme zu Feimen anfangen, unterbricht 
aber das Wachsthum des Keims fogleich durch ein gelin- 
des Köften oder Darren vermittelft des. Feuers oder der 
Luft. Dadurd) wird die Zähigfeit des Schleims betraͤcht— 
lich verdünnet. Das fo zubereitete Malz wird zermalmt 
oder geſchroten, alles, was davon im Waffer auflöslich ift, 
durch warmes Wafler berausgezogen, und in Pfannen bis 
zu einem beftimmten Grabe abgeraucht. Man fegt bieben 
zu Erhöhung des Geſchmacks eine annehmlic) bittre Pflanze, 
3.3. Hopfen, zu, und läft den Liquor auf Faͤſſern gaͤhren 
ſ. Gaͤhrung. Das Bier enthaͤlt, wie alle geiſtige Li— 
quoren, eine große Menge fires oder mephitiſches Gas, 
ſ. Bas. 

Macquer chym. Worterb. Art. Bier. 


Dierprobe, Bierwage, f. Aräometer. 


Bd, Imago, Image, Oft nehmen bLichtſtrolen, 
die von einem Gegenftande Fommen, foldye Wege, daß 
fie aus einem Orte, in welchem der Gegenftand nicht ift, 
doch in eben der Ordnung ins Auge fallen, als ob fie von dem 
Gegenftande felbft kaͤmen. Für das Auge ift das fo viel, als 
ob etwas dem Gegenftande ähnliches an diefem Orte wäre, 
Es fieht alfo da etwas, weldyes das Bild des Gegenftan- 
des, fo wie der Ort felbft, Ort des Bildes genannt wird, 
Dies ereignet fich vornemlid) ben der Zurüchwerfung und 
bey der Brechung der Sichtftralen, oder wenn wir Gegen- 
itände in Spiegeln und durch Gläfer betrachten. 

Wenn zuruͤckgeworfene Stralen Bilder zeigen follen, 
ſo iſt nötbig, daß aus einer Stelle der zurückwerfenden 
Fläche nur Sicht aus einer Stelle des Gegenftandes ins 
Auge geworfen werde, Giebt einerley Stelle der Wand 
meinem Auge Sicht aus allerley Punften der gegennberfte 
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henden Körper, fo ſehe ich nur. Sicht, Erleuchtung der Wand, 
wenn die gegenüberjtehenden Körper erleuchtet find, einen 
Miederjchein, aber kein Bild, Werden aber, wie im 
verfinfterten Zimmer, die Stralen durd) eine Defnung im 
laden, oder durch ein Ölas, fo gefondert, daß auf jede 
Stelle der. Wand nur. Sicht aus einem beftimmten Punkte 
eines gegenuͤberſtehenden Körpers fällt, fo zeige die Wand 
ein Bild. f. Zimmer, verfinftertes. Ohne diefe Ver⸗ 
anſtaltung werfen rauhe Flaͤchen nur Licht, nie Bilder zu⸗ 
vi; ihre Rauhigkeit beſteht eben darinn, daß ſich jede 
Stelle auf ihnen als.eine Anzahl mehrerer unter verfchie: 
denen Winkeln geneigter Flächen anfehen läßt, deren jede 
licht von. andern Punften des Gegenftandes ing Auge 
bringt... Glatte ebne Flächen hingegen. geben dem Auge 
aus jeder Stelle nur ‚Sicht von einem einzigen Punkte der 
gegeniberftehenden Körper; das Auge wird daher fo ge- 
rührt, wie von diefen Körpern felbft; darinn liege der 
Grund, warum glatte Flächen oder Epiegel Bilder an: 
derer Körper, rauhe hingegen nur Licht und dadurch fich 
ſelbſt zeigen, J | \ 

Man kan eben dies auch von den gebrochnen Stralen 
ſagen. Mattgeſchliffne Glaͤſer, deren Flächen rauh find, 
oder durchſichtige Maſſen mit vielen Riſſen und Spalten, 
in welchen die Brechung das Licht unordentlich durcheinan 
ber wirft, z. B. das Eis, laſſen nur Erleuchtung durch, 
zeigen aber nie Bilder, da hingegen durch ein wohlpolirtes 
reines Glas Die Gegenftände felbjt, oder vielmehr Bilder 
derfelben gefehen werden; on — 
Unter welchen Umſtaͤnden ſolche Bilder aufgerichter 
oder umgekehrt, unter groͤßern oder kleinern Winkeln als 
die Gegenſtaͤnde ſelbſt, deutlich oder undeutlich, erſcheinen, 
wird bey den Worten: Spiegel, Linſenglaͤſer, Sern- 
rohr, Dergrößerungeglas, umftändlicher gezeigt wer⸗ 
den, Huch koͤmmt bey ven Worten: Spiegel, Polye— 
der, etwas von der Vervielfältigung der Bilder vor, Hier 
werde ich nur noch der verſchiednen Grundfäge der Optifer 
über den feheinbaren Ort oder die Stelle diefer Bilder. ge⸗ 
denfen, | ren * 

8 
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Die ältern Optiker nahmen an, der Ort bes Bildes l 

(Taf. IV. Fig. 62.) falle in den Durchſchnittspunkt I des 
ins Auge fommenden Strales HEI mit dem aus dem Ge— 
genftande A auf die brechende oder zurückwerfende Flaͤche 
SV gefällten Lothe ACL Man gründete ſich hiebey Auf 
die Erfahrung, daß das Bild einer auf den Spiegel fenf- 
recht geftellten Sinie AC, jedem Auge wie HK, es ſtehe, 
wo es wolle, eine Verlängerung diefer $inie, wie CI, aus: 
zumachen ftheine. Dieſe Erfahrung tft beym Planfpiegel 
Deutlich) und unbezweifelt. Ein Stod AC, lothrecht an 
den Planfpiegel SV gehalten, wird von jedem Auge im 
Spiegel in der Sage IC fo gefeben, daß Stoc und Bild 
in einer- vollfommen geraden Linie ACI liegen. Ben er: 
habnen und Hohlſpiegeln glaubte man eben diefes wahrzu— 
nehmen; auc) ward behauptet, daß von einer geraden loth⸗ 
recht ins Waſſer geſenkten Linie, wie Al, der im Woſſ 
befindliche Theil CI zwar verkuͤrzt, aber doch noch) immer 
in gerader Linie mit AC erfcheine. Daraus fehloß man, 
daß bey allen Zunückwerfüngen und Brechungen jeder Punft 
A fid) jedem Auge in. dem $othe Al darftelle, welches von 
A auf die zuruͤckwerfende oder brechende Fläche gefällt wer- 
den fan; da nun überdies das Bild’ dem Auge nad) der 
Richtung des Sichtftrales EH liegen muß, der es dem Auge 
fihtbar macht, fo folgte hieraus, daß der Ort des Bib 
des ftets in den erwähnten Durchfihnittspunfe von al und 
Hl. falle, 

Hierauf: beruht alles, was die Alten von | den — 
ſcheinungen der Bilder in Spiegeln gelehrt haben. Man 
at lange Zeit mit Diefer mangelhaften Theorie zufrieden ge 
weſen, obgleicd) jchon KRepler (Paralipom. ad Vitell. p. 
59 u. f.) annimmt, der Ort des Bildes ſey da, wo die in 
beyde Augen komnienden Lichtſtralen ſich ſchneiden, und 
wenn man nur mit einem Auge ſehe, ſey für die Ent 
fernung beyder Augen die Weite des Augenfterns HK zu 
nehmen. Für den Planſpiegel läuft dies alles auf eins 
hinaus; bey erhabnen und Hohlſpiegeln aber ift die Erfah: 
rung, auf welche fid) die alte Theorie gründete, nicht bei 
lich genug, um Lehrſaͤtze Base zu bauen, 
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Barrow (Leäiones opticae, Lond. 1674. 4.) zog 
Die Allgemeinheit des Grundfaßes der Alten in Zweifel, 
weil Doc) das erwähnte $oth nur ein geometrifcyes Ideal 
fey, und feine Wirfungen äußern fönne, und weil die 
angeführte Erfahrung bey den Frummen Spiegeln unge- 
wiß werde, auch: bey der Brechung der ins Waffer gefenkte 
Theil eines glänzenden Fadens gegen das Auge zu rücken 
fcheine, Er legte daher zum Grunde, daß der Ort des 
Bildes in der Spiße I des auf den Augenftern HK fallen- 
den Stralenfegels HIK liege (in vertice coni reflexi aut 
reſracti). Diefer Satz hat das für fih, daß alle Stralen 
zwifchen LK und EH völlig fo ins Auge fommen, wie fie 
aus dem Punfte I in daffelbe Fommen würden. Barrow 
nahm an, das Auge verlängere oder verfürze fih, nad) 
Befchaffenbeit des Winfels KIH, um ein deutliches Bild 
zu.erhalten (f. Auge), und die Ceele urtheile dadurch von 
der Entfernung HI. Er beftimmt hieraus, daß bey der 
Brechung aus dem dichtern Mittel: ins dünnere und beym 
erhabnen E piegel das Bild allezeit vom Perpendifel gegen 
das Auge zu rücfe, beym Planſpiegel in den Perpendifel 
fetbft, und beym Hohlfpiegel weiter vom Auge ab falle, 
Er giebt hierüber einige fehr ſchoͤne geomerrifche Beſtim⸗ 
mungen, und koͤmmt der Entdeckung dev Brennlinien nahe, 
welche nichts anders als. geometrifche Orte mehrerer ſolcher 
Spigen von Efralenfegeln find. Er macht aber felbft ger 
gen feinen Grundfaß den Einwurf, daß von Gegenftän- 
den, durch erhabne Glaͤſer betrachtet, doch Bilder geſehen 
werden, wenn gleich die Bereinigungspunfte der Etralen 
oder die Episen der aufs Auge fallenden Stralenfegel, 
d. i. die Orte der Bilder, gar nicht vor dem Auge, fon« 
dern vielmehr erſt hinter demfelben liegen. , 

Diefen Einwurf beantwortete Berkley (Efay to- 
wards a new theory of vifion, Dublm. 1709. 8.). Die 
Seele, fagt er, urtheilt von der Entfernung des Bildes 
und alfo von der Etelle deffelben aus dem Grade feiner 
Deutlichfeit. Nun iſt die Undeutlichfeit eben fo groß, 
wenn ſich die aus einem Punfte gefommenen Stralen vor 
der Netzhaut, als wenn fie ſich erſt eben fo weit Hinter der⸗ 
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felben wieder vereinigen. Kegt die Spitze des Stralenke— 
gels hinter dem Auge, ſo ſind die Stralen convergent, und 
vereinigen ſich ſchon vor der Netzhaut; aber die daraus 
entſtehende Undeutlichkeit iſt eben fo groß, als wenn ſie 


ſich erſt in einem gewiſſen Punkte hinter ihr vereiniget haͤt 


ten, oder aus einer vor dem Auge liegenden Stelle ausge: 


fahren wären. Smith wendet dagegen wieder ein, nad) 


diefer Theorie müften die durch Glaͤſer betrachteten und un: 
deutlich. gefehierien Gegenftände jederzeit dem Auge nähe 


als 1 — 3 Schuhe zu liegen ſcheinen (die Weite, in det 


das bloße Auge gewöhnlid) deutlich fieht), welches der Er- 
fahrung. entgegen ſey. Smith leitet daher das Urtheil 
ber die ſcheinbare Stelle des Bildes aus der ſcheinbaren 


Größe her. Die Seele, ‚fagt er, feßt das “Bild dahin, 


wohin fie es ohne Glas oder Spiegel, feßen wuͤrde, "wen 


"es unter eben der Groͤße, wie durchs Glas oder. im Epie 


gel, erfehiene, Dies ftreitet aber wieder mit den Erfah: 
rungen in den frummen Epiegeln, ‘da in ben erhabnen 
die Gegenftänte Kleiner und näher zugleich, in den hohlen 
‚größer und entfernter zugleich gefehen werden.  Erhabne 


Gläfer zeigen nach Montucla den Rand des Tiſches, von 
oben herab betrachtet, entfernter, fo daß die, die ihn be 


rühren wollen, mit dem Finger unter den Tiſch fahren, 
Der ins Wafler geſenkte Theil eines lothrechten Fadens 
fheint dem Auge näher geruͤckt, da er nad) Smiths €: 
klaͤrung weiter gerückt feheinen muͤſte, weil er verkleinert 
wird, Se “ 
Rraft (Comm. Petrop. Vol. XI. p. 252. 216.) 
hat Barrows Grundfag vertheidigt. Beym fehwerften 
Falle, wo nemlich im Hohffpiegel ein Bild gefehen wird, 
wenn gleich die Spißen der zuruͤckgeworfenen Stralenke— 
gel hinter dem Auge liegen, meint er, man koͤnne in die⸗ 
ſem Falle den Spiegel als eine Menge ebner Flächen be: 
trachten. — Rn 
Da ſich beym Urtheile über fcheinbare Entfernung der 
Gegenftände von uns, unftreitig vielerley ‘Begriffe vereini⸗ 
gen, die wir ſelbſt nicht allezeit auseinanderſetzen koͤnnen, 
f. Eisefernung, ſcheinbare, fo gebt es wohl mit den 
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Bildern, die uns Gläfer und Spiegel zeigen, eben fo, wie 
mit dem, was die bloßen Augen fehen; wir koͤnnen unfer 
Urtbeil über die Stelle diefer Bilder auf Feine einfachen 
und beſtimmten Grundfüge zurücführen. Im Planfpie: 
gel zeigt fich alles ſo, wie mit bloßem Auge betrachtet; 
bieben laufen auch alle angeführte Theorien in eine zuſam⸗ 
men. Uber für zufammengefegte Fälle, wie bey Frummen | 
Spiegeln und Gläfern,. entfteht eine neue für uns unger 
mwöhnliche Art zu feben, bey der wir nach) unbeftimmten 
Kegeln, vielleicht felbft einer anders, als der andere, ur: 
theilen. Herr Kaͤſtner (De objedi in fpeculo fphaerico 
vifi magnitudine apparente, Comm. Nov. Soc. Gotting. 
To. VII. 1777.) zeigt, daß es in krummen Spiegeln ei: 
gentlich gar Fein Bild ‚gebe, weil man gar feinen Punkt 
angeben fan, aus vem die von einem Punfte des Gegen: 
ftandes ins Auge fallenden Stralen alle herfämen, daß es 
alſo vergebliche Arbeit fen, die Stelle dieſes Bilds, wiz 
beym Planſpiegel, aufzuſuchen. 
Smitb vollſt. Lehrbegrif der Optik, durch Kaͤſtner, ©. 
398. 401 u. fl % e- 

..% . Monsucla hifteire des: mathematiques, , Te, II. P. IV. 


1.9. ©. 2, | 
- ‚ Prieftley Geſch. der Optik durch Kluͤgel, S. 491 u. f. 


Binocularteleſkop, Tubus binocularis, Tele- 
ſcope binoculaire. Zween Fernroͤhre oder Teleſkope, auf 
einem Stative fo verbunden, daß man ihte Aren nad) ei» 
nerfey Gegenftande richten, und denfelben mit beyden Au— 
gen zugleich betrachten fait, Der P. Rheita, dem man 
auch) die Erfindung des Erdfernrohrs zu danfen hat, gab 
es zuerft an (Ocul, Enochi atque Eliae, Antv. 1665. fol.), 
und’ der P, Cherubin d' Orleans (Pioptrique oculare, 
Paris 1671. fol,) fürchte es mehr in Gang zu bringen, 
Montucla urtheilt davon, die Vortheile, die folche In— 
ffrumente in —5 auf Lebhaftigkeit des Bilds ıc. gewaͤhr⸗ 
ten, hoͤben ſich gegen die Unbequemlichkeiten des Stellens 
wieder auf. 
Ich ſahe im Jahre 1778 in Leipzig ein. dem Herrn 
Grafen von Bruͤhl zuſtaͤndiges Inſtrument aus zwey 
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Teleffopen, deren Spiegel einen Londner Schuh Brenn: 
weite hatten. Die Spiegel waren von Mudge, der Me- 
hanifmus zum Stellen von Nairne beyde vortreflich. 
Beym Gebrauch beyder Augen fahe man die Gegenftänbe 
näher und lebhafter, und glaubte fi) gleihfam mehr in 
die Scene, die man überfah, hinein verſetzt. 


Birnprobe, engl. Pear-gage, Index rariratis in 
vacuo Boyliano, Index pyriformis, eine birnförmige glä- 
ferne Röhre zum Abmeffen der unter der Glocke der Luſt— 
‚ pumpe hetvorgebrachten Verdünnung. Smeston (Phil. 
Trans. Vol. XLVH. art. 69.) bat fie zuerft bey feiner 
$uftpumpe angebracht. f. Luftpumpe. Ich glaube fie 
nicht beffer, als nad) Herrn Lichtenberg, beſchreiben zu 
koͤnnen. 


Unter der Glocke a (Taf. IV. Fig. 63.) iſt sqr eine 
oben verfchloffene etwa 6 Zoll lange Röhre , die fid) unten 
bey r in einen bivnförmigen Bauch ausweite. Die Roͤhre 
tft mit einem Diamant getheilt, und zwar ftehen von oben 
an gerechnet die Zahlen 2000, Fooo, 750, 500 u. ſ. w. 
bis 25. Dieſes fagt fo viel, der Che der Röhre von 
oben bis an den Strich) Z000"fl zes des ganzen Ge: 
füßes u. ſ. w. Stellt man alfo unter diefes Inſtrument 
ein Gefäß mit Dueckfilber, jedoch) fo, daß die Birnprobe 
das Queckſilber nicht beruͤhrt, und pumpe die Luft aus, fo 
wird fie eben fo.ftarf unfer der Probe ‚verdünnt, als unter 
der Glocke überhaupt. Will man nun den Grad der Ver: 
dünnung meffen, fo drückt man den Drath 1, an welchem 
die Probe befeftige ift, abwärts, daß die Defnung ber 
Probe in das Aueckfilber eindringe, und läßt die äußere 
Luft zu, die dann durch ihren Druc das Queckſilber in die 
Probe hinauftreibt, deſto hoͤher, je ftärfer die Verduͤn⸗ 
nung war, Die dLuft alſo, die vorher die ganze Probe er⸗ 
fuͤllte, erfuͤllt jezt nur einen Theil derſelben. Aus der Ver— 
gleichung dieſes Theils mit dem Inhalte des ganzen Ge— 
faͤßes laͤßt ſich die Verduͤnnung ſchaͤtzen; dieſe Sage 
chung wird aber durch die Zahlen erleichtert, -, _ 
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„Allein biebey muß man bevenfen, daß eigentlich ge: 
gt wird, wie vielmal dünner die $uft unter der Glocke 
war als die äußere, welches nur dann durchs Inſtrument 
gegeben wird, wenn die innere Luft jegt mit der aͤußern 
che Dichtigkeit erhaͤlt. Dieſe hat ſie noch nicht, ſo 
lang das Inſtr ument in der gegenwaͤrtigen Stellung bleibt. 
Die Luft in sq nemlich hebt den Druck der äußern Luft 
nicht ganz allein auf, fondern diefem Drucke widerſteht 
noch aufer ihr der Druc der Duedfilberfäule qgr. Die’ 
Kufe in sq ift alfo nicht vom ganzen Drude der Armofphäre 
zufammengedrückt, alfo noch nicht völlig fo Dicht, als zur 
oͤrigen Veregleichung noͤthig iſt. Um ihr einerley Dichte 
* der aͤußern zu geben, muͤſte man die Probe ſo tief in 
Queckſilber tauchen, daß es außerhalb eben ſo hoch ftünde, 
als innerhalb der Roͤhre. Da dies unbequem wäre, ver- 
man nach Smeaton lieber fo: Nachdem das Queck⸗ 
in die Probe aufgeftiegen ift, und feine gröfte Höhe‘ 
* bat, zieht man den Drath I wieder auf, daß die 
Mindung der Probe frey wird, fo läuft das Queckfilber 
aus dem weiten birnförmigen Bauche heraus, bleibt aber 
in der obern engern Roͤhre, wenigſtens zum Theil, han» 
gen. Hierauf nimmt man die Probe aus der Glocke ber- 
aus und hält die Röhre horizentaf, da denn die kleine Queck— 
füberfäule, die nun dem Drucke der aͤußern Luft durch ihr 
Gewicht nicht mehr widerfteht, von derfelben fo weit fort 
von q, gegen s gefchoben wird, bis die eingefchloßne Luft 
in.s.q mit der äußern gleiche Dichrigkeit bat, und folglich 
den Raum einnimmt, den. man fuchte, 

‚Auf dieſe Weife allein laft fich) der Grad. der Ver— 
dünnung der $uft meflen: Werfzeuge, die man fonft da⸗ 
zu. gebrauchte, ſ f. Elafticitätszei = geben blos die Ver: 
minderung Der Glafticität an. ollte man etwa beydes 
hier für einerley halten, ‚fo würde man oft in Faum zu über- 
febende Irrthuͤmer gerathen. Beym Verduͤnnen der Luft 
entſtehen elaſtiſche Daͤmpfe aus der Luftpumpe, die aufs 
Barometer wirken, bey der Birnprobe aber durchs Zu— 
laſſen der Lift wieder niedergeſchlagen werden, und dann 
nicht mehr aufs Queckſilber wirken. Daher ruͤhrt der große 


360 | Bit 


Unterfchied zwiſchen der Verduͤnnung, die aus der Birn⸗ 


probe, und der, die aus dem Elafticitätszeiger gefchlof 
fen wird. 

Nairne (Philof. Transad, Vol. LXVII, art. 32.) 
vergleicht durch Verſuche mit beyderfey Werkzeugen die 
Wirfungen einer Emeatonfchen $uftpumpe und einer ge 
meinen. Er behauptet, nur durd) Vergleichung der Birn— 


probe und des Elaſticitaͤts zeigers laſſe fi) ausmachen, was 


für ein Theil der ganzen unter der Glocke zuruͤckgebliebnen 
Materie aus Luft, und welcher aus Dämpfen beftebe. 

| Kichtenberg Befchreibung der Smeatonfchen Luftpums 
pe ꝛc. in der neuen Auflage der Errlebenfchen Anfangsgruͤnde 
der Naturl. Goͤtt. 1784. 8. nach der Vorrede. 


Bitterfälzerde, Edinburgiſche Magmefi, 
Magneſia Edinburgenfi s ſ. falis Ebshamenfis, Magne ‚fie du 
fel d Ebſom. Kine eigne von den übrigen wefentlich »er- 
fhiedene Erde, welche, mit der Bitriolfaure ‚verbunden, 
das englifche Cebfomer, ſedlitzer, ſeidſchuͤtzer) Bitterſalz 
giebt, aus deſſen Aufloͤſung im Waſſer ſie ſich durch vege— 
tabiliſches Laugenſalz wieder niederſchlagen laͤſt. Erſt D. 
Black Eſſays and Obſervations phyſical and litterary 
publ. by a ſociety in Edinburgh. Vol. Il.) hat dieſe Erbe 
und ihre Eigenfchaften gehörig tennen gelehrt. 


Sie findet ſich nicht, wie Kalk- und Thonerden, fuͤr 


fih, ſondern nur in den genannten rg und vers 


fihiedenen Steinarten, als im Serpentin, Mieren- und 
Epeeffteine, der brianzoner Erde, fpanifchen Kreide, dem 
Trippel, Bafalt, Schoͤrl, Zeofith, u.a. Die durch milde 
Saugenfalze niedergefchlagne Magnefie führt viel $uftfäute 
bey ſich, und loͤſet fic) in allen Säuren mit einem ftarfen 
Aufbraufen auf, "Durch das Brennen wird ihr diefes Gas 
entzogen; fie loͤſet ſich dann noch immer in den Säuren, 
jedoch ohne Aufbraufen, auf. Aber fie unterfcheidet fid) 
von dein ebenfalls gebrannten Kalke in den mehrſten Ei- 
— beſonders darinn daß ſie nicht die geringſte 

ezbarkeit zeigt, auch im Waſſer nicht aufloͤslich ift. 
Ueberhaupt verhält fie ſich bey allen chymifchen Unter⸗ 


| 
| 
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ſuchungen, als eine * — belaunten ganz ver⸗ 
ſchiedene Erde. TR 

Man hat ſich ber; — Magneſie bisher blos 
ih ber Arzneykunſt zu Dämpfung der Schärfe in den er= 
ften Wegen bedienet. Eben diefe Dienfte thut auch eine 
andere unter dent Namen der weißen Magneſie befannte 
Erde, welche von der hier beſchriebnen gaͤnzlich verfchieden, 
und eine wahre Kalferbesift ‚welche aus den Murterlaus 
gen des Salpeters und Kochſalzes durch fipes gaugenfalg 
niederaefchlagen und abgefuͤßt wird. 


Macquer chym. EN * ionberdi, a 
Mag neſta. 


Blaſen, Luftblaſen, Bullae aëreae, Bulles Fair, 
So beißen Fleine runde Luftmaſſen, welche entweder in 
eine: zufanmenhangende dünne Echale von Wafler oder 
einer andern flüßigen Materie eingefehloffen find , oder ſich 
ball mitten in einer andern Materie befinden, 

Wenn fich; etwas. Luft in eine flüßige Materie, die 
einige Zaͤhigkeit hat, eingeſchloſſen befindet, fo ſtrebt fie 
vermöge ihver Elafticität ſich nad) allen Seiten gleich. ftar 
auszubreiten, und nimmt hiedurch eine Fugelförmige Ges 
ftalt an. De Zähigfeit der fluͤßigen Materie macht, daß 
ihre zunaͤchſt anliegenden Iheife-biebey von der Luft nicht 
getrennt werden, fondern um diefelbe eine dünne Kugel: 
fihale, oder tin zartes> Häuschen bilden, . dag felbft in der 
Amofphäre tie frey ſchwebende Luftblaſe noch umgiebt, 
und ſich nicht eher theilt, als bis es durch das allmaͤhlige 
Ablaufen des Waſſers, durch einen Stoß, durch zuneh— 
mende Ausdehnung der $uft von der Wärme, oder durch 
irgend eine andere hinzukommende Urſache zerfprengt wird: 
Dann verbindet fich die vorher eingefchloffene Luft mit der 
Atmoſphaͤre, und der flüßige a falle in der Geſtalt 
eines oder mehrerer Tropfen herab. 

Dies iſt die Entftehung der Waſſerblaſen (bullae 
aqueae, bꝛeller aꝰ cau, bouteilles d’cau) ,: die ſich fo Leicht 
bervorbririgeh laſſen, wenn man das’ Wafler mit. Seife 
mifche‘, un’ feine Zähigkeit zu vergrößern. Sie entſtehen 


\ 
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aber audy im reinen Waffen und anbern Fluͤßigkeiten, Aus 
welchen eingefchloßne Luft hervorgeht, oder .die fonft. mit 
$uft untereinander gemengt werden ;: nur daft fie: fich nicht 
fo leicht von ſolchen Fluͤßigkeiten trennen und: frey) machen; 
iaſſen, weil: fich. der untere. Theil des Umfchhuffes nicht ſo 
feicht, ‚wie ben zaͤheren $iquoren, bildet, und die Blaſe 
beym Losreißen an der ‚Seite: yerfpringr. Bey ſolchen die 
quoren ſchwimmen ſie blos auf der Oberflaͤche, die groͤßern 
unter der Geſtalt von Halbkugeln oder andern Kugelſeg⸗ 
menten. Eine Menge ſolcher groͤßerer und kleinerer, Bla⸗ 
fen macht den Schaum aus; der uͤberall entſteht, wo ſich 
ſolche Liquoren mit Luft oder luftartigen Stoffenspermen- 
gen, z. B. bey den Wellen des Meeres, N 
fen des Biers, bey der Gährung und dem Anfbraufen, 
Auch beym Kochen der Liquoren ſteigt die in ihnen frey ge 
wordene $uft in Geftalt von Blafen auf, welche aber hiet 
t;. 2) TI 


wegen der Hitze bald ’zerfpringen. er 

Das Wafferhäutchen, weiches diefe Blaſen umgtebt, 
ift äußerft dünn, daher es bey den Seifenblaſen, wie alle 
dünne Scheiben‘; Farben zeigt, f. Sarben. Wie dünn 
es fey, ließe fich etwa fo finden. Seifenblaen mit brenn⸗ 
barer $uft gefüllt, fteigen in der Atmoſphaͤre in die Höhe, 
f. Aeroftar. Mennt man den Durchmefler einer folchen 
Blafe =D, die Dicke des Waflerhäutchens S x, und 
ſetzt, die fpecififchen Schweren des Seifenmweffers, der at⸗ 
mofphärifihen umd der brennbaren Luft verhalten ſich, wit 
m, n, », fo müß, ‘wenn die Blafe gerade fchweben ſoll. 





a TR 

3.m—n nr I 
x=;D—y— - 2D oder. nahe — — 
— eye Ä kun. FA 


fen, welches man für m go ; = Iy—i * 
2:55 D findet... Wenn ale Blafen von 2,799 oder, 2$ 
parifer Zoll Durchmeffer nicht nur fehweben, fondern ſogar 
auffteigen, fo muß das Waſſerhaͤutchen, das fie umkleidet, 
noch viel weniger, als Azs par, Zoll Die haben. Leib⸗ 
nis (Mife. Berol. To.l, p. 123.). hat fhon zu ſolchen Be⸗ 
rechnungen Formeln mitgetheilt, Newton (Optice, L. Il; 
P. 12. obſ. 17. ſqq.) hat ſich der Seifenblaſen zu ſeinen vor⸗ 
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freflichen Verſuchen über die Farben dünner Scheibgen be- 
dient, und giebt (ebend. P. 2. ed, Clarkü. p« 195.) eine Ta- 
belle , "die. man brauchen fan, um die Dicke ihres Waffer- 
bäutchens zu jeder Zeit und an jeder Stelle aus der Ord⸗ 
nung der Farben zu. finden. ., Diefe Dicken ‚gehen in der 
Tabelle von bis 573 Miltiontheilchen des.englifchen Zol⸗ 
les. Dben ift das Häutchen der Blaſe am dünnften, un- 
ten ſammlet fid) das von den. Seiten ablaufende Waſſer 
bisweilen in einen ziemlichen Tropfen. Ueberhaupt ift das 
Häutchen der Blaſe anfänglid) ftärfer, und zeigt noch feine 
Farben, bald.aber fängt es; durd) das Ablaufen des Waf: 
fers an dünner zu werben, und die Farben erfcheinen zuerft 
am obern Theile, von welchem fie fic) über die ganze Blaſe 
verbreiten. Sie wechſeln in gewiflen von Newton fehr ge⸗ 
nau befchriebenen Reihen periodifch ab, bis. endlich eben= 
falls am obern Theile ſchwarze Flecken entſtehen, und fich 
fo lange verbveiten, bis die Blaſe zerſpringt. Boyle und 
Hook hatten ſchon vor Newton Beobachtungen über diefe 
Erfcheinungen der Eeifenblafen gemad)t, vie aus einem 
Kinderfpiele ein Hülfsmittel der wichtigen Entdeckungen 
von den natürlichen Sarben dünner Körper geworben find. 


uſftmaſſen in einer flüßigen Materie werben übers 
haupt Lufcblafen genannt, avenn fie auch gleich mit kei— 
nem flüßigen Haͤutchen umfehloffen find. Etwas $uft im 
Queckſilber eines Barometers, viel oder wenig, heißt alles 
zeit eine. $uftblafe, wenn man gleid) Feine Erfahrung da- 
von bat, daß das Quecfilber ein Häutchen darum bilde, 
Man bat Waflermagen, die aus einer mit gefärbtem $i- 
quor faft ganz angefüllten Glasroͤhre beftehen; nur einen 
fleinen leer gelaffenen Raum nimmt etwas $uft ein; diefe 
Inſtrumente heißen davon Waflerwagen mit der Luftblaſe 
(niveaux a bulle dair), |. Waſſerwage. Selbſt in fe 
ften Körpern, 3. B. im Glafe, Eife ꝛtc. eingefchloffene Luft 
führt den Namen einer $uftblafe, wenn fie in diefe Körper 
gefommen ift, als fie Hlüßig waren, und daher eine runde 
Geftalt angenommen hat, 


Blaͤsſchen, Dunftbläschen, f. Dünfte, 
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Blendung/, Bedeckung ber Gtäfer;” Arinülus 


aperturam lensiam definiens, Anneau, ‘qui couvre lı 
bords des verres dioptriques, Bey den: Dioptrifchen 
MWerfzeugen machen es die Abweichungen wegen der Ku: 


gelgeftalt und wegen der Farbenzerſtreuung CL Abwei: 


chung, dioptriſche) nöthig, die an den Nändern ber 
Glaͤſer einfallenden Lichtſtralen abzuhalten. "Man bedeckt 
- daher den aͤußern Ring oder Rand der Gläfer mit efrvas, 


welches die Blendung oder Bedeckung der Gläfer genannt 


wird. Diefe Blendung ift ein Ring von Pappe, Hoh, 
Blech ꝛc. gemeiniglich ſchwarz gefärbt. Die Oefnung in 
der Mitte, durch welche das Kcht wirklich einfällt, heißt 
Apertur oder Oefnung, ſ. Apertur. 

Man beſtimmt die Groͤße der Bedeckungen und Def: 
nungen gemeiniglich’durch Proben. Die Blendungen für 
die Augengläfer find Ringe, welche inwendig in den; Roͤh—⸗ 
ren gemeiniglich da angebracht werden, wo die: Vereini: 
gungspünfte der Strälenfegel liegen. Größere: Defnun- 


gen verftärfen beym Objective die -Helligfeit des Bildes, 


und beym Augenglafe vergrößern fi ie das Geſichtsfeld. 


Bley / Plumbum, Plomb. Ein im Feuer nicht 


beſtaͤndiges, dehnbares Metall, von einer weißen Farbe, 
welche dunkler,“ als beym Zinn, ausfällt, Es ift unter 
allen Metallen das weichfte, und laft ſich ohne Mühe zer: 
fhneiden und beugen. Auf dem Schnitte erfcheint es dicht, 
glatt und glänzend, verliert aber diefen Glanz bald an der 
Luft, ob es gleich fonft der Einwirkung der Luft und des 

Warfers fogar länger, als Eiſen und Kupfer, widerſteht. 
Es hat unter allen Metallen den geringften Klang, und 
die ſchwaͤchſte Elafticität und Zaͤhigkeit. Ein Bleydrath 
von 16 Soll Durchmeſſer trägt, ohne zu reißen, nicht mehe 
als 294 Pfund. 

Dennoch hat es nach dem Golde, dem Silber und: 
der Platina die betraͤchtlichſte fpecififche Schwere. Dieſe 
ift nad) Muffchenbrock (Introd. ad philof. nat. To, I. 
p. 336.) bey deurfihent fehr veinen Bley ı1,4451, nad 
Bergmann (Anm. zu Scheffers chym. Vorlef,,©. 521.) 
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11,38 6mal;gröfier, als die des reinen Weſſers, fo daß ein 

pariſer Eubiffehub davon etwa 828 Pfund wiegt. | 
Das Bley iſt ſehr leichtflüßig und ſchmelzt bey 540 

Grad Wärme nach Fahrenheit, lange vorher, ehe es roth 


glüͤhet. Sobald es geſchmolzen iſt, fängt es auch an, ſich 


zu verkalken, und zeigt auf der Oberflaͤche eine graue Aſche. 
Diefer graue Bleykalk wird. durch. eine fortgeſetzte Ver— 
kalkung gelb, und heißt dann Bleygelb, Maſſicot 


(Jaume. de plomb), endlich ganz roth, in welchem Zuftande 


er den Mamen der KMiennige (minium)-befömmt, -*Bey 
ſtaͤtkerm Feuer ſchmelzt er alsdann fehr leicht zu einer gelb: 
lihen glasartigen Maffe in einer fehuppigten Geftalt, ver 
Bleyglötte (lichargyrium, virbarge). Noch ſtaͤrker er» 
bist verglaſet er ſich voͤllig, und bildet das Bleyglas 
(vitrum Saturni), eine im fluͤßigen Zuſtande fo dünnflüf 
fige und wirffame Maffe, daß die dichteften Schmel;tiegel 
davon, wie von Waſſer, durchdrungen und mit einer Öla- 
fir. überzogen werden, Alle diefe Kalke und Gläfer find 
febr ſchwer, und behalten viel brennbaren Stof bey fid), 
daher fie ſich auch fehr Teiche ‚wieder zu Metall herſtellen 
laſſen. Das Bley nimmt bey der Verglafung alle erdigte 
Materien und Metalle, nur das Gold und Silber ausge- 
nommen, an fi, Man bedient fich daher deffelben zum 
Abtreiben des Silbers auf der Kapelle, wobey ſich das 
Bley nebft den dem Silber beygemifchten Metallen in eine 
Bleygloͤtte verwandlet, weiche ſich durch Schmelzung zwi⸗ 
ſchen Kohlen wieder anfriſchen, d. i. zu Bley wiederher⸗ 
ſtellen laͤſt. —— 

Das Bley laͤſt ſich von allen Saͤuren aufloͤſen. Die 
Bleyauftoͤſung in Salpeterfäure giebt behutſam abgeraucht 
den Bleyſalpeter (Plumbum fulminans), der ſich über 
dem Feuer leicht ‚mit einem Knall entzünder, Aus eben 
dieſer Auflöfung ſchlaͤgt die Bitriolfäure den Bleyvitriol, 
und’ die Salzſaͤure Das Hornbley nieder. Auch die Pflan 
zenfänren löfen das Bley imit vieler $eichtigfeit auf, Syn 
den Daͤmpfen ber Eßigſaͤure überzieht fic) das Bley mit 
einem weißen Befchlag, dem Bleyweiß (cerufä, cerufe), 
welches Bergmann (Dil; de acido sereo, $, 17.) für 


‚ 
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einen mit Suftfaure verbundenen Bleykalk halt) weil es ſich 
in den Saͤuren mit Aufbrauſen aufloͤſet, und viel fire Luft 
von fich giebt, Es wird in der Oelmalerey Häufig ge- 
braucht, ft aber für die Gefimdheit derer ‚welche Damit 
umgeben, gefaͤhrlich, weil es, wie mehrere Blenproduete, 
die unter dem Namen der Bleykolif oder Huͤttenkatze be- 
Fannte Rranfheit veranlaſſet. Auch ift es geneigt, das 
Brennbare nieder an fidy zu nehmen, und verliert Daher 
bald die erſte fehöne Weiße, Bleyweiß in Efig aufgelö- 
fet giebt den Bleyeßig, aus: deffen Durchſeihung und 
Abrauchung ein in Waſſer auflösfiches füßes Metalffal;, 
Bleyſalz und Bleyzucker, entfteht, deffen Anwendung 
zu VBerfüßung ſaurer Weine Höchft fchädlich und ſtrafbar 
iſt. Auch die alkaliſchen Salze loͤſen das Bley auf den 
naſſen Wege auf. 

Die Oele und Fettigkeiten wirken auch auf das De, 
und vorzüglic auf feine Kalfe, Bleyweiß, Mennige und 
Bleygloͤtte in Del gefocht, machen vaffelbe fehr trock 
end, daher folches gefochtes Del in der Malerey Häufig 
gebraucht: wird, Noch mehr: Bleyfalf macht die Dele, 
wenn fie erfalten, zu einet zaͤhen ſchmierigen Mafle, daher 
‚man vielen Pflaftern in der Wundarznepfunft ihre Confe 
ftenz durch Bleykalke giebt. 

Auch mit dem Schwefel und den Metallen verbindet 
fich das Bley, mir dem Eifen am fehwerften, am En 
lichften wird es mit dem Zinn verfeßt, > 

Das Bley wird felten oder gar nicht gediegen, am 
häufigften duch Schwefel vererzet, gefunden. _ Diefe Etze 


haben eine dunkle metalliſche und glänzende Farbe, und in 


ihren Theilen eine würfliche Geftalt, Sie heißen Bley 
Glanz (Galena), und halten faſt allezeit Silber. Außer 


dem findet man das Bley in den weißen, grünen:und,re 


then Bleyſpathen, morinn die Bleyerde mit einer bes 
trächtlichen Menge von mephitifchem Gas vereiniget iſt. 
Diefes Metall und feine Bereitungen werden häufig 
gebraucht. Das Bley felbft dient in Gebäuden zu Plat- 
ten, Wafferbehältern und Röhren, zu Pfannen, um Alaun 


und Vitriol zu firden, zu Gewichten, zu Kugeln und 





— 
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Schrot. In der Arzneykunſt werden die Bleybereitungen 
aͤußerlich als kuͤhlende, beruhigende, trocknende und zurück 
treibende Mittel gebraucht. Sie dienen auch ir der Ma- 
lerey als Farbe und zum: Tröefnen,' in der Malerey auf 
Schmelzwerk und Porcellan als Schmelzungsmittel, und 
zu den Glaſuren der irdenen Gefäße. Endlich ift das 
Bley das Mittel, Gold und Eilber fein zu machen und 
zu probiren, 
Macquer chym. Wörterbuch, Art. Bley; | 


Bleyrecht, ſ. Derricallinie. 


Blitz, Wetterſtral „Fulmen, Flair. Foudrr. 
Der Blitz ift ein heftiger elektriſcher Funken zwifihen zwoen 
Wolfen, ober zwifchen einer Wolke und einem Theile der 
Erdflaͤche , wodurch das geſtoͤrte Gleichgewicht ihrer Elef- 
fricitäten vermittelt eines plößfichen und gemwaltfamen Ue- 
bergangs hergeftellt wird. Blitz (elair) ift die allgemeine 
"Benennung diefes Phänomens; Werterftral, Werters 
fchlag,. einfchlagender Blitʒ (fouare, carreau) heißt 
insbefondere derjenige ‚ ber die Erde oder Körper auf 
Derfelben trift; dieſer toͤdtet oft Menfhen und Thiere, 
ſchmelzt Metälle, zerftört und entzündet Gebaͤude, und iſt 
zugleich eine der prachtvollſten aber auch der fürchterlich- 
sten Wirkungen der Natur, daher der Aberglaube der Al⸗ 
ten die Blige unmittelbar von den Göttern ſchmieden und 
herabſchleudern ließ. 


— Cui non animus formidine Divüm 
Contrahitur, cui non conrepunt membra pavore 
Fulminis horribili cum plagä torrida tellus 
Contremit, et magnum percurrunt murmura coelum? 
Nog populi gentesque tremunt, regesque fuperbi 
Corripiunt. Divüm perculfi membra timore 
Ne quod ob admiffum foede, didumve ſuperhe 
Poenarum grave fit folvendi tempus adactum? 

Luer. de rer. nat, V. v.1217. 


Man hielt ehedem den Blis für eine Entzündung 
brennbarer in der $uft fehwebender Dünfte (Ariftor, Meteor, 
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cg welche viele Naturforſcher aus Salzen und Schwe- 


fel beſtehen ließen, um ſich daraus, wie beym, Schießpu 

ver, die Exploſion, den Donner und die gewaltſamen Wir⸗ 
‚Fungen des: Wetterſtrals zuserflären. Noch Muſſchen⸗ 
broet᷑ (introd. ad phil, natur. Lugd. Bar. 17,60. gr. 4. 
6. 2522: fqg.), der ſich hievon nicht ganz losreißen Ean, 
nimmt befondere Arten des Blitzes an, welche zum. Theil 


aus einer unter der Erde entzimdeten und aus dem Boden 


hervorbrechenden ſchwefligten Materie, zum Theil, aus ei- 
nem vom Himmel berabfallenden brennenden Stof befte- 
ben ſollen. Es ift nicht zu laͤugnen, daß folhe Naturbe— 
gebenheiten wirklich vorfommen (ſ. Gas, brennbares, 


‚Seuerkugeln), aber fie find von dem Blitze fehr wefent 


lic) unterfchieden. 
fange. des gegenwärfigen Saprkunderts über die Elektrici 
-tät.angeftellt hat, ift das eleftrifche Fichte von mehrern mi 
den Büße verglichen worden... D. Wall (Phil: Tran 


Vol. XXVL for 1708. n0. 314.) bemerfe fchon, das Sicht | 


und Kniftern des geriebenen Bernfteins ſey dem Blitze um 
Donner-abnlich, ohne jedoch dieſe Aehnlichkeit Bi 
bis auf den außern Schein zu treiben, Nollet (Legons 
de Phyl. Paris. 1743. Vol. V. ©, 34.) geht ſchon viel 
weiter, und erflärt, wein jemand durch Vergleichung d 
Erfcheinungen darthun würde, daß der Donner in den 
Händen der Natur eben das fen, was die Eleftricitäf in 
den unfrigen tft, und daß die Wolfe dabey die Stelle des 
Haupteonductors der Elektriſirmaſchine verfrete, fo werde 
ihm diefe Meinung fehr gefallen. Er felbit habe auffallende 
Aehulichkeiten zwiſchen benden wahrgenommen, und Hoffe, 
inan werde vom Donner und Blige weit richtigere Vorftel 
fungen, als bisher erhalten, wenn man bey Erklärung der- 
felben die Elektricitaͤt zum Mufter nehmen wolle, ° 
Was Toller bier ſo richtig, aber doch mit Unge— 
wißbeit und’ nur als Vermuthung angiebt, das hat als 
pofitive und nicht zu bezweiflende Wahrheit zuerft im Jahre 
1746 mein ehemaliger Lehrer, der um die Elektricitaͤt fo 
verdienze Profefjor Johann Heinrich Winkler in Leipzig 


da 








Bey den häufigen Verſuchen, welche man feitdem Au 
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behauptet. Syn feiner Abhandlung von det Stärfe ver 
eleftrifchen Kraft des Waſſers in gläfernen Gefäßen (Leipz. 
1746. 8.). unterfücht er in einem eignen Capitel die Frage, 
ob Schlag und Funfen der verftärften Eleftricität für eine 
Art des Donners und Blitzes zu halten find? Er ver: 
gleicht die Erfcheinungen und Wirfungen beyder, und fchließe 
aus denfelben auf eine vollfommene und wefentliche Gleich: 
beit, woben der einzige Unterfchied in den Grad der Stärfe 
zu feßen ſey. Mir wenigftens ift feine ältere Schrift be: 
kannt, in welcher diefe für die Phnfif und das Wohl der 
Menſchen wichtige Entdeckung mit einer fo unbedingten 
Gewißbeit vorgefragen wäre. ch glaube dies zur Ehre 
der Deurfihen und aus Danfbarfeit gegen meinen Leh⸗ 
ver bemerfen zu müffen, da es allgemein eingeführt ift, 
Franklin als den erften Urheber diefer Entdecfung zu nen= 
nen, . Winfler felbft (Progr. de avertendi fulminis arti- 
fieio, Lipf. 1753:) führt feine Behauptung auch als die 
ältere und erfte an. ' Allein er war zu befcheiden, um fein. 
Kecht Barauf gegen Franklin mit Nachdruck geltend zu ma⸗ 
chen, zumal da er wohl einfahe, daß diefer große Mann 
fie nicht von ihm entlehnt, aud) viel weiter als er verfolgt, 
zuverläßiger evwiefen, und früher zum praftifchen Nutzen 
angewendet hatte. Es ift oft das Schickſal der Deurfchen. 
gewefen, daß eine ähnliche Befcheidenheit ihnen verdien- 
ten Ruhm entzogen hat, | 
D. Franklin in Philadelphia war um das Jahr 
1747, fo wie roller und Winkler, auf die große Aehn: 
tichfeit des Blitzes mit den Erfcheinungen des elektriſchen 
Funfens aufmerffam geworden, und ſchlug bald nachher 
ein Fühnes Mittel vor, die Meinung von der Gleichheit 
bender durch Verfuche zu prüfen. Da er e8 zur Gewiß— 
heit gebracht hatte, daß fpißige Körper die Elektricität, 
weit mehr und aus größern Entfernungen, als flumpfe, 
anzögen, ſ. Spizen, fo verfiel er auf den großen Gedan⸗ 
fen, durch fpißige metalliſche Stangen ven Bliß vom Him⸗ 
mel herab zu locken. Er machte die Erflärungen und Bor: 
fchläge Hierüber in feinen Briefen an Collinſon befannt 
(New exp. and obſ. on eleätricity in feveral lettres to 


Aa 
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Mr. Collinfon, ‘by Benj: Franklin; London. 1751. 4 
Franklins Briefe v. der Elektricitaͤt, uͤberſ. v. Wilke, 
Tipz. 1758: 8: S. 50 f. ingl. ©.72 u. f.). Nach einer 
Warnung, ſich durch den großen Unterſchied im Grade der 
Staͤrke nicht irre machen zu laſſen, führt er viele Aehn: 
lichkeiten des Blitzes und des elektriſchen Funkens um- 
ſtaͤndlich aus. Beyde laufen in geſchlaͤngelten Wegen, 
tveffen hohe und ſpitzig hervorragende Gegenſtaͤnde am 
leichtſten, ergreifen die leichtſten und beſten Leiter, ſengen 
und zuͤnden, ſchmelzen Metalle, durchloͤchern feſte Koͤrper, 
machen Menſchen und Thiere blind, zerſtoͤren das thieri— 
ſche Leben, benehmen dem Magnet ſeine Kraft, oder ver— 
kehren ſeine Pole. Schon hiedurch hält er ſich fuͤr uͤber⸗ 
zeuͤgt von der Gleichheit des Blitzes und der: Eleftricität, 
wendet die Erfahrungen von den Spigen auf Vorſchlaͤge 
zu Blitzableitern an (a. a: D. ©. 87.), und giebt eine Art 
von Donnerhaus (S. 88.) oder eine Vorrichtung an, das 
Feier der Donnerwolke herabzuziehen, und dadurch zu 
unterfüchen, ob fie in der Ihm elektriſch fey, oder nicht 


Diie vollfommene Beftäfigungsdiefer Theorie bieng 
nur noch von unmittelbaren Verfuchen ab, welche die. Elek- 

tricitaͤt der Gewitterwolken felbft vom Himmel herabbraͤch⸗ 
ten, dergleichen Franklin zwar vorgeſchlagen, aber noch 
nicht ausgefuͤhret hatte. Dieſe Beſtaͤtigung erfolgte zuerſt 
im Jahre 1752 durch Dalibard zu Marky-la-ville, und 
Delor zu Paris, zween eifrige Anhänger der Franklin⸗ 
ſchen Meinungen. Der erſte befeſtigte eine 40 Fuß hohe 
eiſerne Stange mit ſeidnen Schnuͤren an Pfaͤhlen, und 
ſtellte ihren Fuß vor dem Regen in Sicherheit. m roten 
May 1752 erhielt der dabey gegenwärtige Tiſchler Coif— 
fier bey einem entftandnen Gewitter Funken aus derfelben, 
vief den Pfarrer des Kirchfpiels nebft einer Menge Zeugen 
berbey, und erfannfe mit ihnen die. Funken offenbar für 
eleftrifche, Delor hatte eine 99 Fuß hohe Stange auf 
‚gerichtet, aus der er acht Tage nach jenem Verſuche benm 
Borüberziehen einer Gewitterwolfe, welche nicht bliste, 
ebenfalls Funken erhielt, Diefe Berfuche wurden nachher 


Bli 370 


in Gegenwart des Koͤnigs wiederholt, und außer den vor— 
hingenannten Perſonen noch vom Grafen von. Buffon, 
Mazʒzeas und le Monnier viel weiter getrieben. Der 
letztere bemerkte ſchon an einem 5 6 Schuh hoch an Seide 
haͤngenden Sprachrohre augenſcheinliche Zeichen der Elek. 
trieitaͤt, und fand eine auf Pech ſtehende Perſon, die eine 
18 Fuß hohe mit Drath umwundene hoͤlzerne Stange in 
ber Hand, hielt,‘ beym Gewitter elektriſch. .- 

No in eben bertt Jahre wurden. in den Monaten 
Sulns ind Auguft in’ England ähnliche Verſuͤche „von 
Canton Wilſon und Bevis anal, ‚wodurch die 
Franklinſche Behauptung ber Gleichheit des Blitzes und 
elektriſchen Funkens außer allen el BEI und von 
Canon fehgn erifdeckt tward, daß unter den Wolfen einige 
Pan, Putsere Menete ERRETERh find... .. „,,. 


‚ii Zu eben der Zeit erhielt Franklin felbft, ohne noch 
eraa von den Verſuchen in Frankreich zu miffen, eine Bez 
ſtatigung ſeinner Theorie vermittelſt eines eleftvifchen Dra⸗ 
den, ſ. Drache, elektriſcher. Mit dieſem ABerk;euge; 
welches aus zween kreuzweis gelegten Staͤben und einem 
darüber geſpannten ſeidnen Schnupftuche beftänd;,.. mic ieik 
ner eſſernen Epitze verfehen und an einer hanfenen Schnur 
gehalten ward, gelang es ihm im Junius 1752 beym 
Voruberziehen ; einer, Gewitterwolke, aus einem an. der 
Schnur. befeftigten. Schluͤſſel Funken zu erhalten; ‚welche 
noch ſtaͤrker wurden, als die Schnur naß und dadurch ein 
beſſerer Jeiter geworden war... Im September 1752: rich⸗ 
tete er auch eine iſolirte eiſerne Stange auf, um den Blitz 
in fein Haus herabzuleiten, und befeſtigte daran zwey 
Gloͤckgen, wie das eleftrifche Glocenfpiel (ſ. Glocken⸗ 
fpiel, elektriſches), welche ihn durch ihr Laͤuten benach- 
richtigten, wenn die Stange elektriſirt ſey. Er fand durch 
dieſe Geraͤthſchaft am 12 Apr. 1753 ben einem ſtarken Ge. 
witter die Elektricitaͤt der Wolken negativ, beobachtete 
auch noch in demſelben Jahre Wolfen von poſitiver Elek 
triciaͤt, Uebergaͤnge von einer Elektricitaͤt in die andere, 
und. elektriſche Erſcheinungen in der Atmoſphaͤre auch 


J 
ui? 
‘ 
. 


372 Bli 
außer den Zeiten der Donnenvette (ſ. Franklins Brieſe 
©. 146 uf.) 

Von dieſer Zeit an wurben die Bebeee über 
die Kleftricität der Gewitter vermittelft ifolirter Etangen 
und eleftrifcher Drachen in mehrern $ändern häufig ange 
ſtellt. Beſonders hat ſich Beccaria zu Turin durch die 
Menge und Mannigfaltigkeit feiner Verſuche (Letrere dell’ 
elletrricismo, ‘Bologna 1758. 4.) und'de Romas zu 
Nerac durch die ſtarke Elektricitaͤt, welche er nicht ohne 
Gefahr vermittelſt eines elektriſchen Drachen herabbrachte 
(f. Drache, elektriſcher), ausgezeichnet. Der verdiente 
Profeffor Richmann in Petersburg ward ein frauriges 
Opfer diefet, Unterfuchungen. Er hatte am Dache feines 
Haufes eine eiſer ne Stange ausgeſteckt, wovon iſolirte me | 
tallene Draͤthe i in das Haus geleitet, und noch am ‚Ende 
durch einen gläfernen Becher ifolirt waren, damit die Ele: 
frieitat dev Gewitterwolfen. fich daſelbſt häufen, -und einen 
‚am Drathe hangenden Faden abſtoßen möchte, deffen Ab 
ftoßungswinfel an einem Quadranten gemeſſen die Staͤrke 
der Elektricitaͤt angeben ſollte (Winckler de avert. fulmi- 
nis artifieio,"p. 4.4g. Fig. 1). Man ſieht bey der jetzt 
bekannten Theorie die große Gefahr einer ſolchen unter⸗ 
brochnen Leitung leicht ein, und Richmann ſelbſt, 
fo neu auch die Sache noch war, äußert doch (Nov. Comm; 
Petrop. To. IV. p. 335.), daß er Gefahr ahnde, der er 
aber feines Amts'halber mit Much und Unerfchrocfenheit 
entgegen gehe. Am 6 Aug. 1753, als.es in der Ferne 
gedonnert hatte, und er nebft dem Kupferſtecher der Afa- 
demie Sokolow zu feinem Eleftricitätszeiger geeilt war, 
gegen ben er fi) dahin, wo das Metall aufhoͤrte, buͤckte, 
fuhr ein Werterftval aus dem Drathe durch einen Fuß 
Zwiſchenraum in Geftalt.emes weißbläulichen Feuerballens 
nach ſeinem Kopfe, warf ihn todt zuruͤck, und hinterließ 
an ſeiner Stirn einen mit Blut unterlaufenen Fleck, nebſt 
einigen nur in die Haut gebrannten Flecken am Koͤrper, 
und einem blaͤulichen am linken Fuße, wo ohne Verlegung 
des Strumpfs der Schub zerriffen war. Innerlich fand 
man ausgefretenes Gebluͤt in der u und Lunge, aud) 
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einige von Blut ausgedehnte Adern in der Gekroͤsdruͤſe und 
den dünnen Gedaͤrmen, und der Körper gerieth in zwey— 
mal 24 Stunden in Faͤulniß. Der glaͤſerne Becher und 
der Drath waren zerſchmettert, und gluͤhende Stuͤcken des 
letztern hatten in Sokolows Kleid Striemen geſengt, der 
auch ſelbſt betaͤubt zu Boden fiel. Das ganze Haus war 
voll Dampf und Schwefelgeruch; ein Thuͤrgeruͤſt, durch 
welches die Leitung gieng, ward beſchaͤdigt, einige ‘Ber 
diente betaͤubt, und der Knall des Donners dabey war ſehr 
heftig (Philof. Trans. Vol. XLIX. p61. ſq.). Dieſer 
traurige Vorfall haͤtte, bey mehrerer Kenntniß der damals 
noch ganz neuen Sache, durch eine leichte Vorſicht abge- 
wendet werden koͤnnen, und man muß ihn daher nicht als 
eine Einwendung gegen dergleichen Verſuche anführen. ' 
Man hatte hier alles zu Anhäufung der Eleftricität und 
Unterbrechung ihres Fortgangs veranftaltet, ohne im ge= 
tingften auf Ableitung derfelben bedacht zu feyn, wozu 
noch die Sorglofigfeit kam, mit welcher fih der unglüd- 
fiche Richmann der Gerächfchaft näherte, und dem durch 
fie zur Erde herabfahrenden Blitze entgegen ftellte. In— 
zwiſchen ward durch diefen tief eindringenden Fall_jeder- 
mann auf den Zufammenbang zwiſchen Blitz und Eleftri- 
eität aufmerffam gemacht, und man hat ſeitdem den Blitz 
allgemein für. eine eleftrifche Erfcheinung angenommen. 


Ich glaube im Verfolg diefes Artikels den gründlic)- 
ften und zufammenhängendften Unterricht von der Natur 
und den Wirfungen des Blißes geben zu Fönnen, wenn 
ich einen furzen Auszug desjenigen vorlege, was Herr 
Reimarus in feinem vortreflihen Werfe (Vom Blitze, 
Hamburg 1778. 8.) darüber gefagt hat, Die Erfahrunz 
gen, auf welche ſich alle Diefe Säge gründen, find im 
Buche felbft mit vieler Beurtheilungskraft angeführt und 
benuͤtzt. 
Die Erregung ber Elektricitaͤt geſchieht vornem; 
lich durch Reibung urſpruͤnglich elektriſcher oder nicht-lei⸗ 
tender Koͤrper, bisweilen auch, wie beym Turmalin, durch 
Abwechſelung der Waͤrme. Die erregte Elektricitaͤt wird 
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ſodann in iſolirten Leitern geſammlet und angehaͤuft. Seht 
wahrſcheinlich entſteht alſo die Elektricitaͤt der Gewitter⸗ 
wolken durch die Reibung der Lufttheilchen, oder durch die 
Abwechſelung ihrer Waͤrme. Vielleicht hat man die ge⸗ 
woͤhnliche Abkuͤhlung der Luft bey Gewittern nicht als Fol⸗ 
ge, ſondern als Urſache der Gewitter anzuſehen, die ſich 
nur ſpaͤter in die niedern Regionen der Atmoſphaͤre ver— 
breitet. De Luͤc (Reifen nach den Eisgebirgen von Fau⸗ 
cigny, Leipzig 1777. 8. ©. 173:) ward durch heftige Kälte 
von einem Berge herabgetrieben, und im Nievderfteigen 
don einem Gewitter mit Hagel überfallen, da man waͤh⸗ 
render Zeit in der Tiefe eine ſtarke Hige vor dem Gewitter 
gefpüret: hatte Mac) Gemittern im Winter pflegt die 
Wärme zuzunehmen (Reimarus vom Blige, S. 25 5. Anm? 
206,).: Die Ausdünftung des Waffers erzeugt negative 
Elektricitaͤt, ımd zeige dadurch, daß die auffteigenden 
Dünfte poſitiv elektriſirt ſeyn müffen. Auch dies ift eine 
Hauptquelle den Elektricitaͤt in der Atmofphäre. Daher 
zeigt ſich die Luft, auch ohne Wolfen, ſtets in einigem 
Grade elektriſch, ſ. Luftelektricitaͤt. Dieſe Elektricitaͤt 
theilt ſich dann vielleicht den Wolken, als iſolirten oder 
überall mit Luft umgebnen Leitern, mit, und haͤuft ſich in 
denſelben bis zu hohen Graden an. Wenn dicke Wolken 
herankommen, oder nur der Wind von entferntem Ges 
mölfe her blaͤſet, ſo zeigt ſich mebrentheils in der Luft eine 
negative Eleftricität, wie auch. gefihieht, wenn es regnet. 
Durch geringe Veränderungen der Umftände fan beym 
Reiben ebendeffelben Körpers,. ftatt pofitiver, negative 
Eleftricität hervorgebracht werden; - daher ſich auch die 
Entftehung negativ eleftrifirter Wolfen leicht erklaͤrt. Ue— 
ben, hat jeder eleftrifirte Körper einen Wirfungs- 
reis, innerhalb deſſen andere nicht eleftrifirte und mit der 
tde verbundene Körper die der feinigen enfgegengefegte 
Eleftricität erhalten, wenn fid) ein ifolirendes Mittel da— 
zwiſchen befinde. - Hierauf beruht die: ganze. Theorie der 
eleftrifchen Ladung. und fofan eine Wolfe, bios durch 
ben Wirfungsfreis' einer benachbarten pofitiven, negativ 
fektriſch werden. > fe. ER. 
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Inzwiſchen macht die poſitive oder negative Eleftri- 
citaͤt der Wolken keine Verſchiedenheit in den Erſcheinun— 
gen und Wirkungen des Blitzes. Die elektriſchen Fun—⸗ 
ken und Schlaͤge aͤußern dieſelben Wirkungen, und folgen 
denſelben Geſetzen, gr aus poſitiven oder negativen 
eitern fommen. .: 

Wenn.man zwey ebne * glatte kreisrunde Breter 
mit Zinnfolie belegt, ‚und in horizontalen und parallelen 
Sagen mit ihren belegten Seiten gegeneinander kehret (mo- 
zu man das untere auf einen mit der Erde verbundenen 
Fuß ſtellen, das obere an feinen Schnüren fo aufhaͤngen 
tan, daß es fic) iſolirt aufziehen und niederlaffen läft), fo 
wird man folgenden für'die.Sehre vom Blitze fehr wichtigen 
Verſuch anjtellen koͤnnen. Wird das obere Bret mit einer 
Elektrifirmafchinesverbunden;,: und dem untern Brete ge: 
nähert, fo wird diefes die entgegengefeßte Eleftricität von 
jenem erhalten; und wern man unter dieſen Umſtaͤnden 
beyde zugleich berührt, fo werden fich ihre entgegengefegten 
Eleftricitäten durch den Körper oder die Hand mit einem 
Erſchuͤtterungsſchlage ausladen, Bringt man beyde Bre⸗ 
ter einander fehr nahe, "3.8; auf einen halben Zoll, und: 
aleltriſiret dag obere fehr ftarf, fo erfolgt mehrentheils von 
felbft .eine-freymillige Entladung mic einem ſtarken die Luft 
durchbrechenden Funken. Vor diefem Cchlage ziehen die 
Dreter einander ftarf an; beym Schlage felbft aber wer- _ 
den fie von einander geworfen (welches man noch befler 
beobachten fan, wenn. die Breter nicht‘ horizontal geftellt, 
fondern vertifal aufgehangen find). - Iſt in dev Mitte des 
einen.oder andern Brets ein Flemer hervorragender Körper 
befeftiget,, fo geſchieht der durchbrechende Schlag allezeit 
an diefer Stelle. Steht aber anftatt des hervorragenden 
Körpers auf. dem. einen: Brete? eine ſcharfe Spige, ſo Fan 
weder eine Ladung noch ein Schlag. hervorgebracht werden. 

Dieſer von den Herren Wilke (Diſſ. de eleätricira- 
tibus contrariis; Roftöch. 178 7. à. exp, '5gi) und Ae⸗ 
pinus herrührende Verſuch zeigt im Kleinen ſehr deutlich, 
was beym Gewitter im Großen vorgehet. Die Luft iſt 
hier der urſpruͤnglich elektriſche Rörpen; in welchem die 
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Elektricitaͤt erregt wird. ine elektriſirte Wolfe befindet 

ſich an der Stelle des obern, ein Theil der Oberfläche der 
Erde oder eine andere Wolfe an der Stelle Des. untern 
Brets. Die Erdfläche wird im Wirfungfreife einer po» 
fitiven Wolfe ftets eine negative Eleftricität annehmen; 
beyde werden einander anziehen, und wenn die Wolfe nahe 

genug, und ihre Eleftricitat ftarf genug iſt, oder wenn 
zwifchen der Erdflache und der Wolfe irgend eine leitende 
Verbindung entfteht, fo wird eine Entladung, ein Blitz 
erfolgen, welcher insgemein erhabne hervorragender Kön 
per, z. B. Gebäude, Bäume, Schiffe ıc. zuerſt trift, weil 
fie entweder der Wolfe am nächften find, oder am erften 
in einen Theil der leitenden Verbindung kommen koͤnnen. 
Auch zwo Wolken Eönnen gegen einander auf eine ähnliche 
Art wirken, wenn die eine davon entweder mit der Erde 
in Gemeinfchaft ftebt, oder wenigftens weiter fort innete 
halb ihres Wirfungsfreifes Körper antrift, in denen fie 
eine der ihrigen entgegengefeßte Elektricitaͤt erzeugen fan 
In diefem Falle entitehen abwechfelnde Elektricitäten an 
den verfchiedenen Seiten mehrerer Wolfen, und, bey der 
Entladung ſchlaͤgt der Blitz zugleich aus der erſten in bie 
zwote, aus. der zwoten in bie dritte u. ſ. f. Hieraus wird 
em die oben angegebne Definition des Bliges — — 
laͤren. 

Die Anziehung, welche zwiſchen den eeftrifirten Bol 
fen untereinander felbft und mit der Erdflaͤche ſtatt finder, 
verurfachet unvegelmäßige Bewegungen der Wolfen, plöß- 
fihe und veränderliche Windftöße, daher Wirbelminde, 
fräufelndes. Auffteigen des -Staubes und leichter - Körper, 
heftige Regenguͤſſe, und auf der See die bekannten * 
ſerſaͤulen oder Waſſerhoſen. 

Der Blitz ſelbſt, der eigentlich ein „Ausbrud eine 
leuchtenden Materie iſt, und ſtillſtehend einen Feuerballen 
vorftellen wuͤrde, erſcheint feiner. ſchnellen Bewegung hal 
ber ſelten anders, als in der Geſtalt eines Strals. Man 
ſieht ihn, wie den elektriſchen Funken, bisweilen gerade auf 
den getroffnen Gegenſtand zu gehen, bisweilen ſich ſchlaͤn⸗ 
geln oder ein Zigzag bilden, bisweilen von einem Theile 
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der Wolfe zum andern überfpringen, oft. einen Stral ſich 
in mehrere zertheilen. So ſcheint auch eine innere. wir= 
beinde Berwegung im Blitze vorzugehen, ‚wie man denn 
oft bemerft, —* er ſich um chlindriſche Koͤrper, die er der 
fänge nach frift, in Schraubengängen herumwindet. In 
einigen Fällen haben doch nahe Beobachtet die Geſtalt des 
Bliges als einen Feuerballen angegeben, wie z. B. Soko— 
low bey dem Richmannifchen Falle. | 

Da der Echlag den nächften Theil des Gegenftandes 
trift, und die ifolirende Luftſcheibe durchbohrt, wo fie am 
dünnften ift, fo koͤnnen die Bliße nach verfchiebrien Rich⸗ 
tungen, aufwaͤrts, niederwaͤrts, ſchraͤg oder horizontal ge⸗ 
hen, je nachdem ſie hie oder da einen naͤhern Gegenſtand, 
der ſie aufnehmen kan, antreffen. Der Wetterſtral, der 
von der Wolke zur Erde herabkoͤmmt, trift daher hohe 
Stellen, der zur Seite geht, freyſtehende Gebaͤude oder 
Baͤume am oͤfterſten. Niedrige von hohen Gegenſtaͤnden 
umringte Stellen find dagegen am meiſten geſichert. Die 
Schlagweite koͤmmt auf die Staͤrke der Ladung der Wolke, 
auf die Beſchaffenheit der Luft in Abſicht der Feuchte und 
Trockenheit, und auf die Geſtalt der Gegenſtaͤnde an. 
Schmale hervorragende Theile, z. B. Knoͤpfe, Schorſteine 
auf Gebäuden, Menſchen, Thiere, Korngarben, Heuhau- 
fen.auf freyem Felde, werden.leichter und aus größerer Ferne 
getroffen. So giebt es Faͤlle, wo der Blitz aus einer 
ziemlichen Entfernimg ſchraͤg gegen den Schorſtein eines 
Hauſes gegangen iſt, ohne die naͤher liegenden platten 
Theile des Daches zu berühren. Oft koͤnnen Zwiſchen⸗ 
wolken oder Sammlungen von Duͤnſten die Bahn des 
Blitzes auf Gegenſtaͤnde leiten, die ſonſt außerhalb der 
Schlagweite gelegen haͤtten. Findet der Blitz mehrere 
gleich geſchickte Gegenſtaͤnde i in ſeiner Schlagweite, ſo theilt 
er ſich bisweilen in mehrere Stralen. Vielleicht faͤllt er, 
wo keine beſondere Hervorragungen ſind, in groͤßerm Um— 
fnge auf einmal herab. Man findet bisweilen auf den 

Wieſen fogenannte Sauberfreife (fairy-circles) von 3—4 

Schub Durchmeſſer, in welchen das Gras vom Blitze ver- 
ſengt iſt/ hach dem Abmaͤhen aber viel friſcher und gruͤner, 
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als an den uͤbrigen Stellem;; wieder wächft: (Pit. Trank 
Vol.X. n.117. P:394. Vol. XXXIII. 02390, p. 366.) 

* Starke Gewitterwolken entladen ſich nicht auf einmal 
ſondern blitzen mit Abwechfeling und Zwiſchenzeiten. 

kan ſich wohl waͤhrend dieſer —53 — aus fortdau- 
renden Urfachen die Elektricität gufs neue anhäufen und 
dem Gewitter eine anhaltende Dauer geben, die außerde 
auch aus. mehreren auf einander folgenden oder an einen 
Ort zufammenfommenden Wolken entftehen fan, Das 
Gewitter. Hört auf, wenn die Wolken entladen find, und 
das Gleichgewicht der Elefrieitäten fich wieder hergeftel 
bat, es fey nun diefe Entladung, Durch Blige, oder dur 
eine andere Art, von Abzug, z. B. vermittelft Des, Re 
‚gens oder ſonſt im Stillen gefchehen. a nA 


Das Ziel ,::bis: auf welches der Wetterſtral fortgeht, 
ift Die feuchte Erde. oder. das Waſſer. Sobald er diefet: 
reicht hat, hoͤren alle: feine Wirfungen auf, under ver 
theilt Sich unbemerkt durch die leitende Feuchtigfeit der gan⸗ 
zen Erdfugel.2 Dürch diefe ganze Bahn pflanzt ſich eine 
gewaftfame und: erfchütternde Wirfung fort, ob abet eine 
wirklich fortſchreitende Materie von einem Ende: zum: an- 
dern bewegt werde, Täft ſich aus Erfahrungen nicht ent- 
ſcheiden. Man iſt auch über: die Nichtung des Blitzes 
nicht ‚ganz einig. Maffei (Della formazione. dei: ful- 
‚mini, Verona 1747. 4) tagte die ſonderbare Behaup⸗ 
tung, daß alle Blise aus der, Grde aufſtiegen. Dies ift 
nun zwar klaren Erfahrungen entgegen; dod) aber.haben 
Maffei ſelbſt, Chappe d’ Auteroche u, a. deutlich ei⸗ 
nige Blitze aus der Erde kommen geſehen (Man ſ. ud 
Lichtenberg Mag. für das Neuſte a. d. Phyſe 11.9, 
2 St. S. 35.). Der P. Cotte erzaͤhlt (Mem. de Paris 
1767), ex habe ven Stral zugleich von der Erde auf und 
aus der Wolke herab fahren geſehen. Vielleicht geſchieht 
dies immer, ſo daß ſich Erſchuͤtterung und Licht von bey⸗ 
‚den Seiten her begegnen. Nach Franklins Syſtem ſollte 
der Blitz ſtets von der poſitiven Seite, zur negativen geben; 
allein es koͤmmt hier nicht auf Syſteme an; zumal wenn 
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ihre Uebereinſtimmung init den Erfahrungen. gerade in 
Be Punkte am wenigften entfhieden iſt. 

Ir Den ben Gemittern. nicht feltnen Fall, wo es in ei- 
nem Augenblicke zugleich an zwo oft Meilen weit enflegnen 
Stellen einfchlägt, erflärt ver Lord Mabon .( Principles 
of eledtricityz:.Elmsly. 1780. 4) fehr glücklich durch einen 
Ruͤckſchlag icboc en retour, returning ſtroke). Der 
Wirkungskreis einer ftarf geladen Wolke erftresft ſich an 
ihrer ganzen. Laͤnge hin. Wird fie nun an einem. Ende 
piößlid) entladen, fo verliert ſich dieſer Wirfungsfreis auf 
einmal auch ‘am andern Ende, : und man uͤberſieht, daß 
eine fo plögliche Herfiellung des, Gleichgeroichts auch an 
entfernten Orten Erfehütterungen und Schläge veranlaffen 
fan. So fieht man oft zween Blitze zugleich an fehr ent⸗ 
farnten Stellen einer Wolke ausbrechen. 

Auf‘ feinem bis zur Erde gehenden Wege et der 
Blit entweder leitende oder nicht-leitende Koͤrper an. Die 
erſtern ſucht er und folgt ihnen willig, die letztern durch⸗ 
bricht er gewaltſam, um wieder an die naͤchſten und beſten 
geiter zu kommen. Die beſten Leiter des Blitzes find uns 
ſtreitig die Metalle; dieſe trift er vorzuͤglich, geht an 
ihnen fort, ſo weit fie reichen, verlaͤßt auch andere Körper, 
die ihn vorher leiteten, um Metalle zu ergreifen. Daher 
triſt der Wetterſtral fo leicht metallene Knöpfe und Dächer 
auf Thuͤrmen und Gebäuden ‚doch: meiftens nur in ſolchen 
Fällen, wo ihn auch auf dem übrigen Theile feines 
Weges das meiſte Metall zur Erde leiten fan. Wie 
fi) der Blitz an den Drarhen der Klingen, ‘ver Gnpe- 
defen u. dgl. durch alle Biegungen derfelben hinziehe, ift 
bekannt, und Tanaft vor Franklin bemerkt worden. Die 
Metalle. werden: hiebey vom: Blitze nur dann: befchädiger, 
wenn es allzudunne Dräthe ſind, welche von dem Strale 
gluͤhend gemacht, gefihmolzen, oder nad) Verhaͤltniß in 
kleine Kuͤgelchen und Dampf zertheilt werden, Go ver: 
ſehrt auch der Blig dünne Vergoldungen.: Größere, Me: 
tallſtucken werden blos beym. Zu: und Abfprunge des Bli 
hes an ihrer Fläche angeſchmolzen / oder durchloͤchert. Spi— 
hen, die der.erfte, Anfall des Blitzes trift, werden unver 
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meidlich ängefehmolzen. Abgefonberte Metaflftücken, melde 
queer über den Weg des Blitzes liegen, werben ftärfer beſchaͤ— 
diget, zumal wenn fie in fefte Körper eingefchloffen find, welche 
dem Durchgange des Bliges und der Ausbreitung wider- 
ſtehen. Naͤchſt den Metallen folgt der Blitz aud) dem 
Waſſer und ver Feuchtigkeit. So nimmt er bey le: 
bendigen Bäumen feinen Weg durch) den mit dem Safte 
angefüllten Zrwifchenraum zwifchen Holz und Rinde, und 
ſchaͤlet die legtere ab, oder durchreißt fie mit Furchen, ob 
gleich) oft aud) lebendige Bäume ganz zerfchmettert werben. 
Eben fo fährt der Stral an der feuchten Bemoͤrtelung der 
Mauern herab. Auch aufiteigende Dampfe und Rauch 
find Leiter des Blitzes, der daher bisweilen durch Die Schor: 
feine zum Feuerheerde geführt wird. Durch den Negen 
föfen fich zwar die Gewittermolfen auf, allein er feßt, ehe 
dies gefchieht, durch die überall verbreitete geitung Orte 
in Gefahr, die in trockner Luft ficher geblieben wären, ob 
wohl aus eben dem Grunde die Schläge alsdann ſchwaͤcher 
find, und wegen der Befeuchtung von außen nicht fo leicht 
ins Innere der Gebäude dringen. in UÜeberzug oder eine 
Uebermalung von Kienruß und Theer leitet ven Blis 
an ihrer Oberfläche hin. Henly (Phil. Trans. Vol. LXVI. 
p. 85.) führt an, daß 1776 der Blitz einen Schifsmaft 
an allen mit Kienruß und Del beftrichnen oder getheerten 
Stellen unbefchädigt gelaffen, an den übrigen mit Fett be: 
ftrichnen aber zerfplittere habe. Eavallo fand (Boll. 
Abh. der Eleftric. IV. Th. 5 Cap.), daß jede ſtark aufge: 
tragne Delfarbe die Flächen vor den Beſchaͤdigungen des 
darüber gehenden eleftrifchen Schlages fchüße. 

Auch Menſchen und Thiere trift ver Blitz vorzig- 
fich leicht, wenn fie im fteyen Felde die einzigen: hervoria⸗ 
genden Körper find, oder font feiner Bahn im Wege fte 
- ben, 3.2. fi) wiſchen zwoen Metallen oder zwiſchen ei 
nem Metalle und. der: Erde befinden, mo der Blitz einen 
Uebergang ſucht. In diefem Falle verläßt. er Holz und 
Steine, - um: den-menfchlichen ‚oder thieriſchen Körper zu 
ergreifen. So werden: oft: Menfchen erſchlagen, melde 
inter einem Baume, Heuhaufen u. dgl: Schuß. fuchen, 
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oder fich nahe an eine Band, in die Eden der. Zimmer, 
unter Thürgerüfte, Thorwege u, dgl; ftellen. Doch macht 
der Blitz, um Menfchen feitwärts zu treffen, nie einen 
weiren Abfprung von andern, Körpern durch die Luft. 
Abgefondertes Metall am $eibe getragen, fan den Sprung 
noch etwas: weiter herbeyführen, ‚Ununterbrochnes in einer 
Strecke fortgehbendes Metall fchüst vielmehr den Men- 
fchen ; denn der Blitz verläft es hie, ſpringt auch, wo es 
aufhört, eber durch die Luft auf anderes nahes Metall, als 
auf den Menfchen. Goldne Treffen, auch naffe Kleider, 
Fönnen daber bisweilen dienen, den Stral leichter an der 
Dberfläche der Kleidung hinzuleiten. Von Holz und Stei- 
nen ſpringt der Blitz fehr leicht auf den menfchlichen Kör- 
per. ab; auch trockne Kleidungen von Seide, Wolle, Haas 
ren; Leder werden vurchlöchert, und veranlaflen,, daß die 
Beſchaͤdigung mehr den Körper trift. Doch dringt der 
Ds nicht in den Körper ein, und alle Befichtigungen von 
Erſchlagnen lehren, daß .nieannerliche Theile zerriffen oder 
von der Flamme verfenge ſind. Ganz ungegruͤndet find 
die alten Erzählungen von-Zerfchmetterung der, Knochen, 
und was man etwa ähnliches;in den Erfahrungen antrift, 
laͤſt ſich leichter aus Befchäpdigung durchs Umfallen u. dgl. 
erklären.) DBielmehr zeigen faft alle Benfpiele, daß. der 
Blitz zwifchen der Oberflaͤche des Körpers und den Klei- 
dern hingehe, und am Körper Branpflede, Blaſen und 
Kinden, auch durch ven Druck Stockung, Laͤhmung und 
Unempfmdtichfeit der getroffenen Theile, ‚befonders aber 
die ſtaͤrkſten Verlegungen :beym Zu: und’ Abfpringen und 
beym Widerſtande der Kleider veranlaffe. Verbrennung 
zu Afche findet man in feiner. zuverläßigen Erfahrung über 
die vom Blitze Getödteten. Ahr Tod fcheint vielmehr von 
der heftigen Erſchuͤtterung⸗ des Gehirns und der Nerven 
beym Zuſprunge des Blitzes herzuruͤhren, beſonders, wenn 
der Stral den Kopf getroffen hat. Auch Nebenſtehende, 
die der Blitz nicht beruͤhrt, werden oft ſinnlos zu Boden 
geworfen, und fuͤhlen heftige Erſchuͤtterungen des Ruͤcken— 
marks. Schon ver Stoß der erplodirenden Luft Fan im 
Körper Die gewaltfamften Wirkungen -bervorbringen. 
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Pinime man dieſe Erſchuͤtterung des Gehirns fuͤr die Ur: 
ſache des Todes der vom Blitz Erſchlagnen an,. ſo erklaͤrt 
fi), warum Stehende oder Sitzende leichter, als Liegende, 
auch Menſchen im freyen Felde eher, als in den Haͤuſern 
getoͤdtet werden, weil der Stral leichter den Kopf triſt. 
Eine andere Urſache koͤnnte der Druck auf den Hals und 
die eben vollgeathmeten Lungen ſeyn; doch ſind dergleichen 
Erſtickungen durch den Blitz ſelten. Manche ſterben auch 
nachher durch die Heftigkeit der zugefuͤgten äußern Brand⸗ 
ſchaͤden. Ueberhaupt aber bleiben viele und vielleicht ‚die 
meiften der getroffenen Perfonenam Leben. 
Trift der Blitz in feiner Bahn auf niche- leitende 
oder fehlecht leitende Körper, fo durchbricht asdipfelben mit 
Geralt und Zerfprengung;, und gebt von ihnen oder durch 
fie auf dem fürzeften möglichen Wege zu beſſerno Leitern 
über. "Solche dem Blitze moiderftehende Körper Find lei⸗ 
nene,wollene, - lederne,';feihne Kfeider trockne haͤnfene 
Stricke, ſeidne Schnuͤrettocknes Holz, SteineZiegel, 
Glas, und uͤberhaupt alle urſpruͤnglich elektriſche Körper. 
Auch imentzuͤndete brennbare Körper locken wenigſtens 
Den Blitz nicht; fogar Sihiekpulver, übern das erchinfaͤhrt, 
bleibe oft unentzuͤndet. Die Luft wenn ſie micht ſerhitzt 
oder feucht iſt, widerſteht dem Blitze ſtarkund er faͤhrt 
lieber mit großen Umwegen durch eine MengefeftersKör- 
per, als daß er einen allzuweiten Eprumg durche die Luft 
machen ſollke. "Er gehe duhet nie durch Fenſter oder Thuͤ 
ven, weni ihn nicht basıdafelpftibefindliche Metall anlockt, 
oder er in den Pfoſten herabfähre, daher es auth eine ir⸗ 
rige Meinung if, wenn mandebieZugluft fuͤr eine An⸗ 
lockung des Blitzes haͤltemy oder bey Gewittern die Fenſter 
‚zu oͤfnen fürchten, und durch die eingeſperrte Lüft ihre oft 
aus koͤrperlichen Urſachen entſpringende Bangigkeit ohne 
Noth vermehren.“ Die Erſchuͤtterimg der $uft dirch das 
Laͤuten der Glocken ſcheint fuͤr den Blitz gleichguͤltig zu ſeyn. 
Uebrigens erklaͤrt ſich aus der Schwierigkeit, mit welcher 
er die Kuſt durchdringt, Wwie bisweilen: eines errichteten 
Blitzableiters ungeachtet eine dem Blitze naͤher ſtehende 
Ecke des Gebaͤudes getroffen werden koͤnne. Doch ſpringt 
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er durch einen kleinen Zwiſchenraum von dLuft ſehr leicht ia 
beſſere Leiter, z. B. Metalle oder Menſchen uͤber. ..? 
So, wie der elektriſche Schlag bey jeder in der Ver⸗ 
bindung feines Uebergangs hefindlichen Hide seinen explo⸗ 
direnden Funken veranlaſſet, fo macht auch der Blitz bey 
jeder unzureichenden Stelle feiner Jeitungseine Exploſion 
und. Auseinanderwerfungnach allen. Seiten. Dies ge⸗ 
ſchieht, fo oft er entweder durch einen widerſtehenden Koͤr⸗ 
per fahren, : oder ſich durch eitien zu kleinen Umfang eines 
Leiters draͤngen muß. In der Luft verurfacht die Explo⸗ 
ſion den Knall des Donners, Das Umherwerfeniwer Koͤr⸗ 
per, und die betaͤubende Erſchuͤtterung benachbarter Menz 
ſchen. Feſte widerſtehende Körper werden durch die Ex— 
ploſion mit Gewalt. zerriſſen, zerſplittert vder zerſprengt; 
beſonders werden die Steine oft in ungeheuren Stuͤcken 
auf große Weiten fortgeſchleudert. Ein großerilimfang - 
eines ſchlecht leitenden Koͤrpers ſcheint Die Gewalt der Erz 
plofion za vermehren, ſo wie ein fehr:geringer Umfang, 
auch bey. einem Leiter, z. B. duͤnnem Drath oder Waffer 
in engen RoͤhrenExploſion und Zerſtaͤubung in die fein- 
ſten Theile veranlaſſet. Die Richtung der Erplofion geht 
nad) allen Seiten von ihrem Mittelpunkte aus, und iſt da- 
her mit der Richtung des Strales felbft nicht zu verwed)- 
fein, Jede Erplofion concentrirt den Etral, halt auch die 
Geſchwindigkeit ſeines Fortgangs ein wenig auf; :. Bey den 
Erplofionen entfteht aud) Zündung, wo leicht:entzündliche 
Körper vorhanden ſind; im:ubrigen hat ver Blitz mit an: 
dern Entzündungen, außer der durch den elektriſchen Fun⸗ 
ken, nichts gemein, und'taft ſich nicht aus entbrannten 
Dünften u. dgl. erklaͤren. Dev Schießpulver- oder Schwe- 
felgeruch, den man nach Werterfchlägen fpürt,: koͤmmt 
wohl von einem erfi durch den Blitz erzeugten Schwefel, 
von-einer durch Entzimdung bewirften Bereinigung der 
Säure in der $uft mit dem’ brennbaren Weſen, her. . Die 
durch. den Blitz erregte Flamme ift mit dem gewöhnlichen 
Feuer einerley, und eben fo zu loͤſchen. Wenn vom Blitz 
entzündete Gebaͤude ſchwer zu löfchen find . fo koͤmmt dies’ 
nicht von. der Natur der Flamme, fondern von den Um— 
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ſtaͤnden, z. B. der Zundung am Dache „dem Sturme, 
der Beſtuͤrzung ꝛc. her. 

Dem Eiſen theilt der Blis burch ſeine Erſchütterung 
bisweilen die magnetiſche Kraft mit. Den mit dem 
Magnet beftrichenen Nadeln benimmt er ihre Kraft ‚oder 
verkehtt ihre Pole, Den fünftlihen Magneten wiberfährt 
diefes nicht. Alle dieſe Wirfungen thut auch ein ftarfer 
eleftrifeher. Schlag... ; 

Ueberhaupt ift unter alten angeführten Erſcheinungen 
und Wirkungen des Blitzes keine einzige, welche nicht mit 
den Phaͤnomenen der Elektricitaͤt aufs genauſte überein: 
ſtimmte. Wenn man den Grad der Staͤrke ausnimmt, 
ſo giebt es keinen Umſtand beym Blitze, den man nicht 
durch. die eleftrifchen Verſuche im Kleinen nachahmen 
koͤnnte. Und dadurch), daß die aus den Wolken herabge 
keitete und durch Iſolirung angehäufte Materie des Blitzes 
wiederum alle Erfcheinungen der Elektricitaͤt zeigt, f. Dra: 
che, eleftrifcher, Elektricitaͤtszeiger, wird Die Ueber— 
zeugung von der Gleichheit beyder ganz vollendet, Man 
Fan daher die Theorie des Blißes vollfommen auf die 
$ehre vun der Efeftricität gründen und aus elefevifchen Er⸗ 
fahrungen :erläutern, wovon Herr Reimarus im'dritten 
Theile feines Werks vom Bibe ein ſchoͤnes Beyſpiel ge- 
geben hat. r 

Durch. die aus Diefer Theorie hergeleiteten Mittel, 
Gebäude, Schiffe ꝛc. vor dem Blitze zu fichern, hat fi 


Franklin ein großes Verdienft: um das Wohl der Men- : 


ſchen und einen. unvergeßlichen Ruhm erworben, Ich rede 
bievon im naͤchſtfolgenden Artikel umftändlicher, . Hier 


werben noch einige Vorſchlaͤge zur. Sicherftellung einzelner 


Derfonen gegen den Blitz eine ſchickliche Stelle finden. 
pn einem Gebäude, das mit feinem Bligableite 
ie ift, vermeide man die:Pläge, wo fich .abgefonder: 
tes, d. i. mit Holz, Stein, Glas umringtes Metall be 
ne daher die Wände, Winkel, Pfoften, Echorfteine, 
Hefen, Feuerheerde, vergoldete Rahmen, eiferne Gitter, 
Spiegel ꝛc., und begebe ſich in der Mitte geräumiger und 
hoher Zimmer auf den beften Michtleiter, der zur Hand ifl, 


—- 
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z. B. auf einen alten recht trocknen Stuhl, den man nach 
Franklin auf zwo doppelt übereinander gelegte Matratzen 
oder Betten ſtellen kan. Ein hangendes Bett an ſeidnen 
Schnuͤren in gleicher Entfernung von Waͤnden, Decke und 
Fußboden wird dem darauf liegenden den ſicherſten Schutz 
gewähren. Im untern Theile des Gebäudes iſt man ſiche⸗ 
ver, als im obern. In die Keller dringt der Blitz felten ; 
aber der Aufenthalt in venfelben wäre bey einem enfftehen- 
den Brande wegen der Erſtickung gefährlich. Cine Gyps⸗ 
decke verfchaft für die Menfchen in der Mitte des Zimmers 
mehr Sicherheit, weil der. Eifendrath in derfelben den Blitz 
zu den Wänden binleite. Die Stellung des Liegenden 
ſichert den Kopf Mehr, als die des Stehenden; doch müfte 
man nicht auf dem bloßen Fußboden liegen, weil es da 
Stellen geben fönnte, wohin der Blitz durch Nägel u. dgl, 
gelockt würde. Das wenige Metall, das man bey ſich 
trägt, wird die Gefahr nicht fehr vergrößern, doch fhut man 
befier es abzulegen, wenn man nicht anderer Umftände we⸗ 
gen in Sicherheit ift. . 

Auf der Gaffe fuche man nicht Schuß unter Thüren 
und Thorwegen, oder nahe an Wänden und Gebäuden, 
fondern gehe entweder in ein Haus, oder bleibe in einer 
mäßigen Gaſſe mitten zwifchen den Häufern. Doch koͤnnte 
es gefährlich feyn, neben einer Stelle zu ftehen, wo eine 
vom Dache hervorragende Rinne das Waſſer ausgießet. 

Auf dem Felde bleibe man nicht ganz im freyen, wo 
feine andern hervorragenden Gegenftände befindlich find, 
ftelle fich aber auc) nicht unter einen Baum, Heuhaufen, 
Korngarben u, dgl, Die befte Stellung würde fenn, in 
einige Entfernung von einem oder mehreren Bäumen fo zu 
freten, daß man 15——20 Fuß ſowohl von den Stämmen 
als von den unterſten Zweigen derfelben entfernt bliebe. 
Iſt Fein Baum in ber Nähe, fo muß man ſich doch von 
Teichen und anderm Waſſer entfernen, wozu der Straf 
einen Uebergang durch den menfchlichen Körper ſuchen 
möchte, und fih, wo möglich, Lieber niederlegen, als fte« 
ben ober fißen. Zu Pferde und auf einem ofnen uhr 
werf befindet man. fid) wegen zw Hervorragens in 

‘ | 
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der groͤſten Gefahr; man muß daher abſteigen und nicht 
zu nahe bey den Pferden bleiben. Allenfalls koͤnnte man 
fich unter der Hintern Seite des Wagens ſchuͤtzen, weil der 
Blitz, mern er den Wagen trift, durch den eifernen Ring 
an den Felgen der Räder zur Erde geleitet wird. In ei- 
ner Kutfche feheint die Sicherheit größer zu feyn, zumal 
wenn man fich fo viel möglich in der Mitte hält, und nicht 


viel Metall in der Kutfche ift. 


Auf den Schiffen, die Feine Blißableiter Haben, wäre 
der gefährlichfte Aufenthalt bey den Maften, und zwiſchen 
diefen und dem am Bord befindlichen Metalle; der ficherfte 
hingegen unter der Waflerfläche. 

Bon eignen Werkzeugen zu Beſchuͤtzung der Men: 
fchen beym Gewitter, f. den Art, Werterfcehirm. 
Mehrere mit diefem Artifel in Verbindung ſtehende 


Umſtaͤnde findet man bey den Worten: Bligzableiter, 


Donner, Elektricitaͤt, Gewitter, Spizen, Wer 
terleuchten, Wetterlicht. | 

Prieftley Gefch. der Eleftricität, durch Krünig, Berlin 
u. Stralf. 1772. gr. 4. S. 110 u. fi ingl. S. 206 u. f. 
Reimarus vom Vliße, Hamburg 1778. 8. Th. J. Von 
beffen Bahn und Wirkung auf verfchiedene Körper. 

Guden von der Sicherheit wider die Donnerſtralen, 
Gott. u. Gotha 1774. 8. 

Teens über die befte Sicherung feiner Perfon bey einem 
Gewitter, Buͤtzow u. Wismar 1774. 8. 

Derhaltungsregeln bey nahen Donnerwettern (von Hr, 


Lichtenberg), dritte Aufl. Gotha 1778. 8. 


Blipableiter, Wetterableiter, Werterftange, 
Pertica fulmine avertendo, Conducteur pour preferver ls 
edifices de la foudre,; Kine Beranftaltung, durch welde 
entweder die Eleftricität der Wolfen, als die Urfache des 
Blitzes, ftillfehweigend und ohne Schlag zur Erde geführt, 
ober doch der entftehende Blitz aufgefangen und auf einem 
beſtimmten Wege ohne Schaden der Gebaude, Schiffe x. 
in die Erde geleitet wird. 

Diefe für das Wohl der Menfchen fehr wichtige Er- 
findung gehört unftveitig dem D. Franklin zu, der feine. 
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Entdeckung ber Gleichheit des Blitzes und der Elektricitaͤt 
ſogleich auf Beſchuͤtzung der Gebaͤude gegen die Donner⸗ 
wetter anwendete. | 
Er gedenkt in feinen Briefen von: der Elektricitaͤt 
{nad Wilkens Ueberf. S. 87.) der Kraft der Spißen; 
welche eleftrifirten Körpern ihre Elektricitaͤt allmählich und 
ohne Funken entziehen, und fegt hinzu, man werde davon 
einen fehr nüglichen Gebraud) zur Beſchuͤtzung der Gebäude 
machen fönnen, „Man müfte anfangen, auf die höchftere 
»Xheile der Gebäude aufrecht ftehende eiferne Stangen zu 
»befeſtigen. Diefe müften fo feharf als Nadeln gemacht 
„und, dem Nofte vorzubeugen, vergoldet werden. Won 
„dem untern Ende dieſer Stangen müfte man außen 
„an dem Gebäude einen Drath bis in die Erde herunter 
»gehen laſſen; bey Schiffen aber müfte diefer Drarh ars 
seinem der Maftfeile herunter und von da ins Waffer gem 
„leitet werden. Diefe fpisigen Stangen würden vermuth⸗ 
»lidrdas eleftrifche Feuer aus.einer Wolfe ſchon weit eher 
»ganz ftillfehrveigend abführen, als diefelbe zum Schlagen 
„nahe. genug fäme, und wirden ung hiedurch vor dieſem 
»ploͤtzlichen und ſchrecklichen Ungluͤcke in Sicherheit ftellen.« 
In einem andern im Sept. 175 3 gefchriebenen Briefe 
erklärt fich. Franklin (eb. ©. 163 u. f.):hierübernoch aus“ 
fuͤhrlicher. Er.behauptet mit: Recht, der Blitz nehme ſei⸗ 
nen Weg jederzeit durch alle leitende Koͤrper, die er finden 
koͤnne. Er explodire nur dann, wenn bie leitendeh Koͤr⸗ 
per. die Materie geſchwinder empfangen, ‘als fie fie wieder 
abgeben fünnen, d. is wenn fie getheilt, getrennt; zu Fleirk 
oder zu ſchlechte geiter find. "Daher würden ununterbro⸗ 
chene Metallftangen von zureichender Dicke entweder die Ex⸗ 
plofion-ganz verhuͤten, oder wenn fie: zroifchen der Spiße 
felbft und. den Wolfen entftanden wäre, wenigſtens, fü 
weit die Stange reichte, fortleiten. Er glaubt; daß Stand 
gen: von! einem Viertelzoll Durchmeſſer dazu hinreichend 
ſeyn wuͤrden. Er bemerkt ſerner, daß Flocken Baumwolle 
an den Hauptleiter einer Elektriſirmaſchine gehangen, durchs 
Elektriſiren anſchwellen und ſich ausbreiten, auch vom Ti⸗ 
ſche angezogen werden, durch Annäherung einer ſpitzigen 
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Nadel aber gegen einander ſelbſt und gegen den Hauptleiter 
zuruͤckgetrieben werden. »Koͤnnen nicht vielleicht, ſagt er, 
»auf gleiche Weiſe die kleinen elektrifirten Wolfen, deren 
„Gleichgewicht mit der Erde durch Die Spige ſchnell wie⸗ 
„der hergeſtellt wird, zu dem Hauptkoͤrper in die Hoͤhe ſtei⸗ 
„gen, und in demſelben eine ſo große Entledigung verur⸗ 
»fachen, daß er an dieſem Orte nicht ſchlagen fan?« Die 
Erfahrung bat biefe Vermuthung vollfommen — — 
Wenn eine Wolke, deren untere Flaͤche uneben iſt, und 
herabhangende Theile oder Flocken hat, einem zugeſpitzten 
Wetterableiter nahe koͤmmt, ſo werden die herabhangenden 
Theile, welche font leicht einen. Schlag veranlaſſen 
ten, dureh) den. Ableiter ſchnell ihrer Elektricitaͤt berau 
und nunmehr. von der großen Wolfe angezogen. Man 
fieht fie gleihfam vor dem Ableiter fliehen und ſich mit der 
ganzen Mafle der Wolfe verbinden. Uebrigens träge der 
große Naturkenner dieſe vortreflichen Vorſchlaͤge und —* — 
maßungen mit einer nachahmungswuͤrdigen 
vor. „Viele dieſer Gedanken, ſagt er (S. 167.) find 
„noch roh. Suchte ich blos meinen Ruhm, ſo muͤſte ich 
»fie..bey mir behalten und veifer werden laſſen. Aber oft 
»ermuntern auch unvollfommene: Winke zu tiefern Unter: 
„füchungen; und es ift viel: wichtiger, daß vie Erkenntniß 
„wachſe, als daß ich für einen: großen Naturforſcher ge 
„halten, werde.« BR 
> De Seanklins Sandsiente ſaumten nicht fange, feine 
Anweifungen wirklich auszuführen, wozu fie um deſto 
mehr Veranlaffung haften, da im verfihiedenen Theilen 
von Nordamerifa die: Genöitter weit -baufiger und ſchreck⸗ 
licher, als bey-ung find. In Deutfehland: Hat Winkler 
rogr. de avertendi fulmimis: artificio, Lipſ. 1753: 4.) 
die erſten Vorſchlaͤge dieſer Art gethan. & rieth, auf den 
Gipfel des Gebäudes eine ifolirte Stange zu feßen, und an 
diefe eine lange Kette öder einen drey Linien dicken Drarf zu 
hängen ‚ welcher weit vom Gebäude hinweg durch die freye 
Luft gezogen und endlich an einen Pfloc in der Erde befe— 
ftiget würde, Die erfte in Deurfchland ausgeführte AB 
leitungsmaſchine ift wohl die des Procopius Divifch in. 
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Maͤhren (Muſſchenbroek Introduct. To. 1. q. 2543.), 
welcher bereits im Jahre 1754 eine Blitzableitung errich⸗ 
tete, und zu Prendiz bey Znaym am 9 und 10 „Jul. deſ⸗ 
felben Jahres Wetterwolfen, die darüber hinzogen, ſich 
zertheilen jah. - Die Einrichtung der Maſchine ift nicht ge 
nau. befannt, es wird aber von weißen Stralen geredet, 
welche fich von der Wolfe nach ihr erſtreckt ‚hätten, fie 
fiheint daher zugefpigte Stangen gehabt zu haben, auch 
tragbar geweſen zu feyn. Vorurteil und Furcht aber has 
ben.bey uns. den Gebrauch) und Fortgang dieſer Erfindung, 
weit länger, als bey den Ausländern, verhindert. In 
England ift der erfie Ableiter im jahre 1762 zu Paynes⸗ 
bill von D. Warfon, und in Hamburg 1769 einer am 
Jacobithurme errichtet worden, | i 
Die Franflinfche Theorie der Bligableiter gründet ſich 
auf zween Säge, welche theils durch die eleftrifchen Ver⸗ 
fuche, theils durch die Erfahrungen von Wetterſchlaͤgen 
hinlaͤnglich beftätiget find. Der erſte diefer Säge iſt: 
Pine ununterbrochene metsllifche Keitung von ge= 
nugfamer Die führe den Blitz oder die eleftrifche Ma+ 
terie ohne Befchädigung anderer Zörper bie an 
ihre Ende berab. Das Herabfahren des Bliges an 
Dräthen und. anderm Eifenwerf iſt längft vor Franklin 
bemerft worden. Reimarus führt aus den Breslauer 
Sammlungen (1.Berf. ©. 64.) eine Beobachtung des D. 
Reimann; zu Epperies in Ungarn vom 17 ul. 1717 an, 
woben bemerkt wird, daß der Bliß an verfchiedenen Drä- 
then herab dem Eiſen nach gefahren fey, und nur beym 
Uebergange aus einem Drathe in den andern die dazwi⸗ 
fhen liegenden Steine zerſchmettert habe. . Der Urheber 
diefer Beobachtung vermuthet hieraus eine fonderbare 
Sympatbie des Bliges mir dem Kıifen, weil im 
Sabre 1673 der Blig eben dafelbft an dem eifernen Dra- 
the, welcher Damals länger getvefen, ohne daß ihm der Stein 
entgegen geftanden, bis zu unterft herabgefahren ſey. 
Aehnliche Wahrnehinungen find in dem claffifhen Werke 
Des Reimarys in großer Menge zu finden, und wie man 
eben dies durch eleftrifche Verſuche beweife, „wird bey dem 
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Worte: Donnerhaus, umſtaͤndlich gezeigt werden. Bey 
biefem Herabfahren des Blitzes bleibe ſelbſt das Metall, 
wenn es von genugfamen Umfange ift, unbefehädigt; nur 
Da wirft der Wetterftral gemaltfam, wo er entweder ven 
erften Anfall äußert, oder, mo er einen allzubünnen Drath 
glühend macht, zerreißt und dadurch benachbarte Körper 
entzündet, ‚oder endlich, wo er von einem Metalle zum 
andern durch Micht-leiter oder fchlechte Leiter, als Luſt, 
Steine, trocknes Holz u. dgl. mit Widerftand überfprin« 
gen ober durchbrechen muß. Auch verläßt der Blitz eine 
Strecke Metall (felbft in dem Falle, da er es zerftöret) 
nicht, wenn fie ihn gleich durch Ummege führet, er müfte 
denn eine andere weiter herunterführende Strecke von Me 
fall antreffen, und zu derfelben durch wenige dazmifchen- 
- Kegende Körper durchzudringen ſuchen. Das Ziel, das er 
zu erreichen ſucht, iſt jederzeit die feuchte Erde ober 
das Waſſer, wodurch er fich mit den leitenden Theilen 
des Erbbodens verbinden fan. Demnach) wird ein Wet: 
terfchlag ein Gebäude nicht befchädigen, wenn er an dem- 
felben eine ununterbrochne metalfifche $eitung von dem Orte 
feines Anfalls an bis in die feuchte Erde, oder noch beffer 
Bis in ein fließendes Wafler, antrif. | 
Dieſen Örundfäßen gemäß würde ein Gebäude befchügt 
feon, wenn an ihm eine metaflifche Verbindung ı) dem 
erften Anfalle des Bliges ausgeſetzt, d. i. über alle 
Theile des Gebäudes hervortagend, 2) ununterbrochen, 
d. i. mit möglichft genauer Berührung afler ihrer Theile, 
fortgeführt, und. 3) in ein frey abfließendes Waffer 
geender wäre. Hiedurch und ohne Anwendung mehres 
rer. Grundſaͤtze, würde ver Wetterſtral zwar nicht vermie 
den, aber doch, was die Hauptabficht ft, die Beſchaͤdi⸗ 
gung werhütet fern. Man Fönnte einen Bligableiter die 
fer Art einen defenfiven nennen, weil er den Schlag er⸗ 
wartet, um ihn auf einem: vorgezeichneten unfchädlichen 
Wege zu leiten, | | 
Franklins Borfehläge aber geben noch weiter, und 
erſtrecken fit fogar bis auf Entkraͤftung der Wolfe und 
Vermeidung des Schlages ſelbſt. Hiezu wendet er ben 
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zweyten Satz an: daß metalliſche Spitzen das Ver⸗ 
moͤgen beſitzen, die Elektricitaͤt allmaͤhlich ohne 
Sunken und Schlag abzuleiten. Auch dieſer Satz 
iſt durch Erfahrung und Verſuche beſtaͤtiget, ſ. Spitzen. 
Hierauf gründet ſich fein Kath, den obern Theil der mes 
talliſchen Verbindung aus einer zugefpisten Stange 
beftehen zu laffen. Eine folche greift die Wolke felbft an, 
entzieht den nächften Theilen verfelben ihre Efeftricität in 
der Stille, und läft es in den meilten Fallen gar nicht 
zum Si chlage fommen. Man fönnte dies einen offenfi- 
ven Bligableiter nennen, der fogar feinen Feind entfräften, 
und das Schrecken des Anfalls erfparen fol, Er hat auf: 
ferdem den Borzug, daß er im (Falle eines ausbrechen- 
den Wetterſchlags noch immer alle Dieufte des defenfinen 
leiſtet. | 
: Die offenfiven oder zugefpigten Blitzableiter haben 
an Wilſon (Philof. Frans. Vol. LIV. p. 249. fq. ingl. 
Obſ. upon: lightning, Lond. 1773. 4.) einen fehr heftigen 
Gegner gefunden. Er feßt ihnen entgegen, daß fie beit 
Blitz herbeylockten, und nimme zum Grundfaße an, man 
müffe ein fo gefährliches Element, als die elefteifche Ma— 
terie, nicht einlaben,. fondern vielmehr. durch gefchickte Lei⸗ 
ter abführen, welche die herbeyfommende Quantität deflel- 
ben fo wenig als möglich vermehrten, Er thut daher dem 
Vorſchlag, über die Gebäude nicht das geringfte Metall 
hervorragen zu. laflen, fundern inwendig, einen oder zwey 
Fuß vom Giebel, eine ftumpfgeendete oder mit einer 
Kugel verfehene Stange von Metall lingft der Mauer bis. 
in den feuchten Erdboden Binabzuführen. Schon Becca⸗ 
ria erflärte fich fehr lebhaft gegen die Meinung, führte 
an, fein Metall ziehe mebr eleftrifihe Materie an, als es 
zu leiten vermöge,. und rieth, man folle bey einem großen 
Gebäude fogar mehrere zugefpißse Ableiter an verſchiede⸗ 
nen Eden anbringen. Diefer ſchon faft vergeffene Streit 
ward im fahre 1777 aufs neue rege, als der Blitz am 
15 May in das mit einer. fpißigen Ableitung verfehene Ar⸗ 
tilleriehaus bey den Pulvermagazinen in, Purfleet ſchlug. 
Diefes Haus liege auf einer Anböbe die den Gipfeln der 
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Magazine beynahe gleich ſteht; ſein ſpitziges Dach iſt an 
den Ecken mit Bley bedeckt, bis an die Rinnen, von wel⸗ 
chen bleyerne Roͤhren bis in das Wafler der 40 Fuß tiefen 
Brunnen berabreichen. Auf der bleyernen Bedecfung des 
Dachrückens hatte man eine 10 Fuß 2 Zoll lange und ı4 
Zoll dicke eiferne Stange errichtet. Der Wetterſtral fiel 
auf eine eiferne Klammer der Ningmauer, 46 Fuß weit 
von der Stange, nahe an der nordöftlichen Ecke des Hau- 
fes, da der Zug der Wolfe von Suͤdweſt gen Nordoſt ges 
gangen feyn fol. Won diefer Klammer drang er durch 
die Steine 7 Zoll weit in eine mit der Ableitung verbun 
dene Bleyplafte, und ward fo zur Erde fortgeführt, ohne 
außer der Zerſchmetterung einiger Steine und Anfchmel 
jung des Bleys einigen Schaden zu thun (Philof, "Trans, 
Vol. LXVIL p. 232.). / Diefer Vorfall, der nichts wei 
ter bemweifet, als daß der Bliß bey feinem Ausbruche das 
nähere Metall eher, als die entferntere Auffangungsftange 
ergreife, daß alfo ein großes Gebaude mehrerer Stangen 
bedürfe, ward Dazu genügt, die fpißigen Ableiter einer Ans 
lockung des Bliges auf die benachbarten Stellen verdächtig 
zu machen. Wilfon fiellte hierüber Verſuche im Pan 
theon an, welche unter die Foftbarften und prächtigften ge 
hören, die man je mit dem eleftrifchen Apparat gemacht 
hat. Er hatte gleichfam das ganze Gebäude mit einem 
mefallnen Donnerwetter angefüllt, das in ein Fleines Mo- 
dell des Haufes zu Purfleet einfchlagen mufte, Wenn diefes 
Modell, mit einer fpisigen Ableitung verfehen, dem gela- 
denen Apparat plöglich genähert ward, fo erhielt die Spitze 
in der Entfernung von 5 Zoll einen Schlag, wodurch der 
Apparat faft gänzlich entladen ward; feßte man aber eine 
Kugel auf die Spitze, fo erhielt das Modell feinen Schlag. 
Er ſuchte nun durd) fernere Verfuche zu erweifen, daß der 
Schlag zu Purfleee zuerft in die Spige der Ableitung ge: 
gangen fey, und die Klammer durch eine Eeitenerplofion 
getroffen habe, daß bey zwo ftillftehenden Wolfen, melde 

egen einander fihlagen, ‘die Phänomene eben viefelben 
In wie bey einer einzigen bewegten Wolfe, daß die 
Spitzen in folchen Fällen in weis größern Entfernungen 
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vom Schlage getroffen werden, als die Kugeln;; daß alfo 
Die Spißen zwar eine einzige und ſtillſtehende Wolke ftill- 
fchweigend entladen, aber bey bewegten oder. gegeneins 
ander fchlagenden Wolfen dem Schlage. mehr, als 
ftumpfgeendete Ableiter, ausgefeßt find (Phil, Trans. Vol, 
LXVII. p. 239. ſq.). Diefe Verſuche bewogen ven Koͤ— 
nig, welcher dabey gegenwaͤrtig war, die ſpitzigen Ableiter 
auf dem Pallaſte im Park zu St. James mit Kugeln ver⸗ 
ſehen, und bis unter die Schorſteine erniedrigen zu laſſen. 
Edward Nairne hat dagegen (Phil. Trans, Vol, 
LXVII. p. 823. ſqq. und überf. in d. Leipz. Samml. zur 
Phyſik und Naturg. Il. B. 4 St. S. 458 uf) eine an- 
dere Reihe von Verſuchen aufgeſtellt, welche zwar mit aller 
Beſcheidenheit der wahren Philoſophie nur in einem Elei- 
nen Zimmer, aber mit der richtigften Anordnung, Ge- 
nauigkeit und Vorſicht angeftellt find, Dieſe Verſuche 
lehren, daß unbewegte Wolken auf zugefpigte Stangen 
gar nicht, auf ftumpfe in defto groͤßern Weiten fehlagen, 
je ftumpfer das Ende der Stangen ift, daß fpißige Stan- 
gen biebey vefto mehr fehügen, je weiter fie hervorragen, 
auch die Eleftricität auf eine weit größere Weite ftillfchwei- 
gend ausziehen, als ftumpfe ꝛc. Ein abgeflumpftes Me- 
tall oder eine Kugel von ı Zoll Durchmeffer erhielt Zun- 
fen bis auf 2 Zoll Diftanz. In Diftanzen von 2—ı0 
Zoll brach Fein Zunfen aus. In Diftanzen von 10— 16 
Zoll entftanden wieder Funken. Diefes Mußenbleiben der 
Funfen und ihr Wiederfommen in einer größern Diftanz 
bat ſchon Groß bemerkt (Eleftrifche Paufen, Leipz. 1776. 
8.). Es fiheint demnach), daß Kugeln und fegelförmige 
Dächer aus fehr großen Entfernungen koͤnnen getroffen wer: 
den, Bewegliche Wolfen werden von zugefpigten Stan⸗ 
gen gar nicht angezogen; Kugeln hingegen ziehen diefelben 
gegen ſich, bis ein Schlag erfolge. Spisen verhindern 
fogar die von den Kugeln bewirkte Anziehung dev Wolken. 
Episige Stangen berauben die beweglichen Wolfen, welche 
von andern geladen werden, ihrer Eleftricitär ftillfchwei- 
gend; Kugeln hingegen ziehen die Wolfen gegen ſich, ent- 
laden fie durch einen Schlag, und machen fie dadurch fähtg, 
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von ber Hauptwolke aufs neite angezogen zu werden, neue 
Funken zu erhalten und der Kugel wiederzugeben. Still- 
ſtehende Wolken aber geben Schläge,’ die fie von andern 
erhalten, ‘auch ven Spigen wieder, Die Spigen erhalten 
auch Schläge, wenn fie ſchnell bewegt werben (oder, was 
eben fo viel ift, wenn die Wolfe fic) fehnelf bewegt), aber 
gleich fchnell bewegte Kugeln’ erhalten diefe Schläge in ei- 
nem noch geößeen Abitande, je größer ihre Durchmefler 
d. i. je ftumpfer fie find. Nairne bemweifet überdies Deuf- 
Sic), daß bey dem Vorgange zu Purfleet der Blitz nicht 
durch die Spiße der Ableitung, ſondern durch die Klam- 
mer an der Ecke des Haufes eingedrungen fey, und ſich 
daraus. .nichts weiter fchließen laffe, als daß der Ableiter 
unter den damaligen Umftänden feinen Schuß gegen den 
Wetterſchlag nicht völlig 46 Fuß weit verbreitet habe. 
Durch diefe Unterfuchungen ift der Gegenftand fo 
erfchöpft worden, daß aller Zweifel über ven Vorzug ber 
ſpitzigen Blißableiter gänzlich wegfallen muß. Man fieht 
zwar, ‚daß die Spigen nicht gänzlid) von der Gefahr, ei- 
nen Schlag zu erhalten, fren find;  befonders, wenn bie 
Einrichtung der Ableitung fehlerhaft ft, die Donnerwolke 
ſich fehr ſchnell bewegt, oder von einer andern Wolke ploͤtz⸗ 
lich eine ftarfe Ladung empfängt, ingleichen wenn der Blitz 
durch eine Verbindung feitender Körper aus der Ferne her 
beygeführet wird. Dies alles find Fälle, in welchen der 
Schlag entfteht, ehe die Spiße Zeit oder Freyheit genug 
hat, auf die Entfrärtung der Wolfe zu wirken. Auch hat 
die Erfahrung gelehrt, daß mehreremale zugefpiste Ablei- 
tungen vom Blige getroffen worden, wie z.B. an Weſt's 
Haufe in Phifadelphia (Philof. Trans. Vol. LH. p. 94-), 
an Ravens Haufe in Charleston und Maine s in Suͤd⸗ 
carolina (Franklin’s Exp. and Obf. on eledricity, Lond, 
1769. 4. lett. 39. 40.), am Thurme zu Siena, wo 
eine entfernte Werterwolfe in die über dem Thurme fie- 
hende Regenwolke, und diefe in den Thurm ſchlug (Jour- 
nal de.phyf. Nov. 1777.); doc) hat in diefen Fallen die 
Ableitung defenfiv gedienet, und die Befchädigungen der 
Gebäude verhuͤtet. D. Ingenhouß (Vermiſchte Schrif: 
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ten. Zweyte Aufl. Wien 1784. B. J. ©, 124.) behau⸗ 
ptet, daß eine Wetterſtange mit der Kugel, beſonders, 
wenn‘ ſie weit hervorragt, das Gebäude einem Schlage 
mehr ausſetze, als wenn ſich gar feine Wetterſtange dar⸗ 
auf befaͤnde, eine zugeſpitzte hingegen den Blitz oft ganz 
abwende, der das Gebäude ohne Wetterſtange unvermeid⸗ 
fich würde getroffen haben, Er führt hierüber das Bey: 
fpiel des Kirchthurms auf dem $ufciariberge in Kaͤrnthen 
ar, -der mehreremale" von Werterfchlägen zernichtet, und 
alle Jahre fünf big fechsmal getroffen ward, aber feit 1780 
mit einem fpißigen Ableiter verfehen, in drey Jahren nur 
zweymal ohne alle Befchädigung getroffen worden ift. Nur 
bey einem Haufe auf einem erhobenen fehr trocfnen Grun⸗ 
de, um welches feine Quelle oder Fein feuchter Grund im 
der Naͤhe anzutreffen, das alfo an fich. den NWetterfchlägen 
menig ausgefeßt fen, Fönne durch eine ſpitzige Wetterftange 
dem Blitze ein vorher verfchloffener Weg eroͤfnet werden; 
injwifchen, da man won det natürlichen Eicherheit der Sage 
nie voͤllig überzeugt fey, gewinne man durch den Ableiter 
immer die Gewißheit der Bewahrung por Unglück, Uebri— 
gens hat an dem in England hierüber geführten Streite die 
Partheyſucht viel Antheil gehabt; die Commiffarien der 
Sorierät in London entfehieden ganz zum Vortheil der zu: 
gefpißten Ableiter, riethen für das Gebäude in Purfleee 
blos eine beflere Verbindung des hin und wieder befind- 
lichen Metalls mit der Ableitung an, und überzeugten bie 
Societaͤt fo vollfommen von der Wahrheit ihrer Entfchei- 
dung, daß fie es abgelehnt hat, Wilfons Schriften wi- 
der diefelbe weiter anzunehmen. (Journal des Savans, Apr. 
1732. P. 375.) Ä | 
Die befte Einrichtang, welche man den Bligablei- 
tern, den bisherigen Erfahrungen und Verſuchen nad), 
geben Fan, ift folgende. Der Ableiter befteht aus einer 
eifernen oder noch beffer Fupfernen Etange, welche ohnge- 
fähr 3 Zoll dick ift, und an die Mauer des Gebäudes mit 
hölzernen Klammern oder Tellern befeftiget wird. An: 
dere, 3. B. Reimarus, wollen die Befeftigung lieber 
durch eiferne Klammern gemacht willen; dieſe Fönnten aber 
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den Stral in die Mauer leiten, und wenn er mehr Metall 
in der Nähe fände, Beſchaͤdigungen des Gebäudes. ver- 
anlaſſen. Ben einem mwohlbeftellten Ableiter ift wohl bey: 


des gleichgültig. Für Pulvermagazine und Gebäude, 
welche viel feuerfangende Materien enthalten, möchte es 
ficherer- feyn, den Ableiter gaͤnzlich vom Gebäude abzu: 
fondern, und 1ı—2 Fuß weit von der Mauer auf hölzer 
nen Pfoften ruhen zu laffen. Oben an der Stange ſey 
eine drey⸗ oder wierfeitig - pyramidenförmige (nad) Lord 
Mahon lieber eine Fonifche) Spise, welche ſehr fchmal 
und fcharf ausläuft, auch wenn der Ableiter von Eifen iſt, 
ein oder zwey Fuß weit vergoldet oder überfirnißet, nad 
anderer Vorſchlaͤgen auch von Mefjing gemacht werden 
fan, Einige geben den Blißableitern mehrere Spitzen, 
die in Form einer Krone unter Winfeln von etwa 60° her⸗ 
umftehen, um fid) den Wolfen nach jeder Richtung entge- 
gen zu ftellen; allein ſowohl nad) eleftrifhen Verſuchen 
(bey welchen eine einzige Spiße mehr ableitet, ‚als meh. 
vere zugleich), als auch nad) ven Erfahrungen, z. B. bey 
Maine’s Haufe. (Fraukl, Exp. and obf. lettr, 40.), we 
drey Spißen vom Blitze faft ganz verzehrt wurden, und 
nad) Henly's Urtheil (Phil. Trans. Vol. LXIV. p. 133.) 
ift eine einfache Spiße mehreren vorzuziehen. Diefe Spike 
muß über den höchiten Theil des Gebäudes, 3. B. den 
Schorſtein, an welchen fie befeftiget werden Fan, wenig: 
ſtens 6 Fuß hervorragen, überhaupt nad) der. fage des 
Gebäudes ſo geftellt. werden, daß fie den zu vermuthenden 
. Anfällen des Blitzes mehr, als irgend ein anderer Theil; 
ausgefeßt ift. Das untere Ende des Ableiters muß, wo 
möglich, in fließendes Waſſer oder in einen Brunnen ge 
führe feyn, damit ſich die frey durchgehende Elektricitaͤt 
ungehindert mie der ganzen Maffe der Erdfugel verbinde, 
und der nachfolgenden ftets neuen Raum zu einem glei) 
freyen Durchgange verſtatte. Findet ſich biezu Feine Ge 
fegenheit, fo rath Franklin an, ‚die Stange bis in den 
feuchten Erdboden zu verſenken, v. Felbiger und Reis 
marus hingegen wollen fie lieber an der Oberfläche der 
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Erbe aufhören laffen, weil die Einfenfung im den Grund 
bey Weſt's und Maine's Haäufern eine ſtarke Erſchuͤtte— 
rung hervorgebracht zu haben fiheint, und audy der feuch: 
tefte Boden bey großer Dürre austrocknen fan, Am be- 
fien ift es, die Verbindung mit dem Waffer fürgfältig zu 
beobachten, oder fonft ven untern Theil der Ableitung vom 
Haufe zu entfernen. Durchgaͤngig "aber muß für die ge- 
siaufte 'Eontinuität der Ableitung geforgt fen, und Fan 
man ſie nicht aus einem einzigen Stüce machen, ſo müf- 
fen. die. verfchiedenen Theile fo vollfommen als möglid) zu- 
fanmenfchließen. Die Zufammenfügung der Etangen mit 
bloßen Gelenkhaken ift unzureichend, wofern nicht die Ge: 
ferife mit einer Kapſel umringt und mit Bley ausgegoflen 
werden. In Amerifa hat man die Enden der Stangen 
mit Schrauben verfehen, welches fehr ficher, aber beſchwer⸗ 
lich ift. Am beften iſt es, die Stücken zufammenzufchweif- 
fen, und wenn dies: woegen der Laͤnge des Ganzen nicht 
durchgängig möglid) iſt, die Theile mit Mieten zufammen- 
zufuͤgen und mit Bley zu verlöthen. Reimarus raͤth, 
ſtatt der Stangen, 3—56 Zoll breite Streifen von Bien, 
Kupfer oder Eiſenblech an, welche mit Falzen zufammen- 
gefügt und vernietet werben follen. De Sauffüre brauche 
ſtatt der Stangen meflingne Drathe.von der Dicke einer 
Schreibfeder, deren drey, ‚gleichfam wie ein Strid, zus - 
fanmengeflochten werden. Sind fie nicht lang genug, fo 
werden mehtere an einanber gelöthet. Oben: auf feßt er 
eine Stange von 10— 12 Fuß. 
.. » Toaldo dringt fehr darauf, alles im Gebäude be- 
finötiche Metall mit der Ableitung zu verbinden. Man 
kan aber viefe Sorgfalt leicht übertreiben, und die Koften 
erhöhen, ohne die Sicherheit zu vergrößern. Es ift diefe 
Verbindung nur ben denjenigen metallifchen Theilen noth: 
wendig ,. welche der Blitz auf feinem Wege antreffen Fan, 
ehe er die Ableitung erreicht. Denn wenn er diefe Theile 
traͤfe, fo würde er. beym Mebergange aus denfelben in die 
Ableitung die Körper, die ihm im Wege ftünden, zertrüms _ 
mern, wie bey dem Vorfalle zu: Purfleet , und in Haffen⸗ 
dens Hauſe (Phil. Trans,. Vol. LXV, p. 336.), wo der 
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Blitz einen von der Auffangungsſtange 50 Schuh weit ent⸗ 
fernten Schorſtein zuerſt traf, und von da aus durch ver- 
ſchiedene metalliſche Theile mit Zerſchmetterung der dazwi⸗ 
ſchenliegenden Koͤrper in die Erde gieng. Es iſt daher 
rathſam, den Forſt eines Ziegeldaches mit Bley zu: be 
decken, daſſelbe oben um den Nand der Schorfteine herum⸗ 
zuführen, und es zugleich mit. den-in dem obern Theile der 
Mauer und im Simſe befindlichen Klammern, hinlaͤnglich 
mit der Ableitung zur verbinden. Daß bey Kirchthuͤrmen 
die Wetterfahnen, Kreuze 2c. zu Auffangungsftaugen, und 
fupferne Dachungen von gehöriger Eontinuität zu Theilen 
der Ableitung genügt werden koͤnnen, : fallt von ſelbſt in die 
Augen. Wefentliche Erforderniffe find Hervorragung ber 
Auffangungsftange, fattfame Continuität der metaflifchen 
Leitung von allen dem Blitze wahrfcheinlich ausgeſetzten 
Stellen her, und Fortgang derfelben zum Waſſer; das 
übrige zufällige fan nad) den Bebürfniffen jedes einzelnen 
Falles auf mancherley Art veraͤndert werdhen. 

As ein Benfpiel eines einfachen und wohl ange 
legten Blißableiters bildet Taf. IV. Fig. 64— 67. Denje 
nigen ab, welchen mein verftorbner Freund, Dofudwig, 
an dem Wohngebäude des Nitterguts Loͤbnitz angelegt hat, 
Fig. 64. zeigt den Ableiter felbft und deſſen Verbindung 
mit dem Gebäude. Er beiteht aus einer 82 $eipziger El⸗ 
fen langen zugefpisten Stange von 4 Zoll Durchmeffer, die 
in einem. Abftande von 8 Zollen am Haufe herunter ing 
Wafler geht, und fich daſelbſt in -verfchiedene zugeſpitzte 
Ziveige endiget. Sie ift nur an einem einzigen Orte, ohn: 
gefähr in dev Mitte, mit Nieten zufammengefügt; die übri- 
gen Theile derfelben find in einander geſchweißt. Dieſe 
Stange iſt an die Theile des Haufes bey aaa a-durd) hoͤl⸗ 
zerne Teller, die fie ifoliven, befeftiget. Fig. 65: zeigt dein 
Durchfchnitt eines ſolchen Tellers, aa den Teller felbft, 
oben fegelformig, damit der Negen ablaufen Fönne, bb 
den eifernen Ring, . der ihn einfaffet, eg, eh Schrauben, 
den Ring .mit den Klammern am Gebaude zu befeftigen, 
cd den durchgehenden Theil der Stange, Fig. 66. zeigt 
eben dies von; unten geſehen. Wegen Der $änge der Stange, 
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werden die Teller vor dem Aufrichten an dieſelbe gereiht. 
Fig. 67. iſt die vierſeitig-pyramidaliſche Spitze. Sollte 
kein Arbeiter in der Naͤhe ſeyn, der Eiſen vergolden koͤnnte, 
ſo kan man ſie von Kupfer oder Meſſing arbeiten und hart 
daran loͤthen laſſen. Die hoͤlzernen Teller ſind, ſo wie die 
Stange bis auf einige Fuß weit von der Spitze, mit Fir—⸗ 
niß überzogen. Der Canal od Fig. 64. ift gemauert, und 
der hindurchgehende Theil des Ableiters ruht auf hölzernen 
Pfaͤhlen bb, und geht oben durd) einen hölzernen Teller, 
Der aus ziveen an einander paffenden Theilen befteht, und 
die Defnung des Canals am Haufe det. | 
Für ein Gebäude von mäßiger Größe wird vielleicht 
ein einziger auf die befchriebene Art angelegter Bligabfeiz 
ter hinreichend feyn; um aber ein großes Gebäude für allen 
Beſchaͤdigungen zu fichern, . werben nach dem Verhaͤltniſſe 
feiner Größe mehrere Ableiter erfordert. Den bisherigen 
Erfahrungen nad) feheint fic) der Wirfungsfreis eines zu= 
gefpißten Ableiters, felbjt unter ungünftigen Umftänden, 
dech auf 46 Schuh ringsherum zu erftrecfen, fü weit nem⸗ 
lid) war die in Purfleet getroffene Ecke des Haufes von der 
Auffangungsftange entfernt, an Aaffendens Haufe be: 
trug. diefe Entfernung 5o Schub. In Koͤnigshayn bey 
Görlig, wo der würdige Befißer diefes Guts, Herr von 
Schachmeann, Xbleiter an zwoen Scheunen angelege 
hatte, ſchlug der Blitz an dem Tage der Errichtung felbit, 
d. 23 Auguft 1782, in zwo 170 Schuh davon entfernte 
hohe Linden, welche feit hundert Jahren unbefchädigt ges 
ftanden hatten (Samml, zur Phyſik und Naturg. 11.3. 
1St. ©. 93.). Es ſcheint allerdings auffallend, daß fo 
alte Bäume, über deren Gipfel vielleicht tauſend Gewitter 
ohne Befchädigung gezogen waren, bey dem erften Gewit⸗ 
ter zerfchmettert wurden, das nad) Errichtung der Ableiter, 
in ihre Naͤhe kam. Doc) ift nicht zu fhließen, daß die 
Ableiter den Stral herbengezogen haben. Da am 15 May 
eben deſſelben Jahres, und vorher mehreremale Bäume in 
diefer Gegend getroffen worden, und das Gewitter fü 5308, 
daß es an-die getroffenen Linden eher, als an den nicht viel, 
höhern Ableiter gelangte; ſo lehrt diefe Erfahrung: nichte 
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mehr, als baß der Bli denjenigen Leiter ergreife, ber fei- 
nem Ausbruche am nächften fteht, und daß eine Entfer- 
nung des Ableiters von 170 Schuhen viel zu. groß fen, um 
ihn davon -abzubalten, 

An den Schiffen, wo die Wirfungen des Wetter- 
firals doppelt fürchterlich find, führt man einen Kupfer: 
drath (nicht Ketten, denen die Continuitaͤt fehle) 2 —3 Fuß 
hoch über den hoͤchſten Maft hinaus, leitet ihn über Das 
Verdeck und an der Seite des Schifs fort, und laͤſt ihn 
unten ins Waſſer ablaufen. 

Wohlangelegte Bligableiter fehügen das Gebäude 
auch gegen die von Lord Mahon bemerften Ruͤck⸗ 
fchläge. 
Beonyyſpiele von Gebäuden, die der Blitzableiter nicht 
gefichert bat, find die Kirche zu Genua (Sammlungen zur 
Phyſ. und Naturg. I.B. 5 St. ©. 588.) und das mit 
acht Ableitern. verfehene Werfhaus zu Hedingham bey 
Norwich (Phil. Trans, Vol. LXXIL P. It), wo der Bliß 
am 7 ‘un. 1782 dennoch zündete. Sie find nach Herrn 
Kichtenbergs Ausdruck Kinder, die an den inoculirten 
Pocken farben; einzelne Fälle, die gegen eine unzählbare 
Menge gegenfeitiger Beyſpiele nichts beweifen, und wo 
die Urfache in irgend einem Fehler der Vorrichtung (mie 
dies in Heckingham offenbar der Fall war) oder. einer be- 
fondern Stellung geriffer Theile gegen den Punfe des 
Ausbruchs gelegen hat. In Nordamerika, wo die Blitz⸗ 
abfeiter fo häufig find, daß fie fehon 1760 im Titel einer 
Nachricht aus Carolina „an den Häufern dafelbft gewoͤhn⸗ 
lich angebracht« (Franklin Exp, änd Obf. lett. 39. com- 
monly affıxed to houfes. there) genannt werden, ift feim 
Beyſpiel eines bey diefer Beſchuͤtzung verunglücdten Haus 
fes befannt. Ä | 
Außer dem fehr unphilofophifchen Einwurfe, "Daß es 
unerfaubt ſey, uns den gerechten Schicfungen einer höhern 
Macht zu entziehen, welchen Herr geh. EN, Lichtenberg) 
(Berhaltungsregeln bey nahen Dönnerwettern, in Der Ein« 
leitung) zureichend beantwortet hat, ift gegen die Blitzab⸗ 
leiter noch folgendes eingemender worden: Die Anſtalt ſey 
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zu gering und unvermögend, um fo großen Wirkungen zu 
begegnen; die hohen Stangen möchten mehr Werterwofe. 
Een herbeylocken und mehr Schläge erregen, oder benach- 
barte Gebäude in Gefahr feßen; die Weite, auf die ſich 
der Schutz erſtrecke, ſey gering, und ſichere kaum ein maͤſ⸗ 
ſiges Haus voͤllig; der Blitz koͤnne im Boden wieder aus⸗ 
brechen; man werde ihn beſſer durch Nicht-leiter und Durch 
Vermeidung alles Metalls abhalten; es werde doc) die 
Möglichkeit eines Schlages und das Schrecken darüber 
nicht vermieden u, f. w. Alle diefe Einwürfe, die theils 
ganz falſche oder übertriebene Begriffe von dem Zwecke ver 
Ableiter verrathen, theils den Erfahrungen entgegen find, 
oder doch dem Werthe der Ableiter nichts benehmen, hat 
Reimarus (Bom Blige, Cap, 13.) vortreflich widerlegt, 
Nollets Ausfpruch: Je perfifte à dire, que le projer d’ 
Epuifer une nude orageufe n’eft pas celui d’un Phyficien. 
Lailfons donc tonner et fulminer, comme nous laiffons pleu- 
voir (Mem. de Paris 1764. p. 440.) ift Diefes fonft grofe . 
fen Phnfifers ganz unwürdig. ein Anfehen bat dennoch, 
den Fortgang der guten Sache in Frankreich und andern 
Säridern in etwas aufgehalten, bis die neuern Erweiterun⸗ 
gen unſerer Kenntniſſe von der Elektricitaͤt, die Menge der 
Schriften und die Beyſpiele der Großen das ehemalige Vor⸗ 
urtheil uͤberwunden, und dieſe wohlthaͤtigen Anſtalten ver⸗ 
vielfaͤltiget haben. In der Churpfalz hat ſich Herr Hem⸗ 
mer durch Errichtung vieler Ableiter ein vorzuͤgliches Ver⸗ 
dienſt erworben (ſ. deſſen Nachricht in Hiſt. et comment, 
Acad. Theod. Palat, Vol. IV. Phyſ. p, ı—8s5.), nud Kan. 
driani ineiner 1785 herausgegebnen Schrift über die Blitz⸗ 
ableiter ſtellt ein zahlreiches Verzeichniß von errichteten Ab. 
leitungen aus mehrern Laͤndern auf, welches deutlich zeigt, 
wie ſehr man ſich jetzt aller Orten von der Nothwendigkeit 
und dem Nutzen ſolcher Anſtalten uͤberzeugt fühle, 

Um den Werth derſelben gehoͤrig zu ſchaͤtzen, muß 
man den wahren Zweck der Ableitung nicht aus den Augen 
verlieren, Es würde unbillig ſeyn, eine völltge Enrfräfe 
tung der Hauptwolfe und Zerftreuung des Gewitters zu 
erwarten; bie Anftale fol u ihrer Natur nach nur 
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an dem Orte, oder an den mehreren Stellen, wo am wahr⸗ 
ſcheinlichſten der Blitz ausbrechen dürfte, dieſen fo viel 
möglich verhüten oder fchwächen, wenn er aber ja ent: 
ſteht, auffangen und ohne Schaden leiten. Das erfte 
fan man von einem wohlangelegten Blitzableiter in den 
meiften, das legte in allen Fällen erwarten, und Dies 
mit einem fo hohen Grade von Wahrfcheinlichfeit, als 
bey menfchlichen Veranftaltungen überhaupt zu erreichen 
möglid) ift. | 

| a Geſchichte der Eleftricität durch Kruͤnitz. S. 
254 uf. % 

Reimarus vom Blige, Hamburg 1775. 8. Th. II. Von 
der befchügenden Leitung durch Metalle. 

Beetrachtungen über die Gemwitterableiter von Barbier de 
Tinan, in den Leipz. Sammlungen zur Phyfit und Naturg. 
ID. 2te8 St. ©. 210 uf. 

.. Die Kunft, Thuͤrme und andere Gebäude vor den ſchaͤd⸗ 
lichen Wirkungen des Blitzes durch Ableitungen zu bewahren, 
von J. 3. von Selbiger, Breslau 1774. 8. 

, Principles of EleAricity, by Chbarles Viſcount Mabon, 
Blinsly. 1780. 4. u F 
Tib. Cavallo vollſtaͤndige Abhandl. von der Elektricitaͤt, 

aus dem Engl. dritte Aufl. Leipzig 1785. gr. 8. S. 58 u. f. 
ingl. ©. 203 u. f. ) 


Blut, Sanguis, Sang. Die rothe Flüßigfeit, wel 
che in den meiften thierifchen Körpern während ihres Lebens 
umläsft, und aug welcher alle andere Säfte der £hierifchen 
Defonomie entfpringen. Der Umlauf des Blues befteht 
darinn, daß es aus dem Herzen durch die Puls: oder 
Schlagadern in die äußern Theile des Körpers getrie⸗ 
Den wird, und aus diefen durch die Blutadern wieder 
zum Herzen zurückkehrt. Das Herz befteht aus zwoen 
durch eine Wand von einander gefonberten Kammern, wel⸗ 
che durch ihre Erweiterung (Diaftole) Blut einnehmen und 
durch ihr Zuſammenziehen (Syftole) wiederum austreiben, 
Die rechte Herzkammer befümmt das Blut aus der Hole 
ader (vena eava), und bringt es in die $ungenpulsader 
(arteria pulmonalis), Aus diefer geht es in die Kingen⸗ 
biutader (vena pulmonalis) , welche es in Die linke Herz 
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kammer bringt. Aus dieſer wird es in die große Pulsader 
(aorta) geſpritzt, welche ſich in zween Aeſte vertheilet, de— 
ren einer das Blut zum Kopfe, der andere zu den untern 
Theilen bes Körpers führt, Aus beyden Heften entſprin— 
gen kleinere, die ſich in immer Fleinere vertheilen, Aus 
dieſen kleinen Pulsäderdyen koͤmmt das Blut in Fleine Blut⸗ 
äderchen, und aus diefen immer in größere, bis es endlich 
Durch die große Holader wieder in die rechte Herzkammer 
gebracht wird. Diefer Kreislauf des Bluts ift von Har⸗ 
vey (De motu cordis er fanguinis, Fıf. 1628. 4.) zuerſt 
richtig und durch Verſuche eriwiefen worden. Er wird 
durch die Zufammenziehung des Herzens bewirft, deſſen 
Musfelfafern durch die Anfüllung mie Blut gereizt, fich 
vielleicht vermöge ihrer Keizbarfeit und der Mitwirfung 
der Herznerven zufammenziehen; die Erweiterung des Hera 
zens iſt vielleicht eine blos mechanifcye Wirkung. der An— 
häufung des Blutes. Den Kreislauf befördern die Mite 
wirkung der Schlagadern, die Klappen der Blutadern 
und Die Bewegung der Musfeln. Genauere Erflärungen 
hievon und von der Verfchiedenheit dieſes Kreislaufs bey 
Den verfchiedenen Claſſen der Thiere findet man in den 
$ehrbüchern der Anatomie, Phofiologie und Naturges 
ſchichte. | 

Mit dem Kreislaufe des Bluts ift das Athemho— 
len unmittelbar und nothwendig verbunden, fo wie auch die 
Verſchiedenheit des Kreislaufs bey den Claſſen der Thiere 
mit der verfchiedenen Bildung der $uftwerfzeuge in Vers 
bindung ſteht. Worinn die Wirfung der Luft auf das 
Blut eigentlich beftehe, ift wohl noch nicht mit völligen 
Gewißheit entſchieden. Man findet die wahrfiheinlichiten 
Vermuthungen hierüber bey dem Worte: Athmen. 
Drieftley’s Verſuche und Crawford's Theorie dew 
Wärme vereinigen fic) dahin, daß die $uft dem Blute in 
den $ungen Wärme mittheile und Phlogifton entziebe, und 
daß diefe ‘Befreyung vom Phlogiften die Haupfurfache der 
röthern Farbe fen, welche das Blut in den $ungen an 
nimmt, und in den Echlagadern zeiget, obgleich Hewſon 
(Phil, Trans, Vol, LX, p, 368.) die Entftehung der roͤ⸗ 
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nr Farbe lieber aus den Iymphatifchen Drüfen und. ber 
ilz herleiten will. Was die Wärme betrift, fo bat 
Boerhaave das Blut in den Schlagadern für wärmer, 
‚als in den Blutadern gehalten; aber die Verfuche fcheinen 
‚vielmehr zu beweifen, daß es durch den ganzen Körper 
eine gleichförmige Wärme behalte, wenn man die Einwir⸗ 
fung äußerer Urſachen abrechnet. Man muß bieben fehr 
"genau fühlbare Wärme von fpecififcher unterfcheiden, 
Wenn es wahr ift, daß das Blut in den Lungen Phlogifton 
verliert, und dadurch) zu Annehmung mehrerer Waͤrme ges 
ſchickt wird, fo wird feine jpecififche Wärme vergrößert. 
Es nimmt alsdann mehr Feuer an fi), aber es bindet aud) 
daſſelbe fefter, theilt es nicht fo leicht mit, und Fan alfo 
eben fo viel oder noch weniger fühlbare Wärme haben, 
wenn es gleich mehr fpecififche Wärme erhalten hat. Die 
Verſuche alſo, nad) welchen Crawford (Exp. and obi, 
on animal heat, Lond. 1779. 8.) die fpecififche Waͤrme 
des Bluts in den Schlagadern in dem Verhältniffe 23 ;20 
größer gefunden hat, als in ben Blutadern, ftehen mit 
der Behauptung, daß bie fühlbare Warme des Bluts in 
Schlag: und Blutadern nicht fehr unferfchieden fen, in 
gar feinem Widerfpruche, f. die Artikel: Wörme, fpe 
cififche, Wärme, thierifche. 

Bey der chymifchen Zerlegung des Bluts, von wel⸗ 
cher Macquer nach den Beobachtungen der Herren 
Menghini, Ronelle und Bucquet ſehr ausfuͤhrlich 
handlet/ hat man in dieſer Materie des thierifchen Kör- 
pers drey Theile, einen Iympbhatifchen oder feröfen 
Blutwaſſer, Serum), einen rorben globuloͤſen (Blut⸗ 
kuͤgelchen), und einen faſeriggten Theil zu unterfuchen. 
Die gedachten Chymiker haben bey genauerer Prüfung die: 
fer Theile, im Blutwaſſer ein freyes mineralifches Alkali, 
"und in den Blutfügelchen einen Antheil von Eifen entdeckt, 
dem fie die rohe Farbe des Bluts zufihreiben, womit die 
Bemerkung übereinftimmt, daß eifenhaltige Waſſer die 
wirffamften Mittel wider die Bleichſucht find, Der Zu: 
eritt der veinen Luft dient nur, diefe rothe Farbe zu erhö- 
hen, Der ‚faferigte Theil des Blutes verhärtet- durch die 
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Wärme, und giebt beynahe die nemlichen Produfte, wie. 
Das Blutwaſſer, nemlich einen flüchtigen alkalifchen Spi- 
ritus, feftes flüchtiges alfa!ifches Salz in fehr großer Mens. 
ge,. und ein ſchweres ftinfendes Del. Das Kückbleibfel 
iſt leicht und ſchwammigt, und enthält viel Kuͤchenſalz und. 
feuerbeftändiges mineralifches Alfali.. | 
Das Blut entfteht aus den vom Magenfaft 'aufge- 
löfeten umd verarbeiteten Nahrungsmitteln, welche in dent 
Zwölffingerdarme (duodenum) durd) Vermiſchung mit. 
der Galle und dem Gefrösdrüfenfafte verdünnt, und in 
den Nahrungsſaft (chylus) verwandlet werden. Dies 
fer dringt durch die engen Milchgefäße, das Gefröfe, und. 
einige weitere Gefäße bis zu dem ſchon vorhandenen Blute 
in die Holader ein. Aus dem Blute werden entweder . 
durch Zertheilung größerer Gefäße in Fleinere, welche nur 
feine Säfte aufnehmen, oder durch Ausdünftung, ober 
durch eigne zu ſolchen Abfonderungen. beftimmte Drüfen, 
d. i. Verwebungen. mehrerer Gefäße, die übrigen Säfte 
des thieriſchen Körpers abgefchieden. 
Ceske Anfangsgr. ber Naturgefchichte, Th. J. $,53—63- 
Macquier chym. Wörterbuch, Art. Blur der Thiere. 


Blutadern, zuruͤckfuͤhrende Adern, Venae, 
Veines. Dieſen Namen führen die cylindriſchen Gefäße 
oder Möhren, welche im thierifchen Körper das Blut 
von den dußern Theilen nach dem Herzen zurücführen, 
f. Blut. | 


Bolognefer Flaſchen, Springkolben, Phia- 
lae hononienfes, Matras de Bologne. Dies find Fleine 
ziemlich dicke birnförmige Kolben von weißem oder grünem 
Glaſe, melche von außen einen beträchtlichen Schlag ertra⸗ 
gen Fönnen, durch die geringfte Ritzung von innen aber: 
fogleich zerfpringen. Man fan damit gegen die Wand 
fhlagen, ohne fie zu beſchaͤdigen; aber das Fleinfte ſcharfe 
Feuerfteinchen, das durch ihre Defnung hineinfäll, ſprengt 
fie in Stuͤcken. 

Sie werden völlig, wie andere Glaͤſer, geblafen, aber 
nicht in dem Kühfofen allmählig, ſondern an freyer Luft, 
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nahe beym Ofen etwas ſchneller abgefühlt. Dadurch er» 
Falten die äußern Theile viel eher, als die innern, und die 
verſchiedenen Glastheilchen geraihen in eine fehr ungleiche 
ſtarke Spannung. Ein fcharfer hineingeworfener Körper 
macht einen Riß, einen Anfang zur Trennung, die fich 
augenblicklich durch die gefpannten Theile forcfeßt. Von 
außen ift die Verbindung wegen der Wölbung fefter; auch 
‚von innen werden folche Flafchen durch ftumpfe ſchwere 
Körper, die nicht rigen, nicht zerfprengt, Sie verlieren 
ihre Sprödigfeit, wenn man fie auf glühenden Kohlen er- 
bist, und dann allmählig abfühlen laͤſt, wodurch die Span- 
nung der Theile vermindert und gleichförmiger gemacht 
wird. Sie find den holländifchen Glastropfen fehr ähnlich, 
ſ. Glastropfen, und durch Verfuche des Juͤſtituts zu 
Bologna (Comm. inftituti bonon, To.1l. P.I, p. 321« 
328.) befannf geworden, 
Erxleben Anfangsgr. der Naturl. $. 422. 


Solognefer Stein, f. Phosphorus. 


Bombe. Zur Phyſik gehoͤrt bey dieſem verderb⸗ 
lichen Werkzeuge blos die Betrachtung ſeines Weges durch 
die Luft, wovon bey den Worten: Wurf, Weite des 
Wurfs, Balliſtik, einige theils wiſſenſchaftliche, theils 
litterariſche Nachrichten vorkommen. 


Bononiſcher Stein, f. Phosphorus. 


Borax, Borax, Chryfocolla, Borax. Ein aus 
dem mineraliſchen Alkali und einer eignen unter dem Na— 
men des Sedativſalzes bekannten Saͤure beſtehendes 
Mittelſalz. Es laͤſt ſich im Waſſer aufloͤſen und kryſtalli— 
ſiren, geraͤth im Feuer durch fein Kryſtalliſations-Waſſer 
in Fluß, calcinirt ſich aber hernach, und fließt im Schmelz⸗ 
feuer leicht zu einem zarten Glaſe, das an der Luft vermit- 
tert, und wieder in einen wahren Borar zerfällt. Das 
Feuer zerfegt alfo den Borar nicht; wohl aber die Vitriol- 
Salz: Salpeter- Efig- und Arfenikfäure, die fich mit feis 
ner alfalifchen Baſis verbinden, und das Sedativfalz ab: 
ſcheiden. Man bringe den Borar aus Dftindien in einem’ 
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noch nicht ganz gereinigten Zuſtande, in welchem er Tin⸗ 
kal heiſt, und fein eigentlicher Urſprung iſt nicht zuverläfe 
ſig bekannt; man weiß ſogar nicht, ob er ein Produkt der 
Natur oder der Kunſt ſey. Man braücht ihn zu Glaſu—⸗ 
ren, Einbrennung der Farben auf Porcellan, Steingut, 
Schmelzwerk ꝛc., als Schmelzungsmittel ſtrengfluͤßiger 
Körper, zu Reinigung des Goldes u. ſ. w. In der Arz⸗ 
neykunſt ſcheint er blos durch ſeinen alkaliſchen Beſtandtheil 
wirkſam zu ſeyn. Man f. auch den Art, Sedativſalz. 

Macquer chym. Wörterbuch, Art. Sorar, und Leona 
bardis Anm. daſelbſt. | | 

Boraxſaͤure, f. Sedativfals. 

Bouſſole, f. Compaß. 

Boyliſche Leere, ſ. Leere. 


Brachyſtochroniſche Linie, Linie des kuͤr⸗ 
zeſten Falles, Linea brachyſtochrona, ſ. celerrimi de- 
ſcenſus, Ligne brachyſtochrone. Wenn man ſich vorſtellt, 
ein bewegter Punkt von gegebnen Kraͤften getrieben, koͤnne 
durch verſchiedene krumme Linien von gleicher Laͤnge gehen, 
ſo heißt diejenige, durch welche er in der kuͤrzeſten Zeit 
geht, die brachyſtochroniſche. Johann Bernoulli hat 
dieſe Unterſuchungen in die hoͤhere Mechanik eingefuͤhrt, 
und Euler (Mech. To.Il. Cap. 2.) handlet fie ſehr ſchoͤn 
ab. Fuͤr eine einzige unveraͤnderliche Kraft, wie z. 
B. fuͤr die Schwere beym fallenden Koͤrper, Reiben und 
Widerſtand der Luft bey. Seite geſetzt, iſt dieſe Linie die 
Cycloide. 


Brechbarkeit, Refrangibilitas, Refrangibilité. 
Die Eigenſchaft ver Lichtſtralen, beym Uebergange aus ei⸗ 
nem Mittel in ein anderes von verſchiedener Dichte, ihre 
vorige Richtung mehr oder weniger zu ändern, ſ. Bre⸗ 
chung der Lichtſtralen. Man fchreibt demjenigen 
Strale eine größere Brechbarfeit zu, der unter übri- 
gens gleichen Umftänden feine Richtung mehr ändert, oder 
von feinem vorigen Wege ftärfer abgelenkt wird, ‚als ein 
anderer, | — 
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Die Verſuche lehren, daß nicht alles Licht, ober nicht 
alle Theile eines Lichtſtrals gleich brechbar find; die rothen 
Eichtftvalen z. B. werden unter völlig gleichen Umftänden 
weniger, als die orangefarbnen, gelben, grünen ꝛc. gebro= 
Ze und die violetten haben unter allen die ftärffte Brech⸗ 
rfeit, 
Dieſe verfchiedene Brechbarkeic ver Sichtftralen 
von. verfchiedenen Farben entdeckte Newton zuerft im 
Jahre 1666, und baute auf diefelbe einen großen Theil 
feiner Theorie des Lichts und der Farben. Er erzählt feine 
Verſuche hierüber in den Philofophifchen Transactionen der 
Jahre 1672—1688,(f, Abhandlungen aus ven Philoſ. 
Transact. Leipz. 1779. gr. 4. 1. Band. ©, 192. f.) und 
in feiner Optik, Die vornehmften derfelben find folgende. 
1. Er fieng in einem verfinfterten Zimmer (Taf. LV. 
ig. 68.) das durch die Defnung F einfallende Sonnenlicht 
mit dem gläfernen Prisma ABC auf,. fo daß das ge- 
brochne Licht bey PT die Wand traf, Hier fand er das 
fhon vor ihm befannte Sarbenbild (Spectrum, image 
coloree) PT, fünfmal fo lang, als breit, da es doch) nach 
den allgemeinen Gefeßen der Brechung kreisrund hätte ſeyn 
follen, indem die parallelen Sonnenftralen bey beyden Bre- 
ungen in den Ebnen BC. und AC parallel bleiben mu- 
ften. Die Ausbreitung des Farbenbilds aber zeigte, daß 
fie von CA nah) PT divergirten, Eben diefe Ausbrei- 
tung des Bildes Hatte fhon Grimaldi (De lumine, Bo- 
noniae 1665. 4. P. 272.) wahrgenommen. YIewron 
verfiel auf verfchiedene Muthmaßungen über die Urfache 
diefer fonderbaren Erfeheinung; allein die Verſuche ſtimm⸗ 
ten mit feiner derfelben überein, fo lang er alle Theile des 
Lichts gleich brechbar ſetzte. Es blieb ihm daher nichts 
übrig, als anzunehmen, daß jeder Sonnenftral aus Theis 
fen von verfchiedener Brechbarfeie beftehe, und da das 
Bild viele fich in einander verlaufende Farben zeigte, de— 
ren Fenntlichfte Abftufungen, von T bis P gerechnet, Roth, 
Orange, Gelb, Grün, Blau, Indigo, Violet 
waren, fo fihloß er, daß dieſe Farbenftralen in verfchie 
denem Grade, und zwar die vothen auf T fallenden am 
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wenigſten, die violetten nach P treffenden hingegen am 
ftärfiten brechbar wären, | 
2) Er fünderte durd) ein hinter das Prisma ABC 
‚geftelltes Bret mit einem Fleinen $oche, einen Theil diefer 
verfchiedentlic) gefärbten Stralen von den übrigen ab, und 
ließ ihn in einer Entfernung von etwa 12 Fuß durch das 
Soc) eines zweyten Bretes auf ein zweytes Prisma fallen, 
Da das legtere Bret und Prisma unbewegt blieben, fo 
mufte der Einfallswinfel des Lichts auf diefes Prisma im= 

_ mer verfelbe bleiben. Wenn er nun das erfte Prisma 
drehte, fo Fonnte er dadurch bald. den rothen, bald den vio- 
etten Stral ꝛc. durch beyde Breter auf das zweyte brins 
gen. Er fand hiebey, daß das rothe Licht im zweyten 
Prisma eine merklich geringere Brechung litt, als die uͤbri— 
gen Farben, das violette aber am ſtaͤrkſten gebrochen ward, 
obgleich alle unter einerley Winkel einfielen. Dieſen Ver: 

ſuch nennt er entſcheidend (experimentum crucis); er 
beweißt nemlich ghne Einwendung, daß das Brechungs- 
verhaͤltniß nicht für alle Theile des Sonnenlicht einer: 
ley ſey. | | 
R 3) Wenn er (Taf. IV. Fig. 69.) hinter das erfte ho> 
rizonfal gehaltene Prisma ABC, ein zweytes DE fenf: 
recht ftellte, daß die zweyte Brechung feitwärts yieng, fo 
ward der violette Stral nad) P am meiften, der rothe T 
am wenigften feitwärts gebrochen, und das Bild TP er» 
hielt eine fchiefe Stellung. J | 

4) Wurden die durch das Prisma gefonderten Far- 
benftralen durch ein Linſenglas wieder vereiniget, fo ga— 
ben fie, um den Bereinigungspunft aufgefangen, wieder 
ein weißes Bild. Hinter diefem Punfte aber, wo ſich die 
Strafen gefreuzt hatten, erfchienen die Farben in umge: 
Fehrter Ordnung wieder, 

5) Wenn er ein halb blau, halb roch gefärbtes Pa— 
pier durch ein gläfernes Prisma betrachtete, fo erfchien die 
blaue Helfte höher, als die rothe, wenn die Schärfe des 
Prisma aufwärts, niedriger aber, wenn diefe Schärfe nie= 
derwaͤrts gefehrt war, daß alfo in beyden Fällen das bfaue 
Siche ftärfer, als das vorhe, gebrochen ward. 
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Diefe Verfuche beweifen unwiderleglich, daß ſowohl 
das Sonnenlicht, als das von den Körpern zuruͤckgewor—⸗ 
fene, nad) Befchaffenheit feiner Farbe eine verfcyiedene 
Brechbarfeit beſitze. Newton theilt daher das Licht ir 
einfaches oder gleichartiges, welches aus lauter Stra 
len von gleicher Brechbarfeit befteht, und zufammenge: 
festes oder ungleichartiges ein. Das weiße Sicht ift 
‚eigentlich aus unzählbaren einfachen Farben zufammenge- 
feßt, unter welchen fich jedoch die fieben oben genannten 
am fenntlichften auszeichnen. ‚ 

Er fand durch viele und ziemlich übereinftimmende 
Verſuche das Brechungsverhältniß aus $uft in Glas 

fir rothes Licht 77 bis 774 : 50 

für orangegelbes - . 775 : 50 


für gelbes - 777 : 50 

für gung - - - 777:50 = 31120 
für hellblaues -- 777 :5 

für dunfelblaus — 775:5 


für violettes - 773 bis 78 : 50, 
daher er das mittlere Brechungsverhältnig aus Luft in 
Glas, für das grüne Ficht genommen, = 31:20 feßt, 

Mehr hievon f. bey dem Worte: Sarben, und wie 
diefe verfchiedene Brechbarfeit eine Haupfurfache der Une 
vollfommenbeit der Fernröhre fen, bey: Abweichung, 
dioptrifche, Achromatifche Sernröhre. 

Nemtoni Optice, Lond. 1709. 4. p. 22—27. 


Brechung, Refradio, Refradtion heift überhaupt 
die Ablenfung eines bewegten Körpers von feiner vorigen 
Kichtung, wenn er fihief aus einem Mittel in ein anderes 
von verfchiedener Dichtigkeit übergeht, wie z. B. eine Ku: 
gel von ihrem vorigen Wege abweicht, wenn fie ſchief aus 
Luft in Waffer übergeht. - 

Die Erfahrung lehrt, daß feſte Körper, beym Ue— 
bergange in ein dichteres Mittel, in welchem fie mehr Wi⸗ 
derftand leiden, von dem Perpendifel ab, beym Lieber: 
gange hingegen in ein dünneres weniger widerſtehendes 
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Mittel auf den Perpendikel zu gelenkt werden. So wird 
Die nach der Richtung mq (Taf. IV. Fig. 70.) auf die 
Waſſerflaͤche ST treffende Kugel M im Waſſer die Kich- 
tung Mr annehmen, welche von dem Perpendifel auf die 
Wafferfläche, oder von AB, mehr, als die vorige Nich- 
tung Mq abweicht. Gienge aber die Kugel aus dem Waf- 
fer in $uft über, fo würde fie ihre Richtung auf eine entge- 
gengefegte Art ändern, z. B. in der Luft nad) Mm gehen, 
wenn fie zuvor im Waſſer nad) tM gegangen wäre; fie 
würde mehr nad) dem Perpendifel BA zu gelenkt werden, 


Die Urfache diefes Phanomens ift fo zu erkläcen, 
Als die Kugel noch ganz mit Luft umgeben war, litten alle 
Theife ihrer Vorderflaͤche nop gleichen Widerftand. So— 
bald fie aber das Waſſer berührt, widerfteht daffelbe dem 
Punfter mehr, als der auf der andern Seite gleich weit 
von o entfernte Punft, der fid) noch in der Luft befinder, 
Widerftand leider. So wird während des Eintauchens 
der Kugel die Seite op immer an mehr Punften vom 
Waſſer berührt, als die Seite on, daher der Widerftand 
immer an jener Seite flärfer bleibt, als an diefer, und 
alfo die Bewegung natürlich von der Seite op, oder von 
dem Perpendifel AB, der durch diefe Seite geht, abfen- 
fen muß. Diefe Ablenfung gefchieht nad) und nad) in ei= 
ner krummen $inie, bis fich endlich die vorangehende Halb- 
kugel ganz eingefenft hat, worauf die Bewegung wieder 
geradlinigt wird. Aehnliche Betrachtungen’ zeigen, daß 
die Ablenfung auf die entgegengefeßte Seite fällt, wenn 
der Körper in ein weniger widerſtehendes Mittel übergeht, 
und daß gar Eine Brechung ftatt findet, wenn er nach dem 
Perpendikel AB felbft auffällt, Die Dynamik lehrt, daß 
die Größe und das Verhältniß diefer Ablenfung von der 
Größe und dem Gefeße des Widerftands, ingleichen von. 
der Gefchmwindigfeit, Geftalt und Maffe des bewegten Kür: 
pers abhange. Das Sicht verhält fich, wie der folgende 
Artikel zeigt, ganz anders, Es geht im dichtern Mittel 
auf den Perpendifel zu, im dünnern von ihm ab. Schon 
dies leitet auf: die Bermurbung, daß die Brechung des 
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Uchts nicht Widerſtand, ſondern, was dieſem gerade 
entgegengeſetzt iſt, Anziehung zur Urſache habe, 


Brechung der Lichtſtralen, Stralenbre 
chung „ Refractio radiorum lucis, Refraction de la lu- 
miere, Die Ablenkung der Sichtftralen von ihrer vorigen 
Richtung, wenn fie aus einem durchſichtigen Körper in ei- 
nen andern von einer unterfchiedenen Dichtigfeit uͤberge— 
ben. Go verläft (Taf, I. Sig. 13.) der Lichtftral SC, 
wenn er aus der Luft in den gläfernen Würfel CF über: 
geht, feine vorige Richtung SCL, und nimmt innerhalb 
des Glafes ven Weg CK. Gienge er bey K aus dem 
Glaſe wieder in die Luft über, fo würde er aufs neue die 
Richtung CK verlaffen, und nach einer andern Linie in 
der Luft fortgehen. Auf diefer allgemeinen Eigenfchaft des 

Lichtes beruhen alle Phänomene des Sehens durch durch— 
ſichtige Mittel, z. B. durch Glaͤſer, durch Liquoren, durch 
die Luft der Atmoſphaͤre u. ſ. w., und die Wiſſenſchaft, in 
welcher dieſe Erſcheinungen aus dem Geſetz der Stralen⸗ 
brechung hergeleitet werden, heiſt die Dioptrik. 


Der Name Brechung (avauacı) mag ohne Zwei⸗ 
fel daher entſtanden ſeyn, weil ein ſchief ins Waſſer gehalt— 
ner Stab oder ein Ruder, durch die Wirkung der Stra— 
Ienbrehung gleichfam zerbrochen erfchein. Der ins 
Waſſer gefenkte Theil ſcheint eine andere Linie zu machen, 
als der außer dem Waſſer befindliche, Wenigſtens ift Die- 
fes Phänomen der Brechung eines der älteiten, die man 
wahrgenommen haf, und wird ſchon vom Ariſtoteles i in 
ſeinen Aufgaben erwähnt. 

Um die Größe der Brechung, unb das 5 Geſetz ‚nad 
welchen: fie fich richtet, gehörig beſtimmen zu’Ffönnen, ſtellt 
man fic) (Taf. I. Fig. 13.) an dem Kinfallspunfte C, 
wo der einfallende Stral (radius incidens) die brechende 
Flaͤche EBED trift, eine auf diefe Fläche lothrecht ſtehende 
finie RCH vor. Dieſe finie heift das Einfallsloth 
oder Neigungsloth (cathetus incidentiae), der Winfel, 
den der einfallende Stral mit mit ihr macht, SCR— LCH, 
der Kinfallswinkel, Treigungswinfel (angulus in- 
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eidentiae), der Winkel, den der gebrochne Stral CK 
mit ihre macht KCH, der Brechungswinfel (angulus 
retradlionis). Mac) andern heift KCH auch der ge- 
Drochne Winkel (angulus refra&tus), ſ. Brechungs⸗ 
‚woinkel. Die Ebne durd) das Einfallslorh und den ein- 
fallenden Stval, oder die verlängerte Ebne des Einfalls- 
winfels SCR heift die Brechungsebne (planum re- 
fradtionis). 
| Gefege der Brechung. 

AI. Wenn ein Lichtftral aus einem dünnern 
Mittel A in ein dichteres B übergeht, fo wird er 
nach dem Kinfallslorhe zu gebrochen. Der Si: 
nus des Kinfallswintels und des Brechungswin- 
kels ſtehen dabey in einem beftändiggen Verhaͤlt⸗ 
niffe (m: n, wo m > n), welches für eben diefelben Mit⸗ 
tet A und B immer einerley bleibt, der Einfallswinfel fey 
groß oder Flein. m: n heilt das Brechungsverhaͤltniß 
für die Mittel A und B, | 
II. Wenn ein Kichtftral aus einem dichtern 
"Mittel B in ein dünneres A übergeht, fo wird er 
von dem Kinfallslothe ab gebrochen. Der Si.’ 
nus des Kinfallswinkels und dee DSrechungswin- 
kels fteben dabey in einem beftändigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, welches, wenn die Mittel A und B eben diefelben find, 
wie bey I., das umgefehrte des vorigen (oder n:m) ift, 

„ 4. In beyden Sällen bleibe der gebrochne 
Stral in der Brechungsebne, 

Dies find die Gefege der Brechung. Aus ihnen 
folgt ſogleich, daß Stralen, welche lothrecht auf die bre= 
ende Fläche fallen, ungebrochen ober in ihrer vorigen 
Richtung fortgehen. Für diefen Fall nemlich verfhwin- 
det der Einfallswinfel, daher auch fein Sinus, und der 
än-beftändigem. Berhältniffe mit ihm ftehende Sinus des 
Brechungswinfels, mithin auch der Brechungswinfel felbft, 
und-es findet Feine Brechung ftatt. 

. - ud) findet im zweyten Falle feine Brechung ſtatt, 
wenn der Sinus des Einfallswinkels (für den Sinustorug 
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== ı) größer als wird. Sollte hiebey eine Brechung 
vorgehen, fo muͤſte nad) II. des Brechungswinkels Sinus 
größer, als —.—, d. i. größer, als ı ſeyn, welches un- 
möglich ift, weil nie ein Sinus größer, als der Sinusto— 
tus, feyn fan. ER 


Die Erfahrung lehrt auch, daß in folchen Fällen der 
Echeftral gar nicht aus dem dichtern Mittel herausgehe, 
fondern ganz zuruͤckgeworfen werde, oder, wie ſich einige 
ausdrücken, daß hiebey die Brechung in- Zuruͤckwerfung 
übergebe, . 2 — 

Es wird noͤthig ſeyn, dieſe Saͤtze durch einige Bey— 
ſpiele zu erläutern. Wenn die Mittel A und B Luſt und 
Glas find, fü fan man das Brechungsverhaͤltniß :n = 
3:2 annehmen. Iſtnun (Taf. I. Fig. 13.) der Einfalle- 
winfel SCR, fo wird, CS für den Halbmeffer angenom« 
men, SR der Sinus deffelben feyn. Nimmt man ferner 
CK= CS, fo wird KH der Sinus des Brechungswin— 
fels KCH. Nach dem Gefeg ver Brechung I.) muß 
SR:KH=3:2 ſeyn, oder die Brechung muß ſo ete 
folgen, daß KH zwey Dritrel von SR ausmacht, der Eit- 
fallswinfel fey groß oder klein. 


Gienge hingegen ver im Glaſe nad) KC fortgegan 
gene Lichtſtral bey C in die Luft über, fo wäre jeget KH der 
Sinus des Einfallswinfels, und, CS CK genommen, SR 
der des gebrochnen, Hier muß nad) II. KH: SR — 2:3 
feyn, oder SR drey foldye Theile halten, deren KH zwey 
hält, 

Iſt hiebey SCR = 30°, fo wird deffen Sinus (den 
Halbmefler CS = ı gefegt) — 4 Ufo KH oder der 
Sinus von KCH = 4.4 == 4 0,3333333. Für 
diefen Sinus geben die frigonometrifchen Tafeln den Win: 
kel KCH benläufig — 19° 28°. Daher wird für 30° 
Einfallswinfel aus $uft auf Glas, der Brechungswinkel 
19° 28°, und für 19° 28° Einfallswinfel aus Glas auf 
guft, der Brechungswinfel 30° ſeyn. | 
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Iſt beym Uebergange aus Glas in Luft (Tafel IV. 
Fig. 71.) der Sinus des Einfallswinkels SR größer, als 
3 des Halbmeffers SC (oder ift der Einfallswinfel SCR > 
41° 49°), fo müfte ver Sinus des Brechungswinkels gröfs 
fer als 2. J. SC, d. i. größer, als der Halbmeffer felbft, 
feyn, „welches unmöglich ift, Daher geht in diefem Falle 
der Stral SC dem Gefege der Brechung gemäß gar niche 
aus dem Ölafe, Er wird vielmehr nach) dem Gefeße de 
Reflerion ganz gegen CT zurückgeworfen, | 


Da ſich Fleine Bogen ohne merfliche Abweichung wie 
ihre Sinus’verbalten, fo läft fic) bey I. fiir kleine Einfalls- 
winkel ohne fonvderlichen Fehler annehmen, daß fie felbft 
fich zu den Brechungswinfeln, wie m:n verhalten. Dies 

iebt eine leichtere Rechnung. So würde bey Luft und 
las für 30° Einfallswinfel, der Brechungswinfel 20° 
gefunden, welches von der richtigern Beftimmung (19° 
28’) nur um einen halben Grad abweicht, Bey IL, wo 
die Brechungswinfel größer werden, wird man es nur bis 
auf Einfallswinfel von 18° mit gleicher Sicherheit anwen- 
Den Fönnen, 


Gefchichte der Erfindung dieſer Geſetze. 


Die Wirfungen der Etralenbrechung fallen bey un« 
zählbaren Veranlaffungen in die Augen, und Fonnten da= 
her den Alten nicht unbefannt bleiben, Allein ihre Be: 
griffe Davon waren höchft dunfel und unbeftimmt. Der 
Araber Albazen im ıoten oder ııten, und Vitello, 
deſſen Commentator im 1 3ten Jahrhunderte, deren Werke 
Stiedrich Risner (Opticae thefaurus, Bafıl. 1572. fol.) 
herausgegeben hat, bemübhten fi), mehr von der Stra: 
Ienbrechung zu fagen, fuchten auch durch Werfuche die 
Größe und das Gefes derfelben zu entdecken, ohne doch et: 
was genaues darüber beftimmen zu fönnen. inige der 
fhönften Anwendungen diefer Lehre, der Gebraud) der Bril- 
len und Hohlglaͤſer, die Erflärung des Negenbogens, felbft 
die Fernröhre find erfunden worden, ehe man noch das 
Geſetz der Brechung gekannt hat, - 
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Kepler unterfuchte die Brechung aus fuft in Glas 
und Waſſer forgfältiger. Er gab zuerft (Paralipomena 
ad Vitellionem, Frf. 1604.) an, der Brechungswinkel, 
d. i. nad) ihm der Winfel des einfallenden Strals mit dem 
gebrochnen, habe einen Proportionaltheil, der von dem 
Einfallswinfel abhange, und einen ungleich Be 
Theil, der fich nach der Secante des gebrochnen Winkels 
richte. Nach diefer Vorausſetzung berechnet er eine Tafel 
für die Brechung im Waſſer. Sn feiner Dioptrif aber 
(Dioptrice, Aug. Vind. 1611. 4. ax. 7. 8.) behauptet er 
aus VBerfuchen, bey der Srechung aus Kuft in Glas 
betrage der Brechungswinkel KCH (Taf.I. Fig. 13.) 
zwey Drittheile des Kinfallswinkels, wenn der 
legtere unter 30 Graden fey. Da die Objectivgläfe 
vom Mittel bis zum Umfang felten über 20° halten, fo 
glaubt er, diefes Verhältniß fen zum Gebrauch für die 
Theorie der $infengläfer und der Fernröhre hinreichend ges 
nau. Ex mar zwar zu fehr Geometer, um einen Satz für 
vollfemmen zu halten, der nur auf Fleine Winkel einge— 
ſchraͤnkt war; inzwiſchen hat er für die angeführte Theorie 
fehr richtige Folgen daraus gezogen. Auch beftinimte er 
ſchon durch Verſuche, daß die legte Brechung aus Glas 
in $uft bey einem Einfallswinfel von 42° gefihehe, und 
bey einem größern in Zuruͤckwerfung übergehe (Dioptr. 
ax. 9.). Es iſt zu verwundern, daß ein Mann von fei- 
nem Scharflinn die Entdeckung des wahren Gefeßes, der 
er fo nahe war, verfehlen konnte. 

Scheiner und Kircher ſtellten über die Groͤße der 
Brechung in Glas, Waſſer, Wein, Del ꝛc. noch mehr 
Verſuche an (Kircher Ars magna lucis et unibrae, Romae 
1646. fol). Von ihren Werfzeugen hiezu f. den At, 
AngElsftifches Werkzeug. | 
Inʒwiſchen mar das wahre Geſetz der Brechung von 
Willebrord -Snellius, Profeffor der Mathematif zu 
$eiden (4 1626), entdeckt worden. Zwar ift fein Werk 
über die Optik, worinn er diefe Entdeckung befannt ma- 
chen wollte, nie herausgefommen; allein das Zeugniß des 


Suygens (Dioptr. P. 2.), ber feine Handſchrift gefehen 
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hat, verdient Glauben; auch fuͤhrt Prieſtley aus dem 
Voſſius (De natura lucis, Amſt. 1662. 4.) an, daß 
Diefe Entdecfung von dem Profeffor Sortenfius in Leiden 
fen vorgetragen worden, obgleich Herr Scheibel (Eint. 
in die mathemat. Bücherfenntniß, Th. Il. ©. 326.) fagt, 
er habe dies nicht im Voſſius gefunden, 


Nach Huygens Nachricht fand Snellius, dag 
fich. (Taf. IV. Fig. 72.) bey Brechungen durd) eben Die«. 
felben Mittel die Linien CK und CO (d. i. der gebros 
chene Stral, und die Verlängerung des einfallenden bie 
an die mit dem Einfallsiuthe RH gleichlaufende Linie KD) 
in einem beftändigen Verhaͤltniſſe befänden, wel 
ches beym Uebergange aus Luſt in Glas 3:2, bey dem 
aus Luft in Wafler 4:3 fen. Die Linien CK-und CO 

ſtellen (wenn CD der Sinustotus ift) die Cofecanten der 
Winfel CKD und COD ver, von welchen der erfte dem 
DBrechungswinfel KCH, der zweyte dem Einfallswinfel 
SCR gleich ift, daher der Saß fo viel fagt, als: Die Co» 
fecanten des Brechungs⸗ und des Kinfallswin- 
kels find für einerley Mittel in einem beftändigen 
Verhaͤltniſſe. Es fehlte nur dies noch, daß Snellius 
nicht daran gedacht hatte, für das Verhaͤltniß der Cofee 
canten das ihm gleiche umgefehrte Werhältniß der Sinug 
zu fubftituiren, und fo den Vortrag bequemer zu machen, 


Mic diefer leichten Veränderung, amd alfo völlig, 
sie oben bey I und IL, trug es Descartes in feiner 1637 
erfchienenen Dioptrif vor, ohne Benennung des Erfinders, 
und als eine Folge aus. feinen fpeculativen Unterfuchungen 
über vie Natur der Brechung eingekleidet, ob er gleich, 
wie Huygens gewiß zu wiffen behauptet, des Snellius 
Hanpfchriften gelefen hatte, aus welchen ver Sag: Die 
Sinus des Kinfalls- und Brechungswinfels find 
für einerley Mittel in beftändigem Verhaͤltniſſe, 
mit fo leichter Mühe zu ziehen war, Montucla, der 
doch fonft den Descartes gern vertheibigt, wagt es nicht, 
den Verdacht diefes Plagiats von ihm abzulehnen; er 
führe nur an, Huygens = doch die Sache nicht 

d 
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geradehin fuͤr ausgemacht, ſondern begnuͤge ſich, fie zu 
muthmaßen. 


Wenn aber auch Descartes die Sache ſelbſt aus 
des Snellius Handſchriften entlehnt haben mag, ſo muß 
ihm doch die Dioptrik die erſte oͤffentliche Bekanntmachung 
derſelben verdanken, durch welche die Theorie dieſer Wiſ 
ſenſchaft ſeit dem Jahre 1647 ganz neue und weit beſſer 
beſtimmte Gründe erhalten hat. 

Hppothefen über die Urfache der Brechung. 
Descartes gründet Das angegebne Gefeß der Bre— 
hung nicht auf Verfuche, fondern auf theoretifche Betrad)- 
‚tungen, welche zugleich eine Erflärung der Urſache deffel- 
‚ben enthalten follen. Er nimmt hiebey an, daß das Acht 
‚die dichtern Mittel leichter, als die dünnen, durchdrin- 
‚ges den Grund hievon ſucht er in der Structur dichter 
"Körper, deren Zwiſchenraͤume freyer von Hinderniffen (mi- 
mnus villoß) ſeyn follen, fo wie etwa eine Kugel auf einer 
harten glatten. Flache fchneller volle, als auf einem weichen 
Teppich. Wenn nun (Taf. IV. Fig. 72.) der Etoß des 
‚hrs SC auf die Oberfläche eines dichtern Mittels AB 
trift, in welchen er fid) z. B. mit doppelt fo viel Leichtig- 
keit fortpflanzen Fan, fo wird es ihm, wie einer Kugel, 

ergehen, die an der Fläche AB auf einmal eine Doppelte 
Geſchwindigkeit erlangt. Diefe Kugel wird nun, “um ei 
‚nen mit SC gleichen Raum zu durchlaufen, oder wieder 
‘big an den Umkreis des Cirkels KASB. zu gelangen, nur 
die Helfte der vorigen Zeit brauchen, _ Ihre vorige Bewe⸗ 
gung durch SC laͤſt laͤſt fich in die zmo Bewegungen durch 
RC und EC zerlegen, deren letztere mit der brechenden 
Flaͤche parallel läuft, und alfo durch den Stoß derfelben 
nicht verändert wird, - Mit dieſer Bewegung wird nun, in 
der Helfte der vorigen Zeit durd) SC, nur CD==1CE 
‚zurückgelegt, Daher muß der neue Weg der Kugel CK 
fo. beichaffen feyn, daß CD=1GCE, der KH —=1RS, 
d. i. daß fich die. Sinus des Einfalls- und Brechungswin- 
Fels, welches eben die finien RS und KA find, in umge 
kehrtem Berhältniffe der Gefchwindigfeiten in beyden Mit: 


a. 
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teln, und alfo, wenn die Mittel diefelben bleiben, in einem 
beftändigen Verhaͤltniſſe befinden. Man fiche bey 
dieſem Beweiſe des Geſetzes der Brechung feinen hinläng- 
lichen Grund, warum die in der Gefchwindigfeit vorge- 
‘ Hende Veränderung ganz und allein die wahre Bewegung 
Durch CK betreffen, und nicht zum Theil auf die parallele 
Bewegung durd) CD mwirfen foll, da doch der nicht blos 
an die ‚Fläche ftoßende, fondern im dichtern Mittel wirklich 
fortgehende Körper, wenn er daffelbe leichter durchdringt, 
auch nad) der Richtung CD oder HK leichter und ge- 
ſchwinder in demfelben fortgehen ſollte. Von diefer Eeite 
haben aud) Sermar und Hobbes diefen Beweis vornehm- 
Sich angeatiffen; und es laft ſich fehwerlic) anders, als im 
Merotonifchen Spftem der Artraction, ein binlänglicher 
Grund von dem erwähnten Phänomen angeben. Uebri— 
gens ift es wahrſcheinlich, daß das Licht im dichtern Mite 
tel gefehwinder, als im dünnen, fortgehe; ob ich gleich 
dieſe Behaupfung mit Descartes Vorftellung, daß ſich 
das Licht in inftanti fortpflanze, niche recht zu vereinigen 
weiß. 
Fermat, welcher die mit Descartes angefangne 
Streitigkeit noch mit deſſen Schüler Clerſelier fortfegre, 
gerierh auf einen Beweis diefes Gefeßes aus dem Grund: 
faße,. daß die Natur ihre Endzwecke auf die Fürzefte Art 
erreiche, Er feßte hiebey voraus, das Licht freffe im dich. 
gern Miftel mehr Widerſtand, als im dünnern, an (gerade 
das Gegentheil von Descartes Vorausfeßung); Dagegen 
verfürze ſich wiederum die fange des Weges CK in dem 
Maaße, daß die Zeit, die das Licht brauche, um von S 
nach K zu fommen, auf dem Wege SCK die Fürzefte 
mögliche fey. Aus diefen Grundfägen folgere er durch 
eine weitläufige Rechnung, daß fih, um diefes Kürzefte 
zu erreichen, die Sinus der Winfel SCR und HCK, um- 
gefehrt, wie die Widerftände beyder Mittel verhalten mü« 
ften. Mit Hülfe des nachher erfundenen Synfinitefimal- 
calculs Läft fich diefe Rechnung fehr abFürzen. Wenn ein. 
Körper von S’durch die Fläche AB auf verfchiednen ge- 
brochnen Wegen nach K gehen fan, fo ift leicht zu erweiſen, 
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daß fich bey allen diefen Wegen die genannten Sinus, tie 
die entgegengefesten Differentialien ver Stücken des We— 
ges SC und CK verhalten. Da nun die Zeiten, die zu 
Zurüclegung beyder Stücken erforderlid) find, im zufam- 
mengefesten Berhältniffe der Längen diefer Stücden und 
der Widerftände in jedem Stuͤcke (R und r) ſtehen, fo fäft 
ſich die ganze Zeit duch SCK, durch SCXR+ CK Xr 
ausdrücen. Soll diefe Zeit ein Kleinftes feyn, fo muß 
ihr Differential (dISCXR+ dCK X r) verſchwinden, 
woraus F 
— dSC:dCK==r:R over ſin. SCR: ſin HCK==r:R 


olgt, 

e So ftimmten Descartes und Sermat in dem 
Schluſſe überein, daß die Sinus des Einfalls- und Bre— 
hungswinfels in einem beftändigen Verhaͤltniſſe 
ftünden; nur glaubte der erfte, daß fie fih umgekehrt 
wie die Gefchwindigfeiten in beyven Mitteln, der leere, 
daß fie fi) umgekehrt, wie die Widerftände der Mittel, 
verhielten, Fermats Art, aus den Endurfachen ober 
Abfichten der Natur zu fhließen, Fan wohl für feine phy— 
fifslifche Erklärung gelten; er ward auch zulegt des 
Streits müde, .gab feinem Gegner nad), und behielt ſich 
nur vor, feine geometrifche Auflöfung für ſchoͤner, als ven 
cartefianifchen Beweis, halten zu dürfen, der ihn, fo wahr 
er feyn möge, doch nicht überzeuge, 

Herr von Leibniz (Unicum Opticae, Catoptri- 
eae er Dioptricae principium, Ad. erud. Lipf. ment, 
Jun. 1682.) bat von dem Gefege der Brechung einen an— 
dern, ebenfalls auf die Endurfache gebauten, Beweis zu 
geben verfücht. Er nimmt den Grundfag an, daß die 
Natur das Licht von S bis K auf dem leichteften Wege 
führe, daß alfo nicht die Zeit, fondern die Schwierig: 
keit feines SFortganges (die er durch das Product aus der 
$änge des Weges in den Widerftand des Mittels ausdrüdt) 
ein Aleinftes jey, Daraus folgt eben die Nechnung und 
daffelbe Refultat, wie bey Sermatz die Sinus von SCR 
und HCK verhalten fi) umgekehrt, wie die Widerftände 
der Mittel, oder direct, wie Die Seichtigkeiten, mit welchen 
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ſich die Mittel durchdringen laſſen. Was abet die Ge- 
ſchwindigkeit betrift, fo nimmt er an, fie wachfe mit dem 
iverftande zugleich, daß alfo nad) ihm, wie bey Des» 
cartes, der Sichtftral im dichtern Mittel gefchwinder geht, 
ob er gleich daſelbſt mehr Widerftand antrift. Man fan 
gegen diefen Beweis den gegründeten Einwurf machen, 
Daß der Begrif von Feichtigfeit und Schwierigkeit hiebey 
unbeftimmt fey, und wenn nichts widerfinniges folgen ſolle, 
im voraus nach dem zu beweifenden Saße eingerichtet wer- 
den muͤſſe. Nimmt man jene Worte in der Bedeutung, 
daß im leeren Kaume, wo der Widerftand ganz verſchwin⸗ 
det, die Leichtigkeit unendlich groß ift, fo folge der offen=. 
bar falfche Satz, daß beym Uebergange des Lichts aus dem 
leeren Raume in Luft der Brechungswinkel allezgeit — 0 
ſey; aber diefe Bedeutung des Wortes würde Leibnitz 
nicht zugegeben haben. Herr Kluͤggel nennt daher dieſen 
Libnitziſchen Gedanken einen finnreichen Einfall, den man 
nicht allzugenau beleuchten dürfe, Es fiheint vielmehr be 
dem Gefege der Brechung weder die Fürzefte Zeit, * 
der leichteſte Weg gewaͤhlt zu ſeyn. 
Um die aus den Endzwecken der Natur hergeleiteten 
Beweiſe zuſammenzuſtellen, will ich ſogleich denjenigen 
beyfuͤgen, welchen Herr v. Maupertuis (Mem. de Pa- 
ris 17743. ingl. Mem, de Pac, de Pruſſe 1746.) auf ſei- 
nen Sc der Eleinften Wirkung gegründet hat. Die 
Natur, fagt er, mählt überall den Weg, ben welchem die 
Wirkung (das Product aus der Mafle in den Raum und 
bie Geſchwindigkeit) ein Aleinftes ift, Da beym Lichte 
die Maffe nicht in ‘Betrachtung koͤmmt, fo muß beym Les 
bergange aus Sin K, die Eumme der Producte aus SC 
in die Gefchwindigfeit Durch SC, und aus CK in die Ges 
fchwindigfeit durch CK, ein Aleinftes feyn. Hieraus 
folge wieder durch eben diejelbe Rechnung, daß fid) die Si- 
nus des Einfalls - und Brechungswinfels umgefehrt, wie 
die Befchwindigkeiten des Lichts in beyden Mitteln, 
verhalten muͤſſen. Auch bieben ift, wie bey Descartes 
und Leibnig, die Gefchwindigfeit im bichtern Mittel 
größer, und unter allen aus den Zweden der Matur ge 
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führten Beweiſen möchte diefer wohl der gluͤcklichſte ſeyn, 
obgleich fie alle nicht für phnfifalifche Erklärungen ‚gelten 
fönrten, da fie nur den Endzweck, nicht die wirfende Ur— 
fäche lehren, auch die Worausfegungen, auf die fie ſich 
gründen, nicht anders, als durch die zu beweifenden Säge 
felbft, beftätiget werden Fönnen. 0 + 
Unter den mechanifchen Erklärungen ver Urfache der 
Brechung ift eine der älteften diejenige, welche Hobbes, 
Barrow (Lediones opticae, Lond, 1674. 4.), Decha= 
les (Mundus mathematicus, :Lugd.'ı 690. fol.) und Riss 
3erti (Catoptr, et Dioptr. elementa, Venet, 1728. 8:) 
angenommen haben, und deren Erfindung Montucla 
dem P. Maignan (Perfpediva horaria, Romae ı 648. 
fol.) zufchreibt, Man nimmt an, daß das ficht aus meh- 
rern an einander hängenden länglichen Theilen beftehe, wel⸗ 
che fich immer parallel mit einander fortbewegen. Stoͤßt 
nun der Lichtſtral fehief gegen. eine brechende Fläche, wo 
er mehr Widerftand findet, fo wird der Theil a (Taf. IV, 
ig. 73.) eher anftoßen und Widerſtand leiden, als der 
zugehörige Theil A. jener wird daher mit verminderter 
Gefchwindigfeit fortgehen, indem A noch feine vorige Ge— 
ſchwindigkeit behält. Da aber beyde zufammenhängen, fo 
werben fie (etwa wie Die Käder eines umgelenften Wagens) 
concentriſche Bogen ab und AB befihreiben, deren Laͤngen 
fi), wie die Gefchrwindigfeiten in beyden Mitteln, verhal- 
ten, bis A ebenfalls die brechende Fläche in B erreicht, eine 
gleiche Gefchwindigfeit mit a erhält, und beyde von B und 


-° b aus wieder parallel und geradlinigt fortgehen Fönnen. 


Man fieht aus der Figur, Daß ſich der Stral, wenn ber 
Vebergang aus dem duͤnnern Mittel ins dichtere gefchieht, 
wo. ab fleiner, als AB ift, nach) dem Einfallslorbe zu, im 
entgegengefeßten Falle aber von demſelben ab lenfen müffe. 
Alein, außer der willführlich angenommenen Voraus: 
feßung von der “Befchaffenheit des Lichts, würde hieraus 
folgen, daß dichtere und ftärfer brechende Mittel dem Lichte 
mehr Widerftand entgegerfegten,, und. feine Gefchwindig- 
feit verminderten, wovon ſich eher das Gegentheil vermu- 


ehen laͤſt. 


Dre Ä 423 


=. . Eine andere aus den Gefeßen der Statif hergeleitete: 
‚Erklärung hat Johann Bernoulli (Ad. erud. Lipfienf. 
menſ. Jan. 1701.) vorgefragen. Wenn zwo ungleiche 
Kräfte den Punft C (Taf. IV. Fig. 72.) nach den Rich— 
‚tungen CS und CK fo follicitiren, daß daraus eine mitt- 
fere Richtung nad) CH entfteht, fo verhalten fich diefe 
"Kräfte, wie die Linien CO und CK, di. mie die Sinus 
der Winfel KCH und SCR. Dies iſt aus der Lehre von. 
Zuſammenſetzung der Kräfte leicht erweislic), oder es ift 
Üpieimehr der Hauptfaß dieſer Lehre ſelbſt. Allein die An— 
wendung bievon auf die Brechung, und die Bergleihung 
"der Wege der Stralen SC und CK mit den Richtungen 
"von Kräften ift allzubunfel, als daß fie Heberzeugung ger 
‚währen koͤnnte. Die Härte diefes Uebergangs aus ber. 
Statik in die Optif ſcheint Bernoulli felbft gefühlt zu ha— 
"ben; er feßt gleichfam zur Entfchuldigung hinzu: Videtur. 
enim nätura, (fi quis inftindus ei tribuendus) hoc ipfo 

ftatico principio deledtari, atque hanc viam ex mecha- 

nieis mutuari voluiffe, ‘ut per eam tanquam.per facilli= 

mam ad fcopum fuum pervenirer, Inzwiſchen ift diefe 

Uebereinftimmung des Gefeges der Brechung mit dem Ges 

feße des Gleichgewichts der Kräfte immer merfwürdig. 

Wenn man fich nemlich unter der $inie AB eine Stange,. 

und an derfelben einen King denkt, an welchem zwo un: 

gleiche Kräfte ziehen, fo wird fid) ver King nicht eher in 

Kube ftellen, als bis er in C föommt, wo ſich die Sinus 

der Winfel SCR und HCK umgefehrt, wie die Kräfte, 

verhalten, Die Wege der Etralen bey der Drehung. 

fommen alsdann mit den Richtungen der Kräfte, und die 

Dichtigfeiten der Mittel, nad) Bernoulli, mit den Groͤſ— 

fen der Kräfte überein; allein diefe Aehnlichfeit mache noch 

nicht deutlich), wie man aus dem einen Naturgefege eine. 

phnfifalifche Demonftration des andern. führen fönne, ° 

Den fcharffinnigften mechanifchen ‘Beweis. des Ge- 

feßes der ‘Brechung giebt Huygens (Trait€ de la lumiere, 

Leide. 1690. 4. c. 3.). Es hängt aber verfelbe ganz von 

feiner Hypotheſe ab, daß das Licht aus: wellenförmig fort: 

gepflanzten Schwingungen oder Wirbeln eines elaſtiſchen 
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Mittels beſtehe. Dieſer Idee gemäß geht das Sicht jeder⸗ 
zeit nad) Linien fort, auf welchen die nebeneinander liegen- 
den Reihen der einzelnen Schwingungen oder ihrer Mittel⸗ 
punkte fenfrecht ftehen. Taf.IV. Fig. 73. werde ver Fort 
gang des Fichtftrals durch die finie Da, und eine Anzahl 
‚nebeneinander liegender Neihen von Schwingungen dur) 
die finien nn, mm, aA vorgeftellt, Trift nun der Stral 
an der Flaͤche EB fehief gegen ein Mittel, in welchem ſich 
die Schwingungen langfamer fortpflanzen, fo mwird die 
Schwingung bey a zuerft gehindert, indem die nebenlie- 
genden, z. B. A, nod) ihre vorige Gefchwindigfeit behal⸗ 
ten. Die bey a geht nur um ab fort, indem die bey A 
nac) AB fortgeht; ab und AB verhalten fich, wie die Ge— 
ſchwindigkeiten in beyden Mitteln. Dadurch wird Die Rich- 
fung der $inien, in welchen die Schwingungen nebenein- 
ander liegen, geändert. Vorher waren jienn, mm, aA; 
jegt werden fie bB, pp; qq. Der !ichtftral pflanzt ſich 
alfo nunmehr nach der auf bB fenfrechten Linie bq for, 
Dffenbar verhalten fich hieben die Sinus der Winfel AaB 
und ABb (welche dem Einfallswinfel und dem Brechungs⸗ 
winfel gleich) find), wie AB zuab, oder wie die Gefchwin- 
digkeiten des Kchts in beyden Mitteln. ie find daher in 
einem beſtaͤndigen Derbältnifje. Diefem an fich jchö- 
nen Beweiſe fteht jedoch das entgegen, daß er lediglich 
von Huygens fehr erfünftelter Hppothefe abhängt, und 
daß ihm zufolge das Licht im Glaſe langfamer fortgehen 
müfte, als in der $uft, welches zwar noch nicht widerlegt, 
aber auch nicht wahrſcheinlich ift. 

Euler (Nova theoria lucis et colorum in Opufc, 
varüi arg. Berol, 1746. 4.) ‚hat in feine finnteiche Theorie 
des Lichts auch diefen Beweis des Huygens wieder aufge: 
nommen. Da er aber nicht, wie Hungens, feine Schwin- 
gungen aus einzelnen nebeneinander liegenden Wirbeln, 
wovon a und A die Mittelpunfte vorftellen, zufammenfegt, 
fo fieht man bey ihm nicht fo deutlich ein, aus welchem 
Grunde die Pulfus ihre vorige Linie aA jetzt in bB verän- 
dern füllen, Es bleibt immer noch die Frage übrig, mar- 
im nicht die Aethertheilchen a und A ihre ſchwingende Bes 
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mwegungen jedes für fich und unabhängig von einander, alſo 
in der vorigen Richtung, fortpflanzen: fönnen, worüber 
mir der Eulerifche Vortrag feine befriedigende Antwort 
giebt. 
JNewton (Princip. L.L prop. 94—96.). geht in 
Diefer Materie auf eine Art zu Werfe, die. ganz feiner, des 
großen Geometers, würdig iſt. Ex beweiſet zuerfi, wenn 
go gleichartige Mittel durch einen mit parallelen Ebnen 
egrenzten Raum getrennt feyen, und ein Körper beym 
Durchgange durd) diefen Raum von beyden Mitteln ange- 
zogen, außerdem aber von Feiner andern Kraft getrieben 
oder gehindert werde, auch die Anziehung in gleichen Ent: 
fernungen von jeder Ebne gleich) fen, fo werden ſich die Si- 
nus des Einfallswinfels in der einen und des Brechungs: 
winfels beym Ausgange aus der andern Ebne in einem ge- 
gebnen Verhaͤltniſſe befinden. Er zeige dies erft. für 
den einfachen Fall, wo die Anziehung eine unveränderliche 
Größe, und der Weg des Körpers eine Parabel ift, Iſt 
aber die Anziehung veränderlich, fo laffen fich zmifchen 
beyden Ebnen parallele Zwifchenebnen gedenken, fo viel 
man deren, und fo nahe an einander man fie annehmen 
will, die alfo auch fo nahe gedacht werden koͤnnen, daß 
endlich zwiſchen jeden zwo nächften die Anziehung unver: 
änderlich zu fegen ift;; woraus erhellet, daß der Satz, der 
für den Durchgang durch jeden einzelnen Zwifchenraum 
gilt, auch für den Durchgang durch die Summe aller 
Zmifchenräume gelte, nach was immer für einem Geſetze 
ſich auch die Anziehung ändern und was für eine Curve 
auch) der Weg feyn mag. Er bemeifet ferner (prop. 95.), 
Daß unter eben diefen Vorausſetzungen die Gefchwindig- 
Feiten des Körpers vor dem Eintritte in den Zwiſchenraum 
und nach dem Austritte aus demfelben fich umgekehrt wie 
die Sinus der gedachten Winkel verhalten muͤſſen. Er 
zeigt endlich (prop. 96.), daß in dem Falle, wo die Ge- 
ſchwindigkeit vor dem Eintritte größer, als nach demfelben 
ift, bey großen Einfallswinfeln der Körper die zweyte Ebne 
gar nicht erreiche, fondern nach dem Gefeß der -Neflerion 
zurückgeworfen werde. Diefen Anziehungen nun, feßt er 
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hinzu, ſey die Brechung des Lichts ziemlich aͤhnlich. Er 
beruft ſich auf die Beugung der Lichtſtralen (f. Beugung) 
wobey fich diejenigen Stralen frümmen, die. am Rande 
eines Mefjers vorbengehen; kruͤmmen fich diefe, ſagt er, 
fo müffen ſich aud) die, Die das Meſſer felbft treffen, kruͤm⸗ 
men, noc) ehe fie es erreichen; und eben fo fteht.es mit 
den Lichtſtralen, welche auf Glas fallen. Die Brechung 
gefchieht alfo nicht im Einfallspunfte, fondern nach und 
nach durd) eine ftetige Krümmung der Stralen, die zum 
Theil in der $uft vorgeht, noc) ehe fie das Glas erreichen, 
zum Theil vielleicht noch im Glaſe, nachtem- fie fehon in 
daflelbe eingetreten find, foridauert. Er-behaupter übri- 
gens blos, daß die Fortpflanzung des Lichts Dem Fortgange 
der Körper ähnlich fen, ohne fich auf die Natur des ichts 
einzulaffen, de natura radiorum (utrum fint corpora nec 
ne) nihil omnino difputans, fed trajedtorias corporum tra- 
je&toriis radiorum perfimiles folummodo determinans. 
Man’ hat: fid) alfo Newtons Grundfägen gemäß 
das, was bey der Brechung vorgebet, fo vorzuftellen. Ein 
&ichtfival EF fallt, wie Taf. V. Fig. 74., fihief auf Glas, 
- das ihn ftärfer, als die $uft, anzieht, Sobald er an die 
$inie ab fümmt, bey der die Wirfung des Glafes auf ihn 
anfängt, ändert diefe feine Richtung, wie die Schwere 
die Richtung geworfener Körper ändert; er befchreibt eine 
frumme Linie, die gegen das Glas zu hohl if. Selbſt im 
Glaſe bleibt fein Weg FG noch fo lang Frummlinige, bis 
er in G fömmt, wo die Wirfung des äußern Mittels auf 
ihn ganz aufhört, oder wo ihn bles Wirfungsfreife des 
Glaſes von allen Seiten her umringen. Dann heben fic) 
die Anziehungen von allen Seiten auf, und er geht nun 
nach der Tangente der befchriebenen frummen $inie F-G 
geradlinigt fort, bis nach H, wo die Wirfunggfreife des 
Glafes von außen her aufhören, und Wirfungskreife der 
$uft an ihre Stelle treten. Hier wird er ftärfer nad) der 
innern Seite, als nad) der äußern gezogen, und befchreibt 
aufs neue eine krumme Linie, deren Befchaffenbeit ver An- 
blick der Figur deutlich darftellt. Iſt bey der Annäherung 
an die untere Ölasfläche ver Einfallswinfel x fo groß, daß 
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die krumme Knie fehon mit der Gfasfläche parallel wird, 
ehe der Stral nod) diefe Fläche erreicht, fo geht das, was 
fonft Brechung war, jeßt ganz in Zurüchwerfung über. 

Hiebey ſtehen nun nach ten angeführten Saͤtzen 
Erineip. L. 1. prop. 94.) für eben dieſelben Mittel, 3 
B. Luft und Glas, die Sinus des Einfalls- und Bre— 
chungswinkels ftets in einerley Verhaͤltniſſe, und die Ger 
ſchwindigkeiten in beyden Mitteln verhalten ſich umgekehrt, 
mie dieſe Sinus. Clairaut (Mém. de Paris 1738.) bat 
fuͤr die kleinen Curven, welche der Stral bey der Brechung 
beſchreibt, einen allgemeinen Ausdruck geſucht, der alle 
Faͤlle begreift, wo ſich die Anziehung wie irgend eine Po— 
tenz der Entfernung verhaͤlt. Er findet aus demſelben das 
Verhaͤltniß der Sinus der Neigungswinkel des erſten und 
letzten Elements dieſer Curven, und es zeigt ſich, daß die— 
ſes Verhaͤltniß nicht von der Größe des Einfallswinkels 
abhaͤnge, ſondern blos auf die Geſchwiadigkeit des einfal- 
lenden Strals, auf das Geſetz der Anziehung, und auf 
die Dichte ver Mittel ankomme. Es iſt daher entſchieden, 
daß im Syſtem der Anziehung, ihr Geſetz fen auch, wel⸗ 
ches eswolle, das Brechungsverhaltniß des Lichts bey ei⸗ 
neriey Mitteln immer daſſelbe bleibe. 
Die Anziehung der Körper gegen das !icht ift, als 
Phänomen betrachtet, durd) die Verſuche über die Beu— 
gung der Lichtftralen, unläugbar erwiefen, Was fie fen, 
oder Durch welchen Mechanifmus fie bewirft werde, ift bie- 
bey nicht die Frage (f. Artraction). Auch ift ihre Stärfe 
und ihr Gefeg unbefannt; wir fönnen nur fo viel behaupten, 
daß fie weit ftärfer als die Schwere ſeyn, und in umges 
Fehrtem Verhältniffe einer höhern, als der zweyten, Po- 
tenz der Entfernung ftehen muͤſſe. Dies vorausgefeßt, 
erklaͤrt Newtons Theorie die Urſache und das Gefeß der 
Brechung fo vollfommen, und ftimmt mit der Erfahrung 
und in ſich felbit fo wohl überein, daß ihr nicht leicht ein 
Kenner der ächten Phyfif und Geometrie feinen Beyfall 
verfagen wird. 

Smith (Sehrbegr. des Optif S. 441.) bemerkt, daß 
alle Theorien, außer LTewrons, annehmen, das Licht 
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leide bey der. Brechung won den Körpern MWiberftand *), 
welches nirgends erwiefen fen, und durch Bradlev's 
Beobachtungen (f. Abirrung des Lichts) widerlegt 
werde, da die fihnelle Bewegung der Erdatmofphäre den 
. Wen der Sichrftralen Feineswegs ſtoͤe. Man fan noch 
hinzufegen, daft Zuruͤckwerfung und Brechung einerlen Ur⸗ 
fache haben (ſ. Surüchwerfung), und da bey der Zur 
rüchwerfung Fein Widerftand mitwirft, auch bey der Bre—⸗ 
hung feiner angenommen werden koͤnne, daß überdies bie 
Brechung des Lichts im dichtern Mittel auf den Perpen- 
difel zu geht, da die Brechung fefter Körper im wider» 
ftebenden Mitteln vom Perpendifel ab gerichtet iſt. 

Nooch einige Erklärungen, z. B. Herigons, Grego— 
ry's, Mairans, Daniel Bernoullis uͤbergehe ich; auch giebt 
es vielleicht noch mehrere, die mir nicht bekannt geworden 
find. Wenn man alle zuſammen haͤlt, fo wird es Ver⸗ 
winderung erregen, daß einerley. Folge aus fo mancherfey 
zum Theil ‘ganz enfgegengefeßten Gründen hat: hergeleitet 
werden Fönnen. - Es erflärt fich aber diefes daraus, Daß 
das Geſetz eines beftändigen Berhältniffes der oftgedachten 
Sinus fehr vielen Bedingungen: zugleih Genüge thut. 
Unter diefen wählte man bald die eine, bafd die andere zum 
Grunde des Beweifes, und fonnte aus allen Das Verhälte 
niß wieder folgern. Das heift, man legte das fihen in 
die Borausfegungen, was man beweifen wollte. Die 
merflichfte Verſchiedenheit zwiſchen diefen Erflärungsarten 
äußert fich in Abficht auf: den Widerftand der Körper und 
die Gefchwindigkeit des Sichts. Fermat, arrow und 
Bernoulli laſſen das Licht im dichtern Mittel mehr Wi- 
derftand anfreffen und langſamer gehen, Leibnitz läft es 
bey ftärferm Widerftande dennoch gefchwinder forteilen, 
Descartes, ob er gleich fonft dem Fichte gar feine fuccef- 
‚ five Fortpflanzung beylegt, vedet hier doch von Fürzerer 


*) Doc) find hievon, wie mich däucht, noch Suygens 
und Eulers Theorien auszunehmen. Sie laffen zwar die 
Schwingungen im dichtern Mittel langfamer fortgehen, cr. 
flären dies aber doch nicht fuͤr⸗ eine Folge des feärfern Wi⸗ 
derſtands. — 
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Zeit des Fortgangs und von geringerm Widerſtande im 
dichtern Mitte, Newton, Huygens und Kuler ent⸗ 
‚fernen die Idee von Widerſtand gänzlich; es laͤſt aber der 
erfte die Bewegung im dichtern Mittel gefchwinder, die 
beyden le&tern laflen die Fortpflanzung der Schwingungen 
im dichtern und im weniger elaftifchen Mittel langſamer 
werden, Wäre es möglid), durch beftimmte Erfahrun- 
gen auszumachen, ob das Sicht im Glafe gefäywinder oder 
fangfamer fortgehe, als in der $uft, fo würde fich hieraus 
zwifchen Newtons und Eulers Theorien vom Lichte ent— 
fcheiden laffen. Da die Brechung des Lichts dev Brechung 
fejter Körper in widerftehenden Mitteln (f. den vorher» 
gehenden Artifel) der Richtung nach entgegengefegt iſt, fo 
möchte fie wohl diefer legtern auch) der Geſchwindigkeit nach 
entgegengefegt feyn, eine Vermuthung, die Newtons She 
ſtem begünftigt. . 


Brechungsverhaͤltniſſe in verfchiedenen Mitteln, 
| Brechende Kraft. 


Mad) der Entdeckung des Gefeßes der Brechung mar 
man bemüht, das Brechungsverhältniß in verfchiednen 
Mitteln durch Verfpche zu beftimmen. Boyle bemerfte 
dabey zuerft 1664, daß die Größe der Brechung fid) nicht 
ganz nach der Dichte der brechenten Mittel richte, indem 
das Terpentinöl ftärfer breche, als das weit dichtere Salz⸗ 
waſſer. Hawksbee unterſuchte vermittelft eines Prisma 
die Brechung verfhiedner Materien, und brachte feine Res 
fultate in eine Tabelle, welche Prieftley (Gefch. ver Optif 
durch Klügel ©. 129.) eingerückt hat. Mac) diefen Ver— 
ſuchen wird in Feiner flüßigen Materie das Licht fo wenig, 
als im Waſſer, gebrochen. Ueber die Brechung aus dem 
fuftleeren Raume in $uft und Waffer ftellten die Mitglie- 
der der gelehrten Gefellfchaften in England und Frankreich, 
vornehmlich Lowrhorp und Caffini, feit 1698 Ver—⸗ 
ſuche mit Hülfe der $uftpumpe an, von welchen man, da 
die Boplifche $eere nie vollfommen ift, Feine genauen Re⸗ 
fultate erwarten durfte, 
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Bey dieſen Unterſuchungen kam der Name brechen⸗ 
de Kraft auf, Man hat mit dieſem Worte mancherley 
Bedeutungen verbunden. Lowthorp z. DB. giebt an, 
die Duadrafe der bredyenden Kräfte bey Glas und Wafler 
verhielten fi) beynahe, wie die eigenthümlichen Echweren 
diefer Materien; ingleichen die brechenden Kräfte der £uft 
und des Waflers, wie 36 zu 34400. Hier fcheint das 
Verhältniß der brechenden Kräfte für das Verhaͤltniß der 
Winfel, welche der einfallende und gebrochne Stral beym 
Ausgange aus dem brechenden Mittel in die eine oder bie 
andere Materie mit einander machen, oder auch der Einus 
dieſer Winfel, genommen zu feyn. Andere nehmen es in 
andern Bedeutungen. Am beftimmteften hat TTevworon 
(Opt. L. Il. P. 3. prop. 10.) den Begrif von brechender 
Kraft feſtgeſetzt. Er fieht fie nemlich als die Kraft an, 
mit welcher das brechende Mittel den Etral nach der Rich: 
tung des Einfallsloths anzieht, ‚und gleichförmig befchleu- 
niget. Um ihr Verhaͤltniß zu beftimmen, nimmt er an, 
ein Etral EC mache (Taf. IV. Fig. 72.) mit der brechen 
den Flaͤche AB einen unendlich Fleinen Winkel, daß alfo 
der Sinus des Einfallswinfels ECR = ı ſey. Er wer: 
de, wenn das Bredyungsverhältniß min ift, nah CK ge 


brochen, fo wird der Sinus von HCK—= — , deſſen 
2 
Quadrat — — , und das Quadrat des Cofinus von 


| m? m? 


ſeyn, woraus das Quadrat der Tangente von DCK == 
m’—n? 

—— folge. Es laͤſt ſich aber die Geſchwindigkeit 
durch CK in die zwo durch CD und DK zerlegen, deren: 
erſte der Stral ſchon hatte, ehe er auffiel, die letzte über 
erft durch" die brechende Kraft erhaͤlt. Beyde verhalten 
ſich zu einander, wie der Sinustotus (oder 1) zur Tan: 
gente von DCK. Da fich nun gleichförmig-befchleunigen- 
de Kräfte, wie die Quadrate der Gefchwindigfeiten ver- 
baiten, die fie längft gleichen Räumen etzeugen, fo wird 
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ſich die brechende Kraft, nach dieſem Begriffe (und wenn 
der Stral vor der Brechung in ebendemfelben Mittel ge- 
gangen ift), mie das Quadrat der Tangente von DEK. 

u. . 252 
oder wie — verhalten. Setzt man z. B. das Bre— 
chungsverhaͤltniß aus Luft in Glas 3:2, aus Luft in Waf- 
fer 4:3, fo finder man das Verhältniß der brechenven 

Kräfte des Gfafes und Waffers, wie = zu =, d. i. wie 
3305 ober wie 45 zu 28, | 
* Dieſen Grundſaͤtzen gemaͤß theilt Newton folgende 
aus ſeinen Verſuchen gezogne Tabelle mit. 

Brechende Brechungs⸗ | brechende Dichte | K_ 
» Mittel: verhaltmiß 1 Siraft K D "D 
aft--- - .|3851:3850[0,00052]0,00125 [0,3979 
Regenwaſſer 529:396 [0,7845 |1,0000 |0,7845 
Rectif. Weing.| 100:73 [0,8765 |o,866 Jı,oı21 


Vitrioloͤl - 10:7 1,041 11,7 ° Jo6124 


Alaun - - | 35:24 |1,1267 |1,714 [0,6570 
Borar - 22:15 1,1511 [1,714 [0,6717 
Daumil - 22:15 1,1511 |0,913 [1,2607 
Terpentinöl - | 25:17 |1,1626 10,874 |1,3222 


Arab. Gummi | 31:21 [1,179 |1,375 [0,8574 
geinöl - - 40:27 |1,1948 |0o,932 1,2819 
Selenit _- 61:41 1,213 |2,252 (0,5386 
Kampber  - 443 1,25 0,996 |1,2551 
Danz.Bitriol | 3033200 [1,295 |1,715 (0,7551 
Salpeter - 32:21 |1,345 11,9 0,7079 
Steinfal; - | ı7:ı1 [1,388 {2,143 [0,6477 
Glas - - 31:20 [1,4025 |2,58 |0,5436 
Agtſtein - 14:9 (1,42 11,04 1,3654 
Bergkryſtall 25:16 |1,445 |2,65 [0,5450 
Unächter Zopas| 23:14 |1,699 4,27 [0,3979 
Isl. Kryſtall 5:3  |1,778 2,72 6,65 36 
Glas vom oz 

Epießglafe - | 17:9 |2,568 (5,28  |0,4864 
Diamant - | 100:41 [4,949 13,4 1,4556 
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Die letzte Spalte dieſer Tabelle enthält die Quotien⸗ 
ten der brechenden Kraft durch die Dichte der brechenden 
Materie, oder die Erponenten des Verhaͤltniſſes zwiſchen 
beyden. Wäre die brechende Kraft der Dichte proportio- 
nal, fo müften alle diefe Zahlen gleich feyn. Wo fie merf: 
lic) größer find, als die übrigen, wie beym Diamant, Agt— 
ftein, Terpentinöl, Leinoͤl, Baumdl, Kampher, Wein— 
geift, da ift die brechende Kraft in Vergleihung mit der 
Dichte ftärfer, als bey den übrigen Materien, LTewron 
glaubt alfo aus diefen Verſuchen das Reſultgt ziehen zu 
Fönnen, daß fich die brechenden Kräfte ganz nahe, wie bie 
Dichten der Körper, verhalten, außer daß durd) Weberfluß 
brennbarer und ölichter Theile die brechende Kraft verftärkt, 
durch Mangel derfelben geſchwaͤcht werde, 


Da das Sicht aus mehreren Theilen befteht, welche 
‚eine verfchiedene Brechbarkeit haben (f. Brechbarkeir, 
Sarben), fo ift noch zu bemerfen, daß die Brechungs- 
verhältniffe in obiger Tabelle für Die mittlere Brechung gef 
‚ten, wofür bie die des gelben Lichts angenommen ift. 


Meuerlich Haben mehrere Naturforfcher die Brechungs- 
verhältniffe in flüßigen Materien mit Hülfe zweener Glas: 
menisfen, deren Zmwifchenraum mit Wafler, NWeingeift, 
Oel rc. ausgefüllt wind, unterſucht. Man findet aus der 
Brennweite folcyer Gtäfer das Brechungsverhältniß der 
Materie, womit fie gefüllt find, leicht. Euler (Meni, 
de Berlin 1762.) liefert Tabellen über folhe Berfuche, nad 
welchen unter den flüßigen Materien das Brechungsver— 
haͤltniß für deftillivtes Waſſer das ſchwaͤchſte, das für Ter— 
pentinöf das ftärffte it. Brunnenmaffer briche ftärfer, 
als deftillirtes, und feine Brechung ift zwifchen 1,336: 1 
und 1,337 »ı enthalten: Salze im Waffer aufgelöfer, 
vergrößern die Brechung. Er fand auch, daß ein erhi- 
tes Glas färfer als ein Faltes, hingegen kochendes Waſſer 
weniger, als altes, breche. Das legte fehien wenigftens 
im Meniskus ftatt zu finden, obgleich Euler felbft bemerkt, 
Daß aus den Umftänden des Verſuchs nichts allgemeines 


folge. ' 
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Des Duͤc de Chaulnes ſinnreiche Methode „Bre⸗ 
chungsverhaͤltniſſe des Glaſes, durch Betrachtung von Ger 
genſtaͤnden, die unter Glasplatten liegen, mit dem Mifro- 
ftop zu beftimmen, findet man in ven Mem, de Berlin, 
1767. Er fand das Brechungsverhaͤltniß | 

Ä für Crownglas 1: 0,665 
für Flintglas 1: 0,628. 

Die Herren Cadet und Briffon haben mit —— 
Holen Glaslinſe Verſuche über die brechende Kraft der $i- 
quoren angeftellt, deren Nefultate in den M&m. de Paris 
1774. befchrieben werden. Cie füllten die Linſe mit ver- 
ſchiedenen durchſichtigen Siquoren, und maßen die Weite, 
in der fi) das “Bild eines 72 Schuh weit entfernten Ge- 
genftands deutlich darftellte. Auch diefen Verſuchen nach 
bat das deftillivte Waſſer die ſchwaͤchſte brechende Kraft, 
worauf die Aufloͤſungen der Salze im Waſſer und der 
Weingeift folgen; die Dele, und vornehmlic) das ne 
tinoͤl, brechen das Sicht am ſtaͤrkſten. 


Brechung in ebnen Flächen. 


Aus dem allgemeinen Gefege der Brechung laffen 
ſich leicht folgende Säge herleiten. 

1. Parallele Stralen, in einer Ebne gebrochen, bleis 
ben parallel. 

2, Auseinander gehende Stralen, in einer Ebne ge⸗ 
brochen, nähern fich mehr, ober divergiren weniger, wenn 
fie in ein dichteres Mittel treten; fie entfernen ſich noch 
mehr von einander, wenn fie in ein Dünneres treten. 

3. Zufammenfahrende Stralen, in einer Ebne ges 
brachen, entfernen ſich mehr, ober convergiren weniger, 
wenn fie in ein dichteres Mittel freten; hingegen conver« 
given fie ftärfer, wenn fie in ein Dünneres Mittel über« 
gehen, 

e 4. Geht ein lichtſtral durch ein durchſichtiges Mit⸗ 
tel, welches mit zwo parallelen Ebnen begrenzt iſt, wieder 
in das vorige Mittel über, fo ift feine Richtung nad) dem .. 
Brechen, der vor dem Brechen wieder parallel, Daber 
erfcheinen Gegenftände, durch — ebne Glasplatte, z. B. 

| 


E | 
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durch eine Fenfterfcheibe, betrachtet, in ihrer natürlichen 
Größe und Geftalt; nur etwa um den dritten Theil der 
Glasdicke näher gerückt. Iſt diefe Dicke unbetraͤchtlich, 
fo fan man ohne merflichen Fehler annehmen, ber Licht- 

ſtral gehe ungebrochen hindurch, | 

5. Geht der Stral durd) ein Mittel, welches zwo 
nicht parallele Ebnen begrenzen, 3. B. durch ein gläfernes 
Prisma, fo wird er beym Ausgange aus demfelben eine 
andere Richtung als beym Eingange haben: 

6. Geht ein Stral durch mehrere mit parallelen Eb- 
nen einander berührende Mittel von verfchiedener Dichte, 
fo wird im kegten derfelben die Brechung fo groß ſeyn, als 
wenn dev Etral unmittelbar aus dem erften Mittel ins 
letzte übergegangen wäre. | 

Hieher gehört auch die Erffärung einiger fehr befann- 
ten Phänomene der Brechung. Einem Auge außer dem 
Waſſer erfcheinen Gegenftände im Wafler allezeit höher, 
als fie rirflid) liegen. Dem Auge inS (Taf. IV. Fig. 72.) 
wuͤrde der unter dem Waffer liegende Punft K, weil der 
der Weg des Strals KCS ift, nad) der finieSC, unb 
alfo um O zu liegen fheinen. So feheint der Boden eines 
Gefäßes mit Waffer höher zu liegen und hohl; ein Geld: 
fü auf dem Boden eines Gefäßes, das der Rand des 
Gefäßes verdeckt, wird fihtbar, wenn man Waſſer dar- 
über gießtz der Fifch im Wafler wird nicht an feinem wah⸗ 
ren Orte, fondern höher nach ver Oberfläche hin, gefehen; 
von einem fehief ins Waffer gehaltnen Stabe erfcheint je- 
der im Waffer befindliche Theil Höher, als er wirklich liegt, 

‚und da dies den Theilen außer dem Waſſer nicht wieder: 
fährt, fo feheint der Etab gebrochen u.f. wm. Wie uns 
beſtimmt hiebey der eigentliche Ort des Bildes fen, ſ. bey 
dem Worte: Bild. 

Von der Brechung in gekruͤmmten Flächen wird bey 
dem Worte: Kinfengläfer, und von der Brechung des 
Sichts beym Durchgange durch die Atmoſphaͤre in dem Xr- 
nz : Stralenbrechung, sfteonomifche, gehandlet 
werden, 
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Die Zerftreuung des gebrochnen Lichts in Farben iſt 
Der Gegenſtand der Artikel: Brechbarkeit, Sarbeim 
zerſtreuung. 

Eine beſondere Art der Brechung mit Verdoppelung 
des Bildes begleitet, wird bey dem Worte: Kryſtall, 
is laͤndiſcher, vorkommen. 

Priefiley Geſchichte der Optik, durch Klaͤgel, S. 86uf. 
©. 238 u: f. — 

 Montucia Hift, des mathemat, To. IT, 
Smitbs Lehrbegrif der Optik, durch Kaͤſtner, an meba 
reren Stellen. 
Blriſſon Diet. de Phyf, art, Powwvir refringens des liquenrs, 


Brechungsebne, Planum refraionis, Plan de 
refraction. Die ebne Zläche, welche bey der Brechung 
des Lichts durch den einfallenden Fichtftral und dag Eins 
fallstorh geht. In diefer Ebne bleibe auch der gebrochne 
Stral, f. Srechung der Kichtftralen. Diefer Um: 
ſtand erleichtert die Zeichnung der zur Brechung gehörigen 
Figuren. Man zeichnet nemlich auf das Papier den ein- 
fallenden Stral und das Einfallsloth; fo gebt auch der ges 
brochne Stral in der Ebne des Papiers fort, welche hicbey 
die Brechungsebne vorftellt, - 


Brechungsſinus, Sinus refradionis, Sinur de 
refraötion. So nennt man bisweilen der. Kürze halber 
den Sinus des Brechungswinkels RCH (Taf, IV. Fig. 72,), 
welcher bey der Brechung durch einerley Mittel mie dem 
Sinus des Einfallswinfels in einem beftändigen Verhaͤlt⸗ 
niffe ſteht, ſ. Brechung der Kichrftralen. | 


- Brechungsverhältniß, Ratio refiadtionis. Das 
Verhaͤltniß der Sinus des Einfallswinfels und Brechungs« 
winfels, welches, wenn die Brechung durch einerley Mit— 
tel gefthieht, ein beftändiges Verhaͤltniß ift,  Srechung 
der Zichtfiralen. 


Brechungswinfel, Angulus refra&tionis, Angle 
de refraction. Der Winkel KCH (Taf. IV. Fig. 72.), 
welchen bey ber Brechung der Sichtftvalen, der: gebrochne 
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Stral CK mit dem Einfallslothe CH macht. Viel 
Schriftſteller von Anſehen, z. B. Wolf, Kaͤſtner, 
leben, nennen ihn den gebrochnen Winkel, und g 
dagegen den Namen des Brechungswinkels dem Wi 
OCK, welchen ver gebrochne Stral CK mit der Berlä 
gerung bes einfallenden Strals CO macht. Es Fü 

auf Benennungen nicht an, menn gehörig erklärt wird, 
was man darunter verftehe, Ich habe hier diejenige .ge- 
wählt, welche die. Autorität der vornehmſten Schriftiteller 
in dieſem Fache, Newtons (Opt. L. I. Def.5.), Muf 
fchenbroefs, Prieftley’s, Smith’s für ſich hat, und 
von Herrn Käftner felbft im Smithfchen Lehrbegrif beybe: 
balten worben ift. | Ä 


Breite, der Geſtirne, Latitudo aftrorum, La- 
situde des aſtres. (Taf. V. 33: 75.) Der Abftand SL 
eines Geftirns S von der Eflipfif EC, wird feine Breite ge: 
nannt. Diefer Abftand wird durch den zwifchen dem Ge: 
ſtirn und der Efliptif enthaltenen Bogen SL eines auf der 
Ekliptik fenfrecht ftehenden guöften Kreifes PSLp (f. Brei 
tenfreis) gemeflen. Die Breite ift entweder nördlich 
oder füdlich, je nachdem das Geftirn von der Ekliptik 
aus gerechnet, nad) ihrem Nordpole, oder nad) ihrem Euͤd⸗ 
pole zu liegt. | 

Geſtirne, welche in der Effipeif felbft liegen, haben 
gar feine Breite. So hat die Sonne, deren Mittelpunkt 
fich ftets in der Ekliptik befindet, nie eine Breite. Die 
Planeten befinden fich ftets nahe an der Efliptif, Haben 
alfo nur geringe Breiten; die Stellen, wo fie durch) bie 
Ekliptik hindurch aus der füdlichen Helfte in die nördliche, 
ober aus diefer in jene übergehen, heißen ihre Knoten. 

Die Breite eines Geftirns Fan nie über 900 betra- 
gen. Zählt man in einem Breitenfreife pLSP von der 
Efliptif aus 90°, fo koͤmmt man in einen Pol der Ekliptik, 
und für Geſtirne, welche noch weiter hinaus lägen, wuͤrde 
die Breite auf der andern Seite der Kugel von dem Punfte 
1 aus gerechnet werden müffen,. und wiederum weniger als 
90° betragen . RW WR 
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Die Breiten dienen nebft den Längen (f. Länge der 
Geftirne), die Stellen der Geftirne am Himmel genau 
zwbeitimmen. _ Es war daher von jeher ein Hauptge- 
(haft der Sternfundigen, die Breiten der Firfterne fo ges 
nau als möglich zu finden, und in Verzeichniſſe einzutra« 
gen, für die Planeten aber Tafeln zu verfertigen, vermit- 
telft deren Die Breite und Laͤnge jedes Planeten für jede 
gegebne Zeit berechnet, d. i. fein jedesmaliger fcheinbarer 
Hrt gefunden werben koͤnnte. Hiezu muften nun auch haͤu⸗ 
fige Beobachtungen über die Breiten der Planeten gemacht 
warden, Die alten Aftronomen ſuchten oft- vermittelft me⸗ 
tallener oder hölzerner Ringe, welche nach der jedesmali- 
gen Lage der Efliptif und der Breitenkreiſe geftellt wer⸗ 
den, der Zodiakalarmillen, die Breiten unmittelbar zu 
beobachten. Diefe Methode ift höchft unbequem und un- 
fiher, da fich die Stellung der Efliptif am Himmel mit 
jedem Augenblicke ändert. . Daher werden in der neuern - 
Afteonomie nicht mehr die Breiten, fondern die geraden 
Auffteigungen und Abweichungen (man fehe die zu dieſen 
Worten gehörigen Artikel) beobachtet, aus welchen. fich 
nachher die Breiten durch Auflöfung eines Kugeldreyecks 
finden laſſen. | N | 

Auf diefe Ark find die Breiten der meiften Firfterne 
gefunden und in die Verzeichniffe eingetragen worden, wo- 
von der Artikel: Sipfternverzeichniffe, mehrere Nach-⸗ 
richt geben wird. | En 


Bey den Berechnungen der Breite dei Planeten find 
ihre heliocentriſchen Breiten von den geocentrifchen zu un— 
terfheiden, wovon die Worte: Seliocentrifch, Geo: 
centrifch, nachzufehen find. ED NE 


Breite, geographifche, Latitudo geographica, 
Latitude. Der Abſtand eines Orts auf der Erde vom 
Aequator, durch den zwifchen dem Orte und dem Aequa- 
tor enthaltenen Bogen eines Mittagsfreifes gemeflen, ſ. 
Mittagsfreis, auf der Erdkugel. . Die geographi⸗ 
(he Breite ift nördlich oder füdlich, je nachdem der Ort 
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vom Yequator ber Erde aus gerechnet, nad) bem Norb 
pole oder nad) dem Sübpole zu liegt. | 

Diefe Breite ift das Maaß des Winkels, welchen 
Die Scheitellinie des Orts mit der Ebne des Erdäquators 
made. Mun trift die verlängerte Scheitellinie am Him— 
mel das Zenith des Orts, die verlängerte Ebne des Erd⸗ 
äquators aber den Aequator der Himmelskugel. Mithin 
toird die Breite eines jeden Orts auch durch den Abftand 
des Aequators am Himmel von dem Zenith,. oder durch 
das Complement der Aequatorhöhe ausgedruͤckt. Da nun 
das Complement der Aequatorhöhe die Pelhöhe ift (f. Ae⸗ 
quatorhoͤhe), fo ift die Breite eines Orts feiner 
Polhoͤhe gleich, So ift die Breite von Leipzig — 5 1? 
19° 41° nördlich, nach Heinſtus Beobachtungen. 
Orrte, die im Aequator felbft liegen, haben gar keine 
Breite, fo wie fie feine Polhöhe haben, weil ihnen beyde 
Pole im Horizonte liegen, f. Sphäre. Auch fan die 
Breite eines Ort nie über 90° betragen, meil die Polhoͤhe 
nie über 90° fteigen, d. h. weil der Pol höchftens nım im 
Zenith felbft liegen fan, wie in denen beyden Punften, die 
ſich in den Polen der Erdkugel felbft befinden, 


Die Breiten dienen nebft den $ängen (f. Länge, 
BeoBrapniiche) , die wahren Etellen der Orte auf der 
rdkugel und ihre Sagen gegen einander genau zu beſtim— 
men. Auf diefe Beftimmungen gründet fich alfo die ganze 
Geographie und die richtige Werzeichnung der Landkarten. 
Man ift hiebey mit Beftimmung der Breiten weiter, als 
mit den Sängen, gefommen, weil die Beobachtungen der 
Polhoͤhen leichter und ficherer find, als die von der Zeit. 
und den Uhren abhängenden Beſtimmungen der Längen, 
Schon die Alten hatten mehrere Methoden, die Polhöhe 
zu meflen, 3. B. durch den Schatten der Mittagsfonne 
am Tage ver Nachtgleiche u, ſ. w. So zeichnet Die zu des 
Prolemäus Geographie gehörige Karte des Agathodaͤ⸗ 
mon die den Alten befannte Erdfläche gegen Norden bis 
. zum 6gften und gegen Süden bis zum 20ſten Grade der 
Breite, wo bey jenem das byperborerfche Meer, bey 


* 
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diefem Cattigara angegeben wird, welches leßtere man 
nach der Befchreibung des Prolemäus für Ponteamas in 
Indien erklärt. Diefe alte Karte begreift alfo 84 Grade 
von Norden gegen Süden; von Abend gegen Morgen hin⸗ 
gegen dehnt fie fich, wiewohl fehr untichtig, auf 1go Grade 
aus, Cie bildet daher ein Rechte, deſſen eine Seite uber 
doppelt fo groß, alg die andere, ift. Diefer Umftand hat 
wahrfiheinlic die in der Geographie eingeführten Namen 
Länge und Breite veranlaffet, da man gemöhnlid) eines 
Rechtecks gröfte und Fleinere Seite feine Laͤnge und Breite 
ju.nennen pflegt. me 
Seitdem in neuern Zeiten die aftronomifchen Werk: 
jeuge vorbeffert und die Beobachtungen vervielfältiget wor⸗ 
den find, hat man aud) die Breiten mehrerer Orte mie 
größerer Zuverläßigfeit beſtimmt, und nebſt den Längen in 
Verzeichniffe einzutragen angefangen, Das vollftändigfte 
Verzeichniß diefer Axt liefert die Berliner Sammlung aftro- 
nomi ſcher Tafeln (Berlin 1776. IH.B. 8.) im erſten Bande 
S. 43 uf Wie groß aber die noch übrigbleibende Un⸗ 
gewißheit fey, Fan das Beyſpiel Seipzigs lehren, deſſen 
Breite (S. 54.) aus aftronomifchen Beobachtungen zwi— 
(hen 5ı° 19° 4ı* und 51° 22° 15” angegeben wird. 
Man ift daher über den wahren Abſtand Leipzigs vom Erd⸗ 
äqnator und Mordpole noch um 2° 34, d. i. um mehr als 
eine Halbe fächfifche Meile ungewiß. Für andere Orte ift 
oft Die Ungewißheit noch größer. Ueberhaupt ift man, 
was die Beftimmung der Ektellen betrift, mit den Ster⸗ 
nen des Himmels weit eher und beffer befannt geworben, 
als mit den Wohnplägen der Menfchen, meil ſich diefe 
nicht fo, wie jene, alle auf einmal aus einem Standpunfte 
überfehen laffen. 
- Bon den Mitteln, die "Breite oder Polhöhe eines 
Otts auf dem feften Lande und zur See zu finden, ſ. den: 
Att. Polhoͤhe. 


Breitenkreis, Circulus lautudinis, Cercle de la- 
titude.. So heißt in der Sternkunde der groͤſte Kreis 
PSLpIP (Taf, V. Fig. 75.), welcher durch ein Geftira S: - 
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‚und die beyden Pole der Ekliptik P und p geht, Er ſteht 
auf der Efliptif EC fenfrecht, und fein zwifchen ver Ekliptik 
und dem Geſtirn S enthaltener Bogen LS heißt die Breite 
des Geftirns, f. Breite der Beftirne, 


. Brennbare Materien, Entzuͤndbare, ent- 
zuͤndliche Koͤrper, Corpora inflammabilia ſ. combu- 
ſtibilia, Marieres inflammables ou combuſtibles. So beife 
‚fen überhaupt alle einer Entzündung oder Verbrennung fä- 
hige Stoffe aus den drey Naturreichen. Im Thier- und 
Pflanzenreiche find die wirklich entzündlichen Körper die 
©ele, Harze, Sertigkeiten, brennbaren Beifter 
und Yerherarten, und wenn thierifche Körper und Pflan- 
zen Durchs Feuer ohne Zutritt der $uft, d. i. durch Die De— 

ſtillation, zerfege werden, fo find die einzigen brennbaren 
Materien, die man daraus erhält, die empyrevmati⸗ 
ſchen Oele und Roblen. 

Bey der Abtheilung des Mineralreichs pflegt man die 
am Feuer leicht entzündlichen Foffilien, unter vem Namen 
der brennbaren Materiale oder der "Infiammabi- 

lien, in eine eigne Hauptelaffe zufammenzuordnen. Man 
zahlt vier Arten derfelben: den Schwefel, die Bergoͤle, 
Erdharze und Erdpeche. Schwefel heift zwar überhaupt 
jede Verbindung des Phlogifton mit einer Säure; es wird 
aber hier insbefondere die Verbindung des Brennbaren mit 
der Ditriolfäure oder der gerneine gegrabne Schwefel 
verftanden, f. Schwefel. Die legtern drey Arten find 
— die in ihnen enthaltenen Oele entzuͤndlich, ſ. Erd⸗ 

arze. 

Den Grund der Entzuͤndbarkeit ſuchen die Matur- 

forſcher in einem feinen Wefen, dem fie den Namen des 

blogifton oder des Brennbaren geben, movon bie 
orte: euer, Phlogifton, Verbrennung, nad) 
zufehen find, ee 

Srennbares, brennbarer Stof, ſ. Phlogiſton. 

Stennbare Luft, ſ. Bas, brennbares. 


Brennglas, Vitrum uftorium f. caufticum, Lens 
cauftica, Verre ardent, Ein erhabnes tinfenglas, welches 
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die auffallenden Sonnenſtralen in einen engen Raum ver⸗ 
einiget, wo fie auf die Körper, wie das heftigfte Feuer, 
wirfen, Gemeiniglicy bedient man fid) dazu folcher Lin- 
fen, melche auf beyden Seiten erhaben find, meil diefe 
wegen ihrer fürzern Brennweite ‘die Stralen am ftärfften 
eoneentriren, f. Brennraum, obgleic) das Planconver 
und der Menisfus ebenfalls als Brenngläfer wirken, ſ. 
Kinfengläfer. 

Im Brennraume eines folchen Glafes gerarhen ent 
zündbare feſte Körper in Slamme, andere fehmeljen , wer— 
den verfalcht und verglafet, und diefe Wirfungen erfolgen 
defto heftiger und fehneller, je größer die Oberfläche des 
Glafes und je fleiner zugleic) fein Brennraum ift. Fluͤſ— 
fige Materien, z. B. Weingeift, hat man bisher durch 
DBrenngläfer noch nicht entzünden fönnen, Zunder oder 
Schwamm zu entbrennen, find ſchon die gemeinften Glas» 
linfen vermögend; die Verſuche mit größern Brenngläfern 
aber haben für die Phnfif und Chymie einen weit ausge= 
breitetern Nußen. | | 

Wenn die Brenngläfer ihre gehörige Wirfung thun 
follen, fo müffen fie den Sonnenftralen fenfrecht entgegen— 
geftellt werden. Man fan ſich bievon verfichern, wenn 
das im Brennraume entftehende Eonnenbild vollfommen 
freisrund ift. Um die Wirfung noch mehr zu verftärfen, 
feßt man zwiſchen Das Brennglas und den Brennraunı, 
noch eim zweytes Linſenglas von einer Ffürzern Brennweite 
mit dem erften parallel, wodurch die ſchon convetgirenden 
E onnenftralen noch, weit mehr zufammengelenft und in 
einen viel engern Raum vereiniget werden. Man nennt 
diefe zweyte Linſe das Collecrivglas; Tſchirnhauſen 
befchreibt diefe Einrichtung (Adta erudit, Lipfienf. 1691. 
p. $20.) 

Aus einer Stelle des Ariftophanes (Nub, Ad. 11. 
Sc. ı.) fehließt de Ia Hire (Me&m. de Paris 1708.), daß 
der Gebrauch der Brenngläfer ſchon in Athen befannt ge: 
wefen ſey. Strepfiades trägt dafelbft ein neues Mittel 
vor, fich von feinen Schulden zu befreyen. Er wolle, 
fagt er, den fehönen durchfichfigen Stein nehmen, mir dem 
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man Feuer anzuͤnden koͤnne, und damit an der Sonne bie 
Rechnungen ausfchmelzen, die man ihm zur Bezahlung 
vorlege. Sokrates belehrt ihn, es fen Fein Stein, fon« 
dern Glas. Man fieht wohl, daß von einer Schrift u 
Warhstafeln die Rede fen, wobey der Gebrauch eii 
Brennfpiegels höchft unbequem wäre, da hingegen de 
Brennglas die Abficht leicht erfüllt. Der Scholiaſt 
hinzu, es fey ein rundes dickes Glas gemeint, das bes 
fonders hiezu verferige, mit Del gerieben, heiß gemacht 
werde, und eine angehaltene $unte anzinde. So. unvolk 
kommen feine Begriffe hievon gervefen feyn mögen,“ fo ber 
zeichnet doch fein Ausdruck deutlich das erhbabne Glas, 
nicht den holen Spiegel, Das Del hat man vielleicht 
zu Glättung gebraucht. Vom Brennen gläferner und 
Erpftallener Augeln redet auch Plinius (Hift. natur. L; 
XXXVI. 26, XXXVII. 2.), und Lactantius (de ira Dei) 
erwaͤhnt, eine gläferne mit Waſſer gefüllte Kugel zuͤnde an 
der Sonne, aud) in der gröften Kälte, Feuer an. Im 
mittlern Zeitalter müffen die Brenngläfer bekannter gez 
worden fenn, da die optifchen Schriftfteller dieſer Zeiten 
alle von ihnen reden, und die Erfindung der Brillen noth⸗ 
wendig auch auf ihren Gebrauch zum Brennen führen muſte. 
Doc) hat man ſich noch bis in das vorige Jahrhundert zu 
größern Wirfungen vornehmlich der Brennfpiegel bedient, 
weil fich fo große und ſchwere Glasmaffen, als zu Lin⸗ 
fen von beträchtlicher Fläche nöthig find, nur mit vielen, 
Schwierigfeiten bearbeiten laffen. ri 
Der Herr von Tfchirnbaufen, dem der Gebrauch 
der Glaͤſer mehr zu verſprechen ſchien, arbeitete zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts dieſen Schwierigkeiten mit uns. 
befchreiblicher Anſtrengung entgegen. Er legte mit vielen 
Koſten auf ſeinen in der Oberlauſitz gelegnen Guͤtern eine 
Mühle zum Schleifen großer Brenngläfer an, und brachte 
dadurch einige Linſen von beträchtlicyer Größe zu Stande, 
deren Wirfungen er (Ad. erud. Lipſ. 1691. p.517. 1597«: 
p- 414. [q.) ausfuͤhrlich befchrieben hat. Man fagt, daß 
ihm uͤberhaupt nur vier von dieſen groͤßern Glaͤſern beym 
Schleifen und Poliren ganz geblieben waͤren. Zwo davon 
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find nod) in Paris; das eine von 33 Zoll Durchmeffer 
und 7 Schuh Brennweite dem Grafen de la Tour d' Au- 
vergne, das andere von 33 Zoll Durchmeffer und 12 Schuh 
Brennweite der Akademie der Wiflenfchaften zuftändig. 
Das legtere ift 160 Pfund ſchwer *). Diefe Tſchirnhau⸗ 
fenfchen Brenngläfer find noch bis jegt bie gröften, die 
man je von maffivem Glaſe gemacht hat; doc) führt Hart⸗ 
foeker (Recueil de plufieurs pieces de phyfique p. 137.) 
an, daß er aud) ein Ölas von 3 Schuh 5 Zoll Breite und 
9 Schuh ‘Brennweite zu Stande gebracht habe. 


Die Wirkungen diefer Gläfer find denen des heftig- 
ften Feuers gleih. Holz, felbit hartes, grünes und im 
Waſſer erweichtes, wird im Augenblicke entzündet; Waf 
fer in Fleinen Gefäßen fiedet ſogleich; Metalle von verhält 
nißmaͤßiger Dicke fhmelzen, fobald fie durchaus einen ge- 
wiffen Grad von Hiße erreicht Haben. Dachziegel, Schie- 

, Bimftein, Talf sc. glühen augenblicklich und vergla- 

en fich, fo dick fie auch feyn mögen. Fichtenholz wird un⸗ 
ter. dem Waſſer zu Kohle, doc) bleibe vie Oberfläche, die 
das Waffer beruͤhrt, unverändert, - Jedes Metall fehmelzt 
auf einer ausgehöhlten Kohle, und alle, befonders Bley 
und Zinn, verfliegen in Rauch, wenn fie einige Zeit int 
Fluſſe erhalten werden. Holzafche, Kräuter, Papier und 
Leinwand verglafen ſich augenblicklich, Am leichtften ver- 
ändert das Brennglas ſchwarze Subftanzen, dieim Fluſſe 
ſchwarz bleiben; ſchwerer die, welche im Fluffe ihre Farbe 
ändern; am fehmerften die, welche im Fluſſe weiß bleiben, 
wie Kiefel, Kreide, Kalf u. dgl. Auf einer Porcellan- 
platte verglafen fich alle Metalle, und das Gold befümmt 
dabey eine fehöne Purpurfarbe. Der Salpeter verflüch- 


*) Noch ein Tfchienhaufenfches Brennglas von 24 Leipg. 
Zoll Durchmeſſer und 6 Schuh Brennweite, dag aber bey ber 
Dolitur einen Sprung nahe über den Durchmeffer hin befom- 
men hat, befindet fich auf der Rathsbibliothek zu Gorlig in 
der Oberlaufis. Mein Vater hatte e8 bey der Eubhaftation 
des Tſchirnhauſenſchen Nachlaffes im Jahre 1723 um ben ge- 
ringen Preiß von fünf Thalern erftanden. Da es gut zus 
ſammengeſetzt ift, fo hindert der Sprung die Wirkung wenig, 
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eiget fich in Dämpfen. Man fan fehr viel, z. B. vier 
Unzen Silber, im Brennpunfee ſchmelzen, wenn man an- 
fänglich wenig hineinlegt, und das übrige nach und nad} 
hinzuthut. Leichtfluͤßige Materien dienen andern zum 
Schmelzungsmittel. Auch ftrengflüßige ſchmelzen ver: 
mengt leichter, als einzeln. Alle Körper, nur die Me: 
talle ausgenommen, verlieren im Feuer ihre Farbe. 
Manche Körper werden im Fluffe durchfichtig und beym 
Erfalten undurchfichtig und milchweiß; andere, die im 
Fluſſe undurchfichtig waren, werden beym Erfalten durch⸗ 
ſichtig. Man kan durch dieſe Glaͤſer die Stralen des 
Mondes concentriren; allein ſie verurſachen nur Licht, nicht 
Waͤrme, ſo daß man ſelbſt das Auge unbeſchaͤdigt in den 
Brennraum bringen kan. Dies iſt die erſte Reihe von 
Verſuchen, welche Tſchirnhauſen ſelbſt mit feinen Glaͤ⸗ 
ſern angeſtellt hat. Macquer ſpricht mit Bewunderung 


von denſelben, nennt ihren Urheber einen vortreflichen und 


Wahrheit liebenden Beobachter, und berichtiget nur den 
einzigen Umſtand, daß der aͤchte orientaliſche Rubin ſeine 
Farbe im Brennraume doch nicht verliere. 

Um den Anfang des gegenwaͤrtigen Jahrhunderts 
ließ der Herzog von Orleans, damaliger Regent von Franke 
reid), unter andern das große jegt der Akademie der Wiſ— 

fenfihaften gehörige Brennglas nad) Frankreich bringen, 
und durch feinen Leibarzt, den berühmten Hombetg, 
Verſuche damit anftellen (Me&m, de Paris 1702.). Dieſe 
betreffen vornehmlich das Gold und Silber. Das Gold 
ſchmelzt nad) ihm fehr leicht. Genau in den Brennpunkt 
gehalten, fängt es an zu erpfobiren und kleine Tröpfchen 
von feiner Subſtanz bis acht Zoll weit von ſich zu werfen, 
wobey die Oberfläche rauh und ftachlicht (heriflee), wie 
die. grüne Schale einer Kaftanie, wird. Hiebey verändert 
fid) die —— des Goldes nicht. Man fan die abge- 
fprungenen Goldförner mit einem Papier auffaflen; fie find 
wahre Goldfügelchen, die fich wieder in eine einzige Maſſe 
zufammenfchmelzen laffen. Ein wenig vom wahren Brenn 
punfte entferne, erplodirt das Gold nicht mehr, fondern 
wird in leichtes, zeebrechliches und dunkel durchſichtiges 


| Bren 445 

Glas verwandlet. Noch weiter vom Brennpunfte ent- 
ferne, taucht es nur, und verliert ſich ſehr langſam. Die: 
fen Rauch fcheint Homberg für den mercurialifehen Grund⸗ 
ftof des Goldes gehalten zu haben; Macquer hingegen 
erflärt ihn für eine Menge feiner forft unveränderter Gold- 
theilchen, weil eine dagegen gehaltene falte Silberplatte, 
als fie nachher polirt ward, durch diefen Dampf die fehönfte 
Vergoldung halten hatte. Die Erfiheinungen des Sil— 
bers find diefen aͤhnlich; nur raucht es flärfer, gebt fehnel- 
ler in Rauch auf, erplodirt bey einer mindern Hiße, und 
verglafet fi) auf eine andere Art, als vas Go. Mac⸗ 
quer bemerft, ihm habe das reine Eilber den Wirfungen 
des Brennpunktes flets mehr, als das Gold, zu mwider- 
ſtehen gefchienen: vielleicht liege der Unterſchied an dem 
Mangel der völligen Reinigfeit des von Homberg gebrauch« 
ten Silbers, an der Weiße veffelben, an der Helligfeit 
des Himmels‘, oder aud) an der Veränderung, welche das 
Tſchirnhauſenſche Brennglas feit feiner Verfertigung an 
ber Politur erfitten habe. Homberg hat nod) (Mem. d. 
P. 1706.) Verſuche über das Eifen und einige Verfegun- 
gen deffelben mit andern Metallen gemacht, und (Mem.d. 
P, 4707.) feine Beobachtungen über die Verglafung des 
Goldes gegen Einwuͤrfe vertheidiget. 

Geoffroy (Mem. de Paris 1709.) dehnte diefe Ver- 
fuche auf das Eifen, Kupfer, Zinn, Bley, Queckſilber 
und die Kalfe diefer Metalle aus, Sie wurden, wie fich 
feicht erwarten läft, auf Unterlagen, die ihnen fein Brenn- 
bares mittheilen fonnten, zum Theil in Dämpfe zerftreut, 
zum Theil verkalcht und verglafet, auf Kohlen aber im me- 
tallifchen Zuftande erhalten und die Kalke wiederhergeftellt. 
Er fcheint hiebey zuerft bemerkt zu haben, daß das für fich 
 niedergefihlagne Qucckfilber (Mercurius praecipitatus per 
fe) ein wahrer Duecffilberfalf fey, und zieht aus allen die- 
fen Verſuchen die richtige Folge, daß die unterfuchten Me- 
talle aus Brennbarem (oder nad) ihm aus einer ölichten 
Subftanz) und einer verglafungsfähigen Erde beſtehen. 

Im Sabre 1772 erbielten die Herren Lader, Brif 
fon, Macquer uno Lavoiſier, zum Gebrauch bey einer 
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Reihe neuer Verſuche beyde in Paris befindliche Glaͤſer. 
Sie ſetzten die Verſuche damit bis 1774 fort, da ſie auf 
Koſten des Staatsraths Trudaine ein neues Brennglas 
von ungewoͤhnlich ſtarker Wirkung durch Herrn Bernieres 
verfertigen ließen, weil die Maſſe des Tſchirnhauſenſchen 
Glaſes noch allzuviel Blaſen und Streifen hat. 


Dieſes Brennglas beſteht aus zwoen nad) einer Ku— 
gelflaͤche von 8 Schuh Halbmeſſer gekruͤmmten Glaͤſern, 
welche an einander geſetzt einen linſenfoͤrmigen Raum zwi⸗ 
ſchen ſich leer laſſen, der 4 Schuh im Durchmeſſer bat, 
und in der Mitte 6 Zoll 5 fin, dick iſt. Die Glaͤſer ſelbſt 
find. noch 8 Fin, die, daß alfo das Ganze im Miktelpunfte 
eine Dicke von 7 Zoll g fin, erhält, Diefes Brennglas 
fteht. auf einem Geftell, wo es leicht horizontal gewendet, 
und anders gegen den Horizont geneigt, auch erhoͤhet wer« 
den kan, um ſtets der Bewegung der Sonne zu folgen, 
Der linfenförmige Kaum, der ungefähr 140 parifer Pin. 
ten hält, ward anfänglich mit Weingeift, in ver Folge 
aber mit Terpentinöl, welches eine viel ftarfere brechende 
“ Kraft bat, angefüllet, | 
Wenn diefe finfe mit Wachsleinwand bedeckt, umd 
nur in der Mitte ein Kreis von 6 Zoll Durchmefler offen 
gelaffen ward, fo bildete ſich 10 Schub 11 Zoll 5 fin. meit 
hinter dem Mittelpunfte ein wohlbegrenzter Brennraum 
von 143 fin. Durchmeffer. - Je mehr man den Durchmef: 
fer der Oefnung vergrößerte, defto näher rückte der Brenn: 
raum gegen die $infe hin, und vefto undeutlicher wurden 
feine Grenzen. Wenn hingegen das Mittel bedeckt, und 
der Rand frey gelaffen warb, fo rücte der Brennraum 
defto näher an die Linſe hin, je enger der am Rande offen 
gelaffene Ring war. War die Linſe, bis auf einen 6—7 
fin, breiten King am Rande, ganz bedeckt, fo fand man 
den Abitand des Brennraumes 10 Schub 0 Zoll 6 Sinien, 
daß ſich alfo die am Rande einfallenden Stralen um ro Zoll 

ı ı in. weiter vorwärts gegen das Glas zu vereinigen, als 
Diejenigen, welche der Are nahe find, : Die Verfuche lehr- 
ten auch, daß jene eine ſtaͤrkere Hitze erregten,: als-dieje 
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Wenn Yar feine Bedeckung gebraucht warb, fo fand 
ſich ver wirffamfte Punkt des Brennraums 10 Schuß 10 
Zoll ı Lin. weit vom Mittelpunkte der Linſe. 

Die Wirkungen diefer Ölaslinfe waren weit ftärfer, 
als die des Tſchirnhauſenſchen ver Akademie gehörigen 
DBrennglafes. Sie ſchmolz ohne Collectivglas in einer 
halben Minute fupferne Geldſtuͤcke , die jenes Brennglas 
in drey Minuten noch nicht in Fluß gebracht hatte. Mit 
einem Collectivglaſe von 84 Zoll Durchmeſſer und 1 Schuh 
10 Zoll 8 Lin. Brennweite gab fi ſie einen Brennraum von 
8 Lin. Durchmeſſer, in welchem Abgänge von geſchmiede— 
ten Eiſen auf einer Kohle faſt augenblicklich ſchmolzen, auf: 
walleten, und wie geſchmolzener Salpeter verpuften, fo 
daß Die Funfen, wie bey einem Feuerrade, herumfprübten, 
Das Eifen gab dabey einen brennenden Rauch ven fich, 
ber am untern Theile eine wahre Flamme war, und vers 
wandlete fich zuleßt in eine ſchwarze verglaſete Schlacke. 
Durch allmaͤhliges Hinzuthun konnte man nach und nach 
in wenigen Minuten ziemliche Maſſen von Eifen in Fluß 
bringen. Platina in Körnern ſchmolz auf einer Kohle in 
eine einzige Saale, ‚ ohne jedoch recht fiüßig zu werden und 
einen fphärifchen Tropfen zu bilden. Sie ward nachher 
nicht mehr vom Magnet gezogen. Platina, vom Grafen 
von Sickingen gereiniget, rauchte heftig, nahm ſtark am 
Volumen ab, und vereinigte fich in eine Maſſe, ohne je⸗ 
doch voͤllig in Fluß zu kommen. 

Schon an dem Orte des Stralenkegels, wo das Col⸗ 
lectioglas ftand, mar die Hiße fo heftig, daß ein darüber 
gedecktes Bret oft anbrannte, obgleich der Kegel hier noch 
8 Zoll breit war. Sonderbar fihien es, daß diefes Bret 
an den Rändern des Stralenfreifes ſtarker verſengt ward, 
als in der Mitte. Dies beweiſet nach Briſſon, daß die 
von den Raͤndern der Linſe kommenden Stralen mehr Hitze, 
als die an der Axe einfallenden, erregen. Wenn alſo bey 
Fernroͤhren die Stralen an der Axe die brauchbarſten ſind, 
ſo ſind es bey Brennglaͤſern die an den Raͤndern. 

Dieſe Hitze verdarb verſchiedene Collectivglaͤſer. 
Glaslinſen mit Liquoren gefüllt, zerfprangen bald, wenn 
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man fie zu biefem Gebraud) anwenden wollte, Syn einer 
der Akademie gehörigen Glaslinfe erzeugten ſich fo viele 
Fleine Riſſe, daß ihre Durchſichtigkeit betrachtlich vermin- 
dert ward; diefe Riſſe wurden aber nicht eher, als in der 
Hise, merflih, und beym Erkalten befam die Linſe ihre 
Durchſichtigkeit wieder. | 

Die Reihe der mit diefem Brennglafe angeftellten 
Verſuche erzählen Briffon (Mem, de Paris 1774.) und 
Margquer in den Artikeln feines chymiſchen Wörterbuchs, 
welche die dem Brennraume deſſelben ausgefegten Sub— 
ſtanzen betreffen. Beyde bemerken, daß bey dieſen Ver— 
ſuchen fehr viel auf die Reinigfeit der $uft anfomme, und 
vielleid)e in einem Fahre faum 7 oder 3 Tage denſelben 
völlig günftig find. Homberg hatte fehon bemerft, daß 
die Wirfungen in der Kälte ftärfer, als im Sommer oder 
in der Wärme find; ein Koblenfeuer zwifchen der Linſe und 
dem Brennraume verminderte aud) die Staͤrke des leßtern 
merflih, vermuthlicd) durch den auffteigenden Dampf. 
Auc haͤngt fehr viel von den Unterlagen ab. Ausge— 
höhlte Kohlen unterhalten wegen ihrer Schwaͤrze, gerin— 
gen Maffe, und, weil fie ſich felbft entzünden, die heftigfte 
Hitze. Kleine Schmelztigel over Kapfeln aus Sandſtein, 
Thon, Porcellan dienen da, wo fein brennbarer Stof zu 
dem Körper Fommen fol. Durchfichtige Subftanzen, z. 
B. Bergkryſtall, laſſen die Lichtſtralen durd), und ver: 
mindern die Hitze. | 

Moacquer glaubt bey diefen Verſuchen unverfenn- 
bare Wirkungen eines Stoßes der Lichttheile gegen die Koͤr⸗ 
per wahrgenommen zu haben. Er rechnet dahin die be- 
ftändige Kreisbewegung der fließenden Goldfügelchen, wo⸗ 
bey fid) fremde auf der Oberfläche ver Kügelchen liegende 
Körper: nicht mit bewegten, fondern fic) ftets unterwärts 
hielten, und, wenn man fie nad) der Sonne hin wendete, 
ſchnell nach ihrem gewöhnlichen Orte zurückgetrieben wur⸗ 
den; ferner die Zurücftreibung der verfalften und verfchlad- 
ten Theile .gegen den Rand des Brennraums, und das 
- Zerftäuben oder gleichfam Zerblafen feiner Pulver, z. B. 
des gepülverten Thons und Koblengejtiebes, Daß nach 
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Mewton das Sicht bey der Brechung, Zuruͤckwerfung und. 
*Beugung die Körper nicht wirklich berühre, fey dagegen 
Fein Einwurf; es Eönne ja feyn, daß überhaupt Vertrei« 
bung aus dem Orte und Mittheilung der Bewegung niche. 
unmittelbare Berührung, fondern nur gröfte mögliche Anz 
naͤherung erfordere, | 
WUebrigens vermag das Brennglas bey gleicher Ober⸗ 
flaͤche und Krümmung dennoch weniger, als der Brenn— 
ſpiegel, welcher mehr Sicht zuruͤckwirft, als das Glas durch« 
läßt, eine fürzere ‘Brennweite hat, und von der Farben« 
zerſtreuung gaͤnzlich frey ift, Dagegen ift das Brennglas, 
wegen der Lage feines Brennpunkts hinter dem Glafe, für. 
Die Verſuche weit bequemer, und es würden fic) nie fo weit 
fortgefeßte Reihen derfelben, als die erwähnten, mit eineng 
Brennfpiegel anftellen laffen. 

Macquer chym. Wörterbuch, Art. Brennglas 
„2. Briffon Did, raifonnd de Phyf, art, Ferre ardenc. 


Brennpunkt, Focus, Foyer. In der Phyſtk 
verſteht man unter dieſem Worte den Ort, in welchen die, 
Brennſpiegel und Brenngläfer die auf fie fallenden Sons, 
nenſtralen vereinigen, Fe 
| Es iſt zuerft zu bemerfen, daß biebey nur von fols 
hen Stralen die Rede feyn fönne, welche sus einem 
Punkte, z. B. den Mittelpunfte der Sonnenfiheibe, aus«, 
gefloffen find. Selbft die vollkommenſten Brenngläfer, 
bey welchen gar Feine Abweichung fiatt fände, würden nur. 
folche Stralen, die aus einem Punkte ausgegangen wären, 
wieder in einen Punkt vereinigen; die aus den nebenlie- 
genden Punften dev Sonne'ausgegangenen müffen fich wie⸗ 
ber in nebenliegenden Punkten vereinigen; und fo entſteht 
an dem Orte der Vereinigung ein deutliches Bild der Son⸗ 
sie, deſſen Halbmefjer fo groß ift, als die Brennweite in 
die Tangente des fiheinbaren Haibmeffers der Sonne mul- 
£iplicirt, Setzt man dieſen Halbmeſſer 16 Min, und die 
Brennweite =f, fo ift der Halbmeſſer diefes Bildes 
—=z7f Wenn alfo von allen auffallenden Sonnen⸗ 
ſtralen Die Rebe ift, fü ae ra ‚ ſelbſt von den volle: 
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kommenſten Glaͤſern und Spiegeln, nicht in einem Punkte, 
ſondern in dem Bilde der Sonne, d. i. in einem engen 
kreisfoͤrmigen Raume vereiniget, der den 108ten Theil 
der Brennweite zum Durchmeſſer hat. 

Unter den Worten: Abweichung, dioptriſch 

und katoptriſche, werden Urſachen angegeben, welche 
bey den gewöhnlichen ſphaͤriſchen Brennglaͤſern und Brenn⸗ 
ſpiegeln dieſen Raum noch weit mehr ausdehnen, und ſelbſt 
denjenigen Stralen, die aus einerley Punkte der Sonnen 
flaͤche kommen, nicht geſtatten, ſich in einem Punkte wie- 
der zu vereinigen. Daher iſt der Ort der Vereinigung 
nie ein Punkt, und ſollte ftets Brennraum, nie Brenns 
punkt, genannf werden, Man Fan ihm nur in fo fern den 
letztern Mamen geben, als er ſich wegen feiner geringen 
Größe ohne Fehler für einen Punft annehmen läßt. Ge 
woͤhnlich nimme man dafür den Punft an, mo die zunächft 
an der Are und parallel mit derfelben einfallenden Stralen 
die Are und alfo auc) ſich felbft durchfchneiden. 

"= Dies find wirfliche Brennpunkte (foci phyfici ſ. 
aduales), in denen parallel einfallende Stralen wirklich 
wereiniget werben. Hohlglaͤſer und erhabne Spiegel zew 
ftreuen die Etralen der Sonne fo, als ob fie aus einem 
nahe: vor dem Ölafe oder nahe hinter dem Epiegel liegen« 
den Raume oder Punfte ausgegangen wären. Ein fol: 
cher Punfe heifit ein eingebildeter ‘Brennpunft oder Zer: 
fireuungspunft (focus geometricus ſ. virtualis. Die 
Stralen fommen in der That nicht in ihm zufammen,: weil 
fie ihn nicht erreichen, fie nehmen aber ihre Wege fo, als 
ob fie in ihm beyfommen gewefen wären, [.Serftrenungss 

unft. e 

p In der Geometrie werden den Kegelſchnitten Brenn⸗ 
punkte zugeſchrieben. Sie ſind Punkte ihrer Axen, die 
ſo liegen, daß Stralen, aus dem einen kommend oder nach 
ihm gehend, und von der krummen Linie nach dem Geſetze 
der Reflexion zuruͤckgeworfen, den andern zum Brenn: 
punfte oder zum Zerftreuungspunfte haben würden. Die 
Parabel hat nur einen Brennpunkt, weil der zweyte un- 
endlich roeit hinaus fällt, d;-i. fie vereinigt durch Die Zus 
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rũckwerfung Stralen, welche parallel mir der Are auf fie 
fallen, genau in einen Punft. Die Ellipfe Hat deren zwo, 
und bringt Stralen, die aus dem einen fommen, in den 
andern zufammen. Die Geometrie hat alfo diefe Benen⸗ 
nungen. aus ver Optif entlehnt. oo. Ä 
Demnach nuͤſſen Hohlfpiegel, welche die mit ihrer 
Are parallel einfallenden Etraien 'genau in einen Punfe 
vereinigen follen, eine parabolifche Krümmung haben, 
fe Parabolifche Spiegel. Descartes (Dioprr. c.g.) 
und Newton (Princip. L. I. prop, 97. 98.) haben un« 
terſucht, was für Krümmungen brechende Slächen bekom⸗ 
men müfjen, um eine ähnliche Wirkung zu thun. Sie 
finden, daß es elliptifche und hyperboliſche Krümmungen 
ind, Es gehört aber für Stralen aus Punkten außer der 
[pe, und für jedes andere Brechungsverhältniß, alfo für 
jede Art von Farbenftralen eine andere Krümmung, und. 


man bat daher die Verſuche, elliptiſche und Hyperbolifche. 
Glaͤſer zu fihleifen, längft aufgegeben, 2, 


Brennraum, Focus, Foyer. Aus mehreren im 
vorigen Artifel angegebnen Urfachen vereinigen fphärifche 
Brennfpiegel und Brennglaͤſer die Sonnenftralen nicht in 
einen- einzigen Punkt, daher der Ort, den man insgemein 
den Brennpunkt nennt, weit richtiger den Namen des 
Srennraums führet, | | 

Es ift dies ein förperlicher Raum, deffen mit der 
Sehne des Epiegels oder Glafes parallele Durchfchnirte 
Kreiſe find, und Bilder der Eonne darftellen. Die frum; 
men Sinien, die ihn begrenzen, betrachtet die höhere Geo» 
metrie unter dem Namen der rennlinien (lineae cau- 
ficae). Es giebt in dem Brennraume Stellen, in wels 
chen ſich mehr Lichtſtralen, als in den übrigen, durchfreus 
zen, in denen alfo die Hitze am ftärfften iſt. Die Erfah. 
rung zeige dieſe Stellen bald. Sie liegen beym fphäri. 
fhen Brennfpiegel da, wo ſich die beyden Zweige feiner 
DBrennlinie vereinigen; beym Brennglafe in der Gegend 
der Vereinigungspunfte der gelben und grünen Stralen, 
Briſſon bemerkt, daß in einiger Entfernung vom Brenn⸗ 
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punfte die Hise am Rande des Brennraumes ftärfer als 
in der Mitte deſſelben fey, f. den Art. Brennglas. 


1: Weber. die Dichte des Lichts in Brennraume eines 
Spiegels hat ver Marquis von Courtivron (Mem. de 
Paris 17747.) tiefe mathematifche Unterfuchungen angeftellt, 
Herr Alügel Cin Prieſtleys Geſch. der Optif S. 104.) 
theilt, diefe Dichte zu finden, folgende Regel mit: »Man 
„dividire das Quadrat der Chorde des Spiegels mit dem 
Quadrate des 5 4ſten Theils- der Brenmweite, der Dub 
»tient mit 4 multiplicirt, giebt an, wie vielmal das Licht 
„im Brennraume dichter ift,'-als das einfache Sonnen— 
»licht. So würbe es in einem Brennfpiegel von 3 Fuß 
Khorde und 3 Fuß Brennweite, 11664mal dichter ſeyn. 
Die Rich gkeit dieſer Regel laͤßt ſich durch folgende 
Schluͤſſe uͤberſehen. Das einfache Sonnenlicht, welches 
vorher über die ganze Epiegelfläche verbreitet war, wird 
jest in das fleine Sonnenbild, d. i. in einen Kreis vom 
Halbnieffer zz f (menn f die Brennweite ift) zuſammen⸗ 
gedrängt, f Srennpunfe Seine, porige Dichte ver- 
haͤlt ſich alſo zu feiner jegigen, "role der Kreis vom Durd) 
meſſer „45 5 zur Spiegelflaͤche, welche, in fofern fie das 
Sonnenlicht auffaßt, als ein Kreis anzufehen ift, Der bie 
Chorde D zum: Durchmeffer bat, Da fih nun Kreife, 
wie die Quadrate ihrer Durchmeffer verhalten, fo ift das 
obige Berhältniß (733£)? : D? = (Zf)?:4D?, alfo das 
che im Brennraume 3 .mal dichter, als einfaches 
> * —5 
Sonnenlicht.“ Eben Diele Schluͤſſe gelten auch für *Brenne 
glaͤſer, wenn man die Abweichungen bey Seite fegt, und 
fin D den Durchineffer des Glafes oder feiner Defnung an- 
nimmt. Voͤllig wahr aber find fie nur fir parabolifche 
Spiegel, bey welchen gar Feine Abweichungen vorkommen, 
Man Ean hieraus leicht überfehen, daß die Wirfung 
deſto größer iſt, je größer die Flächen der Spiegel und 
Glaͤſer und je Fleiner die Quadrate ihrer Brennweiten find, 
daß alfo bey gleicher Krümmung und. Fläche der Spiegel 
etwa mal ſtaͤrker wirft, als das, auf; beyden Seiten ger 
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habne Brennglas, weil er eine nur halb ſo große Breun 
weite hat. 


Breimnfpiegel,. Speculum uftorium ſ. caufticum, 
Miroir ardent. Ein Spiegel, welcher das auf ihn fallens 
de. Sonnenlicht in einen engen Raum vereiniget, wo es auf 
die Körper, wie ein beftiges Feuer, wirft, 


Bohlſpiegel vereinigen die mit ihrer. Are parallel eins 

fallenden Sonnenftralen, in enge Räume, Der. parabos 

lifch gefrümmte Hoblfpiegel vereiniget Stralen, die aus 

ſehr entlegrien Punkten ver Are fommen, genau in feinent 

Drennpunfte, f. Darsbolifche Spiegel; der gemöhn: 

liche ſphaͤriſche Hohlſpiegel bringt fie nur nahe um den 

Punkt der Are zufammen, welcher vom Spiegel um den 

vierten Theil des Durchmefjers feiner Ephäricität entferne 

ft, f. Hohlſpiegel. Da die Sonnenfcheibe eine merk⸗ 

liche Größe hat, und die Are des Spiegels nur gegen ei⸗ 
nen Punft derfelben gerichtet feyn Fan, fo Fan nie ein Spies- 
gel alle Sonnenfiralen in einen Punft zufammenbringen; 
fie werden nur in einem engen Raume vereiniget, ſ.Brenn⸗ 

raum. 

5. &s giebt noch mehrere Geftalten von Spiegeln, die 

man zum ‘Brennen nüßen Fan, 3. B. die Geftalt einer 

Zone der innern Fläche ‚eines holen gleichfeitinen Kegels 

(£. Widder de peculiari fpeculorum caufticorum genere 

in,Adtis Acad. Theod. Palatinae, Vol, IV. Phyf. p:385.). 

Lambert (Mem. de Berlin 1770. p. 51.) hat mit einem 

folchen Kegel gezündet. Selbſt mehrere Planfpicgel laß 

fen fich fo vereinigen, daß fie wie Brennfpiegel wirken. - 

=. Menn ein Brennfpiegel die gehörige Wirfung thun 

fol, fo muß feine Are genau gegen den Mittelpunft dei 

Sonnenſcheibe gekehrt werden; ein Kennzeichen hievon ift, 

wenn das im Brennraume mit einer auf der Are Des Spies 

gels lothrechten Ebne aufgefangne Ficht eine vollig Freigs 

runde Scheibe bildet. Alsdann fteht der Brennraum in 

gerader Linie zwifchen der Sonne und dem Spiegel. Diefe 

$age des Brennraums macht die Verſuche mit dem Brenn: 

fpiegel unbequemer,, als die mit dem Brennglaſe, obgleich 
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ſonſt der Spiegel bey gleicher Flaͤche und Kruͤmmung — 
viermal ſtaͤrker, als das Brennglas, wirkt. R 

Die zundende Kraft der Hohlfpiegel ift den Alten * 
laͤugbar bekannt geweſen. Es wird derſelben in der dem | 
Euflides zugefchriebnen Katoptrif (prop. 31.) gedadt, 
wo aber der Brennpunft fehr unrichtig in den Mittelpunkt 
der Kugelfläche des Spiegels gefegt wird. Nach) Plu— 
tarche ‘Bericht im Numa haben die Beftalinnen Das hei⸗ 
lige euer mit Scaphüs entzündet. Vielleicht waren Dies 
hole Stücen gleichfeitiger Kegel. 

Die gemeine Sage, daß Archimedes bey der Ber 
fagerung von Syrafus die Schiffe des Marcellus durch 
Drennfpiegel in Brand geftecft habe, wird durch das Still⸗ 
fehweigen des Polmbius, Livius und Plutarch verdachtig. 
Galenus (de temperam. III. 2.), der ältefte E chriftftel- 
ler, der diefer Verbrennung gebenft, faot, fie fen durch 
Feuerfugeln oder dergleichen (ds« rav mugiwv) gefchehen. 
Erſt Zonaras und Tzetzes, Schriftfteller des zwölften 
Jahrhunderts, erzählen das Wunder mit den Brennfpies 
‚ geln, wobey fic) der leßtere auf viele ältere Schriftfteller, 
3. B. den Diodor aus Eicilien, Dio Caffius, Hero, 
Philo ꝛc. beruft, deren hiehergehörige Bücher theils ver: 
lohren find, theils nichts hievon enthalten. Unmoͤglich 
fan auch die Sache durd) einen Hohlfpiegel bewirkt wor: 
den ſeyn, bey welchem die Brennweite viel zu ı Furz ‚ und 
die Stellung des Brennpunfts zwifchen der Sonne und 
dem Spiegel zu einer Unternehmung diefer Art völlig un- 
geſchickt iſt. Porta glaubte zwar alles dadurch erflären 
zu koͤnnen, daß Archimed fic) eines zweyten parabolifehen 
Spiegels bedient habe, um die im Brennpunfte des erften 
vereinigten Stralen parallel auf eine große Weite fortzu- 
fenden; allein diefer Gedanfe ift nicht wohl überlege; nur 
Stralen aus einem einzigen Punkte der Sonne fönnte man 
durd) diefes Mittel parallel fortfenden, diefe würden aber 
für die verlangte Wirfung piel zu ſchwach ſeyn. 

Zonaras erwähnt einer ähnlichen Gefihichte vom 
jahre 514n. C. G., da Proflus die Flotte Des Vitalia- 
nus vor Conſtantinopel durch Brennfpiegel entzuͤndet haben 
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ſoll. Der P. Rircher (Ars magna lucis er umbrae, 
Rom. 1646. p. 888. Tab. XXXI.) nahm ſich vor, die. 
Meöglichkeie folcher Wirkungen durch Verſuche zu prüfen, 
Er fam auf die Gedanfen, daß man den Zweck durch eine 
Menge Planfpiegel erreichen Fönne, In der That fiheint 
Die Stelle des Tzeßes anzuzeigen, daß Archimed mehrere 
Fleine vierefigte Spiegel mit Charnieren (YuyyAruors) zu 
HDülfe genommen haben foll, und Ditellio (Opt. L. V. 
Prop. 65.) führt fhon an, man fonne mit 24 Planfpie: 
geln zünden, wie Anthemius behaupte, deſſen hieherge: 
böriges Fragment aus den Paradoxis machinationibus 
Dupuy 1777 herausgegeben hat. Kircher verband 5 
Planſpiegel fo, daß fie die Strafen auf einen einzigen tiber 
zoo Fuß entfernten Ort warfen, und brachte eine große 
Hitze dadurch hervor. Kr glaubte bey feiner Gegenwart 
in Syrakus mit dem P. Schott fließen zu dürfen, Ar— 
chimed habe fich der römifchen Flotte bis auf 30 Schritte 
nähern fönnen, und fo fey es möglich gewefen, fie durch 
Panfpiegel zu entzünden, _ 

In neuern Zeiten ift der Graf Buͤffon auf eben Die- 
fen Gedanken, durc) Planfpiegel zu zünden, gefallen (Mem, 
de Paris 1747. 1748.). Er verband zuerft 168, 6 Zoll 
hohe und 8 Zoll breite, Glasfpiegel. Mit 40 folchen Spies 
geln zuͤndete er in der Entfernung von 66 Fuß ein getheer- 
tes büchenes Bret; mit 128 Spiegeln, in der Entfernung 
von 150 Fuß, ein getheertes tannenes Bret faſt augen- 
bliflih; in 20 Fuß Entfernung ward mit: 45 Spiegeln 
Zinn, und mit ı 17 Silber geſchmolzen und Eifen glühend 
gemacht. In der Folge hat er Holz auf 200 Fuß entzüns 
det, Zinn auf 150, Bley auf 130, Eilber auf 60 Fuß 
gefhmolzen, und überdies die Bequemlichkeit erreicht, daß 
der DBrennraum nicht zwifchen den Spiegeln und der 
Sonne fteht, fondern auch von oben herab gezuͤndet wer- 
den fan, 

. Dies beweifet allerdings die Möglichfeie, mit Plan- 
fpiegeln das zu bewirken, was dem Archimed zugefchrieben 
wird. Gegen vie hiftorifche Wahrfcheinlichfeit der Sache 
aber bleiben außer den ſchon erwähnten Einwendungen noch 
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die Fragen uͤbrig: ob ſich Archimed auf Anſtalten wuͤrde 


verlaſſen haben, die eine Wolke vereiteln konnte, ob die 
Richtung der Spiegel, zu der Buͤffon eine halbe Stunde 
brauchte, den Roͤmern nicht Zeit verſtattet haͤtte, das Schif 


von der gefährlichen Stelle wegzufuͤhren (ſ. Kaͤſtner Anfgt. 


der Katoptrik. 9.46.) u. ſ. w. Montucla glaubt, die 
Verbrennung ſey durch eingeworfenes Feuer geſchehen, und 
weil Archimed von Brennſpiegeln geſchrieben haben ſoll, ſo 


ſey aus beyden Umſtaͤnden ein Maͤhrchen zuſammengeſetzt 


worden. Uebrigens iſt eine Schrift von Brennſpiegeln 
unter Archimeds Namen aus dem Arabiſchen Herausger 
fommen, die aber nicht für aͤcht erkannt wird. 

Im vorigen Jahrhunderte haben ſich verfchiedene 
praftifche Optiker. durch Verfertigung großer ſphaͤriſcher 
Brennfpiegel hervorgethan. Maginus, Profeffor der 
Mathematif zu Bologna, verfertigte Spiegel, Die zum 
Theil 33 par, Fuß Brennweite hatten. Septala, Ca 
nonifus zu Mayland, brachte einen von 34 Fuß ‘Breite 
und ı5 Schritt Brennweite zu Stande (Kircher ars magns, 


p. 883.) und war willens, einen von 7 Fuß Durchmefler | 


zu verfertigen (Philof. Trans, no, 6 u. 40.). Alle andere 
aber übertraf hierinn ein Künftler zußyon, Villette. Ei 
ner feiner Epiegel, der nur 30 Zoll Breite und 3 Schub 
Brennweite hatte (Phil, Trans. 1665.), gab einen Brenn 
raum von ber Größe eines damaligen halben Louisd'or, 
fhmolz in wenig Secunden die fehwerflüßigften Metalle, 
und verglafete eben fo bald Schmelztiegel ind andere Er- 
den und Steine, auf welche das gewöhnliche Feuer nicht 
wirkt, Diefer Spiegel ward von $ubwig XIV. gefauft, 
und befindet ſich noch im Fönialichen Cabinet zu Paris, 
Ein anderer von 44 Zoll im Durchmefler, welchen der 
Sandgraf von Herfen faufte, ſteht in dem Mufeum zu Caf 
ſel. Noch einen andern hat der König von Perfien durd) 
Tavernier befommen. Zu 

Eiinen weit beffern Brennfpiegel verfertigte Herr von 
Tſehirnhauſen um das Jahr 1697 (Ada erudit. Lipl, 
1687. P 52.). Diefer befindet ſich gegenwärtig in dem 
ehurfuͤrſtlichen mathematifihen Salon zu Dresden, Er 
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bat drey Jeipziger Ellen im Durchmefler und zwo Ellen 
Brennweite, und ift nicht, wie die Villettifchen, ‚aus ei— 
ner Compofition von Metallen gegoffen, fündern aus einer 
zween Mefferrücken dicken KRupferplatte gefihlagen, und 
alfo in Berhäftniß mit feiner Größe fehr leicht und unges 
mein wohl polirt. Diefer Spiegel zündete Holz mit einer 
Flamme, die ein ftarfer Wind nicht auszulöfchen ver- 
mochte, kochte und verdünftere Waſſer in einem irdenen 
Gefäß, ſchmolz drey Zoll dickes Zinn und Bley in a—3 
Minuten, durchlächerte eiferne und Füpferne Bleche, auch 
einen fächfifchen harten Thaler in 5 —6 Minuten, verglas 
ſete Scherben, Ziegel, Knochen und Erden u.f.w, Miet 
eben diefem Spiegel verdichtete Herr von Tſchirnhauſen Bas 
Mondenlicht, fand aber dabey Feine merfliche Verftärfung 
der Waͤrme. | Ä 

Alle bisher angeführte Brennfpiegel waren von po— 
firtem Metal, Man fan fie, Da es auf die Materie gar 
nicht anfömmt, auch von Glas, Holz, Pappe u. dal. ver- 
fertigen, Ein Sinfenglas auf der erhabnen Seite belegt, 
giebe einen Brennfpiegel *), Gärtner, ein gefchickter 
Künftlee in Dresden, machte Brennfpiegel von Holz, 
welche nach Wolf (Nuͤtzl. Verſuche, Th. 1. S. 408.) an 
Wirfung ven Tfehienhaufenfchen gleich gefommen feyn fül- 
len. Bermutblic) waren fie mit einem Kreidengrunde über- 
jegen und vergoldet. Zahn (Ocul. Artificialis, p. 634.) 
erzähle, Naumann, ein Ingenieur zu Wien, habe mit 
einem Brennfpiegel von Pappe mit Stroh belegt (ex du- 
riori charta er ftramine eidem agglutinato) Metalle ge- 
fhmolzen. Eine Anmweifung, Brennfpiegel von Pappe zu 
verfertigen, giebt Kruͤnitz (öfonomifche Encyclop. Th.6. 
&.622.) bey vem Worte: Hrennfpiegel. Noch leich— 
ter kan man aus Eleinen Stücen von planen -Glasfpiedeln, 
die man in die Hölung eines hölzernen Kugelfegments ein« 


*) Mein Vater erhielt im Jahre 1743 eine im Tſchirn⸗ 
haufenfchen Nachlaffe befindlich geweſene Glaslinfe von achks 
sehn Leipz. Zoll Durchmeffer. Er ließ fie belegen, und fo gab 
fie einen ſchoͤnen Brennfpiegel von 30 Leipz. Zoll Brennweite, 
welcher fich noch auf der Rathsbibliothek zu Goͤrlitz befindet, 
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ſetzt, einen Brennfpiegel von ſtarker Wirkung erhalten. 
Der Graf v. Buͤffon (Mem. de Paris 1754.) ſchnitt aus 
Spiegelgläfern Freisrunde Stüden, befeftigte fie am Ran- 
de,. und brachte mit Hülfe einer Schraube einen ftarfen 
Druck gegen ihren Mittelpunft an. So gelang es ihm, 
ihnen eine Krümmung zu geben, bey der fie, nachher be- 
legt, fehr gute Brennfpiegel abgaben. Er überreichte dem 
Könige einen hievon, welcher bey 3 Schuh Durchmeffer 
gleiche Wirfung mit den Villettiſchen und Tfihirnhaufen« | 
fehen that. Auch Zeiher (Nov. Comm, Petrop. Vol, 
VII. p. 237.) feßte, um wohlfeile Brennfpiegel zu lie 
fern, ein Inſtrument aus mehreren Hoblfpiegeln zufam: 
men, die er aus ebnen Ölasplatten bereitete, welche, heiß 
gemacht und auf metallne Schüffeln gelegt, die Geftalt der 
Schuͤſſeln annahmen. 

Herr le Febure in Bonn hat vor wenigen Jahren 
ſphaͤriſche Brennſpiegel von 5 Schuh Durchmeſſer und 5& 
Schuh “Brennweite aus der zu Zeleffopfpiegeln gemöhn- 
lichen Compofition gegoffen, deren jeder etwa 5 Centner 
wiegt, Ihr Brennraum hat die Größe einer Piftolenfu- 
gel, und er verfichere, feinen Körper gefunden zu haben, 
der der Wirfung deffelben länger als eine Minute wider: 
ftanden hätte, 

Bon den Bemühungen verfchiedener Künftler, den 
Brennſpiegeln eine parabolifche Geftalt zu geben, wird 
man bey dem Worte: Parabolifche Spiegel, mehrere 


Nachricht finden. 
hift, des matheinat, To, I. p. 245. fq. To. Il. 


s " Peite Geſch. der Optik durch Flügel, an mehreren 
tell 

’ Br ennweite, Diftantia foci (-focalis, Diflance du 
foyer. Der Abftand des Brennpunfts vom Mittelpunfte 
eines Brennglafes oder Brennfpiegels. 

Wenn man die Abweichungen wegen der Geftalt und 
Farbenzerftreuung bey Seite fest, fo ift der Mittelpunft 
des alsdann entftehenden deutlichen Sonnenbilds, d. i. der 
Punkt, in welchem die mit der Are des Glaſes oder Spie⸗ 
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gels parallel einfallenden Sonnenftrafen vereiniget werden, 
für den ‘Brennpunft anzunehmen, und. man fan alsdann 
aus. den gegebnen Krümmungen der Gläfer ‚oder Spiegel 
ibre Brennweiten durd) die bloße Theorie beftimmen, _ 

Für erhabne ſphaͤriſche Gläfer ift alsdann die Brenn- 
weite f (wenn der Halbmeffer der einen Fläche = r, der 
Halbmeffer ver andern = e heißt) = — das iſt, die 
Brennweite iſt dem doppelten Producte beyder 
Salbmeſſer, dividirt durch ihre Summe, gleich, 
fZinfenglöfer. Sind hiebey beyde Halbmeſſer gleich, 
fo wird f==1r, oder die Brennweite einem ſolchen Halb⸗ 
meſſer gleih. Für ein Planconver, mo der eine Halb- 
meffer e unendlid) groß wird, erhält man aus der Formel 
f == 21, oder die Brennweite dem Durchmefler der 
Erummen Släche gleich. Zür den Menisfus, wo der 
Halbmeffer ver hohlen Fläche e negativ und größer als r 
ift, giebt die Formel f = — , das ift, die Brennweite 
gleich Dem doppelten Droducte beyder Salbmeffer, 
durch ihren Unterfchied Dividir. 
Die Regeln für die erhabne Linſe von gleichen Halb- 
meffern bender Flächen und für das Planconver hat ſchon 
Repler (Dioptr. prop. 35. 39.) aus feinem nur nod) 
unvollkommen entdeckten Gefeße der Stralenbrechung ber- 
geleitet. Die Brennweite der Linfen von ungleichen Kruͤm⸗ 
mungen fonnte er. noch nicht beftimmen; er giebt nur an 
(prop. 38.), fie fey fleiner, als Zr und als 2e, wenn 
rder Vorderflähe, eder Hinterfläche zugehöre., Mac) 
Montucla foll Cavalleri die genauere Beftimmung bie: 
von zuerft gegeben haben, | 

Durch) die Erfahrung beſtimmt man die Brennweite 
ſphaͤriſcher Gläfer, indem man fucht, in welcher Entfer- 
nung hinter dem Glaſe fich deutliche Bilder fehr entlegner 
(eigentlich unendlich entfernter) Gegenftände entwerfen. 
Man Fan diefe Bilder mit einem Papiere auffangen, wel: 

bes hinter dem Glafe fo gehalten wird, daß es lothrecht 





— 
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auf des Glaſes Axe ſteht. Sind die Gegenſtaͤnde, deren 
man ſich hiezu bedient, nicht weit entlegen, ſo findet man 
nicht die Brennweite f, ſondern die Weite des Wereini- 
gungspunfts der vom Gegenſtande fommenden Stralen. 
Diefe heiße 9, und die Entferruing des Gegenftands vom 


‘eo —— F . f .“ 4 
Glaſe ſen = b. Asdanı iſt P= ——, (-Kinfenglä- 
fer, woraus f = —* folge, d. i. Man dividire das 


Product aus der Entfernung des Gegenftandes in die ge» 
fundene Weite des deutlichen Bildes, dur die Summe 
beyder Größen, der Quotient giebt die. Drennweite des 
Glaſes. 3. B. 8 Zoll weit hinter einem Sinfenglafe bilde 
ſich ein 10 Schuh oder 120 Zoll entferntes Fenfter Deuts 


lich ab, fo ift die Brennweite des Glafes = 2 
73 Zoll. 

Bey diefen Formeln ift die Dicfe der Gläfer als un⸗ 
beträchtlich angenommen. Sie paffen daher nicht auf die 
Kugel. Der Kugel ‘Brennweite vom Ende der. Kugel, 
nicht vom Mittelpunfte, aus gerechnet ift dem vierten 
Theile des Durchmeſſers glei), wieman am leichte 
ften durch Zeichnung finder, | 


Man pflege auch den Hoblgläfern eine Brennweite 
zuzufchreiben, ob fie gleich die Stralen nicht ſammlen, fons 
dern zerfireuen, Gs wird aber hierunter der Abftand ihres 
Zerſtreuungspunkts oder eingebildeten Brennpunfts (foci 
geometrici) von der Mitte des Glafes verftanden. Diefe 
‘Brennweite, oder beffer Zerftrenungsweite der Hohl 
gläfer laͤſt ſich, als eine negative Brennweite betrachtet, 
ebenfalls durch die obigen Formeln finden, wenn r und e 
negativ gefeßt werden. Sind z. B. die Halbmeffer bey» 
ber Slächen ungleich, fo wird F— —, di. —f— = 

feyn. Alſo gelten alle angegebne Regeln aud) für die Brenn, 
weiten der Hohlgläfer, nur daß die Zerftreuungspunfte vor 
das Glas, nicht hinter daffelbe fallen, 
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Zieht man bie Abweichungen wegen der Geſtalt und 
wegen der Farbenzerſtreuung in Betrachtung, fo giebt die ge⸗ 
fundene Brennweite nur den Vereinigungspunkt derjenigen 
Sonnenſtralen, welche zunaͤchſt um die Are einfallen, und 
ſelbſt nur derjenigen Theile diefer Strafen deren Dres 
chungsverhaͤltniß aus Luft in Glas’ das in Den Formeln an- 
genommene 3 zu 2 ift. Die weiter von der Are ab gegen 
den Rand zu einfallenden Stralen erreichen nac)-der Bre⸗ 
chung die Axe in Hunkten, welche naͤher gegen das Glas 
zu liegen. Auch ſieht man in dem Art, Brechbarkeit, 
daß kein Farbenſtral genau in dem Verhaͤltniſſe 3 zu 2 ges 
brochen werde, Doch nähert ſich die Brechung des rothen 
&chts (77: 50) dieſem Verhaͤltniſſe (775350) unter allen 
am meiſten. Daher vereinigen ſich eigentlich alle um die 
Axe einfallende Farbenſtralen ſchon vor dem berechneten 
Brennpunkte, und der Vereinigungspunkt des rothen Lichts 
liegt demſelben am naͤchſten. Doch fan die Befchaffen- 
heit der Luft und des ae dierinn Ben era 
gen machen. 


Der parabolifchen Hohffpiegel Bbeunweite dem 
vierten Theile von dem Parameter der paraboli⸗ 
ſchen Kruͤmmung des —— gleich 4 ee 
lifche Spiegel, 


Die Brennweite der fphätifchen Hohiſpiegel — 
wenn man bie Abweichung wegen ver Geftalt bey Seite 
fest, Den vierten Theil vom Durchmefler der Sphäs 
ricitaͤt, ſ. Hohlſpiegel. Das heift, Strafen, welche 
nahe bey der Are und parallel mit derfelben einfallen, ver⸗ 
einigen ſich in diefer Weite wiederum mit der Are, Dies 
fen Sag hat Porra (De refradione p. 39.) zuerft angege⸗ 
ben. Die weiter von der Are gegen den Rand zu einfal- 
lenden Strafen treffen andere Stellen der Are, welche näber: 
gegen den Spiegel zu liegen... Die Neihe der Punfte, in 
welchen fich die nebeneinander einfallenden Stralen, ehe fie 
roch zur Are gelangen, Treuzen, bildet die Brennlinie, eine 
Eurve, ‚welche ihren Scheitel im Brennpunfte. bat, und- 
von welcher der Wiederfchein eines Ringes, den Die Sonne 
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ober ein Sicht erleuchtet, einigermaßen als eine Abbildung 
angefehen werden fan - 
. Brillen, Perfpicilla, Lunertes, Beficks. Ex 
haben gefihliffene Glaͤſer, deren fich die Weitfichtigen. oder 
Presbyten bedienen, um nahe Gegenftände -deuflich zu 
feben. ra en * 
Der Fehler weitſichtiger Augen oder die Presbyopie 
beſteht darinn, daß in Vergleichung mit der allzuſchwachen 
Brechung durch die Kryſtallinſe die Markhaut nicht ent⸗ 
fernt genug liegt, um die Bilder naher Gegenſtaͤnde auf 
zunehmen, Die Punkte naher Gegenftände nemlich fen- 
den auf den Augenſtern Stralen, welche ftarf divergiren, 
deren Vereinigungspunft alfo weit hinter der Kryſtallinſe 
liegt, daher fie die allzunahe Matfhaut erreichen, noch ehe 
fie ſich dereiniget haben, ſ. Auge, Erhabne Glaͤſer ver: 
mindern dieſe Divergenz der Stralen, daher wird das 
Vorhalten einer Brille die Vereinigungspunkte der Stra⸗ 
len von nahen Punkten weiter vorwärts und der Marfhaut 
des Presbyten näher bringen, und ihm alfo das. deutliche 
Sehen naher Gegenftände erleichtern. Ä 


Ein erhabnes Glas, deffen Brennweite — f ift, bringt 
Etralen aus einem um die Weite b entlegnen Punkte in 


ber Vereinigungsweite = zufammen, ſ. Linſenglaͤſer. 


Nun fen Die Weite, auf welche das bloße Auge eines Pres: 
byfen deutlid) fieht (diftantia vifionis diftindae), — d, fo 
bedarf er eines Glaſes, das, von nahen Gegenftänden um 
die Weite b abgehalten, ihm die Stralen fo ins Auge 
bringe, als ob fie aus der Weite d kaͤmen, d. i. eines 
Glaſes, deflen vorwärts liegende oder negative Vereini⸗ 
gungsweite = d ift. Für ein folches Glas muß demnad) 
bb 4 ff bd 

Pe er | 
Presbye muß Brillengläfer gebrauchen, deren Brenn: 
weite gleich ift dem Producte der Weite des deut- 
lichen Sebens in die Weite des Gegenſtands 





folgt; oder der 


Bri 463 
vom Glaſe, dividirt durch den Unterſchied bey⸗ 
der Weiten. = F 

Wuͤnſcht z.B. jemand, der auf 24 Zoll weit deut. 
lich fieht, etwas in der Entfernung vor 8 Zoll deutlich zu 


feben, fo wird das dazu nöfhige Brillenglas ger —=12 


Zoll Brennweite haben müffen. Für ein Auge, das in | 
die gröften Entfernungen deutlich fähe, ließe fich d unend— 
lich groß fegen, und die obige Formel verwandlete fich in 
f=b. Ein foldhes Auge würde durch jedes erhabne 
Glas das deutlich feher, was in des Glaſes Brennraume 
liegt, | Ei 
Diieſem Auge vergrößert das Brillenglas eigentlich 
die Gegenftände nicht; es zeigt fie unter eben dem Win 
kel, unter welchem fie dem bloßen Auge in der Entfernung 
f oder b erfiheinen würden. Der Unterfchied ift nur die- 
fer, daß der Presbyt die Sache vom bloßen Auge weiter 
entfernen müfte, wobey fie ihm freylich wegen des mweitern 
Wegrücens Fleiner erfiheinen würde, Ein: Brillenglas 
von 4 Zoll Brennweite fheint die Buchftaben zu vergröf- 
fern; allein nur darum, weil es diefelben ſo zeige, wie fie 
das bloße Auge in einer Entfernung von 4 Zoll auch fehen 
würde, Man betrachtet fie aber gewöhnlich in.g.Zoll Ent⸗ 
fernung, wo fie etwa nur halb fo groß, fcheinen, und urs 
theilt daher, daß die Brille fie doppelt fo groß darftelle, 
Nimmt man inzwifchen Vergrößerung für. das Verhaͤltniß 
der duch die Brille erfcheinenden Größe zu der dem bloßen 
Auge in der Weite des deutlichen Sehens erfcheis 
nenden Größe, fo fan man fagen, daß das Brillenglag 


den Gegenftand 1. mal, oder was eben fo viel ift, * 


mal vergroͤßere. Die Weite des deutlichen Sehens iſt bey 
den Presbyten gewöhnlich 1, 2, 3 Schuh und wenig druͤ⸗ 
ber. Für Gegenftände alfo, die man in der Weite von 
8Zoll betrachten will, werden Brillengläfer von 24, 12; 
105 Zoll Brennweite erfordert, deren Vergrößerung, in 
dem angegebnen Sinne des Worts, ıd, 3, 44fach iſt. 
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Die Entfernung bes Brillenglafes vom Auge ändert 
hierinn nichts; nur überfieht man defto mehr vom Gegen- 
ſtande, je näher Das Glas dem Auge fteht, 

-  Eonfervsrione- oder Präfervstionsbrillen wer- 
den diejenigen genannt, die.eine fehr große Brennweite, 
3.8. 3650 Zoll haben. Man made fie insgemein 
‚yon gruͤnem Glas, und wenn. fie.alsdann zur. Erhaltung 
des Geſichts dienlid) find ,, jo gefchieht dies durch Die grüne 
‚Farbe, die den allzuſtarken Eindruck des lichts verhindert 
a Die Brillen tragen fo viel zur Erleichterung der Be 
sfchwerben des Alters bey, daß man fie mit. Recht zu den 
nuͤtzlichſten und wohlehätigften Erfindungen der Menſchen 
zählt. - Die Griechen und Römer Fannten fie nicht; Se 
neka (Quaeft, nat, L.1. cap. 6.) führe zwar an, daß eine 
mit Woffer :angefüllte Glaskugel die Buchftaben vergeöf- 
fere; er ſetzt aber die Urſache hinzu: quia acies moftra in 
Jhumido labitur,,nec apprehendere, quod vult, fideliter 
poteſt — ein Ausdruck, der. die damalige Unmoiffenheit 
Aber die Theorie der Brechung und die wenige Bekannt 
ſchaft mit der Sache felbft deurlic) genug an den Tag legt, 
Man findet auch, nirgends, daß dergleichen Kugeln zu Er: 
deichterung des Sehens gebraucht worden wären. | 
—Erſt im zwölften Jahrhundert nach C. G. findet man 
in der Optik des Arabers Alhazen (L. VII. rheor. 118.) 
eine deutlichere Meldung davon, daß eine Eache an die 
Ebne des größern Segments einer Glabfugel gehalten, 
vergroͤßert erfcheine. Roger Bacon, der um Das Ende 
des drenzehnten Jahrhunderts lebre, vedet in feinem Opus 
tmajub ziemlich weitläuftig davon, daß der Fleinere Ab 
fehniet einer Kugel von Glas (d. i. eine planconvere Linſe) 
auf Buchftaben gelegt, diefelben deutlicher und größer 
mache, allein feine Erklärungen davon beruhen auf fihe- 
laſtiſchen Diftinctionen und ſchwankenden Vorftellungen, 
Man finder die ganze Etelle im Smith (Lehrbegr. d. Opt. 
durch Kaͤſtner, S. 378.); wo zugleich aus Bacons Fehl- 
ſchluͤſſen ſehr wahrfcheinfich "gemacht wird, daß er nicht 
nad) Verſuchen gefihrieben haben... > 
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Dieſe Stellen des Alhazen und Bacon haben viel 
leicht zur Erfindung der Brillen Anlaß geben koͤnnen, wozu 
von Bacons Eleinerm Kugelfegment nur noch der leichte 
Schritt übrig war, das Glas nicht auf den Gegenftand 
aufzulegen, fondern ein wenig von demfelben zu entfernen 
und näher an das Auge zu halten. Diefe Erfindung ift 
mit dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts, oder doch 
wicht lange vorber, befannt geworden. Smith (a. a. O. 
©; 377.) führt darüber einige unwiderfprechliche Zeugniffe 
‚an, burd) welche die Zeit der Entdeckung der Brillen (oc- 
chiali) zwifchen 1280 und 1311 feftgefegt wird. In der 
Kirche Maria maggiore zu Florenz (f. Dollmanns Nach⸗ 
richten von Italien, BI. &.542.) befand fid) fonft eine 
Grabſchrift eines florentinifchen Edelmanns, Salvino 
degli Armati, welcher 1317 geſtorben war, worinn dere 
ſelbe Inventore degli occhiali genannt wird. Und Redi 
führe beym Spon (Recherches curieuſes d’ antiquité, 
difl. 10.) aus einer Chronik in der Bibliothek der Predi— 
germoͤnche von St, Catharina zu Pifa folgeride Stelle ans 
Frater Alexander de Spina ocularia ab aliquo primo facta, 
et communicare nolente ipfe fecit et communicavit cor- 
de hilari et volente. Diefer gute Mönch aus Pifa ftarb 
daſelbſt 1313. Auch gedenft das Wörterbuch der Afas 
bemie bella Erufca beym Worte: Occhiale, daß der Bru⸗ 
der Jordan de Rivalto in Pifa, in einer 1305 veran« 
ftalteten Sammlung von Predigten anführe, es fey noch 
nicht zwanzig Jahr, daß man die vortrefliche Erfindung 
der “Brillen gemacht habe, Alle diefe Zeugnifle und noch 
mehrere ftimmen in Abficht auf Zeit-und Ort fo wohl über- 
ein, Daß man faum daran zweiflen fan, diefe nügliche Er— 
findung fey um das Ende des dreyzehnten Jahrhunderts 
aus Sftalien gefommen. 

Smitb volft. Lehrbegrif der Optik durch Käffner, S. 
s6uf 
Brunnen, Fontes, Fontaine. Anhaͤufungen 
des Waflers in der Erde. Sie entftehen entweder von 
Natur fo, daß das aus ihnen hervorquellende oder ablau⸗ 
fende Waſſer den Bächen und Suiffen ihren Urfprung giebr, 
g 
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wovon bey bem Worte: Quellen, umftändlicher gehand⸗ 
let wird, oder fie werden durch die Kunft veranlaſſet. 
Wenn man nemlich an einem Orte in der Erde eine Grube 
macht, fo fammlet fi) das Waſſer aus den benachbarten 
Stellen darinn an, und die nahen Quellen ziehen fich da— 
hin. Diefe heißen gegrabene Brunnen. Man fan 
. fie überall anlegen, nur erfordern fie in hohen trocknen 
Gegenden eine größere Tiefe. Bisweilen findet man ſchon 
in einer Tiefe von s—6 Fuß Waffer, an andern Orten 
muß man wohl 200—300 Fuß darnad) graben. - | 
Oft werden aud) die fünftlichen Beranftaltungen, 
durch welche man das Waffer in die Höhe zu fpringen nd« 
thiget, Brunnen genannt, z. B. der Heronsbrunnen, Zau— 
berbrunnen. Hievon f. den Artikel: Springbrunnen. 
Erxleben Aufangsgr. der Naturl. $. 693. 


. C. 


Toleinauon Calciniren, ſ. Verkalkung. 
| Calender, f. Kalender. 
Camera obfcura, |. Zimmer, verfinſtertes. 


Cardinalpunkte, Zauptgegenden der Welt, 
Puncta cardinalia, cardines mundi, Points cardinaux. So 
heißen die vier Punkte des Horizonts, in Deren zweenen er 
vom Mittagsfreife,. in den. zween übrigen vom Aequator 
durchſchnitten wird. : Die beyden erften führen Die Namen 
des Mitternachts⸗ und. Mittagspunkts, die leßtern 
des Morgen⸗ und Abendpunkts, ſ. den Art, Welv 
gegenden, Ä j | I 


Sartefianifche Männchen oder Täucher, 
Cortefianifche Teufel, Diaboli Cartefiani, Diables 
Cartefiens ou Plangeurs de Descartes. Dies find. Eleine 
gläferne Puppen, inwendig hohl, und mit einer zarten Def. 
nung verfehen. Man fan auch maflive gläferne oder me 
tallne Puppen an eine hohle Glaskugel, die eine kleine Def: 
nung bat, befeftigen. Die Hoͤlung muß fo groß feyn, daß 


. 
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das Ganze etwas weniges leichter, als ein gleich großes 
Volumen Waſſer, wird, und alfo auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
met. Man verſchließt dieſe Puppen in eine ganz mit 
Waſſer gefuͤllte Flaſche oder Roͤhre mit einem engen Halſe, 
der mit einer Blaſe feſt zugebunden wird, mie Taf. V. 
Sig. 76. Druͤckt man nun mit dem Finger auf die Blaſe, 
fo wird dieſer Druck das Waſſer im Gefäß, welches nit 
gend ausweichen fan, Durch die Fleine Defnung in die 
Hölung der Puppe hineintreiben, und die in berfelben bes 
findliche Suft zufammendrüden, Dadurch wird die ganze 
Puppe ſchwerer, als vorher, ohne doch ihr Wolumen zu 
ändern; d. i. fie wird fpecififch fchwerer, und finfe nun im 
Waſſer zu Boden. Hört man auf zu drüden, fo dehnt 
ſich die in der Puppe oder Kugel befindliche Luft wieder aus, 
treibt das überflüßige Waffer heraus, und die in ihren 
vorigen Zuftand zurücfehrende Puppe wird wiederum ſpe⸗ 
cifiſch leichter, als das Waſſer, und ſteigt daher wieder in 
bie Höhe, Die Puppen ſcheinen alſo dem Befehle degjee 
nigen zu gehorchen, der die Flafche in der Hand hält, den 
Daumen auf die Blaſe feßt, und. das Drücken und Nach⸗ 
laſen geſchickt zu verbergen weiß, Man ſieht leicht daß 
dieſer Verſuch unter den Händen eines Charlatans die Wen 
wunderung der Unmiffenden erregen koͤnne. 

Cartefianifche Wirbel, f. Wirbel, | 

Caſſegrainſches Teleffop, f. Spiegeltelefkops. 

Caftor und Pollug, f. Wetterlicht. 

Catakuſtik ſ. Ratakuſtik. 
Latadioptriſche Werkzeuge, ſ. Spiegelmi⸗ 
kroſkop, Spiegelteſkop. | 

Cataphonik, f. Kataphonik. 

Cataracte, ſ. Kataracte. 

Cauſticitaͤt, ſ. Kauſticitaͤt. 

Cementation, Cementatio, Odmentatin.,. Se 
kennt man in ber Chymie das Gfühen der Körper in ver⸗ 
ſhloßnen Gefäßen, - wenn fie dabey mit einem Pulver ober 
Tige, dem Cementpulver ober Cemente, umringt 
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werden, welches in ihnen eine zweckmaͤßige Veraͤnderung 
hervorbringt. 


Dieſe Cementation bewirkt ſehr große und ſonſt 
ſchwer zu erhaltende Veränderungen und Verbindungen 
der Körper, weil die wirkſamen Theile des Cements Hie- 
‚bey auf dem trocknen Wege in Dämpfe verwandlet, und 
durch die Hiße und das Einfchließen noch wirffamer ge: 
macht werden. Die Einfchließung geſchieht in Schmel;- 
tiegeln, Retorten oder eignen Gementirbüchfen. 

+ Man fan zu Erreichung verfihiedener Abfichten aller: 
band Arten von Gementpulvern machen. Die vornehm- 
ften find das Boldcementpulver zur Scheidung des 
Eilbers vom Golde durd) die Cementation oder concentrirte 
Scheidung; das zu Verwandlung des Eifens in Stahl, 
und bas zu Verwandlung des Kupfers in Mefjing. | 

Macquer chym. Wörterbuch, Art. Eementation. 


Cementwaſſer, Aquae cementatoriae, Laux c#- 
mentatoires. Kupferhaltige Waffer, die fid) gemeiniglich 
in den Kupferbergmwerfen, 3. DB. in Ungarn bey Neuſol 
und Schmolniz, in der Nachbarfchaft ver Kupferfiefe fin: 
den. Das Kupfer ift darinn vermittelft der Vitriolſaͤure 
aufgelöfet, | Ä 

Dieſe Waffer haben eine Eigenfchaft, welche von Un 
wiflenden für einen Beweis der Verwandlung oder Ber: 
edlung der Metalle gehalten werden koͤnnte. Wenn man 
nemlich ein Stuͤck Eifen in biefelben legt, fo verwandlet 
fichh daſſelbe nach einiger Zeit in ein Stuͤck Kupfer von ber: 
felben Geſtalt und Größe. Es iſt aber diefes Phänomen 
nichts anders, als ein Miederfchlag des Kupfers. Die 
Vitriolſaͤwe, welche vom Eifen ftärfer angezogen wird, 
verläßt das in ihr aufgelöfete Kupfer und greift Dagegen 
das Eifen an; auf diefe Art koͤmmt an die Stelle jedes 
aufgelöften Eifentheilchens ein. niedergefchlagnes Kupfer 
theilchen, und das eingelegte Eifen wird, wenn e8 einige 
Die hat, nur aufder Oberfläche mit Kupfer überzogen. 
Man leitet diefes Waffer in Graben oder Canäle, worein 
altes Eifen geworfen wird, und. erhält daraus das foge 
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| e Cementkupfer (Cuprum praecipitstum). Das 
—— Cementwaſſer fuͤhrt ſo viel Kupfervitriol, daß 
bie Operation daſelbſt gewoͤhnlich aller drey Wochen vollen⸗ 
Dee ift. Aus dem Neuſoler Cementwaſſer erhielt man im 
ahre 1707 acht und achtzig Centner Kupfer; nach einer 
feikden entftanönen Ueberſchwemmung erhält man zwar 
mehr, aber geringhaltigeres Waſſer, fo Daß das jährliche 
 Sementfupfer faum an 20 Centner reicht (Philof. Trans. 
450.). Man findet dergleichen Cementwaffer auch) auf 
Rammelsberge bey Goslar, auf dem Zwitterſtock— 
* zum Altenberg im ſaͤchſiſchen Erzgebirge, zu Falun 
in Schweden, in Norwegen, England, Irland und an—⸗ 
eg Orten mehr. Das Cementkupfer ſchlaͤgt ſich auch 
auf Erde, Stein und Holz nieder, ja es erzeugt ſich bis— 
- weilen ohne Unterlage, und ift dann zum Theil figurirt, 
doch ohne beſtaͤndige und ordentliche Geſtalt. 
Senkel, der dieſe Phänomene kannte und richtig er- 
| „ leitet in feiner Kieshiftorie die Entftehung der Ce- 
= aſſer aus der Aufloͤſung der Kupferkieſe in dem un⸗ 
diſchen Waſſer her. Man bereitet auch kuͤnſtliche Ce— 
atwaſſer, und braucht fie mit Vortheil zur Gewinnung 
des Kupfers aus Erzen, die zu arm find, um auf dem ger 
" wößnlichen Wege mit Vortheil behandlet zu werden, 
Gentralbewegung „ Motus centralis, Mowe- 
mene central. Wenn ein bewegter Körper während feiner 
Bewegung durd) irgend eine Kraft immer nad) einem ge- 
wiflen unveränderlichen Punfte hingefrieben wird, der auf- 
ferbalb der Richtung feiner Bewegung liegt, fo muß er 
dem gemäß, was bey.den Worten: Bewegung, Frummm: 
linigte, ungleichförmig-befchleunigte, zuſammen⸗ 
geſetzte, erinnert worden ift, einen frummlinigten Weg 
nehmen. Eo nimmt ein im Kreife geſchleuderter Stein fei- 
nen Freisförmigen Weg dadurch, daß ihn die Kraft der Hand 
in allen Stellen feines Weges gegen den Mittelpunkt ziehet; 
der Mond befchreibt feine Bahn um die Erde dadurch, daß 
er durch die Gravitation gegen die Erde, welche nie mit der 
Richtung feiner Bewegung eine ——— $inie macht, uͤberall 
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von feinem vorigen Wege abgelenft und etwas mehr nad 
der Erde zu getrieben wird. Ohne die Kraft der Hard 
wuͤrde der gefchleuderte Stein nad) der Tangente des Kreis» 
fes, und ohne die Gravitation der Mond nad) der Tan 
gente feiner Bahn, vermöge der Trägheit, gerablinigt da» 
vonfliehen, In folhen Fällen nun heift ver Punkt, nad 
welchem der Körper ftets gezogen oder getrieben wird, ber 
Mitrelpunft der Äräfte (centrum virium), die Kraft, 
welche ihn dabin treibt, die Centriperalfraft, diejenige, 
mit welcher ex fich in einer auf die Bahn fenfrechten Rich- 
tung vom Mittelpunfte ver Krümmung zu entfernen fücht, 
die Centrifugalkraft oder Schwungkraft, f. Central: 
Eräfte; die Bewegung felbft eine Centralbewegung. 
Ein Körper befinde fid) in A (Taf. V. Fig. 77.), und 
ſey im nächftoorhergehenden Zeittheilchen durch ZA gegan- 
gen. : Seiner Traͤgheit halber würde er diefe "Bervegung 
behalten und im naͤchſten gleichen Zeittheile geradlinigt 
durch) Ab = ZA fortgehen, wenn ihn nicht eine nad) dem 
Mittelpunfte der Kräfte C gerichtete Kraft von diefer “Be: 
wegung abzöge. Geſetzt, diefe Kraft nad) AC ſey fo ftarf, 
daß fie allein ihn in eben dem Zeittheile durd) Ac führen 
würde, fo gebt der Körper vermöge des Grundſatzes ber 
zufammengefegten Bewegung (f. Bewegung, zuſam⸗ 
mengefeste) durch AB, die Diagonale des Parallelo- 
. gramms AbBe. Im zweyten folgenden Zeittheile wuͤrde 
er der Trägheit halber durch Bd — AB fortgehen, wenn 
ihn nicht die Kraft nad) C atıfs neue ablenfte. ie ſey 
bier fo ftarf, daß fie ihn in eben dem Zeittheile durch Be 
zu führen vermöge, fo wird er durch BD, die Diagonale 
des Parallelogramms BdDe gehen. So wird fein wahrer 
Weg, turch ZABD ausgedrüdt, unferer Figur nach, wo 
wir die Abfenfungen blos in den Punften A, B, betrachtet 
haben, ein Theil des Umfangs von einem Vielecke; in 
der That aber, wenn die. Kraft nad) € ftetig, d. i. unun 
serbrochen wirft, alfo nicht blog in A und B, fondern in 
allen Punften des Weges ablenft, eine gegen C hoble 
krumme Linie ſeyn. Ale aus der Figur gezognen 
Schluͤſſe aber werden ſich richtig auf die krummlinigte Bes 
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wegung anwenden laſſen, wenn die Raͤume ZA, AB, BD, 
ſo wie die Zeittheile, in denen ſie beſchrieben ſind, unend⸗ 
lich klein angenommen werden. 

Die Dreyecke ZCA und ACb find einander gleich (ſie 
haben nemlich gleiche Grundlisiien ZA — Ab, und beyde 
das Perpendifel von C auf Zb zur Höhe); eben ſo auch, 
die, Dreyedfe ACb nnd ACB (welche die gemeinfchaftliche: 
Grundfinie AC haben, und zwiſchen den Paraktellinien AC 
und DB liegen); folglich find auch die Dreyecke ZCA und 
ACB gleih. Eben fo laͤſt fic) erweifen, daß ACBH—BCD 
(beydes nemlih —=BCd) ſey. Mennt man die Linie aus 
dem Mittelpunfte der Kräfte in den bewegten Körper, wie 
CZ, CA, CB, CD. den Radius vector, fo folgt aus dem 
vorigen, daß bey jeder Eentralbewegung diefer Radius 
veckor in gleichen unendlich Eleinen Zeittheilchen gleiche Släs 
chenraͤume durchlaͤuft. Er durchlaͤuft alſo uͤberhaupt in 
gleichen Seiten gleiche Flaͤchenraͤume, weil man ſich 
alle gleiche Zeiten als gleiche Mengen von gleichen unend- 
lidy kleinen Zeittheilen gedenfen fan. In dev doppelten 
Zeit durchläuft er doppelt, in der drenfachen Zeit dreymal 
ſo viel Flächenraum, oder: die vom Radius vector 
duechlaufenen Stächenräume verhalten fich, wie 
die Zeiten, in denen fie durchlaufen worden find, 
welches allgemeine Gefeg aller Eentralbewegungen New⸗ 
tor (Princip, L. I. Prop. 1.) auf eben diefe Art ermiefen. 
bat, nachdem Zepler (Aftron. nova, Prag, 1609. fol.) 
lange vorher aus Tychons aftronomifchen Beobachtungen 
gefunden hatte, daß die Planeten in ihrem $aufe um bie. 
Sonne daffelbe befolgen, ſ. Replerifche Regeln. 

Wenn daher der Körper A (Taf, V. Fig. 78.), deſſen 
Sauf bey A auf die Richtung der Centralfraft nad) C fenk: 
recht war, im erften Zeittheile dt, mit der Geſchwindigkeit 
e den Raum Aa — cdr zurückgelegt hat, und man AC=a 
nennt, fo wird der Flächenraum ACa — Zacdt ſeyn. 
Koͤmmt der Körper nach) M, und legt daſelbſt in Zeittheil- 
hen de mit der Gefchwindigkeit v den Kaum Mm — vdt 
zuruͤck, fo wird (wenn man das Perpendifel CT, welches 
aus dem Mittelpunft ver Kräfte auf bie Richtung ben M. 
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oder auf die "Tangente der krummen Knie an M, welche 
MmT ift,. gefället werden fan, = p nennt) der Flächen 
. raum CMm — zpvdt ſeyn. Weil aber nach dem oben 
.. erwiefenen Sage beyde aleich feyn müffen, fo hat man 
| zacdt = zpvdt, d. i. ac pv. 
edre:v=p:a, d.i. Die Gefchwindigfeiten ah 
verfchiedenen Stellen des Weges verhalten —* umge⸗ 
kehrt, wie die Perpendikel aus dem Mittelpunkte der 
Kraͤfte auf die Tangenten der krummen Linie an dieſen 
Stellen. Auch iſt | 
28 
P | 
aber: Die Geſchwindigkeit in M ift die dritte Proportio- 
nallinie zu CT, AC und der Gefchroindigfeit in A, wo der 
Weg mit dem Radius vector rechte Winkel macht. 


Algemeine Gleichung zur Beftimmung der Li 
nien, die Durch Gentralbewegungen bes 
- fchrieben werden. 


Die nach) C, dem Mittelpunfte der Kräfte, gerichtete 
Centralkraft, fie ſey veränderlich oder nicht, heiße —=f 
(toben die Schwere der Eröförper, welche in ı Sef. Zeit 
durch den Kaum g fallen, — 1 gefeßt wird), fo ift Die 
Geſchwindigkeit, welche fie in der Zeit dt erzeugt, — 2gfdt, 
f. Araft, befchleunigende, und der Raum, durd) wel— 
en fie allein einen Körper in diefer Zeit de treiben würde, 
d, i. das Ac (Taf. V. Fig.77.) = 2gfdt?. Hingegen Ab, 
um was der Körper vermöge ber Trägheit mit feiner ſchon 
vorher erhaltenen Geſchwindigkeit v in eben der Zeit fort: 
zugeben firebt, ift — vdt. Ac verſchwindet gegen Ab 
als ein UnendlichEleines der zweyten Ordnung gegen eines 
der erften. 


Man vergleiche hiemit den Artikel: Bewegung, 

zuſammengeſetzte, und die zu demfelben gehörige Fi- 

gur 60, Taf. IV., wo eben das AC, AB heifit, ‚was hier 
Ac, Ab genannt ift, Die dortige Formel I.) giebt 
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* — AC. DF BR 2gfdee 
"AB? v? de? 
Diefes DF ift der Kaum, um welchen der durch zufam- 
mengefeßte Bewegung getriebene Punkt oder Körper feit- 
wärts verfchoben, oder nad) einer, Richtung fortgebracht 
wird, welche auf die nad) dem Mittelpunfte der Kräfte ge- 
bende Linie AC (auf den Radius vector) fenfreche ift. Es 
iſt das Mr (Taf, V. Fig.78.), um welches der durch Mm 
gegangene Körper vom Radius vector CM, rechtwinfliche 
zur Eeite gerechnet, abgefommen ift. Nach bekannten 
Örundfägen der höhern Geometrie ift diefes Mr, wegen der 


Aehnlichkeit der Dreyecke CMT und Mmr, — CT. Mm. 


— — — —— N 
x ‚ 


DF u Ah, DF. 
V 


oder wenn der Radius vector CM — y, umb Mm als das. 
Element des durchlaufenen Raumes —= ds genannt wird, 


Mr pds 





; daher denn fin. o, oder, was bey einem 


unendlich Eleinen Winkel eben fo viel ift, der Winfel o, 
d. i. die Größe der Ablenfung vom vorigen Wege, von 
der Tangente MT an ver Stelle M, oder 


Krümmung des Weges bey M = 2 Be 


Es lehrt aber ferner die höhere Geometrie, daß der 
Halbmeffer der Krümmung gefunden werde, wenn man 
das Element der frummen Linie, oder ds, durch die Krim« 
mung felbft dividiret; ingleichen, daß eben diefer Halb: 
mefler der Krümmung, wenn Ordinaten, die aus einem - 
Punkte gehen, wie bier die CM oder y, mit Perpendifeln 
aus diefem Punfte auf die Tangenten, wie bier die CT 


oder p, verglichen werden, dem Ausdrucke IT gleich fen. 


Aus diefen Säßen erhält man vermittelft des vorigen dem 
Halbmefler der Krümmung bey M, oder , 
ydy vy 


—— — 


dp 2gfp’ 
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woraus, wenn ftatt v fein ſchon oben gefinibener Werth 
ac Be h er 

= gefegt wird, folgt 


©.) fdy = ——, 
eine Differentialgleihung, deren Erfindung fi) Zeil (De, 


legibus virium centripetarum in Introd. in phyf. et aſtron. 
ver. Lugd. Bat. 1725. 4.) zueignet, ob fie gleid) bey ihm 
in andern Ausdrücden abgefaſſet iſt. Aus ihr Fan in jes 
dem Falle, wo die Kraft f nach einem gegebnen Geſetze 
von der Entfernung Y — ‚ durch Subſtitution des 
gehörigen Ausdrucks für f, und Integrirung, die Gleis 
hung zwiſchen y und p gefunden, und die Beſchaffenheit 
‚ der Curve beftimmf werden. | 


Centralbewegung, wenn ſich die befchleunigende 
Kraft nach © verkehrt, wie das Quadrat der 
Entfernung, verhält. 

I. Wenn fic) die befchleunigende Kraft f umgekehrt, 
wie y? verhält, und bey A, wo CA==a fo groß ift, daß 
fie den Körper in der erften Secunde durch den Kaum e 
treiben würde, ſo wird fie bey M fo groß feyn, daß fie ihn. 

2 
in ber erſten Secunde durd) den Raum _ treibt. . Die 
jenige Kraft, welche ihn in eben der Zeit durch den Raum 
g treibt, oder bie Schwere ver Erdförper if — 1, alfe 


a a a?e ! a2e 
die, welche ihn durch == reibt, oder f—= * 


Dies in der Gleichung © für f gefegt, giebt 
edy c®dp 
— 
und fo integrirt, daß für y Sa, auch pa wird, wie es 
ſich bey A (Taf. V. Fig. 78.) findet, wo CA — 2, Radius 
vector und Perpendifel auf die Tangente zugleich ift, 
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y a 42° 4p® 
woraus man, tern alles gehörig geordnet wird, 
Pey— gute pi: EN 
4ae—c? 4ae—c 


erhält, Nun ift der hoͤhern Geometrie zufolge 
0. py— Apꝰ +4ABy—=o 
die allgemeine Gleichung der Kegelfchnitte von der Are A, 
und dem Parameter B, wenn die y Ordinaten aus dem 
DBrennpunfte genommen, und die p Perpendifel aus dem 
Brennpunkte auf die Tangenten bedeuten, Man fieht hier- 
aus, daß bey der Borausfegung des Newtoniſchen Gefeges 
der Attraction durch die Centralbewegungen jederzeit ein 
Kegelfchnitt befchrieben roird, deffen Brennpunkt im Mit 
rn ——— 
telpunkte der Kräfte liegt, deſſen große Are A * — 
| —c 
und deffen Parameter B- al ift | 
—— re ; rn 








Diefer Kegelſchnitt wird, 


wenn 4ae>c*, oder bie Are pofitiv, eine Ellipſe, 
wenn 2ae = e?, ober die Are dem Parameter gleich, 
a | ein Kreis, 
wenn 4ae—=c?, ober die Are unendlich, eine Darabel, 
"wenn gae < c?, oder die Are negativ, eine Hyperbel 
| | feyn. 


Man findet 5. B. aus der Entfernung und Umlaufs: 
zeit bes Mondes um die Erde, daß er nad) feiner mittlern 
Gefhmwindigfeit in der Erdferne A, in ı Secunde Zeit 
3132 parifer Schuhe durchlaufe. Da er Gomal weiter 
vom Mittelpunkte der Erde abfteht, als die Erdkoͤrper auf 
der Oberfläche, fo wird feine Gravitation = 7445 feyn, 
und ihn in einer Gecunde nur 7455 == zz parifer Schub / 
gegen die Erde treiben. Alſo ift, den Erdhalbmeſſer 
==» 19620000 par. Schub angenommen 
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a == bo, 19620000] - 
cc 3132 > par. Schuhe 
e = m. 
mithin 4ae = 240.245. 19620000 = 19620000 Aug 
dratſchuh. 
c? — 3132? — 9809424 Quadratſch. 

Weil hier 4ae > c*, fo muß die Bahn eine Ellipſe ſeyn; 
weil aber aae oder 9810000 beynahe — c?, fo Fan fie 
nicht viel vom Kreife abweichen, oder nicht fehr eccentriſch 
ausfallen, Wenn alfo der Mond nad) der Erde im un 
gefehrten Verhältniffe des Quadrats der Entfernung gras 
vitirt, und in der Erdferne eine Gefchwindigfeit von 3 132 
par. Schuh auf ı Secunde hat, fo muß er in einer nicht 
fehr eecentrifchen Ellipfe laufen, in deren einem "Brenn. 
punfte die Erde fteht. Syn einer foldyen läuft er wirklich, 
auch hat er die gedachte Gefihwindigfeit wirklich ; es ift 
alfo ſchon wahrſcheinlich, daß auch das vorausgefegte ſich 
wirklich fo befinde, | 

Aehnliche Schlüffe gelten fir die Bahnen der Plane 
ten um die Sonne, wo bey allen 2ae nicht weit von c? 
abweicht, daher fie alle in Ellipfen, aber nicht ſehr eccem 
triſchen, umlaufen. Bey den Kometen findet fid) die Ge 
ſchwindigkeit c in der Sonnenferne fo gering, daß 4ae weit 
größer als c* wird, daher ihre Bahnen höchft eccentriſch 
werden, und weit vom Kreife abweichen. 


II. Umgekehrt laͤſt fih aus der Gleichung für bie 

Kegelfchnitte verbunden mit ©.) durch bloßes Differen: 
2r2 

tiiren der Sag: f= er wieder herleiten, oder bewei⸗ 
fen, daß bey Centralbewegungen in Kegelſchnitten, deren 
Brennpunkt der Mittelpunkt der Kräfte ift, fich die Cen— 
tralfraft verfehrt, wie das Quadrat der Entfernung, vete 
halten müffe, oder daß diefe Bewegungen bey Feinem an- 
dern, als bey diefem Gefege der Gentralfraft ftatt finden, 
Wenn daher die Planeten, wie ſchon Aepler aus Beob— 
achtungen entdeckte, in Ellipfen um die Sonne, als Brenn⸗ 
punfe, laufen, und die Urſache dieſer Bewegung in einer 
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Gravitation nad) der Sonne fiegt, fo folgt hieraus noth⸗ 
wendig das Newtoniſche Gefeg diefer Gravitation, 


III. Es möchte hiebey Ungeübten feheinen, als ob ein 
Körper, wie A (Taf. V. Fig. 78.), der unaufbörlich nach 
C gezogen oder gefrieben wird, endlich doc) den Punkt C 
felbft erreichen, oder wenigfteng ihm unaufhörlich näher 
kommen müfte. Es wird ihnen vielleicht unbegreiflic) 
duͤnken, wie eine elliptiſche Bahn entſtehen koͤnne, in der 
ſich zwar der Körper A in dem Theile AMP dem Mittel. 
punkte C beftändig nähert, aber in der zwoten Helfte PDA 
fi) wieder eben fo weit von C entfernet und nach A zurüc 
fehret, da ihn doch eine beftändige Kraft nad) C zu treibt, 
welche noch überdies in P weit ftärfer, als in A ift. Der 
P. Caſtel bat dies als einen wichtigen Einwurf gegen die 
Mervtonifche Theorie vorgetragen, 


Es wird aber diefe Bedenklichkeit wegfallen, wenn 
man überlegt, daß der wirkliche Lauf des Körpers nicht 
allein durch die nach C gegichtete Centralkraft, fondern 
durch Die Richtung und Gefchwindigfeit der vorhergehens . 
den Bewegung und eine aus derfelben entftehende der et» 
ftern oft gerade entgegengefegte Schwungfraft beftimmet _ 
wird. In der 'erften Helfte der Bahn iſt die Richtung 
des Koͤrpers uͤberall eine ſolche, daß er ſchon um dieſer 
Richtung willen allein ſich C nähern würde, wie z. B. bey 
M der Körper von M bis T dem Punfte C immer näher 
fommen würde. Hiezu fommt nun noch die Wirfung der 
Eontralfraft, und fo wird allerdings durch beyde Annähes 
rung an © bewirkt, Sobald aber der Punkt P erreiche iſt, 
wo bie Bahn aufs neue mit Dem Radius vector rechte Wins 
kel macht, gebt die Richtung nad) PQ, und hat nun eine 
ſolche Sage ‚ daß fie an fich den Körper fogleic) im erften 
Augenblide mehr von C zu entfernen ſucht, und dies mit 
einer fehr großen Gefihtwindigfeit, weil er dem Mittel« 
punfte der Kräfte jeßt fehr nahe ift. Diefes Beftreben 
übermiegt bier die Wirkung der Centralfraft, und fo ver« 
wandlet fi) die vorige Annäherung an C ett in eine Ent⸗ 
fernung von dieſem Punkte. | 
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Um bies defto beftimmter zu überfeher, wollen wit 
das Beftreben des Körpers, fid) geradlinige von C zu ent- 
fernen, oder die Schwungfraft um C in den beyden 
Stellen A und P betrachten. Es wird bey dem Worte: 
Centralkraͤfte, erwiefen werden, daß die Schwungkraft 
in Stellen, wo die Bahn mit dem Radius vector rechte 
Winkel maht, dem Quadrate der Gefchwindig; 
keit, dividirt durch das Doppelte Product des 
Radius vector in g gleich if, Demnach) wird bie 


c? fc ACN? 
— in A— er , in 2 (F) : 2CPg 
—— — feyn, Beyde verhalten ſich, wie * 55 
das iſt, —— wie die Wuͤrfel der Entfer⸗ 
nungen. 
Der oben unmittelbar aus der Gleichung gefundene 
Satz, daß ein es befchrieben werde, wenn aae — c?, 


oder * — —f, zeigt, daß der Körper ſich dem 
Mittelpunkte der Kräfte weder nähere noch von ihm ent 


ferne „ wen f, oder bie Centripetalfraft, dem - z — oder 


der Schwungkraft in A, gerade gleich) F Soll fü ich alfo ber 
Koͤrper von A aus an c — P ke * — Koͤmmt 


ea? 
P — 
er dann nach P, fo bat ſich nun — „in. a7 „„ unde in =, Ch: 


verwandlet. Hievon iſt dag eſt groͤßer , als das zweyte, 
wie die — bald lehret , wenn en für CP feinen 


Werth = er Z ſubſtituirt, und e >- — feßt. Da: 
ber überwiegt in np die Schwungfraft, er der Körper 
fängt an, ſich von C zu entfernen, 


Er. Es fey CA oder a=g0, c—2, ef, 
d.i. ein Körper, der vom Mittelpunfte der Kräfte um 
go Theike abfteht, werde fo ſtark gegen C getrieben, daß 
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er, dieſem Triebe allein überlaffen, in der Zeit 1 (5.2, 
1 Sef.) um 74 eines Theiles fortgehen würde; er fey zu 

gleich in einer auf AC rechtwinflichten Bewegung, die ihn in 
‚eben ber Zeit um 2 Theile fortführen würde. So ift 4ae 
— 205 c243; alfo 4ae>c?, und der Körper wird eine 


4a?e 4. 6400, „5 
=lipfe befchreiben, deren Are — — 


c? i 
m 100, der Parameter —=4:72==64, und CP==20 , 


2 
feyn wird. Weil auch bey A ; = oder die Schwungkraft 


I_—_ —_ md alfo Fleiner als — ober als — 
ı60g 408g 16 
ift, fo wird er fid) von A aus dem Mittelpunfte der Kräfte 
Cnöbern. In k P Bingegen, wo die Entfernung PC nur 
20 Theile beträgt, und alfo 4mal Fleiner als AC ift, wird 
die Schwungfraft 64mal, die Eentripetalfraft 16mal ftär- 


6 — 
ker, als bey A, jene — = , diefe = ER feyn. Hier ift 


alfo die Schwungfraft ftärfer, als die Kraft nad) C, und 
der Körper wird ſich von C entfernen, | 


Man fieht hieraus, daf für zae>c?, C der von A 
entferntere, für zae< c?, verdem A nähere Brenn: 
punft ver Ellipfe, und für ꝛae c?, der Mittelpunkt 
der freisförmigen Bahn werde,  . 


Dee 





IV. Die Zeit, in welcher diefe ellipeifche Centralbe— 
wegung zurückgelegt wird, findet fid) aus der integration 
der allgemeinen Formel vde = ds, welche fich bier, weil 


’ ds 
= ‚ind — verwandlet, Es ift aber Zpds 


oder CT. Mm dem Dreyerfe CMm oder dem Elemente 
deg elliptifchen Sectors ACM gleich), daher 





Ken AM pa ze ACM 
ac ac 


welches fo integrirt, Daß für s==0, ACMo pird, die 


( | | 
480. Een: 
ei . 2. ACcM 
Zeit durch AM = 
gleich der doppelten elliptiſchen Flaͤche, dividirt durch ac, 
giebt. Nun iſt nach den Lehren der hoͤhern Geometrie die 
Fläche einer Ellipſe von der Axe A und dem Parameter B 
Ä c® IgAYAc 
AA TÄATE — RS.) 
ulpAyAY ober (weil B =) —“ 
welches doppelt genommen und durch ac dividirt 
PIE EEE 241 a 
ran T zaye. 
giebt, in folchen Zeittheilen nemlich, deren einer bey der 
Beſtimmung von e zur Einheit ift angenommen worden. 


, und die ganze Umfaufszeit 





Er. Wenn, wie oben, a= 80, e=7, in einer 
Secunde, die Are A=100, fo wird die ganze Eilipfe in 
1478,.,,7098,.10%.-2° 4; — 
Bil d. . in 25. 3, 1415... oder 78,53 
2. 8% 7 . 


Sec. zurückgelegt, Ä 


V. Wenn zween verfihiedene Körper in verfchiedenen 
Entfernungen a und & von einerley Mittelpunfte der Kräfte 
angezogen werden, und die Räume, um welche fie fic in 
einer gewiſſen Zeit (1 Sef.) durch diefe Anziehung gegen 
ihn bewegen würden, e und e heißen, fo werden fich diefe 
Raͤume, der Vorausſetzung gemäß, verkehrt wie a? zu = 
verhalten, oder es ift Ve:ye=za:a, worausayezaye 
folgt. Gehen nun beyde Körper um diefen Mittelpunkt 
der Kräfte in elliptifchen Bahnen, deren Aren A und 
die Umlaufszeiten T und t heißen, fo ift 

p — aAyA , _aEVE _ rsEYE 

OT Zayfe ” T aaye zaye 
daher T:t=zAYA:EVYEwT::2=A3:BE, bi 
die Guadratzahlen Der Umlaufszeiten verbalten 
ſich, wie die Würfel der großen Aren ihrer 
Bahnen. Daß diefes bey dem Umlaufe der Plane- 
ten um die Sonne wirklich der Fall fey, bafte Kepler 
kängft aus den Beobachtungen entdeckt, ehe noch. die. Ge 
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fetze der Centralbewegung bekannt wurden, ſ. Kepleriſche 
Regeln... 20.2.0 | 

Ich würde mich bey diefer Theorie der Tentraibe: 
wegungen nicht fo weit in die mathematifche Rechnung ein: 
gefäffen haben, wenn nicht gerade die Säge, welche durch 
dieſe Rechnung am fürzeften erwieſen werden Fönnen, den 
Grund des Newtoniſchen für-die Phyſik fo wichtigen Er- 
ſtems der Gravitation oder der Attraction in der Ferne 
ausmachten. Es ift diefes vortrefliche Syſtem von fo vie- 
fen der Mathematif unfundigen Gegnern beftritten worden, 
daß es mir fehon aus diefem Grunde rathſam dünft, bey 
jeder Veranlaffung zu zeigen, wie zur gehörigen Einficht 
in Deffelben Gründe etwas mehr, als Elementargeometrie, 
nöthig fey. Die Newtoniſchen Säge beruhen auf fülgen- 
dem Schluffe: Alle Planeten und Kometen laufen um die 
Sonne, und alle Monden um ihre Haupfplaneten, nad) 
bett Geſetzen derjenigen Centralbewegung , bey welcher fich 
die Centripetalfraft verfehrt, wie das Quadrat der Ente 
fernung verhalten muß. Einige diefer Geſetze finden auch) 
nur für diefe einzige Centralbewegung, und weiter für 
Feine "andere ſtatt. Daher find die Bewegungen der 
Himmelsförper in der That Gentralbewegungen dieſer 
Art, und die befchleunigende Kraft nad) dem Mittel: 
punkte verhält fich verfehrt, mie. das Quadrat der Einrfer- 
nung. Man nenne diefe Kraft Gravitation, ober 
Schwere, ohne fich weiter um ihr Wefen oder ihre Ur- 
ſachen zu befümmern, fo folgt, daß alle Planeten ge: 
gen die Sonne und alle Monden gegen ihre Hauptplaneten 
ſchwer find, und defto ſchwerer, je Fleiner das Quabrat 
ihrer Entfernung von der Sonne oder den Hauptförpern. 
iſt. Wie thöricht-ift es, den Echlußfaß zu beftreiten, 
ohne die Worderfäße, die ganz auf Rechnung und Beob⸗ 
achtungen beruhen, gehörig eingefehen zu haben? Den: 
noch treten von Zeit zu Zeit Jeute auf, um neue Theorien 
an die Stelle der Newtoniſchen zu fegen, vor deren Feſtig⸗ 
feit fie doch zuruͤckbeben müften, wenn fie nur einen ein⸗ 
zigen hellen Blick in die Gründe berfelben zu thun ver⸗ 
möchten. 
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Kreisbewegung. 2224 
Wenn ſich ein Körper im Kreiſe bewegt, und außer: 
dem weiter von Feiner Kraft, als von der nad) dem Mit: 
telpunfte gerichteten, getrieben wird, ſo muß fürs erfte 
feine Gefchwindigkeit v an allen Stellen des We 
ges gleich groß, und alfo der anfänglichen Geſchwin 
Digfeit c aleich. feyn. Denn der Sag, daß die vom Na: 
Dius vector durchlaufenen Flächenräume in gleicheri Zeiten 
‚gleich groß find, ift allen Eentralbewegungen gemein. Hier 
aber find diefe Flaͤchenraͤume Sectoren des Kreifes, Denen, 
wenn fie gleich find, auch gleiche Bogen des Kreifes zuge: 
hören. Daher werden in gleichen Zeiten aud) gleiche Bo⸗ 
gen befihrieben, d. h. die Bewegung ift gleichförmig, und 


v ftets=c, welches auch aus der Formel — = folgt, 


weil beym Kreife das Perpendifel auf die Tangente dem 
Halbmeſſer oder Radius vector gleih, oder pP=a=y iſt. 


Hiedurch verwandlet fich der Ausdruck für den Hals: 


2, u —— v2y R c?q BR c? * 
meſſer der Kruͤmmung in — 7 
aber hier dem Halbmeſſer des Kreiſes ſelbſt gleich, daher 
2 2 4 
az — und f⸗ — ee 

2gf 25a 


d. i. die Centripetalkraft bey der Kreisbewegung ift 
gleich dem Quadrate der Gefchwindigfeir, div 
dirt durch das Product des Durchmeffere in det 
Raum, Durch welchen die Erdkoͤrper in der Zeit ı 
“ fallen, wenn die Schtvere der Erdförper = 1 gefegt wird, 
Eben fo groß ift das Beſtreben des Körpers, ſich vom 
Mittelpunkte zu entternen, oder die Schwungkraft, 
welche hier gerade das Gleichgewicht mit der Centripetal: 
Fraft halten muß, weil fi) dev im Kreife bewegte Körper 
dem Mittelpunfte weder nähert, noch von ihm entfernt. 

Zr, Ein Stein (deffen Schwere aber bier bey Seite 
gefegt werden, oder der auf einem glatten Brete liegen 
muß, welches fein Gewicht träge) mit der Gefchreindigfeit 


Gen 483 
von 2 Fuß in einer Secunde in einem Kreife von 4 Fuß 
Durchmeffer gefhmwungen, giebt, wenn g= 15 Fuß, 
f erh Er erfordert, um im Kreife zu bleiben, 
einen Zug gegen den Mittelpunft, der 7, der Schwere be 
trägt. Iſt fein Gewicht, welches hier nur als Ausdruck 
feiner Maffe betrachtet raid, 15 Joh, fo erfordert er einen 
Zug von 1 $orh bewegender- Kraft, Eben fo ſtark fpannt 
er den Faden, an welchem er geſchwungen wird, 

Ein falfender Körper muß, um die Geſchwindigkeit c 
zu erhalten, durch) eine Höhe h fallen, welche iſt. Die« 
ſes h heift die der Gefchwindigkeit c zugehörige. 
Höhe, f. Sall der Koͤrper. Daher ift *=4gh und 
| | ee 2h | en 
| Bann ı Be 
d. i. die Schwungfraft ift gleich der doppelten der 
Gefchwindigkeit zugehörigen Hoͤhe, dividirt durch den 
Halbmeſſer des Areifes, oder: Sie verhält ſich zur 
Schwere, wie die doppelte Höhe, die der Geſchwindigkeit 
zugehört, zum Halbmeſſer des Kreifes, es 

Mehrere Säge von der Schwungfraft ſ. in ben Are 
tikeln: Centralfräfte, Schwungfraft. 


Die Zeit, in welcher. der Kreis durchlaufen wird, ift 
bier, wo die Bewegung gleichförmig ift, ſehr leicht zu fin- 
den. Sie ift der Quotient des Raumes durch die Ge— 
ſchwindigkeit, oder, da der Raum = 22, die Geſchwim 
digkeit = c ft, | 


By ra 

die Umlaufszeit — — | 
Der vorhin angeführte Stein wuͤrde feinen Kreislauf in 
wi oder in 6,283 Secunden vollenden, 


Man kan außer der Centralbewegung um die Brenn⸗ 
punkte der Kegelfehnitte und der Kreisbewegung noch an⸗ 
dere betrachten, die aber in der Phyſik Feine Anwendung 
finden, Dahin gehört die Bewegung, wobey bie Centrol⸗ 
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kraft fid) Direct, wie die Entfernung vom Mittelpunkte der 
Kräfte, verhält. Sie gefchieht in einer "Ellipfe, Deren 
Mittelpunkt zugleich der Mittelpunkt det Kräfte-ift, mb 
kan in einigen Faͤlien ebenfalls eine Kreisbewegung werben, 
Eentralfeuer, Ignis centralis, Few central. So 
haben einige Naturforfcher das Feuer genannt, welches 
nac) ihrer Meinung im. Innern der Erdfugel verborgen 
feyn, und die Mitte derfelben ausfüllen follte, 

In aͤltern Zeiten hat man ſich hievon fehr grobe Be— 
griffe, und die Erde gleichſam zu einem Schmelzofen oder 
chymiſchen faboratorium gemacht, welches ſchon Gaſſendi | 

beſtritt und zeigte, daß ein eingefihloßnes Feuer, ohne Luft 
und Nahrung, nicht brennen koͤnne. Man fan auch aus 
andern Gründen vermutben, daß das Innere der Erd» 
fugel aus einer feften Maffe beftehe, ſ. Erdkugel. Hie 
mit wird aber das Daſeyn des unterirdifchen Seuers 
nicht geläugnet, wovon. ung die Vulkane und heiffen Quel 
len überzeugen, und welches in unterirdifchen Höfen durch 
brennbare. Materiale unterhalten werden fan, aber wohl 
nie fo tief liegt, daß ihm der Mame Eentraffeuer zufom- 
men fönnte, fe Oulfane. | 

Die neuern Phnfifer haben der Meinung vom Een- 
ralfeuer eine etivas verfeinerte Geftalt gegeben, und es 
‚als eine dem Innern der Erde eigne Wärme betrachtet, 
Es ift unmöglich, den Unterfchied der Klimate und die Ab: 
wechfelungen der Wärme und Kälte ganz allein aus der 
Erwaͤrmung durch die Eonnenftralen zu erflären. Mai⸗ 
tan (Mem. de Paris 1719. ingl. Abhdl. von dem Eife, 
Leipz. 1752. gr. 8. ©, 45-68.) hät diefe Materie fehr 
umftändlich abgehandfet, Weil höher liegende Gegenden 
auf. der Erde allemal ungleich Fälter find, als tiefer fiegen: 
de, in einer mäßigen Tiefe.umter der Erdflaͤche faft-immer 
eine gleiche Wärme herrſcht, der Froft nie tief in die Erde 
dringt und das Meerwafler in der Tiefe nie gefriert, fo 
fihreibt er einen großen Theil der Wärme auf der Erde 
überhaupt einer Brundwärme (chaleur interne et per- 
manente) dev Erdkugel zu, von welcher er berechnet, daß 
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fie in der Breite von Paris 393 mal größer ſey, als bie. 
Wärme, welche die Sonne dafelbft am Fürzeften Tage . 
hervorbringt. Er leitet die Verſchiedenheit der Klimate 
Theil davon her, daß die Erde anfangs fluͤßig gewe⸗ 
En erft durch die Sonnenwaͤrme auf der Oberfläche ge: 
härtet worden fey. Dies fey wegen ber Ungleichheit der 
- Sonnenwärme auf eine fehr ungleiche Air geſchehen, und 
daher die Ausbreitung der eingefihloßnen Waͤrme durch 
die Verhaͤrtung der Rinde in der heiſſen Zone weit ſtaͤrker, 
als gegen die Pole zu, verhindert worden, daher die Grund⸗ 
waͤrme um den Aequator am ſtaͤrkſten fen. . ... 
So hypothetiſch auch der legte Theil diefer ErFlärung 
iſt, fo beruhen doc) die Gründe, aus welchen Mairan 
uͤberhaupt eine Grundwaͤrme annimmt, auf unbezweifleten 
Thatſachen. Je tiefer man in die Erde hinabkoͤmmt, deſto 
mehr hoͤren die Veraͤnderungen der Waͤrme und Kaͤlte auf,/ 
und die Temperatur naͤhert ſich einer gewiſſen das ganze 
Jahr durch unveraͤndert bleibenden Grenze. In den tie· 
fen Kellern unter der pariſer Sternwarte haͤlt ſich das reau⸗ 
muͤriſche Thermometer unverändert auf 10 Grab über dem 
Eispunkte. Wäre irgend ein Ort auf der Erde, wo die 
Temperatur das ganze Jahr durch einerley bliebe, ſo 
müjte diefe Grenze bafelbft die, Oberfläche der Erde tref⸗ 


fen; fie muß auch unter übrigens gleichen Umftänden defto 
tiefer liegen, je größer die jährlichen Veränderungen, d. i. 
je naͤher die Pole ſind. ARE ee 

Es ſcheint alfo gewiß zu feyn, daß das Innere ber 
Erde eine beſtimmte den äußern Abwechfelungen niche uns 
terwörfene Wärme habe. Dies ift. aud) fehr natuͤrlich, 
da die einzelnen äußern Einwirkungen zu ſchwach find, um 
das Ganze zu durchdringen. _ Ob aber diefe Wärme, wie 
Meirsn will, in geößern Tiefen immer zunehme, und 
alfo von.einer dem Mittel. der Erde eignen größern Hitze 
herruͤhre, iſt unentſchieden, da unſere Beobachtungen noch 
viel zu wenig ins Innere der Erde gedrungen find, Mai— 
ran beruft fich zwar auf Erfahrungen, ‘aber man fan ihm 
andere .entgegenftellen. Bergmann führt an, daß im 
Schachte in Fahlun das Waffer, aus einer Tiefe. von 369 
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Fuß ſchnell aufgezogen, nur 4 Grab Temperafur gehabt 
babe, da das Thermometer in der $uft auf 28 Grad (nad) 
der Scale des Celfius) geftanden. | | 

Der Graf Buͤffon fieht in feinen Naturepochen (ſ. 
Erdkugel) die innere Wärme als einen Ueberreft der ehe: 
maligen Schmelzungshige der Erde an, die er in dieſem 
mie fo binreißender Beredſamkeit gefihriebenen phnfifali- 
ſchen Romane für eine von der Sonne abgeriffene zuerft | 
fchmelgende und nun nach und nach abfühlende Maffe ers 
klaͤrt. Mach ihm verliert fich diefe innere Hige immer 
mehr und-mehr, und die Erde erfaltet, indem der davon— 
- gehende Theil ihrer Wärme beym Durchgange durch die 
Flaͤche und Atmofphäre feinen Einfluß auf das Klima duf 
fer, Man Fan biebey mit Recht fragen, wo diefe Waͤrme 
am Ende binfomme, da außerhalb ver Atmofphärz nichts 
weiter da ift, was fie aufnehmen koͤnnte. Buͤffon laͤſt 
die Erde durchs Erkalten untergehen, oder unbewohnbar 
twerden, da hingegen Bourguet (Mem; fur la theorie 
de la terre in ſ. Lettres philofoph.) glaubt, das innere 
euer verzehre die Erde nach und nad), verbreite fich im« 
mer weiter, und werde, endlich einen allgemeinen Brand 
rege 0 Ne en 

Aepinus (Cogit. de diftributione caloris - per 
tellurem,) giebt es als fehr wahrfcheinlich an, daß ber 
innere Kern der Erde blos durch die Erwärmung ber 
Sonnenſtralen, denen doch von der Echöpfung an bie 
halbe Oberfläche beftändig ausgefege geweſen ift, endlich 
wenigftens die Wärme habe erhalten müffen, “ welche er 
durch die Sonnenftralen anzunehmen fähig fey. Die ſich 
überall gleich verbreitende ABärme theile ſich aus den er: 
mwärmten Stellen den Innern Theilen mit, und da fie dieſe 
nicht fo leicht, als die Rinde, verlieren, fo Fönne nach und 
nad) eine, gleiche Warme geſammlet werden, von der wir 
zwar nicht wiſſen, welchen Grad fie erreicht habe und ob 
fie noch) im Zunehmen fey, "die aber doch durch ihre uns 
gleiche Ausbreitung auf die Klimate wirfen koͤnne. 

Torb. Bergmann phyſ. reibung de 
2, — A Befchreibung der Erdfugel, durch 


= 
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Centralkraͤfte, Vires centrales, Forces centraler. 
Diefer Namen giebt mar den Kräften, welche bey. der 
ı Eenträlbervegung den bewegten Körper in feiner Bahn 


fortführen, f. Centralbewegung. 


Die meiſten phyſikaliſchen Schriftfete reden vor 


woen Centralkraͤften/ wovon die eine, die Centripetals 
kraft, den Körper immer nad) einerlen Punfte, dem Mite . 
| telpunfte der Kräfte, hinfreibe, die andere aber, die Cen⸗ 
teifugelkvaft oder Schwungfraft, ihn beftändig da» 
von abtreibe. Ich bin ſehr davon entfernt, Die großen 
"nd über mein Urtheil weit erhabnen Männer, die fo ge= 
ſprochen haben, eines undeutlichen Vortrags oder unbe» 
quemer Ausdrücke zu befchuldigen, zumal da der Name 
Kraft an fi) nur ein Nothbehelf ift, um etwas auszus 
en. Das man oft nennen muß, ohne es recht zu ken⸗ 
Doch liegt in. der Natur dieſer beyden Eentralfräfte 
ein —— der einer deutlichern DATE 
werth ift, 

Wenn der einmal i in Bewegung gefeßte Körper von 
keiner Kraft weiter getrieben. wird, ſo ſetzt er feinen ange- 
fangenen Lauf mit eben der Kichtung und —— 
fort. Das thut er von ſelbſt vermoͤge ſeiner Traͤgheit, und 
es bedarf dazu feiner neuen Kraft, ſ Traͤgheit. Von 
derjenigen Kraft, welche Die Bewegung im erften Anfange 
hervorgebracht hat, ift Bieben auch die Rede nicht mehr. 

Wird nım aber der fo bewegte Körper in allen Stel 
len feines Weges nad) einem außerhalb dieſes Weges lie= 
genden Punkte, wie C (Taf V. Fig. 78.) gezogen, geftof 
fen zc., fo entſteht Centralbewegung. Dem, was ihn 
nad) C zieht oder treibt, koͤmmt der Name Kraft, Cen— 
tripetalkraft, ganz eigentlich zu. Es wuͤrde den Koͤrper, 
wenn er nicht ſchon bewegt waͤre, ir in Bewegung ſetzen; 
jetzt aͤndert es wenigſtens ſeine vorige Bewegung in allen 
Stellen. Es hat alſo alle Eigenfchaften einer Kraft, und 
fo ift gegen die Benennung Centripetalkraft keine Eine 
wendung: möglich. 

7 Etwas anders iſt es mit der fogerannten Centrifu— 
galkraft oder Schwungkraft befhaffen. Man mag 
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den Begrif von Centralbewegung, wie Man will, zerle— 
gen,. fo findet man doch weiter nichts darinn, als: ‚Ge- 
ſchwindigkeit nach der Tangente. MT und Eentripetalfraft 
nah C. Man fragt nun, was die Centrifugalfraft ſey. 
Darauf antworten einige, z. B. Winkler. (Anfangsgr. 
der Phyſik, Leipz. 1754. 8. 992%): »Die Kraft, womit 
»ein Körper nad) einer Tangente gefrieben wird, ift eine 
„vis centrifuga.« , Man glaubt. alfo, es werde Die Ge— 
ſchwindigkeit nac) der Tangente ſelbſt für Schwungfraft 
genommen, Aber diefe ift eine bloße Wirfung der Traͤg⸗ 
beit, ein bloßes Beybehalten des vorigen Zuſtands, und 
fan nicht in dem Sinne, wie die Gentrifugaltraft,. Kraft 
genannt werben, , Zudem gebt ja die Richtung Der Tan— 
gente oft fogar. näher nach C zu, mie in der Figur bey 
M, wo der durch MT laufende Körper-in T wirklich dem 
C naher ſeyn würde, als in M. Uno wenn man auf die 
Säge koͤmmt, welche von bey Schwungkraft behauptet 
werden, ſo ſieht man vollends mit Ueberzeugung ein, daß 
fie nicht ‚von. der Geſchwindigkeit nach Der Tangente gel- 
ten, daß alfo unter ROHR: etwas ganz — ver⸗ 
ſtanden werde. 2 


Newton und Kuler reden bey dm Centralbewe⸗ 
gungen immer nur von einer einzigen Kraft, nemlich der 
Centripetalkraft; Centrifugalkraft ift bey Newton etwas 
ganz anders hieher nicht gehoͤriges. Auygens, Der Er: 
finder der Säße von der Schmwungfraft, Kaͤſtner, Zar: 
ften gedenken diefer Kraft nur bey der Kreisbermegung; 
inzwiſchen giebt es doch. viele fehr gute Lehrer der Phyſik, 
Mechanif und Aftronomie, z. B. Erxleben (Anfgr. der 
Naturl. $. 64. 659. 660.) und de la Lande, welde 
bei allen Gentralbewegungen überhaupt, alfo auch-bey dem 
ellipeifchen Laufe der Weltkoͤrper, eine Centrifugalkraft be 
rrachten. Ich werde alfo zuerft einen allgemeinen Begrif 
yon Schwungkraft oder Centrifugalfraft, der fi) auf alle 
dieſe Faͤlle anwenden laͤſt, feſtzuſetzen ſuchen ‚und dann 
ve, in wie fern man das * benannte eine e Kraft nennen 
fönne 
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Jede Bewegung, Die megen der Traͤgheit des Koͤr⸗ 
pers fortdauret, verändert die Entfernung des —— 
von andern Punkten. Die Bewegung durch Ms (Taf. V. 
Fig. 79.) veraͤndert die Entfernung des Körpers M vom 
Punfte C, welche hier aus CM in Cs verändert, d. i. um 
das Etüd ms vergrößert wird. Man fan aus der Ent- 
fernung CM = a, der-Gefchwindigfeit = c,. dem Winfel 
CMs —k,, und der Zeit durch Ms, welche hier unendlich) 
klein oder de feyn mag, durch eine er Rechnung bald 


finden, daß ms. = — cofin k, cde + — — fe. Der erfte 


Theil (— cof.k cdt)) druͤckt das ts der —* aus, um was 
die “Bewegung durch Ms den Körper noc) über die Tan« 
gente eines Kreifes um C hinaus bringen würde; der legte 


Theil () ift Das mt der Figur ; was die Bewegung 


thut, indem fie ihn aus dem Kreiſe um C heraus bis in 
deffen Tangente Mt nad) t bringt. Der legte Theil mt 
verfchpindet hier gegen ts, ‚als ein UnenblichFleines der 
zweyten Ordnung gegen ein. Unendlichfleines der erfien. 
Es iſt bier nicht der Ort, mich umſtaͤndlicher über den er- 
ſten Theil zu erklären, welcher bey den Eontralbewegungen 
den. Raum ausdrüden Fan, um welchen der Körper feiner 
ſchon vorher erlangten Richtung und Geſchwindigkeit hal⸗ 
ber einem entlegnen Punkte in jedem Augenblicke naͤher 
kommen oder ſich davon entfernen wuͤrde. 


Wenn aber der Winkel CMs ein rechter , ober bie 
Bewegung nach Mt gerichtet ift, fü verſchwindet der Co- 
finug diefes Winkels, und mit ihm der gedachte erfte Theil 
(— cof.k, cdt) gänzlich, ‚und ‚eg bleibt hier nur der zweyte 


ftets pofitive Theil < — übrig. Das heißt: der Koͤrper 


wird, wenn CM mit = Bahn vechte Winfel macht, Durch 
die Fortfegung feiner vorigen Bewegung im Zeittheifchen 


c?dt 2 
dt vom Punfte C um einen Raum = —— entferne, Man 
ſehe diefe Entfernung als Wirfung einer Rraft an, und 
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vergleiche dieſelbe mit ber Schwere = 1 auf folgende Weiſe. 
In den vorigen Schluͤſſen ſtatt dr, eine endliche, aber ſehr 
kleine Zeit t gefeßt, in der die Schwere dürd) gt? freibf, 


En > © * 
wird den Raum = * geben, Alſo iſt 1 zu dieſer Kraft 


— 


c* 
| 2ga 
Dieſe Kraft nun, welche man als eine UÜrfache ver 
* Entfernung des Körpers von annimmt, ift es, was man 
Schwungfraft um C nennt. Ihre Größe hänge von 
cund a, d. i. von der Gefihwindigfeit und von dem Ab» 
ftande des Punktes C ab, Was ich hier von ihr vorge 
tragen habe, fegt voraus, daß der Punft G, auf den fie 
ſich bezieht, in einer auf die Bahn ſenkrechten Linie liege. 
Iſt der Punkt C der Mittelpunft der Kräfte bey einer Cen- 
fralbewegung, ‚fo wird CM = a der Radius vectof, und 
man hat den Satz: An den Stellen, wo die Bahn mit 
dem Radius vector rechte Winkel macht, iſt die Schwung- 
kraft um den Mittelpunft, der ‘Kräfte gleich dem GQua⸗ 
drate der Geſchwindigkeit, dividirt durch das 
Doppelte Product des Radius vecror in g ft C 
der Mitzelpunft des Kruͤmmungskreiſes (centrum ofeuli),, 
wobey CM allezeit fenfrecht auf die Bahn ift, fo wirda 
der Halbmeſſer der Krümmung oder =t, und es folgt der 
allgemeine Sag: Die Schwüngfraft um das Cen- 
a, er 
trum ofculi ift = 7 oder gleich dem Quadrate der 
Gefhwindigfeit, dividirt durch das Doppelte Product aus 
dem Halbmeffer der Krümmung iin g. Geſchieht vie 
Bervegung im Kreiſe vom: Halbmeffer a, fo ift die 


Schwungfraft um den Mittelpunkt überall — S_ 
2 


ga 
welcher Satz aud) fehon im Artikel: Centralbewegung, 
bey Veranlaffung der hier eben’ ſo großen Eentripetalfraft 
erwähnt worden ift. —— | | | 
Man kan alfo bey ebenderfelben Bewegung und 
an ebenberfelben Stelle des Weges dem Körper meh: 


. 2 F ne 
wie g zu ‚ ober die Kraft ift = 
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sere Schwungkraͤfte benlegen, je nachdem man feinen 
Schwung um verfchiedene in der Normallinie liegende 
Punfte betrachtet, So ift an der Stelle A (Taf. V. 


i ; BE 
Fig. 78.) des Körpers Schwungfraft um — 77 


c? u? a REN i 
die umP— Zune. .f. Die Schwungfräfte um 


diefe Punkte verhalten fich gegen einander umge: 
kehrt, wie der Punfte Entfernungen von A, die 
um C, z. B. zu der um P, wie AP: AC.- Schon dieſe 
Mehrheit der an einerley Etelle gedenfbaren Schwung» 
Bräfte leitet auf den Verdacht, daß Schwungfraft mehr 
ein mathematifcher Begrif, als etwas wirkliches phyſika— 
lifch vorhandenes fen. ur 8, 


Wenn nun die ſchon erhaltene Bewegung des Kör: 
pers in allen Stellen durch eine Centripetalfraft geänverf 
wird, d. i. wenn Gentralbewegung entfteht, fo ift an je— 
der Stelle des Weges ein größerer oder geringerer Theil 
der Gentripetalfraft diefen fogenannten Echwungfräften 
entgegengeſetzt. Man fan nemlich die Centripetalkraft f, 
deren Wirfung Taf. V. Fig. 78. durch die Linie rm vorges 
ftelle werden mag, in zwo Kräfte zerlegen, deren eine (die 
TangentislEraft) nad) der Richtung qm, d. i. nad) der: 
Richtung der krummen Linie felbft geht, alſo dieſe Rich- 
tung nicht aͤndert, ſondern blos auf die Geſchwindigkeit 
wirft; die andere aber (die Normalkraft) nach ver Rich- 
tung rg auf die Bahn fenfrecht wirft, und auf ihre Kruͤm⸗ 
mung verwendet wird. Dieſe legtere ift den Schwung: 
fraften um die Punfte, welche in der Mormallinie 
oder in der Verlängerung von.rq liegen, gerade entge- 
gengefegt, Sie wird alfo diejenige von diefen Schwung: 
fräften, welche ihr an Größe gleich ift, gerade aufheben. 
Nun laͤſt ſich mit Hülfe der Jehre von Zerlegung der Kräfte 
batd überfehen, daß die Normalfraft nach rq fich zur Cen— 
teipetalfraft nad) rm, oder zu f, verhalte wie. rg : rm, d.i. 


wie CT:CM=p:y, daß daher ihre Größe ** fen, 
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Nennt man hun den Halbmeffer der Krimm: ing * 
( Centralbewegung —r, ſo iſt J oder die Normal» 


Ä of — —— Daher hebt fie gerade die S Schwungkraft 
nach dem Miteldunkte des Kruͤmmungskreiſes ‚ welche 
nach dem vorigen auch — ai iſt, auf =D h. fie hindert den 


Körper, fich weiter vom Mittelpunfte des Krümmungs: 
kreiſes zu entfernen oder den Krümmungsfreis- zu verlaflen, 
fie ändert feine Richtung, kruͤmmt feinen. Weg, der ſonſt 
geradlinigt nach der Tangente fortgegangen waͤre. Dieſe 
Schwungkraft nad) dem Mittelpunkte des Kruͤmmungs⸗ 
kreiſes iſt alſo hier derjenige Theil der vom vorigen Augen⸗ 
blicke her fortgeſetzten Bewegung, welcher durch die Nor— 
malkraft gerade aufgehoben wird; der Widerſtand, 
welchen die Traͤgheit der Zruͤmmung der Bahn 
entgegenſetzt. 


Ob nun dieſes, mas — Folge der Tragheit iſt, 
eine Kraft zu nennen ſey, darüber Fan ich nicht entſchei⸗ 
den; es giebt einige Falle, in welchen es dieſen Namen 
mehr zu verdienen ſcheint, als in andern; es ift aber am 
Ende immer nur Schein. Bey der freyen Eentralbewe- 
gung verhält fi) die Sache fo. Kin Theil der Centripe- 
talfraft. wird «auf Aenderung der Richtung, auf. Krüm- 
mung des Weges, verwendet. Hat er dieſe Wirkung 
hervorgebracht, fo wirkt er weiter nichts. Man ftelft fi | 
vor, eine entgegengefeßte Kraft : habe ihn aufgezehrt, und 
nennt: diefe Schwungfraft. : Im Grunde iſt aber das, 
worauf er verwendet wurde, ein Theil der ſchon vorhand⸗ 
nen Bewegung, und alſo eine Folge ber Traͤgheit gewe⸗ 
ſen; und wenn man es Kraft nennen darf, ſo iſt es mit 
gleichem Rechte erlaubt, der Bewegung ſelbſt eine Kraft 
zuzuſchreiben, welches doch viele gehrer der Mechanik nicht 
zulaffen wollen. So koͤnnte man der Bewegung bes ge: 
worfenen Körpers eine Kraft, mit der fie fortgienge, zu: 
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fchreiben, da fich Doch alles, was fie bemwirft, aus Geſchwin⸗ 
Digfeit erflären läft. Es ift zwar dem Sprachgebrauche 
des gemeinen Lebens gemiäß, zu fagen: die Bombe fliege 
oder fehl.ge mit Kraft und Gewalt; allein im Grunde läft 
ſich dies alles auf ihre Gefchwindigfeit zurückführen. Es 
iſt hiemit fo, wie mit dem, was $eibnig lebendige Kraft 
genannt hat, f. Araft, lebendige. Wird dem bemeg- 
ten Körper eine lebendige Kraft zugefchrieben, fo ift die 
CS chmungfraft der Theil davon, den die Normalfraft auf: 
hebt; der übrige Theil verbindet fich mit der Tangentiaf- 
fraft, und beftimmt mit diefer zugleich die folgende Ge 
ſchwindigkeit des Körpers. u — 
+ Bey Eentralbewegungen auf vorgefchriebenen 
Wegen, wenn 3.8. eine Kugel durch einen krummen 
Canal getrieben wird, (mie bey den Fleinen Kegelfpielen, _ 
wo man .die Kugel mit.einer Maffe forttreibt,) drückt diefe 
im frummen Theile der Bahn gegen. die äußere Wand des 
Canals. Man fagt, fie drückt mit ihrer Schwungkraft 
Dagegen. Syn diefem Falle nemlic) ift gar feine Eentri- 
petalfraft vorhanden, und die Krümmung des Weges wird 
ducch Feſtigkeit und Widerftand der frummen Wand be 
wirft. . Derjenige Theil der Bewegung, der auf die Wand 
lothrecht gerichtet ift,. wird durch ihre Feftigfeit aufgeho- 
ben , welche bier die Stelle der Normalfraft vertritt; was 
fie aufhebt, ſcheint zwar Kraft heißen zu koͤnnen, weil es 
Druck verurfacht, es iſt aber doch ein Theil der vom vorir 
gen Augenblicke her fortdaurenden Bewegung, und alfo 
nur dann Kraft, wenn man fich verftattet, ber Bewegung 
Kraft benzulegen. a 
Eine Kugel, auf einer glatten Tafel mit einem Fa: 
den an. einen Stift befeftigee, und im Kreife um den Stift 
gefhmwungen, fpannt den Faden, zerreißt ihn fogar, 
wenn die Gefchwindigfeit fehr groß ift. Hier, fagt man, 
zeigt fich die Schwungfraft deutlich; was fpannen und zer- 
reißen fan, muß doc) Kraft heißen koͤnnen. Aber man 
Fan fich bier auch die Sache fo vorftellen. Was den Kör- 
per an den Stift bindet, was die Stelle der Eentripetal- 
Fraft vertritt, iſt der Zuſammenhang der Theile des Fa- 
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dens nach der Richtung des Halbmeſſers. An jeder Stelle 
hebt diefer Zufammenhang denjenigen Theil der Bewegung 
‚auf, ‚der diefer Richtung entgegengeſetzt iſt. Es iſt alfo 
Das, was den Faden fpannt, wiederum ein Theil der Be— 
wegung, den zu verhindern, die Kraft des Zuſammen⸗ 
hangs ganz oder zum Theil aufgewender. werden muß. 
Diefe Kraft an irgend einer Stelle zu ſchwach, fo wird naı 
ihrer völligen Verwendung doch noch etwas von jene 
Theile der Bewegung übrig bleiben, der Körper wird fü 
wirklich vom Stifte entfernen, und den Theil des Fadeng, 
deffen Zufammenhang mit den nebenliegenden ganz Der 
wendet ober aufgehoben war, mit fid) nehmen, d. h. der 
Faden wird zerreißen, Alſo iſt auch bier nur Kraft, in 
fofern man der Bewegung Kraft zufchreibt. ter 


Wenn alfo ein großer Lehrer der Mechanif (Räftner 
höhere Mechan. 2 Abſchn. $. 4.) erinnert, daß wir nicht 
wiſſen, ob Bewegung aus Kraft, oder Kraft aus Beides 
gung fölge, ſo heißt dies fo viel: Wir nennen die Urſache 
Der Bewegung Kraft; in fofern aber eine Bewegung wie 
der Urfäche einer folgenden Bewegung ift, liegt auch in der 
Bewegung felbft eine Kraft, Mir fcheint doch hiebey das 
Wort Kraft in zweyerley Sinne genommen zu feyn, ein: 
mal für die Urfache neuer ‘Bewegung, das anderemal für 
Folge der Trägheit, oder der Beharrlichkeit in voriger ‘Bes 
wegung; einmal für Urfache der Aenderung, das andere 
mal für Folge der Nichk-änderung des Zuftandes. 


Der Körper. fucht im folgenden Augenblicfe feine vo- 
tige Bewegung fortzufegen, Dies iſt Trägbeit, und die 
beften $ehrer der Mechanik (Kaͤſtner hoͤh. Mech. Aſchn. I. 
$. 23.) wollen nicht zulaffen, es Kraft zunennen. Es 
wird hier in zween Theile zerlegt, Der eine davon liege 
in der geänderten Richtung des gekruͤmmten Wegs, und 
trägt bey, die Gefchwindigfeiten im folgenden Augenblide 
zu beftimmen. Der andere ſteht darauf ſenkrecht. War- 
um nennt man diefen andern Theil Kraft, da man doch 
dem Ganzen, wovon er ein Theil ift, mit dem er alfo bo 
mogen feyn muß, diefen Namen abfpricht? 
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Inʒwiſchen will ich gegen die einmal angenommene 
Benennung; night ftreiten, nur erinnern, daß Centrifugal⸗ 
kraft zu einer andern Claſſe von Urſachen, als Centripetal⸗ 
fraft, gehoͤre, und Daß es undeutliche Begriffe veranlaffe, 
wenn man beyde fo unbedingt und ohne weitere Erklärung 
finter Bem Namen der Centralfräfte zufammenftellet, 
So ſehr ich die unangenehmen Folgen dieſer Undeutlichkeit 
felbft empfunden habe, fo iſt mir doch der Name Schwung⸗ 
fraft wegen der ſchoͤnen Erfindungen, auf die er geführt 
Hat, werth geworden. Ich würde ihn, als. Ausdruck ei= 
nes. mathemotifchen zum DBehuf.der Nechnung angenom- 
menen Begeifs, nicht hingeben, wenn ic) auch abgeneigt 
toäre, das, was damit bezeichnet wird, phyſikaliſch für 
eine Kraft im geröhnlichen Einne diefes Worts zu erfenz . 


nen. Man fünnte es vielleicht Schwung um C, Schwung 
im Au. ff nennen, und als den Theil ber Bewegung 
anfehen, welcher. den Körper von C, von A ıc, während 
* Zeittheils dt weiter entfernt; übrigens aber nad) New⸗ 

ons und Eulers Benfpiele nur von einer, Centralkraft, 
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ne „ Eentsalfräfte bey der Kreisbewegung. 
Brocey ber. Kreisbewegung iſt, wie im Artifel; Cen⸗ 
tralbewegung, ſchon erfviefen worden, die Eentripetal- 
fraft f= * wenn c die Geſchwindigkeit, a den Halb⸗ 
meſſer des Kreifes bedeutet, Nach den obigen Sägen iſt 
2 . . de a BE 
die Schwungkraft auch = = Daher find, bey ber 
Kreisbewegung beyde Kräfte gleich, _ | 
Hieraus ift fehon bey dem. Worte: Eentralbewe: 
gung, gefoigert worden, daß fi) die Schwungfraft um 
den Mittelpunkt des Kreifes zur Schwere, wie Die dop⸗ 
pelte der Geſchwindigkeit zugehörige Höhe zum Halbmeſſer, 
verhalte, 


Um dies mit: Ausdrücken, die bey andern Schrift» 
ſtellern vorkommen, vergleichen zu Fönnen, iſt zu bemerken: 


J 
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r) daß hier beſchleunigende Kräfte verſtanden werden, wel- 
che man noch mit der Maſſe des bewegten Koͤrpers zu mul⸗ 
tipliciren hat, wenn man die bewegende Kraft finden will, 
f. Kraft, befchleunigende;, bewegende. "Daher ift 


— 5* * td " Mec#. * ji 24 J 
die bewegende Centripetalkraft hier — wenn M die 


Maſſe des Körpers iſt. 2) Da 2g für Alle Fälle daſſelbe 
bleibt, ‘fo verhalten fich bey zwo verſchiednen Kreisberver 


— FE | Se " 
gungen die Schwungkraͤfte, wie ——. Daher fagen ei⸗ 


nige, die Schtwungfraft ſeh gleich dem Producte der Maffe 
in das Quadrat der Geſchwindigkeit, dividirt durch ber 
Halbmefler des Kreifes, Dies ſcheint von den hier ge: 
fundenen Beſtimmungen abzumweichen; es ift aber eben 
daſſelbe, nut nad) einer andern Einheit ausgedrückt, Tem: 
(ic) die Schwere wird dabey nicht — r, fondern— 2g ange: 
nommen, Man darf daher die Maffe des Körpers nicht 
feinem Gewichte gleich feßen,. fondern muß das Gewi ct 
erſt durd) 28 Dividiren, und fo koͤmmt in allen Fällen eben 
das, was unfere Formel giebt. —— * 
Aus dem Satze, daß ſich bey zwoen Kreisbewegun⸗ 
F 2 —* M ih re + 
gen die Schwungkraͤfte, wie — verhalten,“ laͤſt fich fol- 
gendes herleiten. 4 — onen 
“ 7) Bey gleichen Halbmeffern der Kreife und gleichen 
Geſchwindigkeiten verhalten fich Die Schwungfräfte, wie 
die Maflen der Koͤpe. 
2) Weil die Umlaufszeit  — —— fi, wie. Yer- 
3 | . € 
u m M® _. Mi — | 

halt, alfe — ‚ wie * „oder wie > ‚ fo verhalten fich 
die Schwungkraͤfte bey gleichen Maffen und Umlaufszei- 

ten, wie die Halbmeffer. = 
3) Bey gleichen Umlaufszeiten aber, wie die Pro- 
ducte der Maffen durch die Halbmeffer. Verhalten fich 
hiebey die Maſſen verkehrt, wie die Halbmeſſer, fo find 
die Schwungfräfte gleich, _ a 
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.4) Bey gleichen Maffen und Halbmeffern. verhalten 
fi) die Schwungfräfte,- wie die Quadrate, der Geſchwin⸗ 
digkeiten. | | | 

5) Den gleichen Halbmeffern, wie die Probucte dee 
Maffen in diefe Duadrate. —— 
- 6): Bey gleichen Maſſen nnd Geſchwindigkeiten ver⸗ 
kehrt, wie die Halbmeſſe. | | 
7) Bey gleichen Geſchwindigkeiten ift das Verhaͤlt- 
niß der Schwungkraͤfte aus dem directen der Maſſen und 
dem umgekehrten der Halbmeſſer zuſammengeſetzt. 

8) Sind Maſſen und Schwungkkraͤfte gleich, fo vers 
halten ſich die Quadrate der Umlaufszeiten, wie die Halb- 
meſſer; auch die Quadrate der Geſchwindigkeiten, wie die 
Halbmeſſer. | | 

9) Soll die Schwimgfraft der Schwere, oder, als 
bewegende Kraft betrachtet, dem Gewichte des Körpers | 
gleich feyn, fo muß die der. Geſchwindigkeit zugehörige 
Höhe der Helfte des Halbmeffers gleich feyn, oder der Koͤr— 
per'muß fo gefchwind laufen, als ob er durch die Helfte des 
Halbmeflersi gefallen wäre. u 
20) Syn diefem Falle ift die Umlaufszeit zu der Zeit, 
in welcher der Körper. durch die Helfte des Halbmeſſers 
fälle, wie. am: 1, d. 1. wie der Umkreis zum Halbmeffer. 

11) Verhalten fic) die Geſchwindigkeiten umgekehrt, 
wie die Halbmeſſer, fo find die Schwungfräfte umgekehrt, 
wie die Würfel der Halbmeſſer. 4 


Centralkraͤfte bey den Bewegungen in 
Kegelfchnitten. we 


=. Wenn fich die Eentriperaffrafe f umgekehrt, wie ye, 

oder wie das Quadrat der Entfernung vom Mittelpunkte 

der Kraͤfte, verhaͤlt, ſo iſt die Bahn ein Kegelſchnitt, 
2 

ſ. Centralbewegung, und f= = wo a die Entfer⸗ 


2 


nung vom Mittelpunkt der Kräfte, oder den Radius vertor 

an einer Stelle, wo er mit der Bahn rechte Winfel macht, 

e den Raum, durch welchen F Centripetalkraft an dieſer 
N e 
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Stelle den Kötber in der erften Seeunde treiben wuͤrde, 
bedeutet. "Die Geſchwindigkeit des Körpers an eben biefer 
‚Stelle heißt c, die an andern Stellen v. 


Ä | Die Centripetalkraft f faße fich überall in eine Tan 
„gentialfraft und eine Normalkraft zerlegen. Bon der Nor: 


malkraft ift ſchon im vorigen gezeigt worden, daß fie — 


ſey, wor den Halbmeſſer der Kruͤmmung bedeutet. Die 
Tangentialkraft aber nach der Richtung qm verhaͤlt ſich zu 
oder | 





ER REN ..—fdy __ —fdy 
wie —dy:ds,; und iſt alſo = —— Sie 
wirft auf die Geſchwindigkeit, und die Geſchwindigkeit, 
welche fie in der Zeit de erzeugt, ober — ) iſt Sdr. 
Die Normalkraft hingegen wirkt blos auf die Aenderung 


der Richtung. 


„Die Schwungkraft kan hier nur um Punkte be 
crachtet werden, welche in einer auf die Bahn ſenkrechten 
Linie, d. i. im Halbmeſſer der Kruͤmmung liegen. Der 
vornehmſte dieſer Punkte iſt der Mittelpunkt der Krim: | 


mung, Die Schwungfraft um diefen iſt — * ‚ale 





überall der Normalfraft gleich. In jedem Elemente der 
Dahn nemlich ift die Bewegung als Kreisbewegung im 
Kruͤmmungskreiſe zu betrachten, . deſſen Halbmeſſer aber 
an jeder Stelle ein anderer iſt. 


In den Stellen A und P, wo der Halbmeffer ver 
‚Krümmung quf die Richtung der Are fälle, Fam man 
Echwungfraft oder Schwung um mehrere Punfte ver Are 


9 Die negativen Zeichen bey diefen Formeln zeigen hier 
nichts weiter an, als daß die Tangentialfraft dem dy entge⸗ 
‚gengefeßt iſt, d. d. daß fie der vorigen Bewegung entgegen 
er wenn ber. Radius vector im Zunehmen ift, und um 
gekehrt. | na an ee 


> 
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betrachten. Die um den Mittelpunkt dee Krümmung (wel⸗ 


her von A um den halben Parameter entfernt liege) ift bey. 
= f, fo groß als die Gentripefalfraft, die bier gang 


Mormalfeaft it. Die SchmungfraftumC ober ft, 


und fleiner als f. daher der Körper von der Centripetalkraft 
ehr an den Mittelpunft der Kräfte genaͤhert wird. In 
P ijt die Schwungfraft um den Mittelpunft der Kruͤm⸗ 
mung ebenfalls der Eentripetalfraft gleich ; "Die um C aber 
größer, daher der Körper durd) den Schwung vom Mits 
kelpunkte ver Kräfte entfernt wird, und fo die andere Helfte 
Der Ellipſe durchläuft. 


Diie vollfommne Uebereinftimmung zwiſchen den Ge⸗ 
ſetzen des Planetenlaufs und der Centralbewegungen läßt 
* ung nicht zweifeln, daß die Planeten durch eine Central⸗ 
Fafe gegen die Sonne getrieben werden, deren Stärfe ſich 
amgefehrt, wie das Quadrat ber Entfernung, verhält. 
Diefe Kraft, mit des Planeten Bervegung verbunden, be= 
ſtimmt an jeder Stelle feine Richtung und Gefchwindiga 
kei. Was die erfte Bewegung der Himmelsförper ver 
urſacht habe, ift wohl nur dem Urheber derfelben bekannt. 
Man Ean fic) aber vorftellen, der in P befindliche und gas 
gen die Sonne C graviticende Planet ſey mit einer gewiß 
fen Geſchwindigkeit nad) einer auf PA fenfrechten Richtung 
geroorfen worden. War diefer Wurf fo ſtark, oder diefa 
Geſchwindigkeit fo groß, Daß die daraus entſtehende 
Schwungkraft um C gerade der Centripetalkraft gleich 
ward, fo mufte der Planet einen Kreis um C, war er ſtaͤr⸗ 
fer, eine Ellipfe um den Brennpunkt C befchreiben, und 
bey einem fehr ftarfen Wurfe hätte dieſe Eflipfe fogar in 
eine Parabel oder Hyperbel übergehen koͤnnen. Die Würfe 
Der Planeten fommen denen, die zum Kreife nöthig find, 
nahe, ihre Richtungen gehen auch alle auf einerley Seite 
und fallen ziemlic) in einerley Ebne. Die NBürfe der Ko⸗ 
meten find weit ftärfer, und daher ihre Ellipſen eccentria 
cher. Wenn es Körper giebt, die fo ftarf geworfen wurz 
den, daß fie eine Parabel oder Hyperbel befchrieben, fe 
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koͤnnen wir doch keine Kenntniß von denſelben haben, weil 
ihre Bahnen nicht wieder in ſich zuruͤckkehren. Sie koͤn— 
nen in andere Syſteme übergegangen ſeyn, ohne je wieder 
zu uns zu fommen, i | 

Mad) dem Zeugniffe Plutarchs haben. fÄyon einige 
Weltweiſen des Alterthums die Bewegungen in krummen 
$inien aus einer Kraft gegen den Mittelpunft und aus der 
Kraft der Umdrehung oder des Schwunges ſelbſt bergelei- 
tet; aber ihre Begriffe hievon waren viel zu unvolljtändig, 
Galilei lehrte zuerft etwas beftimmteres, allein er ſchraͤnkte 
ſich blos auf einen befondern Fall der Centralbewegungen, 
nemlic) auf die Bahn geworfener Erdförper, ein, welche 
parabolifch ift, und durch die Schwere nad) der Erde ver: 
bunden. mit.der vom Wurfe herrührenden Bewegung be: 
ftimmt wird, - —F | 

Die erſte Befanntmahung der Eäße von der: 
Scwungfraft im Kreife hat man Huygens zu danfen, 
der fie anfänglic) (Theoremara de vi centrifuga, im Ho- 
rologio ofcillatorio, Paril. 1673. fol, P. V.) ohne Be 
weis herausgab. In der nad) feinem Tode erfcjienener 
Sanimlung (Chrift. Hugenii Opufcula pofthuma, Lugd 
Bat. 1703. 4.) finden fie ſich nebft den Beweifen als eine 
eigne Abhandlung unter dem Titel: De vi centrifuga, 
Er begleitete dieſe Säge mit einigen fehr feharflinnigen An: 
wendungen auf befondere Arten der Schmungbewegung, 
berechnete auch die Schwungfraft bey Umdrehung der Erde 
und die daraus entſtehende Verminderufg der Schere, 
und leitete daraus die Vermuthung einer abgeplatteten Ge: 
ftalt ver Erdfugel her. 

Newrton betrachtete die Lehre von den Frummlinig: 
ten Bewegungen aus einem weit allgemeinern Gefichts: 
punkte, und fand mit Hülfe der erhabenften Geometrie ihre 
Oeſetze, Deren Erklärung einen großen Theil feines unfterb- 
lichen Werfs (Principia philof, natur, mathemat. Lond, 
1687. 4.) ausmacht. Er fand zuerft, daß bey allen Cen— 
tralbewegungen der Radius vector im gleichen Zeiten gleiche 
Slächen durchlaufen muͤſſe, und daß umgefehre diefeg 
Durchlaufen gleicher Flächen, welches nach Keplern bey 
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dem Laufe der Planeten ſtatt findet, ein gewiſſes Zeichen einer 
Centralbewegung oder einer ſtets nach einerley Punkte wir: 
kenden Kraft ſey. Er gieng nun auf die Unterſuchung 
fort, nach was fuͤr einem Geſetze ſich die Centripetalkraft 
in verſchiedenen Entfernungen vom Mittelpunkte aͤndern 
muͤſſe, wenn die Bahn eine Curve von dieſer oder jener 
Natur werden ſolle. Dieſes Problem, aus der gegebnen 
krummen Linie das Geſetz der Kraft zu finden, beißt die 
Aufgabe der Centralkräfte. Da es blos Differen- 
* erfordert, ſo reichte die damalige Geometrie 
vollkommen bin, um eine allgemeine Aufloͤſung davon zu 
geben, Newton fand (Princip. L. I. Seqt. 3. prop. ıı.), 
wenn die Bahn eine Ellipſe fey, und der Mittelpunft der 
Kräfte im Brennpunkte liege, fo müffe ſich die. Gentripe- 
talfraft umgefehrt, wie das Duadrat der Entfernung, ver= 
halten. Da nun dies der Fall beym Planetenlaufe.ift,- fo 
ſchloß er hieraus, daß die Planeten von einer Kraft, die 
ſich nach diefem Gefeß richte, gegen die Sonne getrieben 
werden, und gründete hierauf im dritfen Buche der Prin« 
cipien feine vortreflihe Mechanik der himmlifchen Be— 
wegungen, u 
Die verkehrte Aufgabe der Centralkräfte, d.i. 
aus dem Gefege der Kraft die Natur der krummen Linie, 
und dann aus der Gefchrwindigfeit des Wurfs die. Bahn 
felbft zu finden, erfordert Integralrechnung, welche New⸗ 
ton. zwar. erfunden, aber noch nicht fo weit eritwicfelt-hatte, 
als.es zu einer allgemeinen Auflöfung diefes Problems nö- 
thig ift. Er begnügte fih alfo, durch finnreiche Metho— 
den das Problem für einzelne Fälle aufzulöfen, und imter 
andern zu zeigen, Daß, wenn die Kraft ſich verkehrt, wie 
das Duadrat der Entfernung, verhält, ein Kegelſchnitt 
bejchrieben werde, deſſen Befchaffenheit von der Gefchwin- 
digfeit des Wurfs abhängt, Johann Bernoulli (Mem, 
de Paris 1710. und Opp. To, 1, pr 4695.) bat diefe wich- 
tige Aufgabe zuerft in ihrer Allgemeinheit aufgelöfer, und 
Newtons Auflöfung für den befondern Fall tes: Geſetzes 
der Gravitation darum getadler, weil er (Princip- L.T. 
prop. 17.) ſtillſchweigend annehme, es werde, gin Kegel⸗ 


\ 


502 2 Een | 
ſchnitt beſchrieben, und nur unterfuche, was für einer es 
. 19, welchen ganz gegründeten Tadel Montuela mit Une 
recht eine Chifane nennt, Nach dem haben andere Leh⸗ 
ver dee Mechanik, z. B. Euler (Mechan, To. ;L. V. 
prop. 80.) und Raͤſtner (hoͤh. Mechan. $.202-—240.), 
mit Hülfe der ſeitdem erfundenen Kunftgriffe der Integrale 
rechnung, Aufloͤſungen gegeben, welche Leichtigkeit mit 
Strenge der Methode verbinden. Was ich im Art. Cen 
tralbewegung bievon beygebracht babe, war bier him 
teichend, um die Unentbebrlichfeit der Infiniteſimalrech⸗ 
nung bey den wichtigſten Beweiſen der Phyſik zu zeigen, 
und Formeln zu erhalten, welche die meiſten Fragen leicht 
beantworteten. Ich kenne die Einwendungen wohl, die 
ein ſtrenger Geometer gegen die Unvollſtaͤndigkeit dieſes 
Beweiſes machen müfte, aber ihnen abzuhelfen, wäre hier 
Anzweckmaͤßige Weitlaͤufigkeit geweſen. | 


| Eentralmafchine, Machina experimentis de 
motu centrali capiendis inferviens, Machine pour les ex- 
eg du mouvement central. Kine zur Geraͤthſchaft 
er Erperimentalphnfif gehörige Mafchine, durch weiche 
man eine horizontale Scheibe fehneller oder langfamer um 
ihren Mittelpunkt drehen Fan. 

Es wäre uͤberfluͤßig, ſolche Maſchinen, denen man 
ſehr verſchiedene Einrichtungen geben Fan, hier zu befchrei 
ben und abzubilden. Jeder Anfänger in der Mechanik 
kennt die Mittel, horizontale Umdrehungen zu bewirken, 
Das einfachfte iſt, ein Rad, das man mitt einer Kurbel 
umdreht, durch eine Schnur ohne Ende mit einem ſtehen⸗ 
den Wuͤrtel zu verbinden, auf deſſen Are die Scheiben 
oder Körper, die man Drehen will, aufgefteckt werden koͤn 
nen. Das Rad, das man mit der Hand dreht, Fan lie: 
gen, vie bey der Mafchine zum Glasfchleifen (Wolf, 

lem. Dioptr, Probl. 57.), ober es fan fteben, wie bey 
Vollets Centralmaſchine (Legons de Phyfique exper, 
To.l, Leo. 5. Sed. 2. Exp. 1.), welche aud) in YOink: 
lers Phyſike(zweyte Lehre Cap. 5. $. 91.) befchrieben und 
abgebildet worden iſt. Im erſtern Falle bekoͤmmt die Mar 
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fchine eine bequemere mehr ins Kleine gebrachte Geftalt- 
So verfertigen die englifchen Kuͤnſtler ihre Eentralmafchi- 
nen, Im letztern Falle muß die Schnur über Rollen ge= 
Hen, die ihre vorher in die Vertiealflaͤche fallende Richtung 
in eine horizontale verwandlen, Ein ftehendes Rad fönnte 
auch, wie bey ven Drehbänfen, durch Treten bewegt wer⸗ 
den. Schnellere Umdrehung wird entweder durd) ſchnelle— 
res Drehen des Rads, oder durch einen Wuͤrtel von klei⸗ 
nerm Durchmefler bewirkt, daher es bequem ift, den Würs 
teln mehrere Einfihnitte von verfchiednen Durchmeffern zu 
geben, um die Schnur bald in diefen, bald in jenen, eittz, 
legen zu fönnen; wobey aber auch dafür geſorgt ſeyn muß, 
* man die Schnur in allen Faͤllen gehoͤrig ſpannen 

onne, £ ; 
Ich ſchraͤnke mich hier darauf ein, einige mit diefen 
Maſchine anzuftellende Verſuche anzufuͤhren. Taf. V. 
Fig. 80. ſtellt einen dazu gehörigen Träger (Portaut) vor, 
der fich mitten auf die umzudrehende Scheibe ſtecken läßt. 
Bon’ C bis D ift ein glatter Eiſendrath gezogen, unter 
. welchem auf dem Träger felbft eine in Zolle getheilte Linie 
Det. An diefen Drath laſſen ſich durchbohrte elfen⸗ 
beinerne Kugeln F und E ſtecken, welche leicht und chne 
ftarfe Reibung daran hingleiten.  Seßt. man von zwo 
gleich großen Kugeln, die mit einem ſeidnen Faden ver 
bunden find, die eine über ven Mittelpunkt in A, die an⸗ 
dere um die Laͤnge des Fadens von Mittel antfernt, fo 
wird bey Umdrehung dev Scheibe und des Trägers Lie ent⸗ 
ferntere Kugel gegen das nächfte Ente des Trägers zu flies 
gen und die andere mit fich fortreißen. Wird der Faden 
jerfchnitten, fo geht zwar jene nach dem Ende zu, läft aber 
die. in A zuruͤck. Werden beyde, wie es die Figur dars 
telle, in gleiche Entfernungen von A gebracht, fe bleiben 
— beyde ſtehen, ſo ſchnell auch die Umdrehung ſeyn mag. 
aaa man den Faden, fo geht F na) C und E 
nach D. 

Nimmt man ſtatt der elfenbeinernen Kugeln zwo 
gleich große meſſingene, die aber ſo ausgehoͤlet ſind, daß 
ſich ihre Gewichte oder Maſſen wie 1 zu 2 verhalten, und 
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ftelle fie in gleiche Entfernungen vom Mittel, ſo fliegt 

der Umdrehung die ſchwerere gegen das naͤchſte Ende 

reißt die leichtere mit fic) for. Stellt man aber vie lei 

tere in eine Doppelte, und die ſchwerere in eine einfa 

— vom Mittelpunkte, ſo bleiben beyde an ihren 
tellen. 


Fuͤllt man in eine glaͤſerne Roͤhre fluͤßige Materien 
von verſchiedener fpecififchen Schwere, z. B. Queckſilber, 
Waſſer und Luft, und befeſtiget dieſe Roͤhre verſchloſſen 
auf den Träger in einer ſchiefen Lage, wie aD, fo wird bey 
ſchneller Umdrehung das Queckſilber den höchften und die‘ 

Luft den niedrigften Platz in derfelben einnehmen, 


| Der Erfolg diefer Verfuche ſtimmt vollfommen mit 

der im Artikel: Ceneralfräfte, angegebnen Theorie der 
Schwungftaft oder des Echwunges bey der Kreisbewe— 
gung überein; Diefe Schwungfraft ift, als bemegende 


Kraft betrachtet, — E. fie verhält fi) alfo ftets, wie 


Mc? OR ‚ Ma 
ober was eben ſo viel iſt, wie =; ober hier, wo 


. die Umlaufszeit t der auf dem Träger befindlichen Körper 

‚ber. Umlaufszeit des Trägers felbft gleich, und alfo frir den 
einen eben fo groß,: als für den andern, ift, wie Ma, oder 
wie das Product der Maffe in die Entfernung vom Mit« 
telpunft. Man wird bey allen angeführten Verſuchen fin- 
den, Daß derjenige Körper den andern überwindet oder nad) 
ſich ziehet, bey welchem diefes Product größer, als bey 
dem andern, ift, und daß diejenigen Körper einander nicht 
bewegen, bey welchen die Producte der Maffe in die Ents 
fernung vom Mittel gleich find, oder bey welchen die Ent- 
fernungen vom Mittel fid) umgefehre, wie die Maffen, 
verhalten, | 


Bey dem Verſuche mit der Glasröhre, welche Flüf 
 Figfeiten von verfchiedenen fpecififchen Echweren enthält, 
bewegen ſich zwar die leichtern Materien mit größerer Ge 
 Khwindigfeitz aber die Echwungfraft der ſchwereren wird 
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wegen ihrer beträchtlichen" Maffe in einem melt: größern 
Verhaͤltniſſe verftärft. So treibt die erfte ans Waffer 
grenzende Sage des Queckſilbers das Waffer aus der Stelle, 
ihr, folgt die zweyte nach u. ſ. f., bis endfid) die ſchwerſte 
Materie an die äußerften Theile des Lmfreifes ge 
drungen ift. Ä 
 .- Man bat Vorrichtungen angegeben, durch welche 
ſich auch elliptifche Bewegungen auf ber ‚Sentralmafchine 
hervorbringen laſſen. Sie find aber nichts, als phyſikali⸗ 
ſche Spielmerfe, und die Geſtalt der Bahn wird dabey 
durch Mictel erhalten, die über die Natur. der elliptifchen _ 
Eentralbewegungen nicht das geringfte Licht verbreiten 
können. | J | 
Mollet Legons de phyfique experimentale, Paris 1753. $, 
To, U. Les. 5. Sect. 2. 1 | 


C entrifugalkraft, Vis centrifuga, Force centri- 
fuge. Man giebt dieſen Namen einer Kraft, mit welcher 
bey Eentralbewegungen der Körper fich ftets vom Mittel- 
punfte des Krümmungsfreifes zu entfernen ſtrebt. Eie 
wird aud) Schwungfraft genannt, Es ift eigentlich 
ein Theil der Bewegung, welche der Körper im vorber- 

“ gehenden Zeittheile hatte, und im folgenden feiner Träg- 
heit wegen fortfegt, Mehr hievon fiehe bey den Worten: 
Tentraͤlkraͤfte, Schwungfraft. 

Newton, der bey den Gentralbeiwegungen nur einer 
Kraft, nemlich der Gentripetalfraft, gedenft, verfteht an 
iner andern Stelle (Princ. L. II, Prop, 23.) unter Cen- 

trifugalfräften diejenigen, mit welchen fich die Theile 
elaſtiſcher Süßigkeiten abſtoßen, oder von einander zu ent: 

fernen ſtreben. u — 

Centripetalkraft, Vis centripeta, Force centri- 

peter. Die Kraft, welche bey Centralbewegungen den 

Körper ſtets nad) einem gewiſſen Punfte, dem Mirtel- 

punfte dey Kräfte, treibt, f. Centralbewegung, Cen— 

tralEräfte. ie läft ſich nad) den Regeln der Zerlegung 
der Kräfte in-zwo Theile zerlegen, ‚in eine Tangential- 
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| Eraft., die entweder mit der Kichtung der Bahn bes Re 
pers zufammenfällt, oder diefer Richtung gerade enfg egen 
geht, und eine Normalkraft, welche auf die Bahn 
fenfrecht gerichtet ift. Jene verftärft oder — 
vorige Geſchwindigkeit des Koͤrpers, dieſe an € 
Bahn an jeder Stelle. Das Gefes, nad) welchen 
Gentripetalfraft von der Entfernung pes Körpers” vom? 
telpunfte der Kräfte abbange, beftimmet die cur de ee 
Curve, in welcher der Körper getrieben wird. Bey De 
Kreisbewegung ift die Centripetalfvaft in — 2 
gleich groß; auch ift fie hier ganz Normalkraft, und wir 
nur auf Krümmung bes Wegs, nicht auf Geſchwind gke it 
Bey den Bewegungen der Himmelskoͤrper i in —e 
hält ſie ſich umgekehrt, wie das Quadrat der Entferm 
vom Mittelpunfte ver Kräfte, befömmt den Namen de 
Gravitation oder allgemeinen Schwere, und ı 3 
als eine Gattung der Attraction angeſehen. — 3 | 


Sentrobarnfih, Centrobatycum, Centrobar 
as fih auf den Schwerpunkt der Körper —— 
aus Betrachtung deſſelben hergeleitet wird. In der € 
ſchichte der Geometrie ift unter dem Namen der cem 
baryfchen Methode eine Regel bekannt, den Inl he 
der Flaͤchen und Koͤrper zu finden, indem man die Linie 
und Flächen, durch deren Bewegung fie erzeugt werk er x“ 
in den Weg multiplicirt, den ihr Schtwerpunfe bey Diefer 
Erzeugung nehmen muß. Diefe Regel, deren fehon Pe 
pus (praef. ad lib. VII. Colled, math.) gedenft, ifo v6 
dem Jeſuiten Guldin (De centro grav, Vindob, 1635, 
fol.) weiter ausgeführt, durch Die Segralse mann * = 
völlig ent h gemacht worden, He 

Centrum, |. Mittelpunkt. 0 


FE) 
nm 


Centre. gravitatis, ſ. Schwerpunkt. 


Chryſtallen. Dies iſt ohne Zweifel die schrie 
Kechtfehreibung diefes von dem griechifchen xovog, glacies, 
entfprungnen Wortes. Bey der jegigen Gewoͤhnheit, auf 
Etymologien nicht mehr zu achten, möchte es hier micht 
gefucht werden. Man ſ. daher Kryſtallen. } 
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Ehryftallifstion, f. Kryſtalliſation. | 


Chymie, Chemie, Chymia, Chemia, Chymie. 
Diefen Namen führe die Lehre von der Auflöfung der Koͤr⸗ 
per in ihre Beftandtheile, und ihrer Zuſammenſetzung aus 
benfelben, oder, wie es andere ausdrücden, von der Bear: 
beitung der Stoffe. Es ift biebey nicht von Theilung 
oder mechanifcher Zerfrennung die Kede, woben die Theile 
mit dem Ganzen felbft von einerley Beſchaffenheit find, 
fondern von derlegung in ungleichartige Grund- 
ftöffe, und anderweiter Zufammenfeßung derfelben zug, 
neuen Producten. Da in der Koͤrperwelt folche Zerlegun- 
gen und anderweite Zufammenfegungen im Großen beftän- 
Dig vorgehen, und fehr viele Naturbegebenheiten nicht an⸗ 
Ders als aus den Eigenfihaften und Wirfungen der Grund⸗ 
ftoffe auf einander erflärt werden fönnen, auch am Ende 
alle vorhandene Stoffe und deren Wirfungen zu den Ge- 
Henftänden der Maturlehre gehören, fo fieht man wohl, 
Daß fich Feine gründliche Kenntniß der Natur ohne Chymie 
denken laffe, daß vielmehr die ganze Chymie einen Theil 
der Phyſik felbft ausmache, J 

Sie iſt jedoch faſt immer von der Phyſik getrennt, 
und als eine eigne Wiſſenſchaft behandlet worden; welche 
Abſonderung ſich auch durch die Weitlaͤufigkeit des Gegen⸗ 
ſtands vollkommen rechtfertigen laͤſt. Es iſt hiebey ſchwer, 
die Grenzen zu beſtimmen, welche man bey einer guten 
und zweckmaͤßigen Claſſifikation der Naturwiſſenſchaften 
zwiſchen Phyſik und Chymie zu ziehen hat. Naturge⸗ 
ſchichte, angewandte Mathematik und Chymie machen die 
Grundtheile der⸗Phyſik aus, und wer fie alle ganz von 
derfelben trennen wollte, würde für das, was er dann noch 
Phyſik nennen Fünnte, nichts, oder höchftens einige uns 
vollkommche oder übel verbundene Bruchſtuͤcke übrig bes 
halten, Wollte man aud) vorfhreiben, mit dem Etwa 
dium jener drey großen Abfihnitte den Anfang zu machen, 
und fie dann in ihrem Zufammenhange untereinander und 
in ihrer Verbindung zur Erklärung der Naturbegebenbei- 
ten unter dem Namen ver Phnfit anzuroenden, fa ftcht 
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wiederum dies im Wege, daß fie felbft eine ver andern | 
Hülfe bedürfen, da z. B. Mineralogie, als ein Theil der 
Naturgeſchichte, nicht ohne Chymie, Chymie wiederum 
nicht ohne Maturgefchichte und $ehren der angervandten 
Mathematik gruͤndlich erlernt werden fan. Es fcheint, 
daß wir noch jegt zufrieden feyn müffen, unfere Kenntnifie 
der Natur felbft durd) Erfahrungen zu erweitern, bis einſt 
ein Mann von hellem Blicke und philoſophiſchem Geifte 
den ganzen Sc)aß derfelben zu überfehen und in feine ge- 
hörigen Fächer zu ordnen vermögend feyn wird, Man Ean 
ice läugnen. daß die ältern Jehrbücher der Phyfif Die Ab- 
fonderung der. Chymie zu weit getrieben und faſt nichts als 
angewandte Diathematif vorgetragen haben. Die großen 
Ermeiterungen, welche die neuere Phyſik dem jegigen aufs 
geflärtern Zuftande der Chymie zu danfen hat, muften die 
Phyſiker auf diefen Fehler aufmerffam machen, und ſo ha⸗ 
ben einige, vorzüglich Herr Karſten (Anl. zur gemein- 
nuͤtzlichen Kenntniß der Natur, bef. für angehende Aerzte, 
GCameraliften und Defonomen, Halle 1783. 8.), - mebe 
Chymie fhit. dem Wortrage der Maturlehre zu verbinden 
gefucht, auch hat Herr Lichtenberg in der neuften Aus- 
gabe der Errlebenfhen Anfangsgründe die unentbehrlid- 
ften Grundfenntniffe aus der Chymie beygefuͤgt. Man f. 
hierüber auch) Hrn. Aarften Abhandlung (Vom eigen 
* thümlichen Gebiet der Naturl, in den phyſ. chym. Abhandl. 
1.Heft, Halle 1786. 8. Num. 2.). 

Man fan die Chymie in die reine, theoretifche, 
welche von Zerlegung und Zufammenfegung der Stoffe an 
fi) handlet, und die angewandte praftifche eintheilen, 

welche die Kunft lehret, allerley für das menfchliche $eben 
« nügliche Auflöfungen und Zufammenfegungen zu beweıf- 
ſtelligen. Die legtere läßt fich wiederum in Pharmacev⸗ 
tiſche, SEonomifche, merallurgifche Chumie u. dgl. 
abtheilen. Won der eitlen Kunft der AlcyYmie ift in 
“einem befondern Artifel geredet worden. Weber den Ur— 
fprung und die Ableitung des Namens Chymie oder Che- 
mie find die Meinungen fehr getheilt. Man leitet ihn 
von Xbuoc, XEw, Kaya, oder auch aus dem Arabifchen 


| ch 509 
ab. ° Daß in den älteften Zeiten ein Theil von Egypten 
Ehemia geheißen hat, haben diejenigen wohl zu nügen ge- 
wußt, welche den Urfprung diefer Wiffenfchaft gern in 
Egypten finden möchten. Der Name fömmt zum erften- 
mäle beym Zoſimus vor (f. Wallerii chemia phyfica, 
Hoölm, 1760. 8. P.1. C. z. $. 8.). | 

*. Die Gefchichte der Chymie ift, was die älteften Zei- 
ten betrift, vunfler und ungemwiffer, als die Geſchichte ir- 
gend einer andern Wiffenfchaft. Es ift gewiß, daß man 
ſich fchon fehr frühzeitig im Beſitze verfchiedener Kuͤnſte be- 
fünden habe, welche einige chymifche Kenntniffe voraus» 
zuſetzen ſcheinen. Beduͤrfniß und Nothwendigkeit mit 
Huͤlfe des Zufalls veranlaßten Erfindungen, aus welchen 
vollkommneres vernuͤnftiges Nachdenken vielleicht erſt lange 
niachher die erſten Saͤtze der Wiſſenſchaft entwickelt hat, 
Man ſucht den Urſprung der wiſſenſchaftlichen Chymie ins⸗ 
gemein bey:den aͤltern Egyptiern, von deren bey den Grie— 
en befannten Hermes oder Merfurius Trismegiftus die 
Ehymie den Namen der bermerifchen Philofopbie 
führe. Wahrſcheinlich hat fi) diefe Kenntniß blos auf 
einige den Künften nüglicye Erfcheinungen und Säße ein- 
gefchränft, ‘fo fehr fie auch von den Alchymiften des mitt: 
fern Zeitalters geruͤhmt worden ift, welche ihrer betrüg= 
fihen Kunft durch ein vorgebliches Alterthum Anfehen zu 
verſchaffen ſuchten. Diefe haben es freylich nicht unbe: 
merfe gelaffen, baß der, in der Weisheit-der Egnptier un« 
terrichtete Wiofes, um das- güldene Kalb zu zerftören 
und trinfbar zu machen, chymiſche Kenntniſſe gehabt ha= 
ben müffe, und daß Demofrit, dem die Alten fo viel 
verborgne und wundervolle Wiffenfchaften zufchreiben, ein 
Schüler der egnptifchen Priefter geweſen fen. 

Es hat aber diefe Wiſſenſchaft fehr frühzeitig das Un- 
‚glück gehabt, mit.der Goldmacheren und andern mit Bor: 
faß unter den Schleyer des Geheimniffes verfteckten fal- 
ſchen Künften vermifcht und verwechfelt zu werden. Diefe 
thörichten Beftrebungen haben zwar manche gute Entde- 
fung veranlaffee, aber doc) den’ Fortgang der ächten Wif- 
ſenſchaft ungemein verhindert, und alles, was ſich aus 
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alten und mittlern Zeiten von chymiſchen Erfindungen anf 
bewahret findet, in eine oft undurchdringliche Finft 
gehüllt, durch welche nur hie und da ein ſchwacher S 
von Wahrheit durchfhimmert. Dahin gehören die i 
Hermes untergefihobnen Schriften nebft den Werfen. 
Machrichten von Syneſius, Zofimus, ven Arabı 
Geber und Rhazes, Roger Bacon (7 1294), 
‚mund Kullus (+ 1315), Arnold von Villanova 
(+1313), Baſilius Valentinus aus dem funfzehnten 
und Iſaak Hollandus aus dem fechszehnten Jahrhun⸗ 
dere. Man rechnet es ihnen als das gröfte Verdienſt an, 
daß fie wenigftens die Verfuche, die ihnen fehlfchlugen, 
deutlich erzählen, : welche auf diefe Art den lehrreichſten 
Theil ihrer Schriften ausmachen. Olaus Borrichiie, 
ein bekannter Vertheidiger der Alchymie, hat ein Verzeich⸗ 
niß ſolcher Schriften (Confpeätus fcriptorum chemicorum 
Hafo, 1697. .4.) und Langler du Fresnoy (Hifteire | 
de la philofophie hermetique, Paris 1742. To. II. z3.) 
eine ausführlichere Gefihichte diefes finftern Theils der Chy⸗ 
mie entworfen, Ä 
Theophraſtus Paracelſus (+ 1541) und I 
bann Baptift van Helmont (+ 1644) wandten bie 
| 
| 





Chymie vorzüglich auf die Arzneyfunft an, und haben der 
felben bey aller der ausfchweifenden Thorheit, mit welcher 
fie einer Univerfalmedicin nachitrebten, dennoch nügliche 
Dienfte gefeiftet. Sie haben die Aerzte veranlaffer, den 
Nutzen der Chymie anzuerfennen‘, und aus ihren Bexei⸗ 
tungen neue und wirffame Heilmittel zu entlehnen. 

Inzwiſchen waren die praftifchen Künfte des | 
baues, der Metallurgie, Glasbereitung u. ſ. w. auf dem 
zwar langfamen und ftillen, aber fichern Wege ver Erfah 
rung und Ueberlieferung „bis zu einer nicht unbetraͤchtlichen 
Stufe geftiegen. Der wiedererweckte Geſchmack an beit 
nüglichen Wiffenfchaften bewog einige einſichtsvolle Maͤn 
ner zu dem Wunfche, fo brauchbare Kenntniffe für die 
Nachwelt ſchriftlich aufzuzeichnen Co entftanden die 
Werke des Agricola (De re metallica, Bafıl. 1546. fol.), 
Erker (Aula fübterranea, oder Beſchreibung der Sachen, 
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HAN der Tiefe der Erde wachſen, Prag 1574. fol.) und 
eri (de arte vitraria, L. VI. Amft. 1686. 12.). Durch 
Diefe Schriften kamen viele auf chymifche Grundfäge leitende 
Handgriffe ver Künftler an ven Tag. Selbſt die der Als 
Hoymiesund den Geheimniffen noch ergebnen Chymiker, wie 
Laffius,; Orſchall, Digby, Libavius, Sorrichius, 
ſelbſt van Helmont,. fingen um diefe Zeit on, fid) durch 
mehrere wichtige Erfahrungen und Entdefurgen auszu- 
‚zeichnen: So wurden Materialien zu einem Gebäude ges 
. fammlet ‚ deffen Errichtung nur noch von gefhickten Baus 
meiſtern abhieng. 
Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts fieng man 
dieſes Gebäude vorzüglich in Deutſchland aufzuführen, 
Wiſink, Tachenius, Lemery entwarfen dazu die er- 
en Plane. Jacob Barner (Chymia philofophica, 
MNorib. 1689. 8.) führte nad) ihrem Beyſpiele die meiſten 
Ecrcſcheinungen ver Chymie auf das Syſtem von Säuren 
un Alkalien zuruͤkkt, und Bohn, Profeffor der Arzney= 
Ande zu $eipzig (Diſſert. phyfico-chemicae, Lipf, 1685. 
54); lieferte einige fehäßbare chnmifche Abhandlungen, 
Am meiſten aber haben ſich um diefe Wiffenfchaft Becher 
Ehyſica fußsterranea, Fıf. 1669. 3. Oedipus chemicus, 
Erf. 1705: 12.) und Stahl (Gründliche. Einleitung zur 
Ehymie, Leipz. 1720. 8; Fundamenta-chymiae dogma- 
‚ticae et. experimentalis; Norib. 1723. 4.) verdient ge 
Macht. Beyhde haben mit einem einzigen Blicke die unera 
smeßliche Menge der chymifchen Erſcheinungen überfehen, 
und eine Theorie Daraus gezogen, Die durd) die neuern 
Sgahlreichen Entdeckungen nur immer mehr beftätiget wor— 
pen iſt. Der große Boerhaave (Inftitutiones chemiae, 
Fariſ. 1724. 8. Elementa chemiae, Lugd. Bat: 1732. 4.) - 
ſetzte hiezu noch feine vortreflichen Unterfuchungen des Pflans 
Jenreichs, der Luft, des Waffers und Feuers, 
») Bon diefen Zeiten hebt die ruhmvolle und glänzende 
Periode ver Chymie an, Man hat ſich den Theorien der 
‚vorbingenannten großen Männer nicht blindlings überlaf« 
: fen, man hat vielmehr den Weg der Erperimentalunters 
fuchung verfolge, und ift dieſer allein richtigen und fichern 
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Fuͤhrerin in der Chymie mit vorzuͤglicher Standhaftigkeit 
treu geblieben. Es iſt hier nicht der Ort, die Namen ſo 
vieler berühmten Chymiſten zu nennen, welche vornehm⸗ 
lich in Deutfchland, Frankreich und Schweden ſeit den 
‚legtern ‚vierzig Jahren diefe Wiffenfchaft bereichert, und 
durch fie nicht allein unfere Kenntniffe erweitert, fondern 
‘auch fo manche neue Erfindungen‘ und Exlgichterungen für 
die Künftan den Tag gebracht haben. Dieſe Ermeite 
rungen der Wiſſenſchaft nehmen noch jegt mit jedem Fahre 
zu, und.es ſcheint erſt der Nachwelt vorbehalten, ein fo bes 
trächtliches Ganzes gehörig zu überfehen und zu ordnen. 

Ä Unter. ben. vielen chymifchen Sehrbüchern der. Neuern 
‚reicht wohl Feines an die VBollftändigkeit des YTacquer: 
ſchen Wörterbuchs (Didtionnaire de chymie® Paris 1766. 
.To.IH. 12. überf. von Hrn. Pörner unter dern Titel: 
‚Allgemeine. Begriffe der Chymie ꝛc. Leipzig 1768. 3 Xp, 
gr. 8.), befonders ſeitdem die zweyte fehr vermehrte Auf: 
lage deffelben von Herrn D. Leonhardi aufs neue in un⸗ 
ſere Eprache überfegt, und: mit Anmerkungen und forgfäl. 
‚tigen Nachträgen der neuern Schriften und Entdeckungen 
"bereichert morden iſt ( Macquers chymifches Wörterbud) 
mit Anm. und: Zuf. von D. J. ©. Leonhardi, Leipzig 
17811785. 6 B. gr; 8.). Bey dem.jegigen ſchnel⸗ 
len Fortgange der chymiſchen Entdeckungen aber werden 
auch die fleißigſten Sammlungen dieſer Art in wenigen 
Jahren unvollſtaͤndig, und die italiaͤniſche Ueberſetzung 
dieſes Macquerſchen Werks durch Scopoli (Venedig, 
1784.) iſt durch neuere Zuſaͤtze, die zum Theil von VWolta 
herruͤhren, bereits zu zehen Baͤnden angewachſen. Um 
das neuefte von Zeit zu Zeit zu erfahren, dienen die fchäß- 
baren Journale des Heren Erell (Chemifches Fournal, 
1—6 Th. 1778— 1781. Meufte Entdeckungen in der 
Chemie, ı—12 Th, 17811784. Chemiſche Anna 
ien, 1784-1786. jaͤhrl. 12 Stüd.), welche für eine 
Wiſſenſchaft, die faft täglich neue Zufäße gewinnt, ein öl. 
lig unentbehrliches Fnftitue ausmachen. Ich muß noch ei- 
niger guten Einleitungen in die Chymie, der Erxleben 
fchen (Goͤtt. 17747 8.) und Weigelfchen (Greifswalte 
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1777. 8.) gebenfen, beren legtere ſich vornehmlich durch 
ausführliche Werzeichniffe der chymifchen Schriften em« 
pfiehlt; doc) fehlen in benden einige wichtige erft ſeitdem 
hinzugekommene Entdeckungen. 
Von dem Nutzen der, Chymie zu reden, iſt uͤberfluͤßig. 
Es liegt am Tage, mie viel Licht ſie uͤber Die, genauere 
Kenntniß der Natur verbreitet, und mie hr.he den Forte 
gang der Künfte und die Bearbeitungen der Körper bisher 
befördert hat, und noch täglich befördert und erleichtert. 


Clavier, eleftrifcheg, Cavecin electrique. Ein 
elektriſches vom P. Laborde (Clavecin electrique, Paris 
1761.'8.) angegebnes Spielwerk, wobey durch eine ges 
woͤhnliche Claviatur mit Huͤlfe der Elektricitaͤt ſilberne oder 
metallne Glocken angeſchlagen werden. 
Eiin an ſeidnen Schnuͤren iſolirter eiſerner Stab träge 
Glocken von verſchiedenen Toͤnen. Fuͤr jeden Ton ſind 
zwo gleichgeſtimmte Glocken da, deren eine an einem Mer 
talldrathe, die andere an einer feidnen Schnur vom Stabe 
herabhaͤngt, zwifchen. beyden hängt ein Klöppel ebenfalls 
an einem feidnen Faden herab, mie beym gewöhnlichen 
eleftrifchen Glockenſpiele, ſ. Blockenfpie. Won der 
letztern an der feinen Schnur hängenden Glocfe geht ein 
Drath herab, der fi) unten ın einen Ring endigt, in wel: 
chen ein Fleiner eiferner auf einem ifolirten eifernen Stabe 
ruhender Hebel eingreift. Werden nun beyde Stäbe elek- 
triſirt, ſo theilen fie ihre Eleftricitat allen Glocken mit, - 
und die Klöppel hängen ruhig. Druͤckt man aber eine 
Taſte der Claviatur nieder, ſo wird der. mit ihr verbundne 
Hebel an einen eifernen nicht:ifolirten, ober mit der Erde 
verbimdenen, Stab angedrückt, und dadurch die Eleftri« 
eität,der einen Glocke augenblicklich abgeleitet. Der nun 
5 einer elektriſirten und einer nicht⸗elektriſirten Glocke 

efindliche Kloͤppel fängt ſogleich zu fpielen an, und erregt 
durch das fchnelle Anfchlagen an beyde gleichgeftimmte 
Glocken einen Ton, ‚der dem Tremulanten der Orgel ähnr- 
lic) ift, und fo lang anhält, als der SFinger auf der 
Taſte üegt, Durch Aubebung des Singers fällt der 
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Hebel auf den elektriſirten und iſolirten Stab zuruͤck, und 

das Anfchlagen höre fogleich auf. Man fieht leicht, daß 

fich ein folches Inſtrument, wie ein gewöhnliches Clavier, 

fpielen lofle Rn | 

La FöndiDidtiönn, de phyfique, Art, Clavecin electrique. 
Clima,  Alime. - | 

Coaguliren/ ſ. Gerinnung. u 

Cohaͤſion, Zufammenhang, Cohaefio f. Co- 
haerentia corporum, Coköfion ou Coberence des corpi. 
Diefen Namen führt-das allgemeine Phänomen der Ar- 
traction in dem befondern Falle, wenn die ſich berühren: 
Den Theile eines und ebendeſſelben Aörpers (biswei⸗ 

fen auch zweener verfchiedenen Körper) fo verbunden find, 
daß eine Kraft noͤthig ift, um fie zu trennen. So hängen 
die Iheile eines Metallvrachs fo feft zufammen ,. Daß es 
einer beträchtlichen Gewalt, eines ftarfen angehangnen Ge: 
wichts, bedarf, um fie zu trennen und den Drath zu zer- 
reifen. Auch die Theile flüßiger Materien hängen zufam- 
men, und laſſen fich nicht ohne Aufwendung einiger Kraft 
trennen; doch ift dieſer Zuſammenhang weit geringer, als 
bey den feften Körpern; eine fleine Menge von Theilchen 
eines flüßigen Körpers ift fehon durch ihr eignes Gewicht 
allein vermögend; ſich in Geftalt eines Tropfens won dem 
Ganzen loszureißen. Körper, deren Theile fehr feft zu 
fanımenhängen, und der Kraft, die fie trennen oder ihre 
$age ändern will, ftarf widerftehen, heißen harte Körper; 
andere, deren Theile ſich leichter trennen und in andere das _ 
gen bringen laffen, heißen weiche, und in einent befon- 
dern Falle elaftifche Körper, f. dieſe Worte, 

Bon der Urfache des Zufammenhangs der Körper 
wiffen wir gar nichts, und wenn ic) ihn hier mit Newtons 
Schuͤlern Attraction nenne, fo ift meine Meinung nicht, 
ihn aus der Attraction, als einer phnfifchen Urfache, zu 
erklaͤren; vielmehr brauche ich das nicht ganz bequem ge» 
wählte Wort Attraction nur dazu, um mehrere ähnliche 
Phanomene, die fi) in verfchiedenen Fällen äußern, mit 
einem allgemeinen Namen belegen zu Fönnen, - Streben 
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rad) Annäherung und Widerſtreben gegen Trennung find 
Doc) an ſich fo identifche Phänomene und ihrer Natur nach 
Fo unzertrennlid) mit einander verbunden, daß man fie noth- 
wendig zu einerley Claſſe von Exfcheinungen rechnen muß, 
fie mögen fic) nun an Körpern, die weit von einander ent 
ferne find, oder an nahen Körpern, ‚oder an den fich be- 
rührenden Theilen eines und ebendeffelben Körpers zeigen, 
Legt man diefer Elaffe von Phänomenen überhaupt der 
Mamen Attraction bey, fo koͤmmt er auch jedem befontern 
Falle, mithin aud) der Cohäfion oder dem Widerftande 
au, den die Theile der Körper ihrer Trennung enfgegene 
fegen. Hiemit wird über die Urfache der Cohäfion nichtg 
entſchieden; fie wird blos als ein unläugbares Phänomen 
Der Körper angefehen, ſ. Artraction. 

. Da ber Zufammenhang. der Körper, movon ihre 
Härte und Feſtigkeit abhängt, ein fo wichtiges Phänomen 
iſt, ‚ohne welches die ganze, Körpermwelt ‚ein unförmliches | 
Chaos bleiben würde, ſo hat es freylich an Hypotheſen 
über die Urfache deffelben nicht gefehlet. Die Peripatetie 
fer fahen Härte und Zufammenbang als eine Qualität der 
zweyten Ordnung, d. i. als eine Wirfung an, welche von 
der Trockenheit, einer Qualität der erften Ordnung, als 
ihrer Urſache herrühre, -. Andere haben einen geim zwiſchen 
den Fleinen förperlichen Theilen, oder wohl gar. Haͤckgen, 
mit denen fie in einander greifen, angenommen. _Dabey 
bleibt die Hauptfrage felbft, was die Urfache des Zufam« 
menhangs in Diefem Leime oder Häckgen fen, unbeantworz 
tet; folche Erklärungen werden aud) niemand zum Benfalf 
reizen... Galilei fuchte.den Zufammenbang der Körper 
Durch Die Kraft der Leere zu erklären, | 

.,. Descartes (Princ. Philof. P. II. $. 35.) erflärt die 
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ſchwer ſey, einen Drath zu zerreißen, oder feine Theile zu | 
wennen, da es doch ſehr leicht iſt, den ganzen Drath zu 
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bewegen. Weberdies hängen auch flüßige Körper zufäm- 
men, ja fogar fefte, indem ihre Theile in heftiger Berves 
gung find, z.B. ſchwingende Caiten, tönende Glocken, 
Metalle, indem fie gehaͤmmert werden, um, 
Jacob Bernoulli (De gravitate aetheris, Amft, 
1693. 8. und in ſ. Opp. To.I. p. 45.) nimmt an, Die 
Zheilchen der Körper würden durch den Drud einer auf fie 
wirkenden flüßigen Materie zufammengehalten. Er nimmt 
äuerft die Lüft für diefe Materie an. Dies ift ganz falfch, 
weil der Zufommenbang fefter Körper unter der Glocke der 
$ufepumpe nicht im mindeften geſchwaͤcht wird. Bernoulli 
ſelbſt findet am Ende die Luft unzulaͤnglich, und fieht dies 
als einen Beweis für das Dafeyn eines Aethers an, ei- 
ner äuferft feinen, flüßigen und elaftifchen Materie, welche 
auf Theife,' die fich genau berühren, zwiſchen denen fte fi) 
alſo nicht aufhalten Fönne, nur von außen her wirfe, und 
fie zuſammendruͤcke. Habe ein Körper viel Zwiſchenraͤu⸗ 
ime, und verftatte alfo dem Aether ‚ in das inriere zu drin- 
gen und durch einen Gegendrud von innen heraus entge⸗ 
gen zu wirken, ſo ſey der Zufammenhang ſchwaͤcher; werde 
endlich der irinere Gegenbruck eben fo ftarf, als der Drud 
von außen, fo fey der Körper flüßig. Winkler (Anfgr. 
der Phyſik. §. 642 u. f.)-berechnet hieraus, daß die Ela- 
fticität des Aethers 191 2nial ſtaͤrker als die Elafticität der 
Luft feyn müffe, um einen Füpfernen Drathe von „5 Zoll 
Durchmeffer, der, um zetriffen zu werden, 299 Pfund 
Gewicht erfordert, "feine Feftigfeit zu geben. 
Newton felbft feheint diefer Hypotheſe nicht ganz 
abgeneigt geweſen zu ſeyn; wenigftens hat er das Wort 
Artraction nie in dem Sinne genommen, daß dadurch eine 
innere der Materie wefentliche Kraft verftanden - werden 
folfte, welche jede fernere vielleicht im Stoß oder Drud 
eiries äußern flüßigen Mittels liegende Urfache gaͤnzlich 
ausfchlöffe. Man findet feine Aeußerungen hierüber bey 
den Worten: Attracrion, Yerber. Es bleibt aber im- 
mer unerflärbar, wie eine Materie, die alle Zwiſchenraͤume 
der Körper durchdringen foll, einen fo ftarfen Ueberſchuß 
des Drucks von-außen über den Gegendruck von innen: be- 
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irfen Fönne; und was gewinnt man am Ende durch eine 
che Erklärung, die immer noch eine weitere neue Urfache 
Borausfegt, und die Frage übrig läft, woher denn nun die 
afticitat des Aethers fomme, wobey derjenige, der fie 
aus einer Repulfion der Aethertheilchen herleiten will, gleiche 
Echwierigfeiten gegen fich hat mit dem, der den Zufam- 
menhang aus einer Attraction det Theile des Körpers zu 
erklären denft. Mich daͤucht, es ift weit beffer, gerade 
heraus zu fagen, daß wir von der Urfache des Zufammen- 
bangs, fo wie von der Urſache der Affinität, Adhaͤſion, 
Schwere ıc. gar nichts wiflen. | 
Es ift alfo hier nichts zu thun, als auf dem Wege 
der Erfahrung fortzugeben, und zu verfuchen, ob man wes 
nigftens die Geſetze der Cohafion fo beſtimmt entdecken 
Fönne, als Newton das Gefeg der Gravitation entwickelt 
hat. Daß beyderley Gefege von einander verſchieden feyn 
müffen, hat. Newton, wie fehon bey dem Worte: Attra⸗ 
erion, angeführt ift, fehr wohl erfannt, und daher At⸗ 
fraction bey der Berührung von der in größern Entfernun- 
gen fehr forgfältig uriterfchieden, Er vermuthet, daß die 
fleinften Theichen der Materie am ftärfften zuſammenhan⸗ 
gen, und dadurch größere Theile von ſchwaͤcherm Zufam- 
menbange, dieſe aber wiederum noch größere von noch 
ſchwaͤcherm Zuſammenhange u, f. f. ausmachen, bis die 
Reihe mit den gröbern Theilchen aufhöre, von welchen die 
chymiſchen Operatiönen und die Farben der Körper abhan⸗ 
gen, welche Theilchen durch ihre Verbindung erft Körper 
von einer in unfere Sinne fallenden Größe ausmachen. 
Vielleicht hängt von dem Grade der Zertrennung der Ma- 
terie in folche feinere oder gröbere Theilchen die Feſtigkeit 
und Flüßigfeit, Feuerbeftändigfeit und Flüchtigfeit der 
Körper ab. (Newtoni Optice ed, Clarkii, Lond. 1706, 4 
qu. 23. p. 337. qq.). | 
Man hat über ven Zufammenhang der Körper. be: 
reits eine zahlreiche Menge fehöner und nuglicher Verſuche 
angeftellt. Muſſchenbroek (Introd. ad cohaerent, cor- 
porum firmorum in Diff. phyf. exper. Lugd. Bat. 1729. 
4.) hat bey einer großen Menge von Körpern, Metallen, 
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Hoͤlzern, Tuͤchern, Fellen, Saiten, Knochen ꝛc. die Staͤrke 
des Zuſammenhangs ihrer Theile unterſucht. Er nennt 


den Widerſtand, den ein Koͤrper der Kraft entgegenſetzt, 


die ſeine Theile nach der Laͤnge oder in gerader Linie aus 
einander reißen will, den abſoluten, und den Widerſtand 
gegen eine Kraft, die auf die Longitudinalſibern ſenkrecht 
wirkt (die z. B. einen hölzernen Stab queer durch zerbre- 
chen wild), den refpectiven Zufammenbang. Ueber 
die Stärke des Holzes hat auch Buffon (Mem. de Paris 
1740. 1741. Hamburg. Magazin, V. B. ©. 506,) 
viele Verfuche angeftellt. Die Stärke des abfoluten Zu- 
fammenhangs der Metalle zeigt folgende aus Muffchen: 
broef entlehnte Tabelle, 


Gegoſſene Parallelepipeda, wovon jede Seite ZZ Zoll 
hielt, riſſen —— 
von. deutſchem Eiſen von 1930 Pfunden 
von feinem Sibr - - 1156 
von ſchwediſchem Kupfer - 1054 
von feinem Bolde > . 578 
von japanifchem Kupfer - = 573 
von englifchem Zinne - - 150—188 
von reinem Zinne aus England 110 
— — — aus Bancas 104 
— — — aus Malacca 91 
von Wißmuth - - 85—92 
von goslarifhen Zn - - 7683 
von Spießglaskoͤnig  - 30 

von englifchem “Bley - 25 


Eompofitionen von verfchiedenen Metallen hängen bald 
färfer, bald fehrwächer zufammen, als die gemifchten Mer 
falle ſelbſtz durch Schlagen wird der Zuſammenhang ber 
Metalle verftärfe, durch zu vieles Schlagen aber aud) 
wieder verminderte, Die Tücher werden durch das Wal 
fen faft noch einmal fo ftarf, als fie vorher waren. Alle 
Fäden und Stride find um fo viel ftärfer, aus je feinern 
Faͤden fie zufammengefegt und je weniger fie gedrehet 
werden, 
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Es ſcheint ſich aus den bisherigen Beobachtungen 
und Verſuchen der Grundſatz zu ergeben; daß der Zu⸗ 
ſammenhang defto ftärker ſey, je größer die Men⸗ 
ge der Beruͤhrungspunkte ift. Wenigſtens trift Die: 
fer Sag bey zween verfehiedenen Körpern zu, ‚melde ein 
ander mit glatten Flächen berühren. Diefe hängen jeder⸗ 
zeit defto ſtaͤrker zufammen, je glätter die Flächen find, 
oder je ftärfer man durch andere Mittel die Menge. der 
Punkte, an welchen fie fich berühren, vermehrt hat. 
>. Man nehme 5. B. zween maflive Eylinder von Bley, 
“deren Durchmeſſer etwa 2 fin. beträgt, ſchabe mit einem 
ſcharfen Meffer die Grundflächen glatt, und drüde fie mit 
einiger Wendung zuſammen. Sie werben fogfeid) an ein— 
ander anhangen, und man wird bis über 20 Pfund Ger 
wicht brauchen, um fie auseinander zu reißen. Noch fes 
fter verbinden fie fih, wenn man eine flüßige Materie 
zwifchen die Grundfläche bringe, welche die nod) rauhen 
Theile ausfüllt und die Berührungspunfte vermehref, 
Man weiß, daß die erdigten Theile ver Pflanzen. durch 
eine ölichte Materie verbunden find, die fje nidt durchs 
Trocknen vder Kochen, wohl aber durchs Verbrennen ver= 
fieren. Daher feheint auc) der Zufammenhang, der ſich 
beym Trocknen und Kochen. nicht verliert, durch die Ver: 
brennung aufgehoben zu werden. Knochen, im Papiniz 
fehen Digeftor gekocht, werden fehr weich und zerbvechlid), 
in Del getaucht aber erhalten fie ihre vorige Confiftenz 
wieder. | 

Muſſchenbroek nahm Cylinder von verfhiedenen 
Metallen, deren Durchmeſſer 140 rheinlaͤnd. Zoll betrug, 
tauchte fie mit ihren Grundflaͤchen in geſchmolzenes Pech, 
feßte fie dann an einander und ließ fie erfalten. An jedem 
Eplinder war ein eiſerner Hacken, durch) welchen ein zz. Zul 
dicker Ring gieng. Er bieng den. einen Cylinder au feis 
nem Ninge auf, und brachte an den Ring des untern Ge— 
wichte. Die meflingenen Cylinder hielten eine Laſt von 
1400 Pfundeh, wovon Ringe und Hacken abriffen, Die 
Cylinder aber, beyfammen ‚blieben (Introd, ad cohaerent, 
corp. firm. I. 5 
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Die meiften Naturforſcher ſehen dieſe ſtarke Cohaͤſton 
bey Vermehrung der Beruͤhrungspunkte, beſonders durch 
dazwiſchen gebrachte Fluͤßigkeiten, als die Urſache der Bil- 
dung der Steine an. In einer Sandſchicht berühren ſich 
bie Körner an wenigen Stellen, und würden fo vielleicht 
Jahrhunderte lang unverändert Sand bleiben. Man fee 
aber, daß fih Waffer durch diefe Schicht vurchfeihe. Dies 
führt Fleinere Körner zwifchen die großen, und noch Flei- 
nere zwifchen jene, vermehrt die Berührungspunfte, und 
mit Ablauf der Zeit wird die ganze Mafie Stein, f. Ver: 
fleinerung. Auf eine ähnliche Art bereiten wir unfer 
Mauerwerf, Wir vermifchen ven Sand mit Kal, 
welchen das Wafler zwifchen die Sandförner führt, und, 
wenn das Waſſer verdünfter, eine Menge Beruͤhrungs— 
punkte giebt: dieſer verfteinerte Sand hängt fic) aus glei- 
her Urfache an die Eteine und Ziegeln, und verbindet 
das Ganze. Wenn eine Mauer wohl zubereitet und an 
Erdreich gelehnt oder dick iſt, daß die Feuchtigkeit einvrin- 
gen und in ihre Fleinen Zwifchenräume nod) feinere Ma 
terie führen fan, fo wird fie mie der Zeit fo feit, wie Fels, 
Vielleicht hat der Mörtel der Alten feine große Feſtigkeit 
blos der Zeit zu danfen, Was hier die Kunft bewirkt, 
thut auch die Natur; die Breccia oder das zufammenge: 
backne Geftein ift ein natürliches Mauerwerk. 

Aus gleichen Gründen hängen polirte Glas- Metall 
und Marmorplatten bey genauer Berührung mit einer 
Wafferfläcye und untereinander felbft zufammen; auch 
dann noch, wenn man ein Saar oder einen feidnen Faden 
dazwiſchen legt. Im Gegentheil fan man das Zufam: 
menhaͤngen zweener Körper, die fich genau berühren, da 
durch verhindern oder fehwachen, daß man einen andern 
dazwiſchen bringe, der fie von einander entfernt hält, und 
beyde felbft nur in wenigen Punften berührt, Aus diefem 
Gefeg der Cohaͤſion erklären fich auch viele in den Künften 
befannte Verbintungsmittel, das Leimen, Kütten, Loͤthen, 
Zuſammenſchweißen u. dal, 

Mufjcbenbroek Introdu&tio ad cohaerentianı corporum fir- 
morum in ej. Diff, phyficis, Lugd, Bat, 1729, 4 maj. p. 423. 
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de Kůͤc Briefe über die Geſchichte der. Erde und des Men⸗ 
ſchen, a. d. Frz. Leipzig 1784. gr. $. Th. I. 18. Brief. 
Coluren, ſ. Koluren. BE 
Eometen, f. Kometen. ie 

. Eompact, Compadum, Compae, an nennt 
einen Körper compact," wenn in den Kaum, den er ein- 
nimint, viel Materie zufanimengedränge iſt, deren Theile 
ſich alfo nahe bey einander befinden, "und wenig leere Zwi⸗ 
ſchenraͤume zwiſchen ſich laſſen. Dieſes Wort druͤckt alſo 
einen relativen Begrif aus. Man kan nemlich keinen 
Koͤrper an ſich compact oder nicht compact nennen, man 
kan nur ſagen, er ſey mehr oder weniger compact, als an⸗ 
dere. Die Phyſiker ſind geneigt zu glauben, daß ſich in 
dem Volumen jedes Koͤrpers mehr leerer Zwiſchenraum, 
als wirkliche dem Körper eigne Materie befinde ſ. Zwi⸗ 
ſchenraͤume der Boͤrper. Uebrigens ift compact eben 
ſo viel als ſehr dicht von ſtarker ſpecifiſcher Schwere, 
ſ. Dicht, Dichtigkeit, Schwere, ſpecifiſche. 


Compaß, Bouſſole, Magunetkaͤſtchen, Pyxis 
magnetica, Verforium,. Bouſſole, Compas de route, Eine 
Veranftaltung zu Beftimmung der Weltgegenden mit Hülfe 
der Magnetnadel, - Iſt fie zum Gebrauch der Seefahren- 
den eingerichtet, fo heißt fie insbefondere der Seecom: 
paß, Pyxisnautica, Compas demer. ze 

Bon der Eigenfchaft des Magnets und der damit be- 
ftrichenen Nadeln, fid) nad) der Mittagslinie, jedoch mie 
einiger Abweihung, zu richten, welche Eigenfchaft man 
insgemein die Polaritär nennt, und deren Kenntniß die 
heutige Schiffahrt fo weit über Die alte erhebt, f. die Art. 
Magnet, Magnernadel, Abweichung der Mag⸗ 
netnadel. Die Alten, fo gut fie auch den Magnet kanrı« 
ten ‚! hatten doch diefe fo nugbare Eigenfchaft deſſelben nicht 
bemerft. ‚Sie reden nie davon; felbft an Stellen, wo fie 
die natürlichfte Veranlaſſung dazu hatten, und die ganz 
eigentlich. von dem Gonterbaren des: Magnets handlen 
(4.%8. Plin. Hiſt. nat, XXXVI. ı6.) , gedenken fie blos 
feiner Anziehung des Eifens und der Mittheilung feiner 


; 
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‚Kraft an daſſelbe. * einer dem ———— * ie: 
benen.Stelle, welche Dincene von Beat (Spe 
lum hift. To. I. L. 8. c.19.) und Albere Brot Al der 
tus Magnus libr. de mineralibus) —* dir d 3 var 
Richtung des Magnets und der —— ( “aber die 
Schrift, welche diefe Stelle enthält i — eif 
eergefihoben und erft feit dem ı 3ten ahrhun 17 
Der Mangel dieſer Kenntniß noͤthigte die Alten, £ pre 
fahrt auf die Rachbarſchaft der Küften ein zuf i r | 
wenn fie diefe aus den Augen verlohren, fo blieben Si 
und Geftirne ihre einzigen Wegmweifer, die ihr “> vd 
ringſte Wechfel der Witterung entziehen. onnte, | 
Die Entdeckung ber Richtung des Magues fl 

unftreitig in die dunfelfte Periode. des mittlern 3 
Eben diefer Dunkelheit wegen mangeln uns alle 9 
ten von der eigentlichen Zeit und dem Ucheber Ö 
deffen Name wohl aufbehalten zu werben verbie —* 
da feine Entdeckung durch die Beförderung der E af 
fo wichtige Einflüffe auf die Schickſale der Völker, ge 
hat, Aller Wahrfcheinfichfeit nach iſt fie fehon ein ge Zeit: 
Yang im Gebrauch gewefen, ehe man ihrer in — 
Schrift gedacht hat. Man fuͤhrt als die erfte € 
derfelben folgende Verſe aus des Guyot von P * a 
(eines Dichters, der fich im Jahre ııgı mit 
Hoflager Kaifers Friedrichs J. zu Mainz Sefant) 9 
von der Roſe an — 

Icelle Etoile ne fe muet, —* en, | 

Un art font, qui mentirnepuet 

Par vertu de la Marinette 

. Une pierre laide, noirette, 

Ouü le fer volontiers fe Joint, 


wo die Beylegung des Namens Marinette einen ſchon fi 
einiger Zeit genaachten Gebraud) zur Schiffahrt amzuzeis 
gen fiheint. Dennoch nennen die meiften als den Erfinder 
des Seecompaſſes erſt den $lavio Bioja, oder nad) an- 
dern Biri, dev aus. Amalfi im Neapolitanifchen gebürtig 
war, und n um. ben Anfang des vierzehnten Jahrhunderts 
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ebte. Es fan feyn, daß dide: Erfindung nach und nach 
nehrere Fortſchritte gemacht, und durch — Italiaͤner 
rt einige Voliſtaͤndigkeit erhalten hat. Ohne Zweifel 
Jat man zuerſt die Nadel auf Kork oder Strohhaͤlme be- 
rejtige, und auf. dem Waſſer ſchwimmen laffen, ehe man 
darauf kam, ſie vermittelſt eines Huͤtchens ins Gleichge⸗ 
wicht auf einer Spitze zu ſetzen. Mehrere Nationen ma— 
chen Anſpruͤche auf die Ehre, an dieſer wichtigen Erfins 
Dung etwas gethan oder verbeflert zu. haben. “Die Italiaͤ⸗ 
ner rühmen fich.der Erfindung felbft, die Engländer haben 
die ſchwebende Aufhängung des Seecompaffes angegeben, 
von den Holländern fommen die bequemen Namen: dev - 
Weltgegenven:auf der Windroſe her, und die Franzoſen 
wollen der Nadel menigftens die filie, die man gewöhnlich 
an ihre Spitze feet, gegeben haben. 

Bey den Sinefern trafen die erften Eutopder, bie 
ung von ihren Keifen dahin Nachrichten hinterlaffen haben, 
die Magnetnadel bereits an, : Dies hat einige veranlaffet 
zu glauben, die Kenntniß derfelben fey aus China zu ung 
gefommen, 

Den Namen der Bouſſole hat fie von dem Gehäus ( 
oder Büchsgen, mit welchen fie umfchloffen wird, welches 
die Holländer Boxel nennen. Bouſſole heift ein jebes mit 
einem Stift und einer darauf ruhenden Magnetnadel ver: 
fehene Gehäus, zu welchem Gebrauch es auch immer be: 
ftimmt feyn mag. Insbeſondere legt man bey ung diefen 
Mamen den zum Gebrauche der praftifchen Geometrie die: 
nenden und mit einem Diopterlineal verfehenen Magnet: 
gehäufen bey, “deren Einrichtung in den Anleitungen zur 
praftifchen Meßfunft befchrieben wird. Auch pflege man 
an andern Werkzeugen der Feldmeßkunſt, den Winfelmef: 
fern, Meßtifchen, Scheiben ıc. Fleine Bouſſolen anzubrin- 
gen, um die Weltgegenden, nad) welchen ſich die — 
linien richten, beſtimmen zu koͤnnen. Iſt eine Bouſſole 
zu Beobachtung der Abweichung der Magnetnadel be: 
ſtimmt, ſo heißt ſie ein Declinatorium. — 

Ich werde hier eine kurze Beſchreibung des bey der 
— gewoͤhnlichen — mittheilen, wor⸗ 
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aus denn die Einrichtung des gemeinen Compaſſes, den 
man auf dem feſten Sande zu Beſtimmung der Weltgegen⸗ 
den gebraucht, von ſelbſt erhellen wird. 

Man giebt der Magnetnadel des — — 
die einfache Geſtalt eines platten Rechtecks von willkuͤhr⸗ 
licher Laͤnge, das etwa 74.Z0ll breit und Zoll die iſt 
Die Ecken werden fo abgeftumpft, daß beyde Enden in 
einen ftumpfen Winfel zulaufen. In der Miete wird dieſe 
Nadel durchbohrt und an den Umkreis der Oefnung ein 
holer über Die aͤußere Fläche ber. Nadel hervorragender Ey 
linder angefeßt, der oben mit einem — wohl po: 
lirten Achat gefchloflen ift.. E% 

Die Nadel wird zwo —— Scheiden 
von: leichtem Pappendeckel oder Kartenpapier feſt einge: 
klebt. Dieſe machen nun die von den Schiffern ſogenannte 
Windroſe oder Schifsrofe aus, auf welche ein Stern 

gezeichnet. wird, deflen 32 Spigen die Welfgegenden anjei- 
gen, ſo, beß der Nordpol der Nadel mit dem Punkte 
Norden uͤbereinſtimmt, ſ. Windroſe. Der Rand der 
Roſe wird, wie gewoͤhnlich, in 360 Grade getheilt, 
Wenn fie auf den Stift gefegt wird, der fie trägt, fo 
mache fie’ viele Schwingungen, und koͤmmt, befonders 
bey dem Schwanfen des Schifs, fehr fpät in Ruhe. 
Um dies zu verhindern, ' feßt man an. ihre untere Fläche 
Fleine Zlügel von Pappe an, welche bey diefer Bewegung 
von der Luft Widerftand leiden, und das Ruben der Roſe 
befördern, So wird fie mit dem Stifte, ..auf welchem fie 
aufliegt, in ein cylindeifches kuͤpfernes Gehäufe HIKL 
(Taf. Vi Fig. 81.) geſetzt, deſſen innere Seite weiß ange- 
ftrichen iſt. Diefes Gehaͤuſe hat von außen an zwoen ein⸗ 
ander nach dem Durchmefjer entgegenftehenden Stellen 
zween Zapfen M, mit welchen: es in dem Ringe NMO fo 
— daß es ſich frey in demſelben bewegen kan. Die⸗ 
er Ring ſelbſt hat, 90° weit von jenen Stellen, eben 
falls zween Zapfen DE ; ‚und ruht mit demfelben auf einem 
unterwaͤrts gehenden: Halbfreife PRQ, durch welchen bey 
R' ein: vimiber. hoher: Fuß durchgeht, um welchen fich die 
ganze, Vorrichtung frey Drehen laͤſt. Durch Umdrehung 
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Ses Gehaͤuſes wird die Rofe nicht: mitgedreht, weil die Po- 
Actitaͤt der Nadel fie unbewegt erhaͤlt, ‚auch Hält; fie ſich 
SDurch dieſe Aufhängung im einem ſchwebenden Ringe bey 
allem Schwanken des Schifs ſtets in einer horizontalen 
Lage. Von außen wird der Fuß an den Boden befeſtiget, 
wand das Gehaͤus oben mit einem Glasdeckel verfehen. 
Wenn dieſer Compaß zu: Beobachtungen des Ajzi⸗ 
muths der Sonne dienen foll, fo werden am zwoen entge⸗ 
 Bengefegten Stellen des obern Randes der! Büchfe Diop- 
Een angebracht, von deren Mitte auf der innern Fläche 
Der Büchfe Perpendifularlinien herabgezogen find, : Wollte 
. man die Sonne: blos im Horizonte beobachten, ſo würde 
es genug fein, diefe Dioptern Gleich buch zumachen. Da 
über genaue Beobachtungen im Horizonte wegen der Duͤn⸗ 
te felten möglich find, und alfa das Azimuth in einiger 
öhe genommen werden muß, fo wird die eine Diopter 
fiel höher, als die andere, gemacht. Man fpanne bon der 
jöhen zur niedrigern einen Faden aus, der die Hypotenuſe 
eines über dem Durchmeſſer der Roſe vertical ſtehenden 
rechtwinklichten Dreyecks bilder. Die Bouſſole wird ge: 
dreht, bis der Schatten diefes. Fadens auf die. Mitte der 
hohen Diopter fällt; alsdann zeige der Grab: der⸗Wind⸗ 
roſe, auf welchen die von der Diopter herabgehende Pers 
dendifularlinie wift, den Abftand des Verticalkveifes ver 
Sonne von dem magnetifchen Mittagskreiſe, oder. das 
magnetiſche Azimuch an. Iſt der Sonnenfihein nicht heil 
genug, um einen gehörig begrenzten Schatten zu geben, 
öber ſucht man das Azimurh eines Sterns fo muß mar 
fich des: Bifirens durch die Dioptern bedienen. » Ein: fo.eins 
gerichtetes Inſtrument Heißt ein Azimuchalcompaß; 

Um ſich nun zu erflären;'swie die Richtung des Schifg 
vermittelft des Compaſſes erfannt und gelenkt werden fönne, 
fen (Taf. V. Fig. 82.) A das Vorbertheil und RS das Hin: 
tertheil eines Schifs, AB der Kiel deflelben.) Es wird der 
den Seecompaß: einfchließende Kaften abde in einem bes 
fondern gegen das Hintertheil des Schifs befindlichen Be- 
bältmiffe, der Steuermannehütte (babitacle), ſo gefeßt, 
daß der Mittelpunft c genoy: über den Kiel AB, ' und bie 
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Seite des Kaſtens be unter einem rechten Winfel mit AB 






zu ftehen kommt. An der ‚innern Fläche, des; Gehäufe 
find einander ‚gegen: über zween Punkte oder Striche 
zeichnet welche ebenfalls genau über dem Kiele AB Fiegen 
müffen. © In dleſer Sage wird der Compaß gewöhnlich. be 
teftiger;; amd heiße alsdann der Strichcompaß (! 
de route). Der Grad der Schifsrofe, auf welchen dieg 
Dachten Striche einfpielen, giebt aisdann ven Winkel 
an, unter welchen die Richtung des Kiels‘ BA, von dem 
inagnetifchen Meridian nc abweicht, und die dahin treffend⸗ 
Spiße des Sterns bezeichnet die Weltgegend;7 nach welder 
der Kiel gefehrt iſt. Iſt dieſes nun gerade:diejenige, nad) 
welcher man: mit vollem Winde, fortzufegeln- wuͤnſcht, 
werden die Segel; wie MO; ſenkrecht gegen den 
kehrt, Damit der. Wind fie nach der Richtung BA m 
treibe, X 
Da aber der Wind nur felten fo günftig if, 
Son der Seite föommt, ſo muß in. folchen Fällen das 
ſchief gegen die Richtung: des Kiels geftellt werden; 
















dann wird. aber das Schif von diefer Richtung des Ries | 


ſeitwaͤrts abgetrieben. Dieſe Abweichung wird. durch ben 


Variationscompaß beſtimmt, welcher. fein anderer, 


als: der. im vorigen befehriebene Azimuthaleompaß iſt. 


Das Schif laͤſt durch ſeine ſchnelle Bewegung hinter fh 


in der: See, eine: Are von Bahn zurück, nach welcher: man 
durch Die Dioptern dieſes Compaffes vifiren, ‚und dadurch 


die Weltgegend, nach der es wirklich getrieben wird, ‚leicht 
beftimmen fan... So zeigt der Strichcompaß ‚fiers, bie 


Richtung des Kiels, der Wariationscompaß den wir£lichen 
Lauf des Schifs on, und diefe Data reichen hin, um in 
jedem Falle durch andere bieher: nicht gehörige Vortheile 
* —— den Lauf ſo, wie es erfordert wird, zu 
lenken. 

Hiebey —* aber Doch ei eine genaue Kenntniß der je 
besmaligen Abrbeichung der Magnetnadel an.dem Orte, wo 
man fich befindet, vorausgeſetzt. Die Compaſſe felbit ge 
ben die Weltgegenden nad). dem magnetifchen Meridiane 
on; fie find. alfo won den wahren, Weltgegenden um dieſe 
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Abweichung verſchieden. Ich habe von den Mitteln, vie 
ſelbe auf der Cee zu finden, bereits bey dem Worte: Ab} 
weichiing der Magnetnadel, geredet; Man wird 
leicht feben,; daß der Varidtions - oder Ajimuthalcompaß 
Ben vorzüglich brauchbar: ift;;- weil -er--das: magnetifche . 
Azimuth der Sonne und "Sterne angiebt; deſſen Unter: 
ſchied von dein wahren oder aus der geogtaphifchen Breite 
des Orts und der Höhe bes Geftiens bevechneten , der Ab» 
weichurig der Nadel gleid) iſt. Me. 
Auf dem Sande wird die Magnetnadel gewoͤhnlich r 
ein rundes epfindrifches Gehäufe von Mefling eingefchlofe 
‚fen, welches oben mit einem Glasdeckel verfehen ift, um 
die Nadel: vor dem Winde ficher zu ſtellen.  Senfreche 
auf den Boden des Gehaͤuſes erhebt ſich im Mittelpunkte 
ein ſpitziger Stift, auf welchem die Nadel mit einem Huͤt⸗ 
gen ruhet. An der innern Seitenwand des Gehaͤuſes wird 
parallel mit dem Boden deſſelben ein: in 360°:getheilten 
Xing befeftiget, der mit der. Magnetnadel in-einer Ebne 
liegt. Aufdiefem Ringe zeigt die Richtung der Nabel den 
magnetifchen Meridian, und bie Abtheilung in Grade ver 
ftattet leicht, daraus den wahren Meridian und die Sage 
der Weltgegenden zu finden, wenn die Größe: der: Abwei⸗— 
hung befannt iſt. Ein folhes Inſtrument, mit einem 
Diopterlineal verfehen, welches mit dem dinch .o° und 
180° gehenden Durchmeſſer der Theilung parallel Läuft, 
ift eberr dasjenige, fo unter bem Namen ver Bouſſole 
‚zu den Operationen der praftifchen Geometrie. ‚gebraucht 
wird. 
Muffchenbrock Introd, ad philoſ nat. To. 1J co 67. 
Bode Furzgefaßte re der «Site, Derlin 
1778. u, Theil. 4. 6416 43. | 


Compreſſibilitaͤt Dompreln bilias, comprel- 
fionis capacitas, Comprefibilise. Die Faͤhigkeit ber Kör- 
per, ſich durch eine hinreichende Kraft zufammendrücken, 
d,i. in einen engern Raum bringen zu laſſen. 

Wenn ſich ein Körper zuſammendrücken oder in einen 
kleinern Raum bringen laͤſt, als er in ſeinem natuͤrlichen 
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oder gewöhnlichen Zuftande einnimmt, ſo ſetzt dies voraus, 
daß feine Beftandtheile im gewöhnlichen Zuftande einander 
nicht fo nahe find, ‚als fie feyn Fönnen, daß fi pin 
ehambnen Raͤume befinden , ‚welche entweder leer oder mit 
einer flüßigen Materie, die ſich heraustreiben laͤſt | 
fülle ſind. Da nun alle befannte Koͤrper Zwi 
haben, in welche fremde Materien eindringen £ 
läft ſich vermuthen, daß alle Körper — 
es gleich bey manchen einer ſehr ſtarken Kraft E | 
möchte, ‚um die Zufammendrügfung zu bewirken. = | 
Ki; Körper , welche ſich, wenn die zufamm Ä 
Kraft nachläßt, wieder in ihren vorigen Kaum: 
ten, beißen elaftifch , diejenigen; ‚welche dies nicht chun 
weich. Es folgt bieraus.natürlich, ; daß al er 
und weichen Körpern Compreſſibilitaͤt zukomme. 
Man hat ehedem den meiſten Liquoren, und. 
fondere dem Waſſer, die Compreffibilicie und’ EI | 
abſprechen wollen · Die Verſuche der Akademie 
mento in Florenz (Saggi (di naturali Efperienze, fatte 
Academ, del Cimento, in Firenze, 1661. ſol) und. 
Muſſchenbroek (Tentamina experim, natural, capto 
rum in acad.del Cim. Lugd. Bat. 173 1.4.) fihienen auf 
diefen Schluß zu leiten; aber neuere Verfuche von Canı 
ton, Abich und v. Herbert haben das Gegentheil ge: 
lehrt. Ich werde hievon bey dem Worte: Waſſer, um 
ſtaͤndlicher reden. Uebrigens ſcheint die — 
quoren ſchon daraus zu erhellen, weil ſie den *— 
ſowohl, als feſte Koͤrper, fortpflanzen. 

Man Fan alſo die Compreffibilität als eine < 
Eigenfchaft aller" Körper anfehen. Mur der f2 | 
ftandtheilen der Körper, oder den Atomen, an arm 
fprochen werden, in fo ferm man fid) in dieſen keine weitern 

Theile, denkt, die einander mehr, als vorher, genähert wer⸗ 
den koͤnnten. Aber wir wiſſen von den Atomen fo 


wenig, 
daß fi) von ihrer wahren Natur und ihren Goenſcheſ 
nichts mit Gewißheit behaupten laͤſt. 


Comprsfiion, Zuſammendruͤckung, 
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Compreſſionsmaſchine, Machina comprimens 


£ condenitatoria, Machine de comprejlion on de condenſa⸗ 
tion. - Cine Maſchine zur Zuſammendruͤckung oder Wers 
dichtung elaftifcher fluͤßiger Materien, 


Die mit Hähnen verfehenen Luſtpumpen laffen ſich 
alle auch) zur Verdichtung der Luft unter einer Glocke oder 
in verfchloßnen Gefäßen gebrauchen; wie bey dem Worte 
Zufepumpe umftändlich gezeigt werden fol, Smea⸗ 
tons tuftpumpe hat zwar Blafenventile, aber zugleich auch 
einen Hahn, durch deſſen verfchiedene Stellung man fie 
entweder als Suftpumpe, oder als Compreſſionsmaſchine 
gebrauchen fan, | 
Man hat aber auc) auf den Fall, da ein Phyſiker 
mit Feiner $uftpumpe diefer Art, verfehen wäre, befondere 
Compreſſionsmaſchinen zur Zufammendrücung dee 
Luft angegeben. Galilei hat dazu ſchon eine Sprige ge: 
braucht, die man an das Gefäß an» und abfchrauben kan. 
Anvökebee hat zuerft eine eigne Compreſſionsmaſchine an- 
gegeben, in welcher der Kofben dürch eine begahnte Stange 
vermittelt eines Stirnrads hin und hergewunden wird (f. 
Wolfe nuͤtzl. Verſuche, Ster' Theil, Cap, 1.) LIoller 
(Art des experiences, To. Ill. p. 16. fq.) ſchlaͤgt Dazu 
ein. Eupfeenes Rohr CD: (Tafı V. Fig. 83.) vor, deſſen 
bende Enden D und C aufwärts gebogen find, Bey c bee 
finder ficy eine hole 7—8 Lin. lange Schraube, um einen 
Teller, eine Kugel ober ein anderes mif einem Hahne ver- 
ſehenes verſchloſſenes Gefäß auffehrauben zu koͤnnen. E 
ift ein Hahn, der, wie ben der Sengwerdiſchen Luftpumpe, 
einmal diametral, das andere mal ſchief mit einem bey e 
ausgeheniden Canale durchbohrt iſt. Am Ende D befindet 
ſich eine Pumpe AD, oder ein metallner Stiefel mit einem’ 
au ‚einpaffenden Kolben, Kehrt man nun den Hahn: 
ß, daß fein bey e ausgehender Canal mit. dem Theile D 
verbunden wird, und zieht den Kolben auf, fo füllt ſich 
der Stiefel der Pumpe AD mit Luft y dem Zimmer, 
Man wendet hierauf den. Hahn anders, daß nunmehr der 
gerade durchgehende Canal - Iheile D und G mitein⸗ 
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ander verbindet, und ſtoͤßt den Kolben nieder, ſo wird die 
vorher im Stiefel AD befindliche Luft durch den Hahn nad) 
C und in das aufgefchraubte Gefäß oder in die auf dem 
Teller befeftigte Glocke getrieben, - Man giebt dem Hahne 
wiederum die erſte Stellung, und fülle durch Aufziehung 
des Kolbens den Stiefel aufs neue mit $uft aus dem Zim- 
mer, u. ſ.w. Durch mehrere Wiederholungen diefes Bar- 
fahrens fan man alſo in ein verfchloßnes Gefäß ober un 
ter eine wohlbefeftigte Glocke mit jedem Zuge mehr. Luft 
bringen. — | ! 
Wenn hiebey ber Hahn Ee unmittelbar an D anſteht, 
und der Kaum oder die Capacität des Gefäßes nebft der 
Köhre Ce=a, der Kaum des Stiefels AD aber Sb ge: 
nennt wird, fo Täft fich leicht berechnen, daß dureh) n Züge 
die Luft im Gefäße mal verdichtet werden wuͤrde. 
Faßte 3. B. das Gefäß nebft der Röhre 3 Cubikſchuhe, 
der Stiefel r Eubiffchuh Raum, fo würde durch 12mali⸗ 
ges Auf⸗ und Niederftoßen des Kolbens die Luft im Gefäße 








I 
fie es im Zimmer if. .; 00 
Es iſt aber bey Verſuchen diefer Art eine große Vor⸗ 
ficht nöthig, weil die Verdichtung der Luft ihre Elafticität 
vermehrt, und die Gefäße in Gefahr feßt, durch diefelbe 
zerfprengt zu werden, Metallne Gefäße von einiger Stärke, 
wie die Kammern der Windbüchfen, halten ftärfere Ber: 
dichtungen der Luft aus: bey gläfernen Glocken aber, die 
etwa 9 Zoll im Durchnieffer und eine Glasdicke von 2 fie 
nien haben, darf man fehwerlich eine ftärfere Zufammen- 
prefjung wagen, als bis auf die 6fache Dichtigkeit der $uft 
im gewöhnlichen Zuftande, Herr Hofe, Rarften (Ser 
begrif der gefammten March. Th, VI. Pnevmatik, VII 
Abfchn.) hat über die Feftigfeit der Gefäße und: Glocken 
für diefen Fall fehr nüßliche Betrachtungen angeſtellt. 
Colt die Verdichtung der Luft unter einer auf ben 
Zeller gefeßten Glocke veſchehen , ſo muß dieſe durch eine 
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beſondere Veranſtaltung an den Teller angebrückt werden; 
Man pflegt aud) die Glocke, um alle Befchädigung beynz 
Zerfpringen zu verhüten, mif einem Drathgitter zu umges 
ben, f. Lufrpumpe ; : 

Weil das immerwährende Hin: und Herwenden des 
Hahns die Operation mit der Nolletfehen: Comprefjions: 
mafchine befchwerlich macht, fo hat Winkler (Anfangsgr; 
der Phyſik, Leipzig 1754. 8: ©. 130,) eine fehr bequeme 
Eomprefjionsmafchine (Taf; V. Fig: 84:) angegeben, Sie 
beſteht aus einem mefjingenen Rohre AB mit einem Kolz 
ben, der durch die Kolbenftange C und den Grif D aufs 
und niedergezogen wird. Bey E ift ein Fleines Loch, durch 
welcyes die äußere $uft hineinfährt, wenn man den Kolben 
über diefes Soc) heraufjieht. Bey B ift ein Blaſenventil, 
welches die Luft zwar aus EB in BF, aber nicht aus BF in 
EB zuruͤcklaͤßt. Das Rohr. AB ift durch eine Schraube 
mit dem horizontalliegenden: und am. andern Ende aufs 
wärts.gebognen Rohre BFG verbunden, ‚auf deffen Ende 
G das. Gefäß, in welchem man- die Luft ‚verdichten will, 
aufgefchraubt werden Fan. Diefe Roͤhren auf ein hölzerz 
nes Geftell, wie die Figur zeigt, befeftiget, geben eine fehr 
bequeme Eompreflionsmafchine, worauf man mit dem Fuße 
freten, und fo den Kolben in einer vortheilhaften Stellung. 
des Körpers aufziehen Fan; ws a 

Den Mamen der Comprefjionsmaäfchineti verdienen: 
unftreifig auc) diejenigen, deren man fi) zur Zuſammen⸗ 
druͤckung des Waflers oder anderer ſehr wenig elaftifchen 
$iquoren bedient hat; Hollmann (Sylloge Commentat, 
Gotting. 1762. 4.) eihielt 1752 eine folche Mafchine von 
Shaw aus England, Sie beftand aus einer. vertifals 
ftehenden Schraube, welche in eine hole metallne mit Waf- 
fer angefüllte Kugel bineingefchraubt ward; Die Kitgel 
war zu dem Ende mit einer Schraubenmutter verfehen, die. 
vermittelft eines eifernen Hebels umgedreht ward; Kine 
andere von Sontana (Journal des Sgavans; Juillet 1777.) 
angegebne Maſchine zur Compreffion des Waflers beftehe : 
in einem holen metallenen Eylinder mit einem vieredigten:: 
Aufjage von ftarfen Glasplatten, worinn durch eine ange⸗ 
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brachte: Pumpe die Luft verdichtet werden kan. In den 
Cylinder wird ein glaͤſernes Gefaͤß mit Waſſer geſetzt, das 
ſich oben in ein Haarrohr endiget. Die Oberflaͤche des 
Waſſers ſteht im Haarrohre, und man kan ihre Stelle 
durch die Glasplatten des Aufſatzes leicht erkennen. Wird 
nun die Luft im Cylinder und Aufſatze verdichtet, fo. drückt 
fie durch. die obere Defnung des, Haarrohrs auf das Waſſer 
im-Öefäße, und man erfennt.die Zuſammendruͤckung def 
felben aus dem Niederfinfen feiner Oberfläche im Haar: 
rohre. Herrn Abichs Maſchine zur Zuſammendruͤckung 
bes Waſſers beſteht nach Zimmermann (Weber die Ela- 
ſticitaͤt des Waſſers, Leipzig 1779. 8.) aus einem metall. 
nen 21Zoll 548 Linien: hoben Eylinder von 3 Zoll 74 fin, 
Durchmeſſer, in welchem der Durchmeffer der Hoͤlung nur 
3 Zoff 24 $inie, die Dicfe des Metalls aber ebenfalls ı Zoll 
24 fin, beträgt; Diefer Cylinder wird mit Waffer gefüllt, 
und ein eiferner. mit $edern umlegter genau paflender Stem- 
pel hineingetrieben. Zu dieſem Hineintreiben bediente man 
fich zuerft einer Schraube, bis Hr. Prof, Zimmermann 
zu genauerer Beftimmung der Kraft vorfehlug, ihn durch 
einen Hebel mit.angehangenen Gewichten niederzudrüden, 
Ein an dem Stempel befindliches Merfmal zeigte durd) 
feinen Abftand. von einer am Cylinder befeftigten. Queer— 
leifte, wie weit der Stempel war:hineingetrieben und bey 
nachlaffender Kraft wieder zurückgeftoßen worden. 


Soncavgläfer, Hohlglaͤſer, Vitra concara f, 
lentes concavae, Verres concaves.: So heißen diejenigen 
Sinfenglafer, welche die durchgehenden Kchtſtralen mehr 
jerflveuen oder mehr divergent machen, als fie.es vorher 
waren, ehe fie das Glas erreichten... Die Gläfer erhalten 
diefe Eigenfchaft dadurch, daß entweder beyde Flächen oder 
nur eine derfelben, wie ein Etücheiner hohlen Kugelflaͤche 
ausgefchliffen werden, :.;Die eine’ Flaͤche muß allemal hohl 
feyn, die aridere aber Fan entweder hohl, oder eben, ober 
gar erhaben feyn, wenn nur dieſe Erhabenheit nicht fo ftarf 
ift (d. h. wenn jie nur einer Kugel von groͤßerm Durd) 
mefjer zugehört), als die Hoͤhlung jener: Fläche. Im er: 
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ften Falle wird das Hohlglas concav:concan (lens urrin- 
que concava), im zweyten plan: concav, im dritten 
concav⸗convex genannt, Die Ei 
gläfer werden bey dem Worte: Linſenglaͤſer, umftänd- 
licher angeführt werden. ae 


Eoncavfpiegel, f. Hohlſpiegel. 


. ...& oneretion, Concretio, Consretion, Insge⸗ 


mein wird durch dieſes Wort der Uebergang eines Koͤrpers 
aus dem Zuſtande der Fluͤßigkeit oder Weichheit in den 
Zuſtand der Feſtigkeit und Haͤrte verſtanden. So kan 
man das Gefrieren, die Gerinnung ꝛc. als Arten der Con— 
eretion ‚anfeben. Em: A 

Bisweilen bedeutet aud) Concrefion eine Verbindung 
mehrerer Eleinen Theile zu einer feften in die Sinne fallen- 
den Maffe, | | 

Endlih werden gewiſſe Körper. felbft Concretionen 
genannt, diejenigen nemlich, deren Fleinere oder größere 
Theile vorher. von einander getrennt waren, und num durch 
Dazwifchenfunft eines bindenden Mittels zu einem einzi- 
gen Ganzen vereiniget worden find. | 


Condenſation, f. Verdichtung, Zuſammen⸗ 


Condenſator der Eleftricität, Mikroelek⸗ 
trometer, Condenfitor eledtricitatis, Condenfateur. de 
Peleäiricite, _ Diefes erft vor wenigen Jahren von Volta 
(Philof. Trans. Vol, LXXIE P. J. ingl, in Rozier Jour- 


nal de phyfique, May, Juillet, Aout. 1783.) angegebne 


Werfzeug ift ein fehr wichtiger Zufaß zu dem eleftrifchen 
Apparat, wodurch man die allerſchwaͤchſten Grade der na= 
eürlichen und Fünftlichen Elektricitaͤt merklich machen Fan, 
und der überhaupt viel Licht über. die Lehre von den eleftri- 
fchen Wirfungsfreifen verbreiter, 

Der Gondenfator des Volta befteht: aus zween 


Haupftheilen: | 


genſchaften der Höhle 


“ 


ı) einer Platte von einer balbsleitenden oder 


ſcchlecht- leitenden Materie, * WU 
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2) einem Deckel oder Teller, den man, wie den 
Deckel oder die Trommel des Elektrophors, mit 
ſeidnen Schnuͤren, oder mit einem iſolirenden 
Handgrif aufheben und niederlaſſen kan. 

Zur Platte des Condenſators dienen am beſten die 
unvollkommenen Leiter, welche fir) der Natur der eleẽktri⸗ 
ſchen Koͤrper naͤhern, ohne doch voͤllig elektriſche Koͤrper 
zu ſeyn, z. B. trockne und reine Marmor- und Alabaſter⸗ 
platten, Achat, Chalcedon, Elfenbein, Schildpatt, mit 
Leinoͤl imbibirtes oder uͤberkalchtes Holz, trocknes Leder, 
Pergamen, Papier ꝛc. Dieſe Platte darf beym Gebrauch 
richt iſolirt werden, ſondern muß mit der Erde in Vers 
bindung ftehen. Man fan fogar vollkommen elektriſche 
Körper dazu gebrauchen, wofern fie nur dünn, und mie 
der Erde verbunden find, Daher Fan eine duͤnne Suft- 
ſchicht oder ein geringer Abftand des ifolirten Decfels.von 
einer leitenden ebnen Fläche, auch ſtatt der untern Platte 
ein mit Siegeflaf dünn überzognes Blech, ja fogar der 
Harzfuchen eines Eleftrophers gebraucht werden, wenn er 
nicht allzudick ift, .. Auch dient dazu Holz mit Siegellaf, 
Firniß oder Wachsleinwand überzogen, Delfarbengemälde, 
Sammet und feine Stoffe über Mauern, Tifthe u. dgl. 
gezogen, Fameefhärene und fehr trockne wollene Zeuge, 
Doch müffen die meiften dieſer Subftanzen bey feuchter 
Witterung erwärmt werden. | 

Der Deckel oder Teller des Eondenfators ift dem 
beym Eleftrophor gebräuchlichen vollfommen glei), fan 
alfo aud) in Geftalt einer Trommel verfertiget werden. Er 
muß ohne Eden und Schärfen ſeyn, und an die untere 
Platte fo vollfommen, als möglich, anpaffen, in welcher 
Abficht es bequem ift, zwo an einander gefchliffene Metalb 
platten zu gebrauchen, deren eine überfirniße iſt. 
Noch einfacher wird der ganze Apparat, wenn man 
bie halb⸗ leitende oder dünne nicht leitende Schicht an den 

Deckel felbft anbringe, z. B. wenn man eine einzelne auf 
der untern Flaͤche mit Eeide überzogne Metallplatte, die 
mit feidnen Schnüren aufgezogen wird, oder eine Mar- 
morplatte, welche oben mit Stanniol belegt ift, gebrauch, 
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Hiebey- wird die untere Platte gan; unnoͤthig, und man 
fan fich ſtatt ihrer jedes Tiſches, Stuhls, Buches u, dgl. 
bedienen. 

Die Eigenſchaften des Condenſators ſind, daß der 
auf der nicht⸗iſolirten Baſis ſtehende Deckel nicht nur alle 
ihm vorher mitgetheilte Elektricitaͤt weit feſter an ſich 
haͤlt, als wenn er voͤllig iſolirt waͤre, ſondern auch in die— 
fen Zuftande weit mehr neue Elektricitaͤt anzuneh- 
men fähig wird, oder nah Hrn, Volta Ausdrücken, daß 
man ſowohl feine Tenacität, als feine Capacität, vers 
ſtaͤrkt findet. 

Diefe Eigenfehaften erklären ſich aus der Sehre von 
den elefrrifchen Wirkungskreiſen. Ein elektriſirter Koͤrper 
ſtrebt in andern Koͤrpern, die in ſeinen Wirkungskreis ge⸗ 
bracht werden, eine der ſeinigen entgegengeſetzte Elektrici⸗ 
taͤt hervorzubringen. Wird nun ein iſolirter Körper, ber 
auf eben dieſe Art und eben fo ſtark elektriſirt ift, als er, 
in feinen Wirfungsfreis gebracht, fü wird aus demfelben. 
ein Theil diefer Eleftricität herauszugeben ftreben (d. h. 
dieſe Efeftrieität wird mehr Intenſitaͤt, mehr Beftreben 
nac) Ausgang und Mittheilung äußern), Dagegen wird 
bes Körpers Fähigkeit, ‚mehr von dieſer Elektricitaͤt an⸗ 
zunehmen (oder feine Capacitaͤt), verringert werden. 
Wenn man daher zwo ifolirte Metallplatfen mit daranhänz 
genden Elektrometern, beyde entweder. pofitip, oder nega⸗ 
tiv, eleftrifiret, und fie einander allmaͤhlich nähert, fo wer: 
den bie Glefteometer (welche. die Intenſitaͤt angeben) zei⸗ 
gen, daß ihre Eleftricitäten bey mehrerer Annägenung af 
einander immer ſtaͤrker werden. 

Wird hingegen in den Wirkungskreis eines efeftrifics 
ten Körpers ein anderer eingefenft, der auf die jenem ent⸗ 
gegengefeste Art eleftrifire ift,. fo wird ein Theil diefer ent⸗ 
gegengefegten Eleftricität gebunden, ihre Intenſitaͤt ge⸗ 
ſchwaͤcht, und der Körper fähig gemacht, noch mehr von 
diefer Eleftricität anzunehmen, d. h. ſeine Capacitaͤt wird 
verſtaͤrkt. Wenn man daher von den vorbin erwähnten 

Metallplatten vie eine pofitiv, die andere negativ, elektri- 
‚firet, ſo werden die Elektrometer zeigen, daß dieſe Aeftri- 
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citaͤten bey mehrerer Annäherung beyber Platten an einan- 
der immer ſchwaͤcher werden, | 
Oder in andern Ausdrüden; Koͤmmt in den Wir. 
- fungsfreis eines +E ein Körper, ver mehr + E als —E 
bat, fo wird von jenem +E ein Theil feineg — E gebun- 
den, und daher mehr von feinem + E frey oder fenfibel, 
woraus eine natürliche Folge ift, daß er num weniger, 
als vorher, im Stande ift, noch mehr +E anzunehmen, 
Koͤmmt aber in eben diefen Wirfungsfreis ein Körper, der 
mehr —E als 4 E hat, fo wird wiederum ein Theil die- 
ſes — E gebunden und unwirffam gemad)t, oder es wird 
die Intenſitaͤt dieſes —E gefchwächt, woraus folgt, daß 
er nun noch mehr — E anzunehmen fähig werden muß, 
Hieraus fließt dr Sb: | 
Einfenfung eines ifofirten eleftrifirten Körpers in den 
Wirfungsfreig einer entgegengefegten Elektricitaͤt 
‚vermindert Die Intenſitaͤt, und vermehrt die Ca 
pacitaͤt deſſelben. | 


Wenn man einen eleftrifirten Körper gegen einen mit 
ber Erde verbundenen Leiter, z. B. gegen den Tifch, nd 
bert, fo wird ſchon durch diefe Annäherung in dem Jeiter 
eine entgegengefegte Elektricitaͤt entſtehen, und der ihm ger 
näherte efeftrifirte Körper wird vermöge des vorherftchen- 
den Gages ‚weniger Intenſitaͤt zeigen, aber mehr Fähig- 
feit erhalten, neue Eleftricität anzunehmen. Wenn man 
3. B. die Trommel eines Elektrophors ſo ſtark elektriſirt, 
daß der Zeiger eines damit verbundnen Elektrometers bis 
auf 60° ſteigt, und dann die an ſeidnen Schnuͤren gehal 
tene Trommel nach und nach gegen:den Tifch ſenkt, fü 
wird der. Zeiger des Eleftrometers allmählich auf 50, 
40, 30 u.f.fı fallen. Hebt man aber die Trommel 
wieder auf, fo fteigt das Eleftrometer wieder auf den do 
rigen Grad, den Verluſt von Eleftricieät abgerechnet, den 
indeß die Feuchtigkeit der Luft oder andere zufällige Urſa— 
hen fönnen veranlaffet haben. Man fege, die Trommel 
des Elektrophors fen pofitiv eleftrifirt, oder + E, fo wird 
diefes + E bey der Annäheruug an den Tiſch einen Theil 
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des im Tiſche befindlichen —E binden. Dabucch wird 
eben fo viel von dem + E des Tifches frey, und geht durch 
die übrigen Theile des Tifches in die Erde über. Das auf 
diefes Binden verwendete 4 E der Trommel fan eben dat: 
um, weil es verwendet ift, nicht mehr auf das Elektrome⸗ 
ter wirken, deffen Zeiger alfo natürlic) fallen muß. Cs 
iſt aber darum nicht verlohren gegangen, und zeigt fich 
. wieder, wenn bie Trommel vom Tiſche entfernt, und es 
dadurch in Stand gefeßt wird, wieder aufs Eleftrometer. 
zu wirfen, weil es nicht mehr in das — E des Tifches 
wirft, beffen verlohrnes. + E jeßt aud) wieder mis der Erde 
zuruͤckkehrt. | | | 
‚Hieraus ift leicht begreiflich, daß jeder ifolirte eleftri- 
firte Körper defto weniger Intenſitaͤt, hingegen defto mehr 
Capacitaͤt und Tenacität gegen das fchon in ihm enthaltne 
_ E zeigen müffe, je mehr er einem mit der Erbe verbunde 
nen Leiter genähert wird. Diefe Vermehrung der Capa- 
cität und Tenacität wird alſo im Augenblide ver wirflichen 


Berührung am ftärfften werden, wofern nur .forgfältig 


° verhindert wird, was fonft bey ftarfen Annäherungen und 
Beruͤhrungen leicht erfolgt, Daß nemlich eine wirkliche Mit: 
theilung oder ein Mebergang der Eleftricität vorgehe. Um 
dieſen Uebergang zu verhüten, muß man fowohl den elef- 
triſirten Körper, als den Leiter, dem er genähert wird, fo 
latt als möglich, ohne hervorragende Theile und feharfe 
- Eden, machen, und dann zur untern Platte einen fehr 
umollkommenen oder fchlechten Leiter wählen, damit 
ſie dem Vebergange einen ftarfen Widerftand entgegenfeße; 
doc) darf fie auch) Fein dicker vollfommen eleftrifcher Kör- 
per, ober völlig ifolirt, fenn, weil fie fonft die Wirfungen 
der eleftrifchen Atmoſphaͤre hindern würde.‘ Giebt man 
nun dem Apparat diefe Eigenfchaften, fo hat man einen 
Condenfator, völlig fo, wie wir ihn im Anfange diefes Ar- 
tikels befchrieben haben. | 

Die Wirkungen diefes Condenfators find, zumal ° 
ben ſchwachen Graben ter Eleftrieität, unglaublich groß. 
In Abficht auf die Tengcität bemerft Hr, Dolta, daß 
die Eleftricität des Deckels, die fich in der Luſt binnen wenig 
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Minuten gerftreuen würde, ſich auf ber Platte des Eonben- 
fators mehrere Stunden lang erhalte, ja fogar durch vie 
Berührung mit Leitern nicht wweggenommen: werde, Er 
fonnte an den elefteifirten Teller des Condenfators den Fin- 
ger oder ein: Metallftäbchen 30 Secunden lang anhalten, 
oder mit einem Schlüffel 5° —6omal darauf ſchlagen, ohne 
ihm dadurch alle feine Elektricitaͤt zu entziehen; der Dedel 
gab vielmehr nach dem Aufziehen. noch einen beträchtlichen 
Funken. Da: man gewöhnlich. das Iſoliren als das ein— 
zige Mittel zur Erhaltung der mitgetheilten Elektricitaͤt an 
ſieht, fo feheint es paradox, daß man hier. durch, ein höcjit 
unvollfommnes Iſoliren mehr, als durch das volffom- 
menjte ſelbſt, ausrichtet, daß man fogar deſto mehr aus 
richtet, je unvollfommner die Iſolirung ift, d. h. je ges 
nauer die Berührung mif der Platte, und je beffer dieſe 
mie der Erde verbunden ift. Diefe Bemerkung hat Hrn. 
Volta veranlaffet, feine Abhandlung über den Gonden- 
fator (im Journal de phyfique) Memoire fur les grands 
avantages d’ une e/pece difolement trèt imparfait zu über: 
fhreiben. Das Raͤthſel löfee fic) aber durch die gegebnen 
Erklärungen fehr leicht auf, und es koͤmmt nur Darauf an, 
Vertheilung der Eleftricität durch die Wirfung der Amos 
fphären von Miteheilung und Uebergang derfelben zu un 
terfcheiden, welches überhaupt der Schlüffel zu den vor: 
nehmften Geheimniffen der Efeftricität if. 

Was die Capacitär betrift, fo kan der aufgeſehte 
Deckel, wenn er durch den Conductor einer Mafchine, durd) 
eine gelabne Flaſche ıc, eleftrifire wird, weit mehr Elektri⸗ 
eität, als fonft, annehmen. Er zeige zwar: fo lang er 

« auf der unfern Platte fteht, wenig oder gar nichts von dies 
fer Efeftricitätz hebt man ihn aber auf, fo wird fie fogleic) 
in ihrer ganzen Stärke ſichtbar. Man fan daher fehr ge 
ringe Grade der Eleftricität merklich) machen, meil der 
Deckel vermögend wird, ſich durch eine fehr ſchwache Kraft 
dennoch fehr ftarf. eleftrificen zu laffen. Beruͤhrt man ihn 
z. B. mit dem Knopfe einer Flaſche, welche höchitens ei⸗ 
nen Funken von 2 —3 Linien geben, oder das Elektrome⸗ 
ker za erheben Fan, ſo wird er zwar, fo lang er auf der 
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Platte liegen bleibt, fehr wenig Elektricitak zeigen; ſobald 

man ihn aber aufhebt, wird er das Elektrometer auf den 

hoͤchſten Grab erheben, Funken von mehreren Zollen ge⸗ 
ben, und vielleicht freywillig Ströme von Elektricitaͤt in 

Die $uft ausfenden. J —— 

* Wenn man eine Leidner Flaſche entladen, und durch 
eine zwote auch wohl dritte Beruͤhrung allen Ueberreſt von 
Ladung herausgezogen hat, fo iſt nicht daran zu: gedenken, 
daß man aus ihr noch einen Funken erhalten werde. Wenn 
ſie aber nur noch einen leichten Faden anzieht (welches eine 
gut geladne Flaſche nach der Entladung und zweymaligen 
Beruͤhrung oft noch ganze Stunden und Tage lang thut), 
fo giebt ſie dem Deckel des Condenſators noch genug Elek— 
tricitaͤt, um nad) Aufhebung deſſelben einen: merklichen 
Funken zu erhalten. Beruͤhrt man ihn zum zweytenmale 
mit dem Knopfe der Flaſche, ſo giebt er aufgezogen einen 
zweyten Funken, und wird endlich Die Elektricitaͤt der Fla— 
ſche fo ſehr erſchoͤpft, daß ſie nicht einmal mehr leichte Faͤ⸗ 
den anzieht, fo Fan man fie doc) noch durch den Condenſa⸗ 
tor bemerfen, beflen Deckel alsdann zwar feine Funken 
mehr geben, aber doc) Fäden anziehen wird, . : 

Bey ftarken Graden von Eleftricität vergrößern fich 
die Wirfungen des Condenfators nicht verhältnigmäßig. 
Denn fobald die dem Deckel mitgetheilte Eleftricität fo 
ftarf wird, daß fie den ſchwachen Wiverftand der untern 
Platte überwinden Fan, ſo theilt fie fich derſelben mit, und 
zerſtreut fich dadurch in die. Erde, Bey einem guten Con: 
denfator ift diejenige Rraft einer Flaſche gerade. die vor: 
theilhaftefte, welche nur mit Mühe noch) hinreicht, um 
beym Berühren einen Fleinen Funken zu geben. Ben fehr 
> Kraft thun gute und fehlechte Platten faſt gleiche 
Dienfte, 

Es fan auch) die Elektricitaͤt des Condenſators ſelbſt 

durch Mittheilung an den Teller eines. zweyten Condenfa- 

tors noch merflicher gemacht werden. Diefer Doppelte 

Condenfator, oder dies: zufammengefegte Mifroeleftro- 

ſkop, ift Cavallo's Erfindung. Er gebraudyt zum zwey⸗ 

sen Eondenfator eine Metallplatte yon, der Größe eines 
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Schillings, Adams (Eſſay on electrieity, Lond. 1784. 
g8.) verſichert, daß mit Huͤlfe dieſes doppelten Condenfators 
eine ſchwache Elektriritaͤt auf tauſendmal verſtaͤrkt werden 
koͤnne. hi | | 

Man fan alfo viefes Werkzeug hauptfählich zu Be 
merfung: ſehr ſchwacher Grade der natürlichen und Fünft 
lichen Elektricitaͤt gebrauchen, daher es auch Mikroelek⸗ 
trometer oder Mikroelektroſkop genennt wird. &s 
dient fehr vortheilhaft zu Beobachtung der atmoſphaͤriſchen 
Eleftricität, wenn man von dem dazu aufgeftelften Con- 
duickor einen Drath bis an den aufgefeßten Deckel des Con- 
Denfators führt, und einige Minuten mit demfelben in Ber: 
bindung läft. So hat Volta faft täglich und’ ftündlic 
Eleftrieität in der Atmofphäre gefunden, wenn ſie auch fo 
ſchwach war, daß man fie ohne Condenfator gar. nicht hätte 
bemerfen fönnen. — R 
Man kan auch ven. Condenſator gebrauchen, um aus 
einer ſehr ſchwach geladnen Flaſche noch merkliche Funken 
zu erhalten. * So giebt des Cavallo Flaſche, die man ge 
kaden bey ſich tragen fan (fs Leidner Slafche), mit dem 
Eondenfator verbunden ein Magazin von Elektrieität, aus 
dem man lange Zeit fchöpfen und Funfen zu mancherley 
Verſuchen ziehen fan. Ladet man aus der größern Flaſche 
erjt eine kleinere, und aus:diefer den Deckel des Conden⸗ 
fators, fo wird. die Elektricitaͤt der größern Flaſche noch 
mehr gefpart.. Volta bedient ſich ftatt der Fleinern Fla⸗ 
ſche eines gläfernen Fingerhuts, auswendig mit Stanniel 
belegt, den. er auf den Finger ftecft, und damit zuerſt den 
Knopf der größern Flafche, dann ven Dedfel.des Conden 
fators berührt, - Wermittelft des Condenſators Fan man 
auch aus einer fihlechten Elektriſirmaſchine dennoch ftarfe 
Funfen erhalten, aus einer großen ſchwach geladnen Fila- 
ſche eine Fleinere ftarf läden u, dgl. 

Mit Beyhülfe diefer Verſtaͤrkung hat man fehon ei- 
nige durd) andere Mittel nicht zu entdecfende Elektricitaͤ 
- ten merflich gemacht. So iſt durch Verſuche in Paris 
und $ondon gefunden worden, daß Verbrennung der Koh: 
fen, Entbindung brennbarer, firer, falpetevartiger Luft w. 
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ſeibſt Ausdünftung des Waffers negative Eleftricität er⸗ 
rege (ein Zeichen, daß der daben aufjteigende Dampf po: 
firiv eleftrifirt fey), woraus fich die Elektricitaͤt der Wol: 
fen erklärt. Faft alle Körper, etwa Metalle und Kohlen 
ausgenommen, fogar ein einziger Strich von einer trocknen 
Hand über den Dedel bin, zeigen Eleftricieät. - Auf die— 
ſem Wege wird fich unferfuchen laſſen, ob Verdichtung 
und Verdünnung, Bewegung, Erwärmung und Erfäle 
tung der Luft etc., ob Gährung, Schmelzung, Cryſtalliſa— 
tion, Auflöfungen, u. f. w. Eleftricität erregen. De 
Sauffüre (f. $eipziger Samml. zur Phyſik und Naturg. 
18.3. 2 ©t.) hat in dem menfchlichen Körper, wenn er 
durch Bewegung erhigt wird, Eleftricität gefunden, welche 
nach feiner Meinung durch das Reiben des Körpers an der 
Kleidung entfteht, | 
Für die Theorie von den eleftrifchen Wirfungskreifen 
find die Erfiheinungen des Kondenfators, fo wie die des 
Elektrophors, hoͤchſt wichtig. Sie gründen fid) ganz date 
auf, daß die Vertheilung der Eleftricität, welche der Wir- 
fungsfreis des Deckels veranlaßt, befördert, die Mitthei— 
(ung aber verhindert wird. Volta trägt unter dem Na— 
men eleEtrifcher Paradoxen acht Aufgaben vor, die 
ſich durch den Condenſator auflöfen laſſen, ob fie gleich den 
ſonſt bekannten Geſetzen der Elektricitaͤt ganz zu widerſpre⸗ 
chen ſcheinen. Sie betreffen die Vorzuͤge einer ſchlechten 
Iſolirung vor einer volllommnen, und die dadurch zu er- 
haltende große Verftärfung der Tenacität und Capacität, 
felbft der Intenſitaͤt nach Aufhebung des Dedels, und 
ſcheinen nur den Gefegen der Mitteilung zu widerfprechen, 
auf welche es aber hiebey gar nicht ankoͤmmt. 

Volta ſchließt aus der Theorie der Wirfungsfreife, 
daß die Eleftricität eine Wirkung in die Kerne (adio- 
nem in diftans) ausübe, weil fie aus dem eleftrifirten Kör- 
per auf .einen.andern in eine ziemliche Entfernung wirft, 
ohne Daß von jenem Körper in dieſen etwas wirkliches 
übergeht. — \ 

Ueber des Volta Kondenfator der Eleftricität, in den Leip⸗ 
iger Samml. zur Phyſik u. Naturg. 11.8, 2 Stuͤck no. 1. 
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Eondenfator der Wärme, ſ. Waͤrmeſammler. 
Conductor, f Leiter der Elektricitaͤt. 
Conifche. Spiegel, ſ. die Artifel Spiegel und 
Anamorphoſen. | 
Conjunction, ſ. Afpecten. 
Confervationebrillen, ſ. Brillen. 


Conſiſtenz, Confiftentia, Conſſtence. Der Zu- 
Hand eines Körpers, in welchem feine Theile mit einige 
Kraft zufammenhängen, und der Trennung einen merk 
lichen Widerftand entgegenfegen, Es bebeufet.alfo diefes 
Wort fo viel, als Feſtigkeit, und wird theils der Flüßig- 
keit, theils dem Zuftande ber ‘Pulver und Sandhaufen, in 
welchen die einzelnen Körner nicht zuſammenhangen, eht- 
gegengefest. Man fagt ſowohl von flüßigen und weichen 
Maflen, wenn fie fefter und härter werden, als auch ven 
Pulvern und Sandmengen, wenn fie ſich zu einer eifizigen 
zufammenhängenden Maffe verbinden, daß fie mehr Con: 
ſiſtenz bekommen. Corpora confiftentia heißer bey 
mehreren Altern Schriftftellern, z. B. bey Boyle, fefte 
Körper, — | 


Conſonanzen, confonirende Töne, Accorde, 
Toni confonantes f. confoni, Intervall tonorum con- 
fona, Accords, Confonances;:, Eine Confonanz ift eine 
Verbindung zweener oder mehrerer zugleich gehörter Töne, 
welche dem Ohre angenehm ift. Ä 

Jeder Ton macht mit feiner Octave, Guinte und 
großen Terz zugleich angegeben, dem Ohre Vergnügen, 
daher dieſe Intervalle unter die vorzüglichften und volle 
kommenſten Confonanzen gerechnet werden. Die Octave 
wird Dadurch angegeben, daß die $ufttheile in eine doppelt 
fo fihnelle Schwingung, als. beym Grundtone, verſetzt 
werben, ‘oder daß fie in ebenderfelben Zeit noch einmal fo 
viel Schwingungen machen, als beym Grundtone; bey 
der Quinte machen die $ufttheile drey Schwingungen in 
der Zeit, in welcher fie beym Grundtone zwey machen; 
bey der großem Terz machen fie fünf Schwingungen in 
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der Zeit, in welcher ſie beym Grundtone deren vier machen. 
Dies druͤckt man kuͤrzer ſo aus: die Octave, Quinte und 
große Terz ſtehen zum Grundtone in den Verhaͤltniſſen 
2:1, 3:22, 5: 4. Noch angenehmer ift die Conſonanz 
des Grundtons mit der über die Dctave hinaus: liegender 
Quinte, welche durch das Verhaͤltniß 3 : ı ‚ausgedrückt 
wird. | 
Weniger angenehm ift eg dem Ohre, den Grundton 
zugleich mit feiner Quarte und großen Serte zu hören, 
deren Verhältniffe 4:3 und 5:3 find. Die übrigen In— 
tervalle, deren Verhältniffe durch andere Zahlen ausge- 
druͤckt werden, find an fic) dem Ohre noch unangenehmer, 
und heißen daher Diffonanzen, Die Gefchiclichfeit des 
Tonfünftlers zeige fic) vornehmlich darinn, daß er Diffo- 
nanzen und Eonfonanzen auf eine zwecfmäßige Art abwech- 
feln läft, und durch das unbefriedigende der Diffonanzen 
das Ohr vorbereitet, die darauf folgenden Confonanzen zu 
ertvarten und deſto lebhafter zu empfinden, und daß er 
durch befriedigee oder unbefriedigte Erwartungen diefer Art 
in feinen Zuhörern mancherley Empfindungen hervorzus 
bringen weiß. Die unmiderftehliche Gewalt der Mufif 
über das menfihliche Herz hängt großentheils von den man- 
nigfaltigen Eindruͤcken des Conſonirens und Diffonirens 
der auf einander folgenden oder zugleich angegebnen 
Töne ab, | 
Die Urfache, warum dem Gehör die Confonanzen 
angenehm find, gehört wohl eher für die Seelenlehre, als 
‚für die Naturlehre der Körper. Die meiften nehmen hier 
über den Grundfaß an, daß in den fehönen Künften uͤber⸗ 
haupt die einfachern Verhältniffe angenehmere Eindruͤcke 
‚machen, als die zufammengefeßtern und ſchwerer zu uͤber⸗ 
fehenden. Dies erklärt, warum die Octave, Quinte und 
große Terz, deren Verhaͤltniſſe 2:1, ıl:ı, 13: 1 find, 
dem Ohre angenehmer Flingen, als die Quarte und große 
Serte, welche durch die Verhältniffe 14: 1 er ausge⸗ 
druͤck werden. Es iſt nemlich die Eintheilung der Einheit 
* Helften und Vierteln beſſer zu uͤberſehen, als die nach 
ritteln. Ze 
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Auf dieſem Grundſatze beruht die von Herrn Euler 
angegebne Temperatur der Töne, bey welcher die Verhaͤlt 
nifle blos aus den Zahlen 2, 3, 5 zuſammengeſetzt werden, 
da hingegen andere Temperaturen, wie z. B. die Kirnber 
gerifche, weit zufammengefeßtere Berhältniffe zum Grun 
de legen. So. ift für die, große Serte (A: C) von Er— 
lern das Verhaͤltniß 5:3, von Kirnberger 270: 161 
angenommen. Es kommen aber hiebey Schwierigkeiten 
vor, von welchen bey dem Worte: Ton, nod) etwas e- 
wähnt werden foll. 
Lettres ä une princefle d’ — fur divers Sujets de 
phyf. et de philof. a Mitau et Leipfic. 1780. 8. To. L. lettr. 5-7, 


Conftelletionen, ſ. Sternbilder. 
Convexglaͤſer, erhabne Linſenglaͤſer, Lens 


convexae ſ. Vitra convexa, Verres convexes. Go bil: 
fen diejenigen finfengläfer, welche die durchgehenden dicht: 
firalen mehr zufammenlenfen ober convergenter mache, 
als fie eg vorher waren, ehe fie das Glas erreichten, Die 


Glaͤſer erhalten diefe Eigenfchaft dadurch, daß entwedet 


beyde Flächen, oder nur eine derfelben, wie ein Stüc eine 
erhabnen ober außern Kugelfläche, gefchliffen werden. Die 
eine Flache muß allemal erhaben ſeyn, die andere fan ent: 
weder auc) erhaben, , oder eben, oder gat hohl feyn, wenn 
nur ihre Hölung nicht fo ftarf iſt (d. h. wenn fie nur einer 
Kugel von geößerm Durchmeſſer zugehört), als die Erha— 
benheit jener Flaͤche. Im erſten Falle wird das Glas 
conver⸗convex (lens utrinque convexa), im zwehyten 


plan⸗ convex, im dritten, wo fein Durchſchnitt die be 
ſtalt der ſichelfoͤrmigen Mondfcheibe bat, ein Meniskus 


genannt, Die Eigenfchaften der erhabnen Gläfer werden 
bey dem Norte: Linſenglaͤſer, umſtaͤndlicher enge 
werden. 
Converfpiegel, f. Spiegel. . 
Copernifanifches Syſtem, ſ. Weleſyſtem 


Crownglas, engl. Croton=glafı. Eine Olasatt 


welche in England gewöhnlich zu den Tafeln für die du 
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ſterſcheiben gebraucht wird, Sie iſt in ber Dioptrik be: 
Fühnie geworden, feitdem.es dem Altern Dollond gelun: 
‚gen ift ‚durch ihre Kombination mit dem weißen Kryſtall⸗ 
glaſe oder Flintglaſe; die Abiveichung wegen der Farben⸗ 
zerſtreuung in dert Fernroͤhren zu vermeiden, ſ. Achro⸗ 
matiſche Fernroͤhre. u a 
BDollond giebt-in einen Briefe an Klingenſtier⸗ 
Na, welchen Clairaut (Mem. de Paris 1757-) anführe, 
für das Crownglas das Brechungsverhaͤltniß, d. i. dag 
Verhaͤltniß der Sinus des Einfalls- und Brechungswinkels, 
wie 1,5 3:1, an. Nach den Verſuchen bes Düc de Chaulnes 
(Mein. deBerlin. 1767.) iſt e81:0,665, Das Crownglas 
zerſtreut aber die Stralen nicht fo ſtark, als das Flintglas, 
und das dutch) ein Prisma von Crownglas entſtandne Farz 
benbild iſt unter übrigens gleichen Umſtaͤnden um ein Drit⸗ 
tel kuͤrzer, als dasjenige Fabbenbild, welches von einem 
gleichen Prisma aus Flintglas gebildet wird; — 
Es wird daher das Crownglas bey achromatiſchen 
rien zu den erhabrten Glaͤſern der Objectivlinfe ges 
raucht / welche bey einer ftärfern Brechung eine geringere 
Farbenzerſtreuung verurfachen ſollen. Inzwiſchen koͤmmt 
hiebey das meiſte auf das Flintglas an, und ſtatt des Crown⸗ 
glaſes haben die Kuͤnſtler auch außer England ihre gewoͤhn⸗ 
lichen einheimiſchen Glasarten gebrauchen koͤnnen. 


Culmination, Durchgang dutch den Mit⸗ 
tagsktreis Culminatio, Mediatio, Tranfıtus per meri⸗ 
dianum, Pafage par le. meridien. Man fagt von den Ge: 
ſtirnen, welche bey ihtem täglichen Umlaufe eben durch den 
Mittagskreis gehen, daß fie culminiren, weil fie zu eben 
diefer Zeit Ihre gröfte Höhe (culinenL. faſtigium arcus diur- 
ni) erreichen, indem der Tagbogen eines jeden Geſtirns 
vor den Mittagskreife in feinem hoͤchſten Punkte durch: 
Fön ee. J ea 
Die Zeit der Culmination eines Geſtirns durch Beob⸗ 
achtung zu finden, bedienen fich die Aftronomen verfchies 
dener- Veranſtaltungen. Die einfachfte darunter ift dag 
Sadendreyeck (Triangulum — An der Decke des 
im | 


. 
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Zimmers ift eine Rolle befeſtiget, über welche ein Faden, 
mit einem Gewichte beſchweret, ſo gezogen wird, daß a 
lothrecht auf einen Punft einer gerade darunter gezogenen 
richtigen Mittagstinie herabfpielt.. Das andere, Ende des 
‚über die Rolle gezognen Fabens wird fehief herabgezogen, 
und in.einem andern Punfte dieſer Mittagslinie befeſtiget. 
So bilden beyde Faden mit dem Theile der Mictagstinie, 
der zwiſchen ihnen liegt, ein vechtreinflichtes in der Mit 
tagsflaͤche liegendes Dreyerf, und wenn den Auge bes 
Beobachters bende Fäden ſich felbft und einen Stern deden, 
ſo ift diefer Stern im Mittagskreiſe. Der Augenblid, da 
dieſes gefchieht, an einer Uhr beobachtet, giebt Die Zeit der 
Culmination. Genauer leiften diefes eigne Fernröhte, 
deren Are fich nur in der Mittagsfläche auf und: nieder be: 
wegen, aber nie aus diefer Fläche verrücen laͤſt. Em 
‚Stern, der durch ein ſolches Fernrohr im Mittelpunkte des 
Gefichtsfeldes gefehen wird, muß alfo in diefem Augen— 
genblicke im Mittagsfreife feyn. Dergleichen Inſtrumente 
‚heißen Durchgangefernröhre, Mittagsfernroͤhrt, 
tr eier Lam irn ad Infirumens de pof- 
Sage). Man fan fic) hiezu auch des Mauerquadran 
ce bedienen, der noch überdies zugleich die Höhe des Ge— 
ftiens im Augenblicke des Durchgangs, d. i. Die Mittags: 
höhe, angiebt. Endlich laͤßt ſich die Zeit der Culmination 
auch durch Beobachtung übereinftimmender oder gleicher 
‚Höhen eines Geſtirns auf der Morgen» und Abendfeite, 
vermittelft beweglicher Duadranten, finden ,;: wenn man bie 
Zeitpunfte, in denen das Geftirn gleiche Höhen hat, an ber 
Ahr beobachtet, und die Helfte ver Zwifchenzeit zu dem 
Zeitpunfte der Beobachtung auf der Morgenfette hinzuſeht, 
welche Methode jedoch für Geftirne, die eigne Bewegungen 
haben ,. einer Eorrection bedarf, —— 
Die Zeit der Culmination des Mittelpunkts der Sonne 
beſtimmt den Augenblick des Mittags, der alſo * alle 
im vorigen angegebne Methoden beobachtet werben fan 
Mur ift hiebey darauf NRückficht zu nehmen, daß fic) die 
Sonne nicht, als ein Punkt, fondern als eine Echeibe, 
darſtellt, deren Mittelpunfe durch nichts. bezeichner iſt. 
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Man wird daher die Zeiten der Culminafion für den vow 
hergehenden und nachfolgenden Sonnenvand defonders bes 
ſtimmen, und zu der erften. die halbe Zwiſchenzeit fegen 
muͤſſen, um die Zeit der Culmination des Mittelpunfts, 
oder den Augenblick bes wahren Mittags zu erfahren, 
2UicD zeigt ber Schatten eines lothrechten oder auch nur in 
ber Mittagsflaͤche ſchief liegenden Stifts oder Fadens, über 
einer Mittagslinie, wenn er genau auf dieſe Mittagslinie 
£, den Augenblick des wahren Mittags an, Auf diefe 


rt zeigt jede Horizontal-Eonnenuhr den wahren Mittag, 
wenn iht Schatten die zwölfte Stundenlinie decft, Ge: 
nauer leiften Dies größere Veranfkaltungen, bey welchen. 
ein Bild der Sonne, in einem dunfeln Raume aufgefanz 
gen, im Augenblide des wahren Mittags auf eine Mits 
tagslinie fällt, und, welde Gnomons genannt werden, 
Diie Zeit der Culmination eines Geftiens laßt fich 
aber auch durch Berechnung finden, wenn die Summe des 
ge der Machtgleiche von der Sonne, und der geras 
en Aufiteigung des Geftirns in Zeit verwandlet wird, 
Es fen der Taf. V. Fig. 85. vorgeftellte Kreis ver Hequas 
tor, Y der Srüblingspunft, VNO die gerade Aufiteis 
gung der Sonne, YN die des Sterns, , Es fällt in 
die Augen, daß der Punft N mit dem Sterne zugleicy 
um fo viel fpäter, als O, in den Mittagsfreis fommt, fo 
vlel der Bogen ON Zeit braucht, ſich durch denfelben zu 
ſchieben, d. i. fü viel der, Bogen ON, in Zeit verwandlet, 
austrägt. Diefer Bogen aber ift die Summe des Ab« 
ftandes der Nachtgleiche von der Eonne und der geraden 
Auffteigung des Stens (OY-+YN), der alfo in Zei 
verwandlet, die Stunde der Qulmination giebt, 
Will man diefe Stunde in Sternzeit haben, fo ift ed 
genug,. den Abftand der Machtgleiche.auf den Mittag des 
ages, ‚von dem die Rede ift, in die Rechnung zu brins 
n..@ Diefer ift fo, mie die geraden Auffteigungen der 
Saneanıten Sterne, ſchon in Sternzeit verwandlet, in 
den Ephemeriden, 3. B. in Herrn Bode aſtronomiſchem 
Jahrbuche zu finden. Für den 1 Jan. 1785 findet man 
für den Berliner Meridian: | — 
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Abftand 0° Y von der Eonne 5St. 9Min. 43 Gef. 
gerade Aufft. des Sirius 6 35 42 
| Gulmination des Sirius 11St. 45 M. 256. 
Verlangt man aber den Augenblick der Culmination in 
wahrer Connenzeit, fo muß der Abftand der Nachtgleiche 
fiir den Augenblick der Culmination felbft, der aus der vo- 
vigen Rechnung wenigſtens beyläufig befannt ift, gefucht 
werden. Die Epbemeriden zeigen, daß diefer Abftand 
‚vom Mittage des ı San. 1785 bis zum folgenden Tage 
um 4 Min, 24 Sec, abnehme. Nimmt er nun in 24 ©. 
um fo viel ab, fo berechnet man durch die Kegel Detri 
leicht, daß erin 1ı St. 45 Min. 25 Ser. um 2 Min, 
9 Ser. abnehme, welche alfo von dem obigen Abftande, 
oder, mas eben fo vielift, von dem Nefultate der vori- 
gen Rechnung noch abzuziehen find. Dies giebt 
Culm. des Sirius ı Jan. 1795. 11St. 43 M. 176. 
Es ift zwar auch hier die Rechnung in Sternzeit geführt 
aber das Fortrüden der Sonne vom vorigen Mittag 
bis auf’ den Augenblick, auf den die jegige Rechnung ger 
richtet ift, beträgt genau fo viel, daß die vorhergefundene 
Sternzeit dadurch in eben fo viel wahre Sonnenzeit, als 
jeßt gefunden worden, verwandlet wird. Alſo culminitte 
Sirius am 1 „Jan. 1785 zu Berlin Abends um 11 Uhr 
43 Min, 17 Sec. nach) wahrer Sonnenzeit. 
Aus der Zeit der Eulmination findet man durch Sub- 
traction des in Zeit verwandleten halben Tagbogens, ober 
der halben Dauer der Sichtbarkeit, die Stunde des Auf 
gangs, durch Addition deffelben die Stunde des Unter: 
gangs, f Tagbogen, Aufgang, Untergang. | 


Cyhykel, Cyclus, Cycles Man verfteht unter einem 
Cykel eine gewiffe Reihe von Jahren, die nach einan 
fort. gezählet werden, bis man nad) Endigurig des 6tzten 
Jahres eine neue Reihe anfängt, und die vorigen Zahlen‘ 
wiederholer. — F 
Die Cykel find von den aͤlteſten Zeiten her zur Er— 
leichterung der Zeitrechnung gebraucht worden. Bey uns 
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find nur noch drey derfelben gewöhnlich, der Sonnency- 
kel, Mondeykel und Indictionscykel. | 
Der Sonnencyfel (Cyclus Solis, cyele folaire) ift 
eine Reihe von 28 jahren, binnen welcher Zeit nach) der _ 
‚Einrichtung des Julianifchen Kalenders die Sonntage (alfo 
auch. alle übrigen Wochentage) wieder in eben derfelben 
Ordnung auf diefelben Monatstage fallen, Da das Jahr 
der Geburt Chriſti nach der bey ung eingeführten Zeitrech- 
nung das rote des damaligen Eonnencnfels gemwefen ift, 
ſo muß man zu der Jahrzahl 9 hinzufegen, : und durch 28 
dividiren, 3.8. 1786-49 ober 1795 durch 28 dividirt, 
giebt 64, und läft zum Reſte 3, Der Leberreft 3 zeige, 
daß das Jahr 1786 das dritte des gegenwärtigen Son- 
nencykels, oder daß der Sonnencyfel für daffelbe 3 fen; 
der Quotient 64 zeigt. an, daß ſeit Chriſti Geburt 64 folche 
Enfel verfloffen find. ...; . — — 
Der Mondcykel (Cyclus lunae, cycle Iunaire) be- 
greift eine Reihe von 19 Jahren, binnen welcher Zeit die 
Neumonde wiederum auf die vorigen Tage des Jahres zu— 
tlcffommen, weil 15 Sonnenjahre ziemlich genau 235 
Mondwechfel oder Junationen ausmachen. Der Athenien: 
fer Meton fuͤhrte diefen Cykel 433 Jahre vor C. ©. in 
den griechifchen Kalender ein, um denfelben mit dem Laufe 
ber Sonne und des Mondes zugleich uͤbereinſtimmend zu 
machen. Man fand feinen Mugen fo groß, - daß man die 
Zahl eines jeden Jahres in demfelben die guͤldene Zahl 
nannte. Dennoch ift er niche völlig genau; er enthält 
6940 Tage, da 235 Mondwechfel nur 69309, Tage 16 St; 
32 Min, ausmachen. Daher verbefferte ihn ſchon Kal⸗ 
lippus ohngefähr hundert Jahre darnach, nahm vier Cy— 
feboder 76 Jahre unter dem Namen der Rallippijchen 
Deriode zufammen, und ließ von dem leßten einen Tag 
hinweg, fo daß der Unterfchied der ganzen Periode von 
27759 Tagen, ‚und der darinn euthaltenen 940 Mond» 
wechfel (welche 27758 Tage 18 St. 8 Min. ausmachen), 
nur 5 Sk. 52 Min, betrug. Wir machen in unferm Ka— 
lender von dem Mondeykel des Meton noch jegt Gebrauch. 
Da das jahr der, Geburt Chrifti nach der gemeinen Rech- 
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nung das zweyte des Damaligen Mondchkels war, ſo ad⸗ 
dire man zu der Jahrzahl ı, und dividire durch 19. Der. 
Reſt zeigt dann für das gegebne Jahr feine Zahl im Mont: 
enfel, oder feine guͤlddne Zahl an. So findet man für 
1756 die güldene Zahl J. 

' Der Indictionscykel (Cyclus indidionum f. in- 
di&tionis Romanae, eyele de Findiölion Romaine), begreift 
eine Reihe von 13 jahren, ober drey römifche Juftra, 
Man leitet ihn vor einer Einrichtung der römifchen Kaifer 
ber, die Steuern auf fo viele Jahre auszufchreiben, Er 
ift jege nur darum noch zu bemerken, ‚weil er bey der ju- 
fianifchen Periode mit zum Grunde liegt (ſ. Periode, jur 
lianifche), und weil bisweilen in ben Urfunden das Jahr 
ber Indiction angegeben wird. Man findet die Indiction 
im Refte, wenn die um: 3 vermehrte Jahrzahl dürch 15 
bividivet wird. So ift für 1786 die Indiction 4. 

WVon dem Gebrauch) der Cykeln wird bey dem Worte; 
Kalender, etwas angefuͤhrt werden. 
ylindriſche Spiegel, ſ. Spiegel, Anamor⸗ 


4 


phoſen. 


O 
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D aͤmmerung Crepuſculum. Cröpufeule. Das 
Sicht, welches die Sonne ſchon einige Zeit vor ihrem Auf— 
gange, und noch einige Zeit nach ihrem Untergange im 
Uuftkreiſe verbreitet. Das vor Sonnenaufgang erfhel: 
nende Licht heißt die Morgendaͤmmerung (Crepufcu- 
lum matutinum, Aurora, Crepufeule du matin, Aurore), 
und der erſte Anfang deffelben der Targesanbruch (Dilu- 
culum, Point du jeur); das nad) Sonnenuntergang 
fichtbare dte Abenddammerung (Crepufculum veiper- 
unum, Crepufeule du foir). In; | 
“ Wäre die Erde ohne Luftkreis, fo wuͤrden Sicht und 
Finfterniß beym Auf: und Untergange der Eonne plöglic) 
abwechſeln. Die $uft aber, welche die Erde umgieht, 
‘ fängt Sonnenftralen auf, welche fonft bey der Erdfiche 
vorbengehen würden, bricht diefelben, und wirſt fie mit 
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Beyhuͤlfe der in ihr ſchwebenden Dünfte, Wölfen ꝛc. auf 
Theile der Erdflaͤche zurück ‘welche fonft dunkel geblieben 
wären. Ev erhalten wir ſchon vor Aufgang und nod) nady 
ntergang der Sonne einiges Licht von ihr, durch die Wir— 
fung der Atmoſphaͤre. Die Erfahrung lehret, daß die 
Morgendämmerung anfange, und die Abenddämmerung 
aufböre, wenn die Sonne eine fenfrechte Tiefe don ohnge⸗ 
fähr 18° unter dem Horizonte erreicht hat. Dieſe 1 3° nem⸗ 
lic) machen den Sehungsbogen der Fleinften Sterne aus, 
f. Sebungsbogen, d. i. wenn die Sonne dieſe Tiefe 
at, fiehe man die Fleinften Sterne, oder es ift völlig. dun⸗ 
13 ſteht fie noch etwas hoͤher, ſo wird man ſchon an dee 
Gegend, ver fie nahe koͤmmt, Sterne vermiſſen, d.h. Wir⸗ 
füngen ihres Lichts oder Dämmerung wahrnehmen, "Mare 
fiehe feicht, daß es bey Beſtimmung des Sehungsbogens 
der Fleinften Sterne auf zufällige Umftände," z. B. Güte 
der Augen, Reinigkeit der Luift, Menge und Befchaffen- 
Heit der Dünfte, Wärme, ankommt, daher ihn niche 
alle gleich) groß angeben" Näc) Riccioli (Almagelt. nov. 
To.i.p. 39.) feßen ihn Alhazen und DitelleiH°, Mo⸗ 
nius 16°, Tycho de Brahe 17°, Longomontan 
20°, Riccioli ſelbſt 16 437&% Die'ieiftenAftro- 
nomen aber Nhmen als ein Mittel, aus dieſen verfehiedes 
nen Angaben gan. 
Schon Alhazen bat hieraus die Höhe des Luftkrei⸗ 
ſes zu beſtimmen geſucht, über dabey blos auf die Zuruͤck⸗ 
werfung des Sonnenlichts geſehen. Kepler (Epit. Alte; 
Copern. p. 73. ſqq.) erinnert mit Recht, daß mar auch 
auf die Brechung Ruͤckſicht zu nehmen habe, und Halley 
(Phil, Trans, no. 181.) hat dem gemäß eine Verbeſſe— 
rung dieſer Beftimmung zu geben verfucht, ſ. Luftkreis. 
Manche Strafen werden auc) wohl zweymal zuruͤckgewor⸗ 
fen, ehe fie die Erde erreichen, ; 
Man pflege ſich 18° tief unter dem Horizonte eines 
Orts HR (Taf. V. Fig. 86.) einen mit demfelben parallel⸗ 
laufenden Kreis hr vorzuftellen, und diefen den Daͤmme⸗ 
rungskreis oder die Grenze der Dämmerung (cir⸗ 
<ulus £ terminus crepufculorum) zu nennen, Wenn die 
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Sonne ,.. deren mit ‚dem Aeguator AQ parallellaufender 
Tagfreis eT feyn mag, den Dammerungsfreis bey S.gt- 
reiche, fo fängt die Margendammerung an, indem ber 
Punft A des, Aequators im Miteggskreife PTTAHhQP 
ſteht. Iſt nun PSD der Abweichungskreis der Sonne 
und SD ihre Abweichung, fo wird der Punkt D dcs. Aequa⸗ 
tors derjenige ſeyn, welcher. mit der Sonne zugleich in den 
Mittagsfreis koͤmmt; es wird: alfo-vom Anfange der Mor⸗ 
gendämmerung ‚bis zum Mittage. fo viel Zeit. verfliefen, 
als der, Bogen AD des Aequators nöthig hat, ſich durch 
den Mittagskreis zu fehieben, Hievon big, bafbe.Tas 
länge. abgezogen, , bleibt Die Dauer der Morgendämmerung 
übrig, als. welche nichts anders iſt, als Der PERS 
um welchen der. pom Tagesanbruche an gerechnete halbe 


. Fuͤr ging füdliche oder negative Abweichung der Some 
aͤndert ſich biebey nichts weiter, als daß ftatt des Comple 


den, für wahre Sonnenzeit anzunehmen. Daß id) eben 
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fo auch die Dauer-der Abenddaͤmmerung finden läßt, wird 
jeder Leicht überfehen; man wird aber nie beträchtlich) irren, , 
wenn man für jeden Tag die Dauer beyder Dämmerungen 
gleich feßt, zumal da die angenommene Tiefe des Daͤmme⸗ 
rungskreiſes von 18°. ohnehin nur ein im Durchfchnitte ge 

noinmenes Mittel ift. 5 KENNT 
Die Dayer der. Daͤmmerungen ift für verfchiedene 
Dre. der Erde, und für verschiedene Jahrszeiten verfchier 
den Fuͤr Berlin z. B. ift fie zu Anfang des Jahrs 2 St. 
15 Minuten, und nimmt bis zum, ı März.bis auf ı St, 
58Min, ab, Von diefem Tage an nimme fie wiederum 
zu is zum 16 May, wo fie 3 St. 42 Min, lang dauret, 


— — — 


nate vor ihrer Wiedererſcheinung an, ſo daß dadurch ein 
großer Theil dieſer langen Nacht mit Hülfe der Atmoſphaͤre 
erleuchtet wird, 

Man ſieht aug der Figur, daß die Dammerung die 
ganze Macht hindurd) dauren muß, wenn Qt >Qr, ober 
wenn t.über r fällt, d. h. wenn die Sonne, felbft bey ihrer 
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gkoͤſten Tiefe unter dem Horizonte um Mitternacht, doch 
den Dämmerungsfreis.nod) nicht erreicht. Wird Dinge: 
gen Qr< Qr, fo trennt fid) die Abenddaͤmmerung nieder 
von der Morgendammerung. Die Grenze, md Dies ge: 
ſchieht, ift da, wo Rt=Qr. Es iſt aber Qr= SD oder 
der Abweichung der Sonne, Qr.hingegen = QR — Rr, 
d. i. gleich der Nequatorhöhe des Orts weniger 18°, ob 
für Berlin (mo die Aequatorhähe = 37° 27° 30 ft) 
= 19° 27° 30”, Daher dauref die Dammerung in Xer- 
lin die ganze Nacht hindurch vom 16 May bis zum 25 ul, 
an welchen beyden Tagen der Sonne Abweichung beyläufig 
eben fo groß iſt. — 
Die Tage der kuͤrzeſten Dämmerung zu fuden, 
iſt eine Aufgabe, deren Aufloͤſung durch Differentülrech⸗ 
nung Johann Bernoullin (Opp. T. I. p. 64. ingl. 
Ad. erudit. 1692. p. 446.) nebſt feinem Bruder fünf 
Jahre lang befchäftiget Hat. Dennoch hatte fe fehen 
Nunnez oder Nonius (De. crepufeulis, liber. 1541, P. 
II. prop. 17.) durch die Geometrie, der. Alten. cufgelöfet, 
Die ausführliche Auflöfung durch Differentialrechnung ver» 
mittelft der Methode des Gröften-und Kleinfter hat erft 
de l' Hoſpital (Analyfe des infiniments petits, edit..de 
Paris. 1696. p. 52.) bekannt gemacht, und Hr. Kaͤſtner 
(Eulofs Einf, zur Kenntniß der Erdfugel, durch Kaͤſt⸗ 
ner, Goͤtt. u. Leipzig 1755. gr. 4. ©. 84. u. fY hat fie 
aus den ſogenannten Formeln des Maupertuis, dieaber 
eigentlich von Hrn. K. felbft gefunden worden find, herge⸗ 
leitet, Für den Tag der fürzeften Dämmerung muß; .: 
Sin. der Abw, der O = fin. Polhoͤhe X rang. 9°. 
ſeyn, woraus für die Polhoͤhe von Berlin (52° 32‘ 30”) 
die Abweichung der ‚Sonne 18% 5” gefunden wird, eine 
füdliche Abweichung, welche die Sonne um den 1 Mär 
und ı 7 October erhält, a | 
Die bisher betrachtete Dämmerung wird die aſtro⸗ 
nomifche genannt, Man unterfheidet von ihr die ge: 
meine oder bürgerliche Dämmerung, welche die See 
begreift, da man in Wohnungen, welche nicht gerade gegen 
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den Ort der auf⸗ oder untergehenden Sonne gekehrt find, 
bes Abends Licht anzuzünden genöthiger ift, oder des Mor- | 
gens Licht zu brennen aufhören fan. Lambert hat in 
feiner Photometrie durch fehr umftändliche Beobachtungen 
gezeigt, daß, wenn die Sonne eine Tiefe von 6° 233° un« 
ter dem Horizonte erreicht, ſich Die Grenzen des noch er- 
leuchteten Kreifes am Himmel gerade durch den Scheitel: 
punkt ziehen, fo daß man alsdann ander von det Sonne 
ab gefehrten Eeite des Himmels die größern Sterne fieht, 
wenn Dies an der andern Eeife durch) die Dämmerung ver- 
hindert wird, Für diefe Dämmerung muß alfo der Daͤm⸗ 
merungsfreis-in einer Tiefe von 6° 233° mit, dem Hori« 

onte parallel gezogen werden. Dies ausgenommen, blei—⸗ 
en die Rechnungen den vorigen ähnlich, Die gemeine 
Dämmerung ift zu Berlin im Anfangs des Jahrs 53 Min, 
lang, nimmt bis in den Anfang des März auf 42 Min, 
ab, fteige dann bis zum längften Tage auf 62 Minuten, 
nimmt bis in den Dctober wieder auf 42 Min. ab, und 
feige bis zum Ende des Jahrs wieder auf 52Min, 

Auch zeige fi) an dem der wahren Dämmerung ent⸗ 
gegengefegten Orte des Himmels eine Erfcheinung, wig 
ein dunkles bläuliches Eegment, oben mit einem roͤthlichen 
Bogen begrenzt, Funk (De coloribus coeli, Vlm. 1716. 
p. 144) und Mairan (Trait€ de l’aurore boreale, 
edit. 2. p. 79.) haben fie bemerft. Der legtere nennt fie 
die Begendämmerung (Antierepufeuk). Sie ſcheint 
durch des Lichtes Brechung und Zuruͤckwerfung von der ins 
nern Atmofphäre, wie gleihfam von einen Gewölbe, vers 
urfacher zu werben. | 
Zulofs Einleitung zur Kenntniß der Erdfugel, durch 

Bäftner, Bött. u. Reip. 1755. gr. 4- 8. 555. u. f. 

“' Aftronomifches Jahrbuch unter Aufficht der königl, Akad, 
der_Wiffl. zu Berlin für das Jahr 1779. | 

CTorb. Bergmann. Gefchichte der Wiffenfchaften von der 
Dämmerung in: den ſchwediſchen Abhdl. für 1760. 


Daͤmmerungskreis, Grenze der Dämme: 


rung, Circulusf, terminus crepufculorum, Cerele, auquel 
commencent et finiſſent les erepufcules. Ein kleinerer Kreis 
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an der Himmelsfugel, welcher unter dem Horizonte in 
einem fenfrechten Abftande von 18° mit dem Horizonte 
parallel gezogen wird, wie hr (Taf. V. Fig. 86... Man 
nimme nemlic) an, daß die Morgendbämmerung anfange 
und die Abenddämmerung aufhöre, wenn die Sonne 18° 
tief unter dem Horizonte ſteht, d. i. wenn fie diefen Kreis 
erreicht hat, f. Dämmerung, 

Bey einigen Echriftitellern wird auch unter dem Na⸗ 
men Dämmerungsfreis derjenige helle Kreis verftanden, 
der fih am Morgenhorizonte vor Eonnenaufgang, und 
am Abendhorizonte nad) Sonnenuntergang, ganz ober zum 
Theil zeigt, deſſen Glanz die Dämmerung verurfacht, und 
die Sterne unfern Augen. entzieht. Nach Lamberts Be 
ſtimmungen geht die Peripherie dieſes Kreifes durch das 
Zenith, wenn die Sonne 6°°234° tief unter dem Heri- 
zonte jteht. rs 


Daͤmpfe, Vapores elaftici, Vapeurs elafliguer, 
Wenn flüßige Körper, auch felbft fefte, einem fehr ſtarken 
Grade von Hitze ausgefegt werden, fo werben ihre Theile 
auf einmal in einen viel größern Raum ausgedehnt, und 
erhalten dabey einen fehr hohen Grad von fpecififcher Ela- 
ſticitaͤt. Es fiheine fih ein Theil der Körper mit der Ma— 
terie des Feuers zu verbinden, und gleichſam im Feuer auf: 
gelöfet zu werden, In diefem Zuftande heißen die Theile 
der Körper Dämpfe oder elaftifche Dünfte (vapeurt 
elaftiques), Man Fönnte alfo die Dampfe Auflöfungen 
der Körper in der Materie des Feuers oder im Elementar⸗ 
feuer nennen. Der Vorgang diefer Auflöfung felbft heißt 
die Derdampfung, | 

‚Die elaftifchen Materien, welche aus den Körpern- 
bey ihrer Bearbeitung durch die Hiße hervorgehen, find 
von zweyerley Art, Kinige nemlic) bleiben aud), ment 
fie wieder erfalten, noch immer elaftifch; Dies. find die fo- 
genannten Kuftgattungen, Gasarten, bleibend⸗ela⸗ 
ftifche Fluͤßigkeiten (permanently elaflics) , ſ. Gas: 
andere werden in der Kälte, d. i. wenn fie das Feuer, mit 
dem fie nur ſchwach verbunden waren, wieder verläßt, wie 
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der in das vorige tropfbare Fluidum, das ſie vorher aus⸗ 
machten, oder auch in feſte Körper (Blumen) verwandlet, und 
verlieren ihre Efaftieität, die alfo offenbar von ihrer Ver— 
bindung mit dem Feuer herruͤhrte; und dies find die Daͤm⸗ 
pfe, deren Kennzeichen daher diefes ift, daß fie durch Be- 
rührung Falter Körper verdichtet werden (condenfables by 
the cold), wobey unter Verdichtung nicht blos Zufammen« 
ziehung in einen engern Kaum, fondern auch Wiederher- 
ftellung zu einem fropfbaren oder feften nicht mehr oder 
doch weit weniger elaftifchen Ganzen verftanden wird. 


Das deutlichfte Benfpiel von Erzeugung der Dämpfe 
giebt die Acolipile, Dampfkugel, f. WindEugel, 
eine metalfne Kugel mit einer engen ofnen Röhre, in wel: 
her Waſſer gefocht wird. Alenfalls fan man eben daſ— 
be in einem gemeinen Theefeffel wahrnehmen. Das 
Waffer nemlich bleibt bis zu einem gewiſſen Grade der 
Hiße (gemeiniglic) ift es der a121e Grad des Fahrenheiti- 
fihen TIhermometers) ruhig; fobald aber feine Hitze diefen 
Grad überfteigt, fängt es an zu Eochen, und verwandlet 
ſich in eine flüßige höchft elaftifche Materie, die aus der 
Aeotipile wie ein heftiger Wind turch die Defnung der 
Roͤhre ausftrömt, und in ein Gefäß von gleicher oder noch 
ftärferer Hise aufgenommen, die Durchfichtigfeit, Elaſti— 
citaͤt und alle übrigen mechanifchen Eigenfchaften der Luft 
bat und beybehaͤlt. Trift aber diefe ausftrömende heiße 
Fluͤßigkeit außer dem Gefäße die Fältere $uft der Atmo— 
fphäre ar, fo erfcheint fie in derfelben als eine Art von Ne— 
bei oder Dunft, und verfchwindee endlich unvermerft, in- 
dem fie fid) mit der Luft im Zimmer vermifcht; ſtoͤßt fie 
gegen die Oberfläche eines Falten Körpers, fo verdichtet fie _ 
ſich zu Tropfen, welche diefe Oberfläche überziehen‘, und 
aufgefammlet nichts anders, als ein Theil des vorher in 
ber Heolipile befindlichen Waffers find, Diefe: ausfivc- 
mende Materie ift alfo ein wahrer Dampf, eine Verbin- 
dung des Elementarfeuers mit den Theilen des Waflers. 
Ganz ähnlidye Erſcheinungen bemerft man, wenn die Aeo⸗ 
lipile ftate des Waſſers mit andern Fluͤßigkeiten gefüfle iſt, 
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woraus erhellet, daß jede Fluͤßigkeit durch einen gewiſſen 
Grad der Hitze in Daͤmpfe aufgeloͤſet werde. | 
Herr de Sauffure vermuthet zu Folge der Verſuche 
bes Lavoifier (Mem, de Paris. 1777.), daß ſowohl die 
$uftgattungen, als die Dämpfe, ihre Elaftieirät dem mit 
ihren übrigen Beſtandtheilen verbundenen Elementarfeue 
zu danken haben. Wenigftens ift nad) ihm durch diefe 
Verſuche erwiefen, daß die Entbindung der Luftarten eben 
fowohl als die Erzeugung der Dämpfe eine beträcheliche 
Menge Elenentarfeuer aufzehre, und daß man dieſes Feuer 
deutlich wiederfinde, fobald beyderley Materien ihre Ela— 
jticitat verlieren. . Vielleicht, ſagt er, find $uftgattungen 
und Dämpfe nur dadurch verfchieden, daß jene ftärfer und 
inniger, diefe ſchwaͤcher, mit dem Feuer verbunden find. 
Die Luft fcheint zu diefer Erzeugung der Dämpfe 
nichts benzutragen; fie iſt ihr vielmehr durch ihren Drud 
einigermaßen binderlih. Die Entftehung der Dämpfe 
nemlich erfordert außer dem nöthigen Grabe der Hitze auch 
einen gewijfen Grad der Freyheit von äußerm Drud, fo 
daß bey ſtarkem Drucke eine große Hige nötbig ift, um 
Dampfe zu erzeugen, bey völlig aufgehobnem Drude hin 
gegen, wie z. B. im fuftleeren Raume, eine geringe Wär: 
me fihon Dämpfe hervorbringt, daher auch das Quedjil: 
ber im Barometer, wo es ein Vacuum über fich hat, bey 
mäßiger Wärme verdampft. Aus eben diefer Urſache er- 
fordert das Sieden oder Kochen, welches: eine Folge der 
Verdampfung ift, defto mehr Hitze, wenn die zu Fochende 
Materie eingefhloffen oder ſtaͤrker gedrückt ift, da binge 
gen im luftleercen Raume das Waller bey geringer Warme 
Eocht, f. Sieden. Der Dryd der Atmofphäre fegt daher 
der Verdampfung jederzeit einigen Widerſtand entgegen, 
Iſt die Hitze ftarf genug, dieſen oder jeden andern äußern 
Widerſtand zu überwinden, fo vermandlet fie das Waffe 
in einen ganz reinen elaſtiſchen Dampf, der die &uft 
aus den Gefäßen, mworinn es kochet, austreibt, die Ge 
fäße anfülle, und bey anhaltenden Feuer, wodurch er ſich 
immer mehr ausbreitet, die ftärfften Wirkungen hervor: 
bringen kan. Iſt das Feuer oder die Wärme zu ſchwach, 
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um den Dampf rein auszutreiben, fo verbindet es fich nichts 
defto weniger mit einigen Theilen des Körpers, allein die 
geringe Menge des fo entftehenden Dampfs ift zu ſchwach, 
+ Die Luft zu durchdringen; fie vermifcht fid). alfo mit der: 
Pr ehe fie fichtbar wird, wird von ihr aufgelöfet, und 
macht fo eine Auflöfung des Dampfs in ber Luft aus, für 
die man fonft feinen Namen hatte, und die Herr de Sauf 
ze aufgeloͤſten elaftifchen Dampf. (vapeur elafigue 
aillaoute) nenne, Dies iſt nach ihm die Gefchichte und 
eorie der Ausdünftyug aller Körper, ſ. Aus⸗ 
unſtung. RE io me | 
Er behauptet nemlich, daß es gar feine Ausduͤnſtung 
ohne Verdampfung gebe, d.h. daß die $uft nicht das Waſ⸗ 
fer. (ob auch andere flüßige Materien, drückt er nicht deut, 
lich aus) unmittelbar, fondern erft durch Hülfe des Feuers 
fe; daß es blos der durchs Feuer erzeugte Dampf fey, 
den Die Fuft. aufnimmt, und, in ſich aufgelößt hält, Er 
xuͤndet diefe Behauptung darauf, daß ihm die Verfuche 
mit einem. Manometer, welches mit Waffer: und Luft in 
eine Ölasfugel eingeſchloſſen war, gezeigt haben, die Aus— 
dünftung vermehre das Volumen der $uft durch eine her= 
vorgebrachte elaftifche Materie, welche dünner als.die Luft 
ib, ‚und nichts anders, als das in Dampfe verwandiete 
Waſſer, fey. Hieraus würde denn folgen, daß der Danıpf 
der Aeolipile mit dem, was bey der gewöhnlichen täglichen 
Ausdünftung aus dem nicht erwärmten Waſſer aufſteigt, 
völlig einerley, nur jener dünner und reiner, biefes Lichter 
und mehr mit der $uft verbunden fey. So viel wenigftens 
ft gewiß, und ven Phofifern längft befannt gewefen, daß 
die Verdampfung der Auflöfung Des Waſſers in der Luft 
vorzüglich günftig fey, fü wie auch die Verfuche mit der 
Xeolipile zeigen, daß der aus ihr hervordringende Dampf 
in ber Luft des Zimmers bald völlig ‚aufgelöfee wird, ohne 
ihre Durchfichtigfeit zu hindern. — | 
Die Elaftieität der Dampfe ift ungemein ftarf, und 
bringe, wenn fie in einen engen Kaum eingefchloffen wer: 
den, der ihrer Ausdehnung Widerftand entgegenfegt, bes 
traͤchtliche Wirkungen hervor. Beyſpiele bievon find das 
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Kniſtern und Spruͤhen des feuchten Brennholzes, die Kue 
kuͤgelchen, hohle Glasfugeln mit etwas Waſſer, Dieauf 







glühenden Kohlen mit einem: heftigen Knalle zerfpringe 
Das Spielwerf der Kinder, die einen Schlüffel mit Waſſer 
füllen, mit einem Pfropfe verftopfen, und durd) Erhitzung 
des Waffers über der Fichtflamme oder auf Kohlen den 
Pfeopf mit einem Knalle heraustreiben, ingleichen Die Aeo- 
fipife,, aus welcher der Dampf mit Gewalt, wie ein Wind, 
bervorbricht, deffen Wirkungen ſich oft bis auf etliche Echuhe 
weit erſtrecken. Waſſer auf geſchmolzene Metalle gegoffen, 
platzt mit der gröften Heftigfeit umher, und zerſtreut da- 
durch oft einen Theil des ſchmelzenden Meralls felbft mir 
der gewaltfamften Wirfüng, indem es durch) die große Hitze 
feht plößlich in Dämpfe verwandler wird. Man Fan auch 
einen Theil ver Wirfung desSchießpulvers durd) die Dam: 
pfe erklären, in welche theils das Kryſtalliſationswaſſer des 
Salpeters, theils das aus Entzuͤndung ter Knallluft ent 
ſtandne Waffer beym-Abbtennen verwandlet wird. Muß 
fchenbroe (Inerod. 9.1468.) giebt an, die Kraft des 
heißen Dampfs fey bisweilen Somal ftärfer, als Die Kraft 
des Schießpulvers, und es fen Fein Gefäß ftarf genug, 
den hoͤhern Graden derſelben zu widerjichen. 
| Der Dampf, welcher aus Waſſer entftehe, ift feic)- 
ter, als atmofphärifihe $uft, und nimmt mithin einen weit 
größern Raum ein, als die Maffe Waſſer, woraus er ent: 
fanden iſt. Muſſchenbroek Ca. a. O.) behauptet, der 
Dampf des heißen Waffers nehme, obgleich vom Ge 
wichte der ganzen Atmofphäre zuſammengedruͤckt, wenig: 
ftens 14000mal fo viel Raum ein, als das Waſſer; denn, 
wenn man einen Waſſertropfen in einer holen Glasfugel 
erhige und in Dampf verwandle, machher aber die Def 
nung det Kugel in Queckſilber bringe, fo fülle dieſes nad) 
dem Erkalten die ganze Kugel bis auf 45 Ihrer Gapati: 
tät aus, Es find aber die Folgen aus Verſuchen dieſet 
Art vieler Fehlſchluͤſſen ausgefest. James Ware (Goͤt 
tingifches Magazin, zten Jahrg. tes St. ©. 223. f.) 
bat hierüber die neuften Verſuche angeſtellt, und die Aus- 
dehnung weit Kleiner gefunden, als jie Muſſchenbroel 
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angiebe. Er feßt nemlich den Dampf nur etwa halb ſo 
ſchwer, als die $uft, mithin ohngefähr 1600mal leichter, 
Sder in einen 1600mal größern Kaum ausgedehnt, alg 
das Waſſer. j 
Durd) die Berührung mit Falten Körpern werden die 
Dämpfe wiederum zu eben ven Materien, aus welchen fie 
entftanden waren, verdichte, Dieſe Materien werden 
gleichfam aus dem Feuer, das fie aufgelößt hielt, nieder- 
geſchlagen. Hierauf gründer ſich die Deftillation, bey wel- 
Ger Die in Dämpfe auflösbaren oder flüchtigen Theile der 
Körper durch die Hige von den feuerbeftändigen geſchieden, 
und in Fältere Gefäße uͤbergetrieben werden, wo fie fich vers 
dichten und in flüßiger oder fefter Geftale wieder fammeln,,. 
KDeftillation. - Fülle man Gefäße ganz mit Dämpfer 
an, und fühle fie, nachdem fie verfchloffen worden, ab, fo 
ziehen fic) die Dämpfe plöglich in einen bey weiten gerin⸗ 
gern Kaum zufammen, und es entſteht daher ein luftleereg 
Raum. Hierauf gründer fih die Luftpumpe des Herrn 
Wilke und die Dampfmafhine, f. Luftpumpe, Dampf: 
maſchine. I F | J 
de Saufure Eſſais für l' hygrometrie, Eſſai UI, ch,ı. Der 
vopeurs elaftiques. — — 
CLichtenberg Anm. zu Erxlebens Anfangsgr. der Natur 
Iehre, bey $. 434. - | 


- Dampfinafihine, Seuermafchine, Machina 
ope ignis ſ. vaporum: mota, Pompe a feu. Eine Ma« 
ſchine, welche vermittelft der Dämpfe des Fochenden Wafs 
fers in Bewegung gefeßt wird, Die bewegende Kraft ift 
eigentlich der Druck der Luft gegen den luftleeren Kaum, 
weicher durch plögliche: Abfühlung der Dämpfe entſteht. 
Gewoͤhnlich werden Mafchinen diefer Art zu hydrauliſchen 
Abfichten, oder zu Erhebung großer Mengen von Waffe: 
an folchen Orten’ gebraucht, wo die dazu noͤthige Feurung 
feichter: und wohlfeiler zu haben iſt, als die Beranftaltuns 
gen, welche andere bewegende Kräfte-erfordern. & 

Nach Desaguliers (Courle of experimental: phi- 
lofophy, To.ll. Es .) föll-der Marquis von Wor⸗ 
cefter'derxeigenitliche: — Maſchinen, wenig⸗ 
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ftens der erfte feyn, der den Gedanken davon in einer Schrift 
(A century of the names and fcantlings of fuch inven- 
tions, as at.prefeut I can call to mind, Glasgow. 1677. 
12.) angeführt bat. Aus diefer Schrift foll Thomas 
Savery, der insgemein für den Erfinder gebalten wird, 
die Sache entlehnt Haben. Andere nennen TTewscomen 
als den Urheber diefer Erfindung. Doc) bleibt dem Sa— 
very unſtreitig die Ehre der erften Ausführung (Philof, 
Transact. 1694.), die er auc) in einem 1699 erfchienenen 
Buche felbft befchrieben hat. Um eben diefe Zeit befchäj- 
tigte ſich Papin in Marburg mit ähnlichen Verſuchen (f. 
Ars nova ad aquam ignis adminiculo efficaciflime elevan- 
dam, Caflellis, 1707. 4.). Man findet diefe altern Ein: 
richtungen der Dampfmafchine beym Leupold (Thearr. 
machin. generale, Tab. LII. LIU.) abgebildet und befchrie- 
ben. Eine folhe Maſchine ward mit beträchtlichen Ber- 
befferungen von Potter, einem Engländer, zu Königs: 
berg in Ungarn angelegt, um die Wafler aus den Gru— 
ben zu fördern; fie ift unter dem Namen der Potterifchen 
Feuermaſchine bekannt, und wird von Leupold (Thearr, 
mach. hydraul, Te, II, $. 202. fgq. Tab. XLIV.) be 
fhrieben. Den dafelbft befindlichen Nachrichten zufolge 
fiheine fie in. den Jahren 1722 oder 1723 zu Stande ge 
Fommen zu ſeyn. Gie brauchte täglich drey Klaftern Hol, 
amd hob in 25 Sägen Röhren von 6 Zoll Durchmeſſer 
und 4 Klaftern Höhe das Waffer 14mal in einer Minute 
6 Schuhe hoch. Der Druck der Suftfäule auf den Kolben 
ward auf 111 Gentner gerechnet. Won der um eben diefe 
Zeit in London angelegten Dampfmafchine, welche das 
Waſſer aus der Themfe erhebt, und in die Stade führt, 
handlet eine eigne im Jahr 1726. herausgefommene Ber 
ſchreibung, welche Weidler (Tr. de machinis hydraul- 
‚eis: t9to terraruın orbe maximis, Marlienfi et Londinenfi, 
‚Viteb, 1728. 4:) ins $ateinifche überfegt hat. Dieſe hob 
in 24 Stunden 14400 Eimer Waffer; ‚und der Drud der 
Suftfäule betrug 9599 Pfund. - +: 
In Sranfreich Hatte zwar fehon Amontons (Mein, 
de Paris. 1699.) Vorſchlaͤge dieſer Art gethan; allein es 
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find auch Hier die erften Dampfmafchinen von Englaͤndern 
angegeben worden. Belidor (Architedture hydraulique, 
To. Il. p. 308. u, f.) beſchreibt fehr umſtaͤndlich und lehr⸗ 
reich diejenige, welche zu Freſnes, einem nahe bey Conde 
liegenden Dorfe, erbauet war, um die Grubenwaffer aus 
den dafelbft befindlichen Steinfohlenfchächten zu fördern, 
Da diefe Mafchinen aus fehr vielen einzelnen Theilen zus 
ſammengeſetzt find, deren ausführliche Befchreibung mehr 
Raum und Abbildungen erfordern würde, als hier darauf 
zu verwenden möglich ift, fo werde ich deshalb auf Belis 
dors angeführte Stelle verweifen, und hier nur eine kurze 
Machricht von den Haupttheilen der Mafchine geben, zu 
deren Erklärung Taf, V. Fig 87: gehört 

Der Mechaniſmus diefer Mafchinen beruht, im Gans 
zen betrachtet, auf einem Hebel oder Baume (balancier} AB; 
der an dem einen Ende B mit den Eaugpumpen, melde 


das Waſſer heben follen, am a mit einem Kolben 







verbunden ift, der in einem C oder Stiefel PQ auf 
und nieder geht, Diefer CylindeNteht mit einem großen 


Eupfernen Keffel oder Helme in Verbindung; beyde find 


wohl vetfchloffen, fo daß feine äußere Luft hineinfommen 
Fan; der Keſſel ſteht über einem Ofen R, deſſen Feuer die 


Mafchine rei: ER NEN 
Das im Keffel kochende Wafler wird in Dämpfe vers 


wandlet, welche in den Eylinder aufiteigen, und denXaum 


ausfüllen, der burd) das Heraufgehen des Kolbens leer 
wird; Der Kolben felbft wird Durch Das Uebergewicht des 
Hebels, der an der Seite B ftärfer, als an der andern A 
belaftet ift, aufgezogen; Sobald der Kolben feine hoͤchſte 
Stelle erreicht bat, ſchiebt die Mafchine vermittelft einer 
am Hebel bey H anhängenden Stange einen Dedfel ‚oder 
Schieber, den fogenannten Regularor, vor die untere 
a Tr der Nöhre, welche ven Cylinder mit dein Keffel 
verbindet, fo, daß weiter feine heißen Dämpfe aus dem 
Keffel auffteigen fönnen, Eben diefe Stange öfnet zus 
gleich einen Hahn K, wodurch eine Einfprigung von Fals 
tem Waſſer in den Eylinder veranlaffet wird; Diefes Falte 
Waſſer fprigt von unfen auf gegen bie untere, Seite des 


564 Dam 


Kolbens, fällt von derfelben in Geftalt eines Regens zu: 
rück und verdichtet die Dämpfe wieder, Hiedurch enefteht 
ein leerer Kaum, und die auf den Kolben drückende fi 
fäule treibt denfelben wiederum auf den Boden des Cylin⸗ 
ders zurück, zieht das mit dem Kolben verbundne Ende A 
des Hebels niederwärts, und erhebt dadurch Das andere 
Ende B mit der daran befindlichen Schachtftange,, welche 
die Kolben der Saugpumpen mit fi) in die Höhe zieht, 
Hiebey geht zugleich die bey H anhängende Stange wie 
derum niederwärts, öfnet den Regulator aufs neue, und 
verfchließt den Hahn K, daß alfo die Einfprigung des fal- 
ten Waffers aufhört, und die Dämpfe aus dem Keflel 
wieberum eintreten Fönnen, um den Kolben aufs neue in 
die Höhe zu reiben, und den Hebel durch fein Veberge- 
wicht auf der andern Seite. niederfinfen zu laſſen. So 
bängt das Spiel der Mafchine von der abwechfelnden Wir: 
fung der beißen Dämpfe und des kalten Waffers, ver: 
bunden mit dem Atmoſphaͤre, ab. FR 
Die Art, wie die AM Hebel bey H anhängende Stat 
ge, wenn fie weit genug heraufgegangen ift, den Negula 
tor vorfchiebt, " und ven Hahn K öfnet, und, wenn fie weit 
genug niebergefunfen ift, gerade das Gegentheil bewirkt, 
beruht auf Kunftgriffen, welche mehr zur Mechanif, als 
zur Maturlehre gehören. Faſt jeder Künftler bewirkt diefe 
Bewegungen auf eine andere Art. Der Hebel bewegt zu- 
gleich ein Druckwerk, wodurch das Behaͤltniß, aus wel⸗ 
chem das in den Eylinder einfprißende Waſſer herabfömmt, 
ftets mit neuem Waſſer verfehen wird. Viele andere theils 
zum Mechanismus felbft, theils zur Bequemlichkeit und 
Sicherheit der Maſchine gehörige Stücke muß ich hier ganz 
unberührt laffen, | Ir A 
Diefe Dampfmafchinen find vorzüglich in den Berg⸗ 
werfen, wo man beym Mangel genugfamer: Auffchlage 
waffer in große Tiefen zu wirken hat, mit Vortheil zu ger 
brauchen, und daher befonders in den englifchen Bergmer- 
fen häufig angelegt, wo die Feurung mit Steinfohlen ge 
ſchieht. Dennoch ift-diefe Feurung foftbar, und man ver- 
braucht zu einer großen Feuermafchine in Cornwallis jaͤhr⸗ 
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fih für 3000 Pfund Sterling Kohlen. Man hat aud® 
diefer Uirfache viel an der Verbeflerung der Dampfmaſchi⸗ 
nen gearbeitet, und dabey vornehmlich zween Fehler ders , 
felben bemerft, Der erfte ift, - daß das eingefprigte Falte 
Waſſer Durch die große Hiße des Eylinders felbft erwärmt 
und zum Theil. in Dampf verwandlet wird, der dem Drude 
der Atmoſphaͤre auf den Kolben widerſteht, und die Kraft 
der Mafchine vermindert: der zweyte, daß eben diefes ein- 
gefprügte NBaffer, welches auf den Boden des Eylinders 
zurüickfälle, nicht nur den Enlinder abfühlet, fondern auch, 
bey der NBiedereröfnung des Regulators, den von neuem 
aufiteigenden Dampf fo. lange wieder verdichtet und in 
Waſſer verwandlet, bis alles wieder fo heiß, als diefer 
Dampf felbft, ift. —— | 
James Wert zu Glasgow in Schottland haf durch 
feine im Sabre 1764 erfimdene Verbeflerung dieſen a7 
lern abgeholfen. Um den Cylinder in einer ftets gleich— 
foͤrmigen Hitze zu erhalten, vermeidet er das Einſpritzen 
des kalten Waſſers gaͤnzlich, und umgiebt noch uͤberdies 
den Cylinder mit einem Behaͤltniſſe, das beſtaͤndig mit 
heißem Deunpfe angefüllt iſt, bekleidet ihn auch mit einer 
Subſtanz, welche die Hige nur fangfam durchlaͤßt. Den 
Dampf verdichtet er in einem befondern Gefäße, das er 
den Condenſator nennt, welches er in kaltes Waſſer ſtellt, 
und noch uͤberdem inwendig Ealtes Waſſer Hineinfprißer. 
Diefes Wafler wird nebft der daraus abgeſonderten $ufe 
durch Pumpen, welche die Maſchine felbft treibt, wieder 
berausgezogen, und Die etwa nachgebliebene durd) den 
Dampf felbft vollends herausgeblafen. Der Kolben 
fhließe fehr genau an, damit man nicht nöthig habe, wie: 
bey den gewöhnlichen Mafchinen, etwas Wafler darauf- 
fließen zu laffen, um der Luft ven Zugang zu verfchließen. 
Es ift bey diefer Mafchine auch nicht der Druck der Luft,’ 
fondern es ift die Elafticität des Dampfes im Behältniffe, 
welche den Kolben hinabtreibe, wein das Vacuum unter- 
demfelben zumegegebracht ift, und die $uft wird gaͤnzlich 
von dem völlig mit Dampf umringten Cylinder ausge-- 


ſchloſſen. 
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® Zudem Ende iſt der Cylinder ſelbſt ſchmaͤler, als ge 
woͤhnlich, und in einer geringen Entfernung von einem 
zweyten cplindrifchen Behaͤltniſſe umfchloffen, das unten 
einen Boden und oben einen Dedel hat. Aus dem Zwi— 
ſchenraume zwiſchen beyden geht unten im Boden eine meite 
an beyden Enden ofne Röhre in den Keffel, Durch melde 
das Behältniß ftets mit Dampf angefülle wird, Der in 
nere Cylinder hat einen Boden und einen beweglichen Kol- 
ben, wie gewöhnlich, ift aber oben offen, fo daß Der Dampf 
im Behältniffe von oben frey auf den Kolben wirfen Fan, 
Die vollfommen runde Kolbenftange geht durch ein Loch 
im Dedel des Behältniffes auf und nieder; damit dieſes 
och, vollkommen dampfdicht fen, ift eg mit einer. ange: 
fchraubten Einfaffung von Werg umgeben. 

Unten im Boden des innern Eplinders find zween 
bewegliche Schieber angebracht, wovon der eine, de 
Dampfichieber, den Dampf aus dem Zmwifchenraume 
in den innern Cylinder unter den Kolben hineinlaften oder 
abfchließen fan. . Der andere, ver Ausleerungsfchie 
ber, öfnet oder verfchließer die Mündung einer Roͤhre, 
welche zum Condenfator führe. Der Condenfator befteht 
aus einer oder mehreren Pumpen, die von dem großen He 
bel der Mafchine getrieben werden. Unten in den Boden 
diefer Pumpen ift die Röhre, die. vom Eylinder koͤmmt, 
befeftiget, und der-ganze Condenfator fteht in einer Eifterne 
Falten Waflers, welche durch vie Mafchine gefüllt wird. 

Geſetzt nun, Die Luft fen aus dem Condenſator here 
ausgezogen, und der Cylinder mit Dampf angefüllt, fo 
wird der Dampfſchieber verſchloſſen, der Ausleerungsſchie⸗ 
ber aber geoͤfnet, und der Dampf ſtroͤmt nun mit Heftige 
keit in den luftleeren Raum des Condenfators hinein. Nie 
berühret er aber die Falten Wände der Röhre und der Pum— 
pen, und begegnet einer Einfprigung von Faltem Wafler, 
die mit dem Ausleerungsfchieber zugleich geöfnet wird, 
Dies verdichtet ihn augenblicklich zu Waſſer. Weil ım 
Condenfator ein völfiges Bacuum bleibt, fo zieht der übrige 
Dampf aus dem Cylinder nach, und diefer wird völlig aus: 
geleeret, Nun bat der Dampf im Behaͤltniſſe feinen Bi 
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derſtand mehr von dem Dampfe unter dem Kolben gegen 
jich , fondern drückt mit feiner ganzen Elafticität den Kol— 
ben bis auf den "Boden des Eylinders herab, wodurd) der 
Hebel an einem Ende herabgezogen wird, und die Schacht⸗ 
ftange am andern Ende hebt. Jetzt wird der Ausleerungs= 
fchieber gefhloffen, und der Dampffchieber eroͤfnet, daher 
der Dampf abermals unter dem Kolben hineintritt, tel: 
cher demnach) durch das Vebergewicht der Pumpenftange 
in die Höhe gezogen wird u. f. f. | 

Diefe verbeflerten Dampfmafchinen füllen wenigftens- 
zwey Drittel der Feurung gegen die vorher gewöhnlichen: 
erfparen, und heben mit Aufwand eines Centners guter: 
Steinfohlen ao:bis 24000 Cubikfuß Waffer 24 Fuß hoch. 
Eben diefer Watt hat auch ein Mühlrad erfunden, das. 
durch inwendig hineingeleiteten Dampf getrieben wird. Ex. 
iſt ſeit 1774 mit Boulton zu Birmingham in Gefellfchafe 
getreten, und bende haben ſeitdem verfchiedne Mafchinen- 
diefer Ark in England zu Stande gebradht, worunter die, 
gröfte bey Coventry in Hawkesburg Koblenmine einen Cy⸗ 
kinder von 58 Zoll Durchmeffer hat, der eine Pumpe von. 
14 Zoll Durchmefler, 65 Klaftern body bearbeite, und, 
regelmaͤßig ı2 Züge von 8 Fuß Höhe in einer Minute 
macht. Watt erhielt ſchon 1768 ein föniglicyes Patent, 
ſolche Mafchinen zu feinem Nutzen allein verfertigen zu 
' dürfen, weiches 1775 erneuert worden iſt. Boulton und 
er haben 1780 eine Mafchine für die Stadt Paris verfer- 
tigen müffen, welche das. Waſſer aus der Seine heben und 
durch die Quartiere der Stadt vertheilen ſoll; dieſe ward 
zu Schiffe nach Havre de Grace übergebradit.. 

Noch finde ich in Heren Lichtenbergs Magazin fit 
das Meufte aus der Phyſik (II.B. 4St. 1784. ©.2 11.) 
die Nachricht, daß Sarter,. ein Mechaniker in Namur, 
eine außerft einfache Feuermafchine zufammengefegt habe, 
bey welcher man nur ven vierten Theil des: Dampfes brau> 
che, der bey den gewöhnlichen erforderlich ift. 

Es wird dem. durd) feinen Schachfpieler befannt ge» 
wordenen Hrn. von Kempelen die Erfindung einer neuen 
Dampfmafchine zugefchrieben, welche aus einem um eine 
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Are beweglichen eylindrifchen Rohre beſteht. Man ftelle 
ſich Das Rohr als horizontal liegend vor, wie AB (Taf. V- 
Sig. 88.), fo daß es einer horizontalen Umdrehung um 
eine vertifale Are C’fähig ift. Die Enden des Robrs find 
nach entgegengefegten Seiten umgebogen, und endigen ſich 
in fpißige Defnungen a, 8, fo daß das Ganze dent eleftti- 
ſchen Slugrade ähnlic) wird. Wird nun das Rohr mit 
Dampf gefüllt, fo ftrömt diefer mit Heſtigkeit Durch bie 
Defnungen aus, und der Widerftand oder die Gegenwir⸗ 
fung nad) A und B treibt den Cylinder zurüf. Dievaus 
entſteht eine Umdrehung der Röhre um die Are eben fe, 
wie beym eleftrifhen Flugrade durch das Ausſtroͤmen der 
Spisen, ober wie bey der Segnerifchen hydrauliſchen Ma- 
fihine (Mem, de P’Ac. de Prufle 1750. 1751.) durch das 
Ausfließen des Waſſers. Ich finde den Gedanfen, eine 
Mafchine auf ähnliche Art durch Dämpfe zu bewegen, 
fhon beym Muſſchenbroek (Introd. ad philof. natur, 
8. 1469.), wo dag in einem vertifalen Cylinder gekochte 
Waſſer Dämpfe durch gegenüberftehende Möhren ausfen- 
det, welche an enfgegengefegten Seiten Defnungen haben, 
Die Wirkung wird fehr richtig durd) den Druck der elaſti— 
fhen Dämpfe gegen die Wände der Roͤhre erklärt, wel— 
cher. bey völlig. verfchloffener Roͤhre nad) jeden zwo entge— 
gengeſetzten Richtungen gleich ſtark wirft, und daher, wenn 
ihm in ß nichts entgegen ſteht, gegen B allein druͤckt, und 
das bewegliche Gefäß nad) der Richtung BD umtreibe, 
Belidor Architedtura hydraulica, nach der deutſchen Ue— 
berfeßung, Augſpurg 1740. kl. Fol ı Th. IV. Buch. 3 Gay. 
Goöttingifches Magazin der Wiff. von Lichtenberg und 
Forſter. Dritten Jahrgangs, zweytes Stuͤck, ©. 218 u fi 


Declinsrion, f. Abweichung. 
Declinationskreis, f. AbweichungsEreis. 


Declinstorium, ſ. Compaß, Abweichung der 
Mognernadel 


Decompoſition, f. Serfezung, 


Deflerion des Kichts, (-Beugung des Lichts. 
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Dehnbarfeit, Streckbarkeit, oft auch Zaͤhig⸗ 
keit, Geſchmeidigkeit, Ductilitas, Ductilité. Die Ei⸗ 
genſchaft der Koͤrper, da man ihren Theilen allerley Lagen 
gegen einander geben kan, ohne daß ſie ihren Zuſammen⸗ 
hang untereinander verlieren. Die Theile dehnbarer oder 
zaͤher Koͤrper muͤſſen immer gleich ſtark zuſammenhaͤngen, 
man bringe ſie, in welche Lage man immer wolle. So 
laͤſt ſich das Gold in die feinſten Faͤden ziehen, und der 
naſſe Thon oder das weiche Wachs in jede Geſtalt druͤcken. 
Bey feſten Koͤrpern wird dieſe Eigenſchaft in eigentlichem 
Verſtande Dehnbarkeit, Streckbarkeit oder Ge— 
ſchmeidigkeit genannt, und der Sproͤdigkeit entge- 
gengefeßt; bey weichen Körpern, die fid) der Natur der 
fluͤßigen nähern, heißt fie gewöhnlicher zaͤhigkeit. So 
nennt man die Metalle dehnbar oder geſchmeidig, Thon 
und weiches oder gefchmolzenes Wachs zaͤhe. | 


Die Metalle,befigen einen vorzüglid) Hohen Grad der 
Dehnbarfeit, und unter ihnen das Gold den ftärfften. 
Es läft fi) unter dem Hammer zu Blaͤttgen ſtrecken, de— 
ven Dice nad) Reaumur (Mem. de Paris 1713.) nicht 
mehr, als den dreyßigtaufendften Theil einen Parifer Linie 
beträgt. Bey der Verfertigung der Golörreffen, welche 
aus einem nur auf der Oberfläche vergoldeten Eilberfaden 
beftehen, zeigt ſich Die Dehnbarfeit des aupiegenden Gold» 
blättgens noch weit ftärfer. Es wird dabey eine 135 Sin, 
dicke und 22 Zoll lange Silberftange, welche 45 Marf 
wiegt, zu den gemeinen Lyoniſchen Treffen mit einer einzis 
gen Unze Gold überzogen oder, vergoldet. Dieſe Silber- 
ftange wird mit Gewalt durch mehrere runde Loͤcher in ftäh- 
fernen Platten gezogen, wovon das nächftfolgende immer 
enger, als das vorhergehende, iſt. Cie wird dadurch nach) 
und nach immer dünner und länger; dabey bleibe die Ober- 
fläche jederzeit mit Gold bedeckt, und das Silber koͤmmt 
aus dent Innern nie unbedeckt hervor, bis zulege das 
Ganze ein fehr. feiner vergoldeter Silberfaden wird, 
Reammnur berechnet (a. a D.), daß die ganze Etange 
von 45 Mark dadurch in einen Faden ausgezogen werde, 


„ 
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welcher 1163520 parifer Schuh fang iſt. Diefer Faden 
wird noch zwiſchen zween polieten Stahleplindern durchge⸗ 
zogen und abgeplaftet, wodurch feine Sänge.noch um den 
ſiebenten Theil vergrößert wird. Hieraus laͤßt ſich nun 
durch Rechnung finden, daß das Golvblättchen, welches 
feine Oberfläche umfleidet, wenn es überall gleich ftarf 
wäre, nur yzszr5 einer parifer Linie dick feyn koͤnne. Da 
es aber unmöglich überall gleich ftarf ausgedehnt feyn Fan, 
fo läft:fich) annehmen, daß es Stellen gebe, wo die Dicke 
diefer Vergoldung faum 58555 der parifer $inie beträgt. 
Diefe erftaunenswürdige Ausdehnung des Goldes ift aber 
bey weiter noch nicht die höchfte Grenze. Es ift Fein 
Zweifel, daß man den Faden vielleicht noch bis über die 
doppelte a angegebne &änge würde ſtrecken, und dadurch 
die Dehnung nod) höher treiben Fünnen, wenn es nöthig 
waͤre. 

Unter die weichen und fluͤßigen Materien, welche in 
vorzuͤglichem Grade dehnbar oder zaͤhe find, gehören vor- 
nehmlich das gefchmofzene oder fehr erhigte Glas, die Gum- 
mi und Harze, und die Materien, aus welchen die E pin 
nen und Seidenwürmer ihre Fäden ziehen. 

Es ift befannt, daß das Glas, durch die Hiße er- 
weicht oder gefchmolgen, alle Geftalten annimmt, und fich 
in die feinften Faͤden ausziehen laͤſt. Diefe Glasfaͤden has 
ben auch, wenn fie erfalten, die Sproͤdigkeit oder Zer- 
brechlichfeit nicht mehr, die font dem Glaſe in größern 
Maſſen eigen ift; fie find vielmehr defto biegfamer, je fei- 
ner. und zaͤrter man fie gebilder hat, Es ift fehr leicht, 
das Glas in ſolche Faden auszufpinnen. Man hält das 
Ende eines Stuͤckes Glas in die Flamme der Lampe, laͤſt 
es durch die Hige weich werden, hängt dann ein feines glä- 
fernes Häcfgen daran, das fogleich anhänge, und ziehe 
daffelbe ſchnell aus. Es nimmt einen Glasfaden mis fich, 
den man mit Hülfe des Häcgens an den Umfang eines 
Spinnrads befeftige, und der fich durch Umdrehung des 
Rads immer weiter auszieht, fo daß durch fehnelle Umdre⸗ 
hung die Glasmaffe, wie der Flachs am Rocken, abge⸗ 

ſponnen, und der Faden um die Peripherie des Rads ge- 
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wickelt wird. Dieſe Faͤden ſind nicht voͤllig rund; ihr 
Durchſchnitt iſt gemeiniglich ein abgeplattetes Oval, deſſen 
längere Are 3—4mal fo groß iſt, als die kuͤrzere. Die 
feinften diefer Fäden haben erfaltet eine ungemeine Bieg- 
famfeit, Man weiß, daß aus folchen Glasfaͤden, welche 
fo fein als Haare find, Federbüfche und Perücken verferti- 
get werden, worinn das Glas alle Biegungen annimmt. 
Reaumur glaubt, man werde aus Glasfäden Zeuge we 
ben Eönnen, wenn man fie fo fein, als die Fäden der Spinne 
und des Seidenwurms, ausziehen Fönnte, 


Auch die Mafle, woraus die — ihr Gewebe 
ziehen, iſt im Ganzen, wie cin trockſſes Gummi, ſproͤde 
und zerbrechlich, und wird nur durch Ausziehung in Fäden 
von der äußerften Feinheit biegfam, Die Spinnen haben 
an ihrem Hintertheile fünf Warzen, deren jede mit einer 
unzählbaren Menge feiner $öcher durchbohrt ift, durch 
welche die Fäden hervorgehen, Wenn nıan bevenft, daß 
ſelbſt die Eleinften Spinnen, die faum das Ey verlaffen 
baben, fehon zu weben anfangen, obgleich ihre Warzen 
dem bloßen Auge unfichtbar find, fo fan man daraus auf 
‚die Kleinheit der in jeder Warze in unzählbarer Menge 
vorhandenen Löcher und auf die bemundernswürdige Fein- 
beit ver Fäden fchließen, deren übrigens mehrere wegen 
der Kiebrichfeit der Maffe zufammenhängen, und fi in 
einen Faben des Gewebes vereinigen, 


Von der Urſache ver Dehnbarfeit wiſſen wir fo we⸗ 
nig, als von der Urſache des Zuſammenhangs uͤberhaupt, 
es muß uns genug ſeyn, die Phaͤnomene derſelben beobach⸗ 
ten zu koͤnnen. 

Briffon Dict. raifonn& de phyfique, art. Ductilitẽ 
Delislifches Thermometer, ſ. Thermometer. 
Demant, f. Diamant. 

f Depblogiftifirte Luft, ſGas, dephlogiſti⸗ 
rtes. 


Deſcenſion, fi Abſteigung. 
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Deſtillation, Deſtilliren, Defillatio, Defils- 
sion. Cine Operation, bey welcher, die flüchtigen heile 
der Koͤrper in verfchloffenen Gefäßen durch die Hitze in 
Dämpfe verwandlet, in den vorgelegten fühlen Gefäßen 
aber wieder. verdichtet und aufgefammlet werden, f. Daͤm⸗ 
pfe. So giebt. das Deftilliven ein Mittel ab, die flüc, 
eigen Beftandtheile der Körper von den feuerbeftändigen 
zu rennen. Oft aber pflege man auch durch das Deftilli 
ren Materien mit einander zu vereinigen. 


| Die Gerärbfchaft, deren man fich beym Deftilliren 
bedient, oder das — iſt von verſchie⸗ 
dener Art. Wenm̃ die zu deſtillirenden Materien die Me: 
talle nicht angreifen, und blos die Siedhitze des Waſſers 
erfordern, fo bedient man fich der gewöhnlichen Fupfernen 
Brennzeuge, dergleichen die gemeinen Brantıveinblafen 
find. Dieſe beftehen aus den Aolben oder Blaſen, dem 
Helme und dem Aühlgefäße. Der Kolben dient ent 
weder die Materien, die man der Deftillation unterwerfen 
will, oder Waffer zu enthalten, in welches ein zweytet 
Kolben geſetzt wird, der die Materien enthaͤlt, die man im 
Waſſerbade, d. i. durch die Hitze des Waſſers deſtilliren 
will. Die Kolben werden jetzt flaͤcher und weiter als ehe— 
dem gemacht, um der darinn enthaltnen Materie mehr 
Oberflaͤche zu geben, welches die Verdampfung befoͤrdert. 
Der Helm bat die Geſtalt eines holen Kegels mit einem 
Halfe, mit welchem er auf den Hals der Blafe genau paf- 
fend aufgefegt wird. Inwendig gebt um feinen untern 
Theil eine Rinne rund herum. Er öfnet fich in eine 15— 
18 Zolllange unter einem Winfel von 60° angefegte Roͤhre, 
welche aus diefer Rinne herausgeht, und durch welche die 
wieder verdichtefen und in Tropfen zufanımengefloßnen 
Dämpfe in die Dorlage (excipulum) geleitet werden. 
Das Rühlgefäß (refrigeratorium) endlich ift ein den gan- 
zen Helm umringendes Gefäß, welches mie kaltem Waſſer 
angefülle wird, und mit einem Hahne verfehen ift, durch 
welchen man das Wafler, wenn es heiß wird, ablaffen 
fan. Diefes den Helm umgebende Kuͤhlgefaͤß ift jedoch 
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von Den neuern Chymiften verworfen und mit einem an- 
dern, welches die abführende Röhre umgiebe, vertaufcht 
worden. Man hat nemlich bemerkt, daß die Deftillation 
langſam oder gar .nicht von ftatten geht, wenn in dem 


Helme ein zu ftarfer Grad der Kälte Herrfcht. Sontans 


(Journal de phyfique 1779. Janv. p. 22.) zeigt dur) 
zahlreiche und fehr weit getriebne Verſuche, daß unter den 


Umftänden, die auf den erften Blick die günftigften fcheis 


nen follten, wenn nemlich bey einem langen, engen und 


wohlverfchloßnen Halfe die Blafe aufs ftärkfte erhigt und 


der Helm oder aud) die Vorlage aufs ftärffte erfälcer ift, 
gar Feine Deftillation erfolge. Man pflegt daher das 
Kühlgefäß erft an die abführende Nöhre zu legen, die 
man, um ihr mehr $änge zu geben, fihraubenförmig ums 
windet, mit einem Gefäße, das Faltes Waller enthält, 
umringef, und an ihr Ende die Vorlage anbringt, in wel 
cher die deſtillirte Flüßigfeit gefammlet werden fol, So 
merden die entftandnen Dämpfe mehr nad) und nad) abge= 


— 


fühlt, und vollkommner verdichtet, als durch die ſtarke Er- 


fältung des Helmes felbft, welche einen bleibenden Druck 


der eingefchloßnen elaftifchen Materie gegen die Oberfläche 
der Materie im Kolben verurfachet, und durch diefen Druck 
der Berdampfung binderlich iſt. Man nennt biefe Des» 
ftillation die aufwärts gehende (Deftillatio per adfcen- 


fum), und bedient ſich derfelben, um die wefentlichen Dele, 


die fogenannten Spiritus redtores, den Weingeift ꝛc. abzu⸗ 
ziehen. Bey Matevien, welche die Metalle angreifen, 
muß man fich gläferner Brennzeuge bedienen. _ J 

Wenn die flüchtigen Theile zuſammengeſetzter Sub- 
ftanzen nur bey einem hohen die Eiedhige des Waſſers 
weit übertreffenden Grabe der Wärme übergehen, fo muß 
man -fid) der Retorten bedienen. Diefe find Gefäße in 
Geftalt der Flaſchen mit einem langen und fo herab ges 
frümmten Halfe, dafs derfelbe mit ver Are des Bauchs 
ohngefähr einen Winfel von 60° macht. Man bereitet 
fie aus Glas, aus Thon oder Steinzeug, und aus Eifen, 
nach Befchaffenheit ver zu deftillirenden Materien und der 
Stärfe des Feuers, Statt der eifernen haben ſchon Hales, 
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und Conſiſtenz des Spaths hat. Die meiſten Diamanten 
find nicht ganz weiß, ſondern ſpielen in gelbfiche, roͤthliche 
oder blaͤuliche Farben, welche von metalliſchen Beymi— 
ſchungen herzuruͤhren ſcheinen. 

Die Diamanten brechen und zerſtreuen das Licht weit 
ſtaͤrker, als andere durchſichtige Koͤrper, daher werfen ſie, 
vieleckigt geſchliffen, ſo viel Feuer von allerley Farben, defr 
fen Glanz nicht genug bewundert werden fan, und das 
nebft ihrer Härte wohl die vornehmfte Urfache ihres hohen 
Werths ift, Sie find eleftrifche Körper, und zighen, wenn 
fie gerieben werden, leichte Subftanzen an; auch phospho- 
refciren fie, oder leuchten im Dunkeln, wenn fie eine Zeit- 
lang an einem hellen Orte oder im Sonnenlichte gelegen 
haben. Diefe Eigenfchaften haben fie jedoch mit einer 
großen Menge anderer Frpftallinifcher durchſichtiger Koͤr— 
per. gemein, / 
| Die fpecififche Schwere des weißen Diamants ver 
halt fich zur Schwere des deftiflirten Waffers, wie 3,5212 
zu 1. Farbigte find etwas ſchwerer; Muſſchenbroek 
giebt einen braſilianiſchen gelben zu 3,666 an. Die vor: 
angezeigte fpecififche Schwere fand Briffon durch hydro— 
jtatifehe Verſuche andem berühmten dem Könige von Franf: 
veich gehörigen Diamant (Diamant du Regent), der 14 8in, 
lang, 133 Lin. breit und 93 Sin. die ift, und 5 29.4 Gran 
Marfgewicht wiege. Den gröften Diamant befigt der 
König von Portugall, wiewohl einige Kenner zweifeln, 
daß er acht fen. Es 

Man hat den Diamant wegen der großen Anzahl von 
Figenfihaften, die er mit den harten durchfichtigen Stei- 
nen von der Art des Bergkryſtalls gemein bat, lange Zeit 
für eine Subftanz von der Ark der glasachtigen Steine ger 
halten, Neuere Berfuche haben inzwifchen gelehrt, daß 
er unter die verbrennlichen Körper gehöre. . Schon der 
Großherzog von Tofcana Coſmus IL. ließ in ven Jahren 
1694: und 1695 duch Averani und Targioni zu Flo⸗ 
renz Verſuche mit dem Brennſpiegel anftellen, bey wel⸗ 
chen die Zerſtoͤrbarkeit des Diamants beobachtet wurde, 
und fie’ beſtaͤtigte ſich aufs neue Durch Verſuche, welche 
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nachmalige Kaifer Franz I. zu Wien anftellen lie, 
gleich, dabey nur das Feuer der Defen gebrand)e ward, 
D Arvcers Verſuche, nebſt denen, ‚welche nachher von 
Macquer, Cadet, Lavoifier und Brifjon theils in 
Schmel;öfen, theils im Brennpunfte des Tfchienhaufifchen 
und, des Trubainifchen Brennglafes (ſ. Hrennglas) an- 
geftellt worden find, haben es ganz außer Zweifel gefeßt, 
ö Ja der Diamant, wenn er dem Feuer Mir Zutritt der 
Buft ausgefegt wird, ganz von demfelben verzehrt oder 
Br: werde; es feheint auch diefe Zerftörung eine wahre 
Derbrennung zu ſeyn. Man findet die Gefchichte vie- 
Verſuche in Macquers Wörterbuche ausführlich er- 
zahle. Iſt hingegen der Diamant gegen den Zutritt: der 
uſt wohl bewahrt, fo bleibt er auch im ftärfften und an- 
bältenöften Feuer unverfehrt. Es zeigt fid) an ihm wenig 
oder gar. feine Spur der Schmelzbarfeit, ein geringes Auf- 
wallen an ber Oberfläche ausgenommen, wenn er in ver- 
ſchloſſenen gläfernen Gefäßen der Hitze des Brennpunfes 
ausgefegt ward, Auch fand man, daß die $uft, worinn 
ein Diamant ganz oder nur zu einem geringen Theile zer⸗ 
ftört worden war, das Kalkwaſſer truͤbtte. Macquer 
nimmt Daher feinen Anftand, den Diamant unter dje ver- 
brennlichen feuerbeftändigen Körper zu zählen, und ihn in 
diefer Ruͤckſicht mit der Kohle zu vergleichen‘, welche ebend® 
falls. ohne; Zutritt. der Luft vom Feuer wenig oder gar Feine 
Veränderung leidet. | | 
5. Der Diamant ward fonft mit den übrigen Edeiſtei⸗ 
nen in eine Claſſe gefeßt, und ihm die glasachtige oder 
Kiefelerde zum Grundſtoffe gegeben. Bergmann aber 
(Comment, de tubo ferruminatorio $. 8. und Anleitung 
zu Borlefungen über die Chymie, Stockholm und geipzig 
1779. 8.), der an der Riefelerde Eigenfchaften fand, welche 
der Baſis des Diamants gar nicht zufommen (da fich die 
Kiefelerde, in, der Flußfpathfäure auflöfen,. auch mit dem 
mineralifchen Alkali. zu einem durchfichtigen Glaſe verbin- 
den läft, die Erde des Diamants aber nicht), hat aus die- 
fem Grunde und wegen der Verflüchtigung des Diamants 
in ofnem Feuer feine —— von der Kieſelerde getrennt, 
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und zu dem Range einer eignen Erde unter dem Namen 
der Edelerde (Terra nobilis, Terre de Diamant) erho- 
ben. Kirwan (Anfangsgr. der Mineralogie von Air; 
Fan, aus dem Engl. mit Anm, von Crell, Berl. 1785. 
8.) macht zu der Elaffe der Erden und Steine einen eignen 
Anhang, det der Diamant und das Reißbley begreift, weil 
bende Körper im Feuer fo verflüchtigef werden, daß feine 
feuterfefte wahre erdigte Theile zurückbleiben; daher er dieſe 
Körper nicht unverdienter Weife unter die Erden und Steine 
einfchalten will, | = 

Briſſon Diet. rail, de Phyf. art. Diamant, 

Macquers chym. Wörterbuch, durch Keonbardi, Art. 
Diamant und Kdelerde, | | 


Dianenbaum, Sitberbaum, Arbor Dianae, 
Arbre de Dianc. Der Dianenbaum ift das Werk eine 
chymifchen Operation, durd) die man eine gewaͤchs- oder 
baumförmige Zufammenfügung der Silbertheilden erhält, 
welche vorher in der Calpeterfäure aufgelöfet waren, und 
durch Queckſilber daraus niedergefihlagen werben. Man 
bat ihm den Namen Dianenbaum wegen bes Silbers bey: 
gelegt, welches die Chymiften Luna oder Diana nennen, 
“Homberg (Me&m. de Paris 17 20.) giebt zur Verfertigung 
des Dianenbaums folgendes Verfahren an. 

„Man made ein Faltes Amalgama aus vier Duent 
„chen Silberfeile oder Sifberblättchen, und zwey Quent⸗ 
„chen Dueckfilber, Töje diefes Amalgama in einer genug 
»famen Menge (etiva 4 Unzen) reinem und mäßig ftarfen 
»Salpetergeift-auf,. verduͤnne die Auflöfung ohngefaͤhr mit 
»14 Pfund deſtillirtem Waffer, ſchuͤttle die Miſchung, und 
»hebe ſie in einer zugeſtopften glaͤſernen Flaſche auf, Wenn 
„man ſich dieſer Bereitung bedienen will, fo nimmt man 
»eine Unze davon, gießt fie in eine Phiole, ſetzt einer Erbſe 
»groß Gold- oder Siiberamalgama, das fo weich wie But: 
„ter ift, dazu, und laͤſt das Gefäß ruhig ſtehen. Man fiedt 
»faft fogleih aus dem Amalgama Fäden herdorfommen, 
„welche fich gefehwind vergrößern, nach allen Seiten Zweig: 
»angfenden und die Geſtalt kleiner Straͤuche annehmen.“ 
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Das Duedfilber, welches mit der Salpeterfäure naͤ⸗ 
ber verwandt ift, als das Silber, ſchlaͤgt dieſes letztere 
aus bderfelben nieder; auch gefchieht dieſer Niederfchlag in 
metallifcher Geftalt, welches allen Metallen mwiederfähre, 
fo oft fie von den Eäuren durd) andere Metalle getrennt 
werden. Die befondere Stellung, welche die Theile des 
von der Salpeterfäure gefchiedenen Silbers auf der Ober- 
fläche des Queckſilbers neben einander annehmen, ruͤhrt 
von der Anziehung oder Verwandtſchaft der Theile von 
ähnlichen Subftanzen her, Die erjten abgefonderten Sie 
bertheile legen fid) diefer Anziehung halber an die Ober 
fläche des Quedfilbers, und die folgenden hängen fic) an 
Die vorigen an. | | 

Wenn der Silberbaum glücken foll, fo.müffen die 
dazu gebrauchten Materien vein ſeyn, Damit der Nieder 
ſchlag durch Feine andere Materie, als durch das Queckfil« 
ber, bewirft- werde; die Eilberauflöfung muß ftarf ver- 
dünne ſeyn, weil der Niederfchlag fonft zu ſchnell und: in zu 
großer Menge geſchehen, und nicht die vegelmäßige Figur 
annehmen würde; endlich muß die Säure, ehe fie ver— 
dünne wird, völlig mit Silber gefättiget ſeyn, weil: fonft 
der Miederfihlag nicht eher erfolgen wird, ‘als bis fich der 
noch freye Theil der Säure ebenfalls gefärtige hat, Meh⸗ 
rere Arten, den Silberbaum zu verfertigen, findet man in 
den Schriften ver Chymiker. — | 

Macquer chym. Wörterbuch, Art. Dianenbaum. 


Dicht, Denfum, Denſe. Dieſes Wort drückt eis 
nen relativen Begrif aus. Man fan eigentlich nie von 
einem einzelnen blos an ſich betrachteten Körper fagen, er 
fey dicht; man nennt aber von zween gegen einander ges 
— Koͤrpern einen derſelben dichter, als den andern. 
Derjenige nemlich heißt der dichtere (denſius), ver in ei⸗ 
nem: geroiffen beftimmten: förperlichen Raume oder Volu⸗ 
men (3. Be unter. der Größe eines Cubifzolls) mehr Mas 
Cerie, als der andere, enthälfz der, welcher in eben dies 
ſem Raume weniger Materie fafit, heißt der dünnere, 
lodrere (raxius). Da z. B. ein Eubifzol Waſſer mehr 
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wiegt, mithin mehr Materie enthaͤlt, als ein Cubikzoll 
Luft, fo nennt man, bey dieſer Vergleichung das Waſſer 
ven dichtern, die $uft den duͤnnern Körper, Ein Körper, 
der in demfelben Raume doppelt fo viel Materie enthält, als 
ein anderer, heißt doppelt fo dicht, als der letztere, u. ſ. w. 
f. Dichte. | 
Inzwiſchen pflege man doch diejenigen Körper, welche 
in Vergleichung mit allen oder mit den meiften übrigen be 
Fannten, fehr dicht find, oft auch an fich dichte Koͤrper zu 
nennen. So beißen Platina und Gold dichte Körper, 
weil ein Eubifzoll von diefen Subſtanzen mehr wiegt, mit: 
bin mehr Materie. in fid) faßt, als ein Cubikzoll von Queck⸗ 
fiber, Bley, Stein, Waffer und allen übrigen befannten 
Subftanzen. In diefem Sinne ift dicht fo viel, als fehr 
Dicht oder compact. In dem Raume, den ein folder 
Körper einnimmt, muß alfo die Materie fehr zufammen- 
gedrängt feyn, ihre Theile müffen nahe an einander liegen, 
und wenig leere oder mit fremder Materie angefüllte Zwi⸗ 
ſchenraͤume zwifchen ſich laffen. 
Vaolkommen dicht würde alfo ein Körper ſeyn, 
wenn die Theile feiner Materie einander vollkommen be- 
rührten, oder. gar Beine Zwifchenräume zwiſchen ſich übrig 
ließen, kurz, wenn fein Raum in jedem Punfte undurd- 
dringlich wäre, Die Erfahrung lehret, daß es. unter allen 
uns befannten Körpern. feinen vollkommen dichten gebe, 
weil felbft das Gold und die Platina, als: die. dichteften 
Körper, die wir kennen, noch eine beträchtliche Menge 
von Zwifchenräumen enthalten, welche machen, daß fie 
von fremdartigen Materien durchdrungen werden Fönnen, 
f. Zwifchenraume der Roͤrper. 


— Dichte, Dichtigfeit, Denfiras, Denpre. Man 
drückt durch diefes Wort: Die Vertheilung der: Maffe oder 
Materie eines Körpers durch. den Kaum, ben. er uns ein⸗ 
‚zunehmen fheint, aus, fo daß man dem Körperieine geöf 
fere Dichtigkeic zuſchreibt, wenn er unter eben demſel 
ben Raume mehr Materie, eine geringere, wenn er 
unter eben dem Raume weniger Materie enthoͤlt. Man 
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fagt, die Dichtigkeit eines Körpers fen zweymal, drey- 
‚mal ꝛc. fo groß, als die Dichtigfeit eines andern, wenn 
er unter.eben demſelben Raume zweymal, drepmal ꝛc. fo 
viel Materie enthält, als der andere. 
Man ficht hieraus, daß das Wort Dichtigfeit einen 
‚relativen Begrif ausdrüde, d. h. daß man nicht fagen 
koͤnne, wie groß die Dichtigkeit eines. Körpers an und für 
ſich fey, fondern nur, wie vielmal fie größer oder geringer, 
als die Dichtigfeit eines andern Körpers, fen; daß man 
nicht Dichtigkeiten einzelner Rörper, fondern nur 
Verhaͤltniſſe der Dichrigkeiten verfchiedener Aör- 
per zu meffen und zu beſtimmen vermögend ſey. Die 
Größe der Dichtigfeit des Queckſilbers an fich laͤſt ſich durch 
Feine -beftimmte Zahl ausdruͤcken; es laͤſt ſich aber finden, 
daß fie 1 4mal größer als die Dichte des Waſſers ſey, weil 
ein Eubifzoll Queckſilber 14mal mehr Materie enthält, als 
ein Eubifzofl Waſſer. Was ſich alfo beftimmen läft, ift 
eigentlic) das Verhältniß der Dichtigkeiten. des Queckſil⸗ 
bers und Waſſers. Diefes t=ı4ın _ Ä 
Nimmt man inzwifchen die Dichtigkeit eines gerviffen 
befannten und ftets gleich dicht bleibenden Körpers zur Ein- 
beit an, fo läft fich) alsdann jede andere Dichtigfeit Durch die 
Zahl ausdruͤcken, welche eben. fo vielmal größer ober Fleiner 
als ı ift, fo vielmal die auszudruͤckende Dichtigfeit felbft gröfs 
fer oder Eleiner ift, als die zur Einheit angenommene, Weil 
man fi) durch Erfahrungen für berechtiget hält, dem Re— 
genwaſſer oder auch dem beftillirten von allen fremden Bey- 
mifchungen befreyten Waffer, bey gleichem Grade der Waͤr⸗ 
"me, eine ftets gleiche Dichte beyzulegen, fo nimmt man 
dieſe gewöhnlich zur Einheit an, oder ſetzt ſie Si. Unter 
diefer Vorausſetzung Fan man jedes Körpers Dichte einer 
Zahl gleich fegen, 3. DB. die des Quedfilbers =ı14. 
Wenn ein Körper in jedem gleich) großen Theile fei- 
nes Raumes gleich viel Materie enthält, fo heißt er ein 
Körper von gleichförmiger Dichtigkeit; findet das 
Gegentheil ftatt, oder enthält die eine Helfte feines Raums 
mehr Materie, als die andere, das eine Viertel mehr, als 
das andere u. ſ. w., fü ift feine Dichtigkeit ungleichfoͤr⸗ 
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mig. Cine Maffe Waffer z. B., die durchaus gleich) 
warm ift, ein Kiumpen Metall ıc. wird in jedem Eubif- 
zolle feines Raums eben fo viel Materie, als im andern, 
enthalten, und daher ein Körper von gleichförmiger Dich- 
tigkeit feyn; ein Körper hingegen, der aus verfchiednen 
an einander gefügten Materien zufammengefegt ift, z. B. 
ein Meffer, deflen Heft von Eifen, der Grif von Hol; ift, 
enthält in der mit Eiſen angefüllten Helfte feines Raums 
"mehr Materie, . als in der mit Holz erfüllten: es ift ein 
"Körper von ungleichförmiger Dichtigkeit. Ben Körpern 
der iegtern Art muß eigentlic) von den verfchiedenen Did): 
tigkeiten der Theile, eine jede insbefondere beftimmt wer: 
den; betrachtet man aber ven Körper fo, als ob alle zu 
ihin gehörige Materie durch feinen ganzen Raum gleichför- 
mig vertheilt wäre, fo findet man etwas, das feine mitt: 
lere Dichtigfeit genannt wird, 

Man nenne zweener gleichfärmig dichten Körper Maf- 
‘fen M, m, tie Räume oder Volumina, die fie einnehmen, 
V,v; das Berhälmiß ihrer Dichtigfeiten D:d. Es ift 
die Frage, wie diefes Verhaltniß gefunden werde, wenn 
die Maffen und Raͤume gegeben find. Hiezu führen nun 
folgende Säge und Schluͤſſe. = 

I. Wenn zween Rörper einerley Raum ein- 
‚nehmen, fo verhalten fich ihre Dichtigkeiten, wie 
ihre Maſſen. Dies folgt aus der Bedeutung des Worts 
Dichtigkeit. Ein Körper heißt doppelt fo dicht, wenn er 
in eben dem Raume doppelt fo viel Maſſe enthält. 
AUI. Wenn zween Rörper einerley Maſſen bar 
ben, fo verhalten ſich ihre Dichtigfeiten umge 
kehrt, wie die Räume, die fie einnehmen. Es 
fällt nemlich in die Augen, daß eben diefelbe Maſſe in 
den dritten Theil des vorigen Raums zufanımengedrängt, 
eine dreymal fo große Dichtigfeit veranlaffe. Ä 


- Man denfe ſich nun noch einen dritten Körper, def: 
-fen Maffe =M, der Raum =v fey, die Dichtiafeit aber 
fich zu den Dicjtigfeiten ver beyden erften, wie d:D und 
d:d verhalte. So ift un: 
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für den erften und dritten nad) II. D:>aivaV ” 
für den zweyten und dritten nach J. d; d= M:;m. _ 


X 


* für den erſten und zweyten D: d=M: myzM;R, 





i. die Dichten der Aörper verhalten fich, wie 
die Guotienten der Maſſen durch die Volumina, 
oder: Die Verhältniß der Dichtigfeiten iſt aus der di- 
tecten der Maffen und der u der Raume zuſam⸗ 
BEN 


* Aus diefem Satze folgt au on, 
=DV: d V: =M, Er 
M:m v und ve * | 


Die Maffen * — — borch ihre Sewichte 
beſtimmt, ſ. Maſſe. Nennt man alſo die Gewichte der 
beyden vorigen Körper P, p, fo kan man ſtatt der Ver- 
hältniß der Maflen M:m überall die ihr gleiche Verhaͤlt— 
niß der Gewichte P:p ſetzen, und erhält, dadurd) den Sag: 
Die Dichten der ARörper verhalten: fi), wie die 
&&uorienten ihrer Gewichte Durch ihre Volumi⸗ 
no. Iſt z. D. des einen Körpers Gewicht 6 Pfund, fein 
förperlicher Raum 4 Eubifzoll; des andern Körpers Ge— 
wicht 3 Pfund, und der Kaum, den er. einnimmt, 28 Cu⸗ 
bikzoll, ſo werden ſich beyder Koͤrper Dichtigkeiten, wie 
3: ——— 14:1 verhalten, 

Es wird bey dem Worte: S Schwere,.fbecififcbe, 
gezeigt werden, daß ſich die fpecififchen Schweren der Kor- 
per ebenfalls, wie die Duotienten der. Gewichte durch die 
Volumina, verhalten. Verhaͤltniß der Dichten ift alfo 
einerley mit Verhältniß der fpecififchen Schweren, und d 
bendes velative ‘Begriffe find, fo heißt dies eben fo- u 
als: Dichte ift einerley mit fpecififcher Schwere. felb 
Ich Fan alfo wegen alles.deffen, was noch ‚von den Dich-. 
tigfeiten der Körper, und den praftifchen Methoden, fle 
zu finden, zu ſagen wäre, auf den Artikel: Schwere, 
fpecififche, verweiſen, weil alles, wag von ber fpecifiz 
fhen Schwere behauptet wird, auch von ber. Dichte gilt. 


4 Dif Die 
‚ Diffeaetion, ſ. Beugung des Lichte. 


! Dioptrif, Dioptrica ſ. Dioptrice, Dioptrique. 
Dieſen Namen führt die Lehre vom Eehen durch) gebrochne 
ichtſtralen, oder von dem Sichte, das durch verſchiedene 
brechende Mittel, z. B. Luft, Glas, Waffer u. dgl. geht, 
ſ. Srechung der Kichrfiralen. Sie heißt fonft auch 
‚die Anaklaſtik, ‚und macht einen Theil der sptifchen Wif 
ſenſchaften aus. Es wird in der Dioptrik zuerft das Ge⸗ 
ſetz der Stralenbrechung uͤberhaupt erklaͤret, woraus ſich 
die Wege leicht beſtimmen laſſen, welche die Lichtſtralen 
nehmen, wenn ſie in ebnen und krummen Flaͤchen gebro— 
chen werden. Man leitet hieraus Die Eigenſchaften der 
Sinfengläfer, die Beſchaffenheit der Brechung im menſch— 
chen Auge, die Erſcheinungen des Sehens durch Finfen- 
glaͤſer und Zuſammenſetzungen derſelben, mithin die Theo— 
rie der Fernroͤhre / Vergroͤßerungsglaͤſer, u. ſ. w. ab. Zwar 
gehoͤren alle Brechungen und Folgen derſelben zum Gegen: 
ſtande der Dioptrik; hauptſaͤchlich aber bleibt ſie doch bey 
der Brechung aus Luft in Glas und aus Glas in Luft ſte— 
hen, und lehret Glaͤſer ſo bilden und zuſammenſetzen, daß 
= menfihliche Auge dadurch Huͤlfsmittel des- Sehens 
halt, a ta | ef, 
Dieſe Wiſſenſchaft, durch deren Huͤlfe unſere Kennt: 


niſſe der Natur die beträchtlichften Erweiterungen erhalten 
haben, ift ganzlich eine Erfindung der Meuern. Außer 
‚einigen det erften und auffallendften Erfcheinungen war den 
“Alten nichts von der Brechung des Lichts bekannt. Erft 
im zwölften und dreyzehnten Jahrhunderte nach C. ©. er: 
ſchienen die Werfe des Albazen und Vitello, melde, 
j I unvollfommen fie auch waren, dennoch bis auf Ziep- 
lers Zeiten ein clafjifches Anfeben behauptet haben, Srie 
drich Risner (Opticae Thefaurus, Bafıl. 1572. fol.) 
hat fie mit einem Commentar über ven Albazen herausge 
‘geben. Die theoretifchen Gründe der Dioptrik waren nod) 
ganz unentwicelt, als um das Ende des dreyzehnten Jahr— 
hunderts, wie es fcheint, blos durch Verſuche, und viel 
leicht nach Anteitung einiger Stellen des Alhazen und Baco, 
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die Brillen erfinden wurden. Auf diefe Erfindung folgt 
aufs neue ein langer Stillftand bis zu den in der leßtern 
Helfte des fechszehnten Jahrhunderts herausgefommenen 
Schriften des Wiaurolycus (De lumine er umbra, Ve- 
net. 1575. 4.) und Porta (Magiae naturalis, Libri IV, 
Neap. 1558. fol.), welcher leßtere der Erfinder des ver- 
finſterten Zimmers war. Bald hierauf (im Jahre 1609) 
fam auch die Erfindung der Fernröhre aus Holland, und 
man fan fagen, daß in der Dioptrif, wie in mehreren an- 
dern Wiflenfchaften, einige der wichtigften praftifchen Er- 
findumgen vor der Ausbildung ber — vorhergegangen 
ſind. 

Kepler, deſſen Scharfſinn auch hier die Bahn ge- 
brochen hat, war zwar fehon vor Erfindung der Fernröhre 
mit Werbefferung der ioptifchen Wiffenfchaften befchäftiget, 
wie feine 1604 herausgefommene Schrift (Paralipomena 
ad Vitellionem, Frf. 4.) bemweifet; allein feine vornehm- 
ften Entdeckungen in diefem Fache find unftveitig erft durch 
diefe Erfindung veranlaffet worden. Er zeigt in feiner 
Dioptrif (Dioprrice f. demonftratio eorum, quae vifui et 
vifibitibus propter confpicilla non ita pridem invenra ac- 
eidunt, Aug. Vind. 1611. 4.) die Mittel, die Größe der 
Brechung zu unterfüchen, und leitet daraus ein Geſetz der: 
felben her, welches zwar noch nicht das wahre, ‚aber tod) 
für die von ihm daraus gezognen Folgerungen ohne großen 
Fehler zureichend iſt. Er erflärt hieraus die Eigenfchaf- 
ten der Sinfengläfer, die wahre Befchaffenheit des Sehens, 
die Wirkungen verfchiedener Zufammenfeßungen von Glaͤ— 
fern zu Sernröhren ꝛc. fehr deutlich und richtig, und legt 
hiedurch die erften feften Gruͤnde dieſer Wiſſenſchaft, wel: 
the feitvem den Namen der Dioptrif, den er ihr beylegte, 
behalten hat. 

Um eben biefe Zeit, oder bald hernach, ward das 
wahre Geſetz der Straienbrechung von Willebrord Snel⸗ 
lius zu Leiden entdeckt, und zuerft von Deseartes in fei- 
ner Dioptrif (Difcours de la methode erc, plas la Diop- 
trique, les Meteores et la Geometrie, qui font des efläis 
de cette methode, & Paris 1637. 4.) öffentlich befannt 
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gemacht, EBrechung der Kichtftralem - Aus Diefem 
Gefege Fonnte nun alles, was fi) von der Brechung fagen 
laͤſt, mit Hülfe der Geometrie und Analyfis entwickelt mer. 
den. Huygens Dioptrif (in f. Opufc. pofthum. Lugd. 
Bat. 1793. 4.) giebt hievon ein ſchoͤnes Beyſpiel, fo wie 
Gregory (Elem. Catoptr; er Dioptr. Oxon. 1695- 8.) 
und Barrow (Lediones Opticae, London. 1674. 4.). 
Uebrigens befchaftigten fich die Optifer des vorigen Jahr—⸗ 
hunderts unermübet mit Berbefferungen der dioptriſchen 
Werfzenge, ſ. die Art. Brennglas, Fernrohr, Ver: 
srößerungsglas, und mit neuen Erfindungen und Zu- 
ſammenſetzungen, dergleichen Rircher (Ars magna lucis 
et umbrae, Romae 1646. fol.),, Schott (Magia uni- 
verfalis,. Pars I, Optica, Frf. 1657. 4.) und 3ahn (Ocu- 
lus artificialis, Herbip. 1685, fol.) gefammlet haben, _ 
Die nächfte Epoche. in der Gefchichte der Dioptrik 
machen feit dem “jahre 1666 Newtons große Entdecfun- 
‚gen über die Zerftreuung des Fichte: in Farben, welche bey 
jeder Brechung ftatt findet, ſ. Farbenzerſtreuung. Durch 
dieſe gelang.es ihn, uͤber den Urfprung der Farben, im 
Prisma fornohl, als an den nafürlichen Körpern, efwas 
befriedigenderes, als bisher, zu Ichren, und. daraus die 
Erfcheinungen des Regenbogens, die Urfache der Abwei- 
chungen in den dioptrifchen Werkzeugen, und eine Menge 
‚anderer vorher theils unbekannter; theils unerflärbarer 
Phänomene herzuleiten. Zugleid) unterfuchte er die ſchon 
von Grimaldi entdeckte Beugung der Lichtſtralen genauer, 
und machte alle diefe wichtigen Entdeckungen zuerft in den 
philofophifchen Transactionen, ‚und dann in feiner Optif 
(Opticks, or Treatife of the reflexions, refradions, io- 
flexions and colours of light, London. 1704. 4. zweyte 
vermehrte Ausgabe, 1718. 8. Optice, aut Z/. Newtono, 
latine reddidit Sam. Clarke, Londin. 1706. gr. 4. zweyte 
Ausg. Lauf. et Genev. 1740. gr. 4. Traité d’optique, 
‚par le Chev. Newton, traduit par Coffe, Amfterd, 1720. 
To. Il. gt. 12.) befannt. Auch machte er fi) um bie 
Verbeflerung der optifchen Werkzeuge verdient, verwen: 
dete aber feine Mühe auf die Spiegelteleffope, weil er in 
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der irrigen Meinung ſtand, daß die Abweichung wegen der 
Farbenzerſtreuung oder verſchiedenen Brechbarkeit der Licht⸗ 


ſtralen bey Fermoͤhren mit a Glaͤſern BR koͤnne auf⸗ 
gehoben werden. 


Unter die wichtigſten Erweiterungen, welche die Diop- 
trik im gegenwärtigen Jahrhunderte erhalten hat, gehört 
unftreitig Dollonds Erfindung, von welcher man den 
Artifel: Achromatiſche Sernröhre,  nachfehen Fan, 
Ueberdies haben einige ver fharffinnigften Mathematiker 

mit glücklichen Erfolg die Kunftgriffe der allgemeinen Re— 
henfunft auf die optifhen Wiffenfchaften überhaupt und 
insbefondere auf die Dioptrik angewendet. Schon Halley 
hatte hiezu durch feine in den philofophifchen Transactionen 
und den Mifcellaneis curiofis Vol, I. befannt gemachten 
Formeln zur Beſtimmung der Brennweiten der tinfenglä- 
fer der Anfang gemacht. Herr Zäftner aber ift der erfte, 
der eine vollftändige Anwendung der allgemeinen Arithme- 
tif auf Die optifchen Wiffenfchaften geltefere hat... Das 
Buch, worinn fie enthalten ift (Vollſtaͤndiger gehrbegrif 
der Optik, nach dem Englifchen des Smith, mit Aenve- 
rungen und Zufägen von Kaͤſtner, Altenburg 1755. 4.), 
dient dem, der es zu brauchen weiß, ſtatt einer weitläufti= 
gen optifchen Bücherfammlung. Rulers vortrefliche und 
mühfame Berechnungen über alles, was die Dioptrif und 
vorzüglich die Vollkommenheit der Fernröhre angeht, find 
feiner Dioptrif (Dioptrica, auctore Leonb. Eulero, Pe- 

To. t—Ul 1769— 1771. 4 med.) gefammlet. 
res Alügel (Analytifche Dioptrik, in zwey Theilen, Leipz. 
1778. med. 4.) hat hieraus einen fehr volltändigen und 
deutlichen Auszug mit wielen eignen Ermeiterungen und 
Zufägen geliefert. Durch diefe ſchaͤtzbaren Arbeiten hat 
die Dioptrif allen den Benftand erhalten, den fie von der 
Mathematik erwarten fonnte, und ſcheint nicht mehr weit 
von der höchften Etufe ihrer Vollkommenheit entfernt zu 
ſeyn, die ſie ganz erreichen wuͤrde, wenn die Glasarbeiter 
und Glasſchleifer das genau auszuführen vermoͤchten, was 
ihnen die fo vortreflich ausgearbeitete Theorie vorfchreibt. 
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Auch find bie optifchen Wiſſenſchaften, und mit ihnen 
die Dioptrif, fo glülic) gemefen, durch die Bemühungen 
der Herten Prieftley und Alügel eine fehön bearbeitet: 
und lehrreihe Geſchichte, vorzüglich ihres phyſikaliſchen 
Theiles (Prieftley Gefchichte und gegenmärtiger Zuſtand 

der Optif, überfege mit Anm, und Zuſaͤtzen von ©. S. 
Alügel, Leipz. 1776. gr. 4.) zu erhalten. WBerzeichnife 
dioptriſcher Schriften haben Wolf (Kurzer Unterricht von 
den vornehmften mathematifchen Schriften, im 4ten Theile 
der Anfangsgr. math. Wiff. Cap. 10.), und vollftändige 
Herr Scheibel (Einleitung zur mathem. Bücherfennmif, 
gtes Stüf, Breslau 1777. 8.) gegeben. ende betref: 
ffen die optifhen Schriften überhaupt, und Wolf hat das 
ſeinige mit kurzen Fritifchen Urtheilen begleitet. 


Diſſonanzen, diſſonirende Töne, Toni di- 
fonantes f. diffoni, Intervalla tonorum diffona, Diffonen- 
ces. Verbindungen zweener oder mehrerer zugleich geher: 
- ter Töne, welche dem Ohre weniger angenehm ‘oder mif- 

fällig find. : Man zählt zu den Diffonanzen alle, Inter— 
valle, welche nicht Octaven, Quinten, Terzen, Quarten 
und große Serten find, z. B. die Secunde, oder das 
Intervall eines. ganzen Tons, die Septime u, fm, 
deren Verhaͤltniſſe (f. Confonanzen, Ton) 9:8 und 
16:9 find. Es giebt alfo unzählig viele Diffonanyen, 
unter welchen die unerträglichften diejenigen find; deren 
Schwingungszahlen nur um etwas fehr geringes von ein- 
ander abweichen, wie der halbe Ton und die Diefis, de: 
ren Verhältniffe 25224 und 1287125 find. Daher ift 
‘es dem Ohre läftig, auf einem verftimmten Claviere ftatt 
‘eines Tones deren zween zu hören, die etwa um eine Die: 
ſis von einander abweichen. 

Wenn: iman die Urfache des Wohlflangs. der Conſo⸗ 
nanzen datinn fuchen darf, daß ihre Werhälmiffe einfacher 
und leichter zu überfehen find, fo ift es natürlich, den Mif- 
ton der Diffonanzen aus den jufammengefegtern und führe: 
ver zu überfehenden Verhaͤltniſſen derſelben herzuleiten. So 
find die Verhaͤltniſſe fuͤr die Secunde und Septime 17:1, 
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13:1 ſchwer zu überfehen, weil fie Abteilungen der Ein- 
heit in Achtel und Neuntel vorausfegen. - 


Dollondiſche Sernröhre, f. Achromatifche 
Fernroͤhre. — 


Donner / Donnerknall, Tonitru, Tonnerre. 
Der mit dem Ausbruche des Blitzes verbundene Knall. 
Da es mit hinlaͤnglicher Gewißheit entſchieden iſt, daß der 
Blitz eine elektriſche Erſcheinung, und von den Funken, 
welche bey den elektriſchen Verſuchen hervorbrechen, nur 


dem Grabe nach verſchieden ſey, ſ. Blitz, fo wird man 


hieraus leicht abnehmen, daß auch der Donner zu den elef- 
teifchen Erfiheinungen gehöre, und mit dem knackenden 
ober fehnappenden Laute zu vergleichen je welcher das Aus⸗ 
brechen der’ eleftrifchen Funken allezeit begleitet. 


Daß: der Donner, als ein Schall, durch Erſchuͤtte— 
rung ber Luft erregt. werde, iſt ſchon von: den Alten mit 
Ueberzeugung eingefehen worden; nur über. die Beranlaf- 
fung dieſer Erſchuͤtterung waren ihre Meinungen verſchie⸗ 
den. Seneca (Quaeft. natur, I1. 16.) ſtellt ſich die Ge- 
witterwolfen als große Blaſen voll $uft vor, die zumeilen 
aufgehen und die eingefthloffene Luft herauslaſſen. Des: 
cartes (Mereor. cap. 7.) feßte voraus, ‚die Wolfen be- 
finden aus bloßen Schneetheilhen. Weil er nun auf den 
Alpen ſelbſt gehöre hatte, daß die großen Schneelavinen, 
die von den’ Bergen herab in.die Thäler rollen, ein. dem 
Donner ähnliches Krachen verurfachen, fo glaubte er, der 
Donner werde durch den Fall oder das Herabftürzen einer 
Wolfe auf die andere verurfacht; der Blitz aber fey die 
Entzündung der feuerfangenden Theilchen, welche in der 
luſt zwifchen den fallenden Wolfen ſchwebten, und durch 
das bey der Zufammenpreffung entjtehende Reiben ent- 
jindet würden. Andere haben den. Donner für das Pol⸗ 
een großer in der Luft an einander ſtoßender Eisfchich- 
ten erflärt, Noch mehr ehörichte Meinungen über Blitz 
und Donner erzähle Schott (Phyfica curiofa, Herbip.: 
1667. 4. Lib. X. c. 21.). a 
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Eeitdem aber die Aehnlichfeit des Blißes mit dem 
eleftrifchen Sunfen und Schlage außer Zweifel gefegt if, 
kan man den Donner für nichts anders halten, als für ein 
Erfchütterung der Luft, die durch den Ausbruch bes Blißes 
und durch die auf feinem Wege vorgehenden Durchbruͤch 
und Erplofionen verurfachet wird. Jeder Ausbruch eines 
eleftrifchen Funfens oder Schlages giebt einen Laut, indem 
die Luſt, durch welche er bricht, mit Gewalt getrennt und 
erfchürtert wird, Auch ift diefer Laut oder Knall deſto 
ftärfer, je größer der Funken oder Schlag ift, und je 
mehr Widerfiand ihm auf dem Wege, durch den er gehen 
muß, entgegengefegt wird, d. i. je häufiger und ſtaͤrker die 
Erplofionen find, die er während feines Uebergangs zum 
Ziele zu machen genöthiget wird. Doc) dauret bey den 
gewöhnlichen eleftrifchen Verſuchen diefer Schall nur einen 
Augenblick, und wird aufs höchfte, wenn der unterbrod. 
nen Stellen und Erplofionen viele find, einem Praffeln 
ähnlich, in welchem man eine ſehr fchnelle Eucceffion met 
rever Laute bemerkt. , Ä 

Das Geräufch des Donners hingegen hält mit eini: 
ger Dauer an, und füllt-oft den Zeitraum einer halben 
Minute aus, Dieſer Unterfihied hebt aber die Gleichheit 
des Donners mit dem Plagen eines. eletteifchen Schlages 
keinesweges auf. Un fich felbft ift der Donnerfnali vie: 
leicht öfters: auch einfach, Perfonen, die dem Otte, wo 
der Donner entftehr, nahe find, hören oft-nur einen ein⸗ 
fachen Laut, wie den Knall eines Feuergewehrs, „So hir 
ten Bouguer und de la Condamine (Voyage au Perou 
p. 41.) :auf dem Pichincha bey einem Gewitter, das den 
Hagel borizontal.gegen fie.trieb, den Knall des Donners 
völlig einfach, und eben dies ift oft von Perfonen bemerft 
worden; die fich in. oder nahe bey einem vom Blitze getrofe 
fenen Gebäube befanden. 3 

Es giebt aber vielerley Umftände, welche theils dem 
Kalle des Donners an fich eine Dauer geben, theils audı 
verurfachen Eönnen, daß ein an fich einfacher Knall den: 
noch wie ein anhaltendes Getöfe gehört wird, So für 
nen mehrere ſchnell auf einander folgende Blitze, ‚oder det 
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Durchgang eines Blitzes durch mehrere in einer Reihe lie— 
gende Wolfen, einen vervielfältigten Donner bervorbrin- 
gen. Wenn der Blitz in ein Gebäude einſchlaͤgt, oder 
fonft einen Körper trift, wo er an verfchiedenen Orten 


ſchmettern oder Sprünge machen muß, fo läft fich zwiſchen 


dieſen fuccefjiven Erplofionen ein geringer Zwifchenraum 
der Zeit bemerken, und es entfteht cin raffelnder, vielleiche 
eine halbe Secunde anhaltender, Laut, der dem Schalle 
beym Zerteißen eines Papiers ähnlich) ift, und fich von dem 
MWiederhalle in der äußern Luft fehr deutlich unterfcheiden 
fäft. Daß dergleichen raffelnde Schläge Kennzeichen des 
Einfchlagens find, ift allgemein befannt. Diefe und mehr 
ähnliche Urfachen Fönnen dem Knalle des Donners an fic) 
eine Fleine Zeitdauer geben. " 

Aber auch ein einfacher Knall fan aus zwoen Urfa- 
hen als ein anhaltendes und baurendes Getöfe gehört wer 
den. Die erfte diefer Urfachen ift ver Wiederhall, ſ. 
Echo. Die verfchiebnen Flächen der Wolfen und der 
Gegenftände auf der Erde werfen den Schall auf fo man 
nigfaltige Art und aus fo mandyerley Entfernungen zurüc, 
daß nothwendig ein merflicher Zeitraum verfließen muß, 
ehe die ganze hieraus entftehende Wirfung geendiget ift, 
Daher ift das Brülfen des Donners in gebirgigten Gegen: 
den gemeiniglich weit anhaltender und fürchterlicher, als 
auf dem platten Lande. Wer die Wirfungen des Echo in 
gebirgigten Gegenden nur einmal gehört hat, wird nicht 
mehr zweiflen Fönnen, daß diefes die wahre und vornehm- 
fte Urfache von dem anhaltenden Getöfe des Donners ſey. 
Auf dem Oyhin bey Zittau in der Oberlaufiß (f. Leske 
Meife durch Sachſen S. 501.) hörte ic) felbft ven Knall 
eines Fleinen Mörfers durch das Echo zu einem Getöfe ver: 
vielfältiget, welches den ftärfften und anhaltendften Don- 
ner nachahmte, Mod) eine andere Urfache liegt darinn, 
daß fich die Stellen, durch welche der Blitz fortgehet, und 
in welchen er Erplofionen erreget, in verfchiedenen Ent 
fernungen von demjenigen befinden, der den Donner höret, 
Iſt alfo glei) der Bliß in einem einzigen Augenblicke vor- 


‚über, fo wird doch der in der nähern Stelle entſtandne 
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Knall merklich eher gehört, als der gleichzeitige Knall in 
der entferntern Stelle, und fo dehnt fich der ganze Don- 
nerſchlag Durch den Zeitraum aus, um welchen der Schall 
von; der naͤchſten Etelle im Wege des Bliges eher zum 
Ohre gelangt, als von der entfernteſten. 

Es ift demnach feinem Ziveifel unterworfen, daß der 
Donner: von der Erfihütterung der Luft durch den Blit 
herruͤhre, und im einerley Augenblicfe mit dem Blitze felbi 
entſtehe. Man hoͤrt ihn auch mit dem Blitze zugleich, 
wenn man ſich an dem Orte, wo er entſteht, ſelbſt befinde. 
Iſt aber die Gewitterwolfe entfernt, fo folge der Donner, 
deflen Schall fich nicht fo geſchwind, als das Licht, Fortpflant, 
erft nad) einem Fleinen Zeitraume dem Blitze nad). Da 
man die Geſchwindigkeit des Schalles im Durchfhnitt ge 
nommen auf 1080 parifer Fuß, oder 1240.leipziger Fuß 

in einer. Gecunde fegen fan, fo läft ſich bie Entfernung der 

Gewitterwolke auf eine fächlifche Meile ſchaͤtzen, wenn die 
Pauſe zwifchen Bliß nnd Donner. 25—26 Ser. beträgt, 

Das Werterleuchten,. wovon ein eigner- Artifel 
handlen foll, iſt vom Blitze unterfihieden, und nie von 
einem Knalle oder Donner begleitet. Es fönnen aber oft 
auch) entfernte Blige noch gefehen werden, zumal bey Ge 
legenheit abziehender Gewitter, deren Knall man wegen 
der Weite und wegen Des entgegengefehrten 5 Windes nicht 
mehr höre. Daraus ift nicht zu fihliegen, daß es nicht 
gedonnert habe; vielmehr iſt jeder eigentliche Blitz mit 
Donner verbunden. Dagegen kan ein Knallen in der 
Luft, oder etwas dem Donner aͤhnliches, auch aus andern 
Urſachen, z. B. Exploſionen brennbarer Materien, Zer— 
plagen der Feuerkugeln u, dgl. entſtehen, obſchon derglei— 
hen Erſcheinungen ſelten und von dem eigentlichen Don⸗ 
ner leicht zu unterſcheiden ſind. 


Donnerhaus, Maifon du tonnerre. Ein Fleie 
neg zur eleftrifchen Geraͤthſchaft gehöriges Movell eines 
. Haufes, wodurd) man die fchädlichen Wirkungen des 
Wetterſtrals auf ein unbefchügtes Gebäude und den Nugen 
‚der. Dligableier wen fan. Le 
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Taf.V. Fig. 89. ift A ein in Geftalt der Giebelſeite 
eines Haufes ausgefchnittenes Bret, welches fenfrecht auf 
dem Fußbrete B aufgerichtet ift. Auf eben diefem Fuß- 
brete fteht auch, etwa acht Zoll weit von der Grundfläche 
des Brets A, die fenfrechte Glasſaͤule CD. An vem 
Drete A befindet ſich ein vierecfigter Einſchnitt ILMK, 
efwa 3 Zoll tief, und einen Zoll breit ins Gevierte, in wels 
chem ein vieredfigtes Holz liegt, das bevnahe eben vie- 
felbe Größe hat, damit es locker in dem Einfchnitte liege, 
und bey dem geringften Schütseln herausfalle. An diefes 
vierecfigte Holz ift nach der Diagonallinie der Drath LK 
befeftiget, An dem Brete A befindet.fich noch ein anderer 
Drath IH, von einerley Stärfe mit dem vorigen, an def 
fen zugefpißtes Ende die meſſingene Kugel H angefchraube 
wird, fo auch der Drath MN, der bey O in einen Ring 
umgebogen ift. Aus dem obern Ende der Glasfäule CD 
geht ein gebogner Drath E mit einer Hülfe F hervor, in 
welcher fid) ein Drath, mit Knöpfen an beyden Enden, 
fenfrecht verfchieben laft, deffen unterer Knopf G gerade 
über die Kugel A trift.. Die Glasfäule CD fteht niche 
ganz feit im Fußbrete, fondern läft fich ganz leicht um ihre 
Are drehen, wodurch man denn den Knopf G der Kugel 
H näber bringen ‚oder von ihr entfernen fan, ohne den 
Theil EFG zu berühren. Wenn nun das vierecfigte Holz 
LMIK (welches einen Fenfterladen, oder etwas ähnliches, 
vorftellen fah) in dem Einfihnitte fo gelegt ift, daß der 
Drath LK in der punftirten Sage IM ftehet, fo ift von H 
bis O eine vollftändige metallifche Verbindung gemacht, 
und das Modell ftellt nun ein Haus vor, das, mie gehö- 
tig, mit einem ununferbrochenen metallifchen Blißableiter 
verfehen if. Wird aber das Holz LMiK fo eingelegt, daß 
ver Drath nad) der Richtung LK fteht, fo ift die metalli- 
ſche Leitung HO, die von der Spiße des Haufes bis an 
den Fußboden gehen folfte, bey IM unterbrochen, und das 
Modell giebt in diefem Falle ein Beyſpiel eines nicht ge- 
hoͤrig befchüßten Gebäudes. | 
Man lege nun das Holz auf diefe leßtere Art ein, 
ftelle den Knopf G etwa einen halben Zoll hoc) fenfreche 
j Pp 
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über die Kugel H, drehe alsdann die Glasfaͤule, und ent⸗ 
ferne dadurch den Knopf von der Kugel, verbinde den 
Drath EF durch eine Kette mit der innern Geite einer Ver⸗ 
ſtaͤrkungsflaſche, und fuͤhre noch eine andere Kette von 
dem Ringe O bis an bie aͤußere Belegung eben diefer Fla⸗ 
ſche. Nachdem nun die Flaſche durch eine Eleftrificma- 
fhine geladen worden, drehe man die Glasſaͤule zurüd, 
und bringe den Knopf G nad) und nad) der Kugel H na 
her. Wenn nun beyde einander nahe genug fommen, fo 
entladet ſich die Flaſche, und das Holz LMIK wird aus dem 
Einfchnitte heraus auf eine beträchtliche Weite hinweg ge 
worfen. Run ſtellt dev Knopf G bey dieſem Verſuche eine 
Gewitterwolke vor, aus welcher, wenn fie dem hoͤchſten 
Drte des Gebäudes nahe genug koͤmmt, die Eleftricität in 
das Gebäude ſchlaͤgt, und Da es nicht gehörig dur) unun⸗ 
terbrochne Leitung beſchuͤtzt iſt, durch dieſen Schlag das 
Holz IM abwirft, d. h. einen Theil des Gebäudes zer⸗ 
ſchmettert. | Ä Ä 
Man twieberhole num den Verſuch mit diefer einzigen 
Veränderung, daf man dem Holze IM die andere Sage 
giebt, in welcher der Drath LK in die Richtung IM koͤmmt, 
wobey die Leitung HO nicht unterbrochen wird: fo wird 
der Schlag nicht die.geringfte Wirfung auf das Holz LM 
thun, fondern es wird daſſelbe in dem Einſchnitte unbewegt 
bieiben; wodurch ſich der Nutzen metalliſcher Ableitungen 
von gehoͤriger Continuitaͤt uͤberhaupt an den Tag leget. 
Endlich ſchraube man von dem Drathe Al die meß 
ſingene Kugel H ab, fo daß die Spiße des Draths bloß 
bleibe, und wiederhofe nad) dieſer Veränderung beyde erſt⸗ 
angeführte Verſuche; fo wird das Holz IM beydemal un- 
bewegt bleiben, ‚auch wird man gar feinen Schlag bemer- 
Een, fondern es wird die Flaſche ſtillſchweigend entladen 
werben. Man fieht hieraus nicht allein, wie fehr zuge: 
fpigte Bligableiter den ftumpfgeendeten vorzuziehen find, 
fondern es läft ſich daraus auch fhließen, daß Die Spitzen 
ſchon an ſich, auch ohne eine regelmaͤßige Ableitung eini⸗ 
gen Schutz gewaͤhren, und den Schlag verhuͤten, obgleich 
andere Verſuche zeigen, daß es gefaͤhrlich ſeyn wuͤrde, ſich 
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ohne Continuitaͤt der Seitung auf die Spiße allein zu ver— 
laſſen. | 
Diieſe von Cavallo befchriebene Einrichtung des 
Donnerhaufes ift fehr einfach), und laͤſt fic) mit geringen 
Abänderungen zu Nachahmung der meijten Phänomene 
des Blitzes gebrauchen; ic) füge ihr noch eine andere von 
Sigaud de Lafond angegebne bey. | 
Diie vier Wände eines Fleinen hölzernen Haufes find 
mit dem Fußboden durch leicht bewegliche Charniere ver= 
bunden. Sie werben lothrecht aufgerichtet, und in diefer 
$age durch das aufgefegte Dach erhalten, welches zu dem 
Ende einen Falz hat, in welchen die obern Kanten ver 
Wände einpaffen. Aus dem Dache geht durch einen 
Schorftein ein Metalldrath hervor, der fic) oben in eine 
metallne Kugel endiget, und inwendig unter dem Dache 
auf einem KRupferbleche aufliegt, welches mit einer Patrone 
voll Schiefpulver in Verbindung ſtehet. Diefe Patrone 
liegt auf zwoen Säulen, deren eine von Metall ift, bis 
unter den Fußboden des Haufes hinabreicht, und durch eine 
Kette mit der äußern Belegung einer Verftärfungsflafche 
verbunden wirrd. | I 

Wird nun die Flaſche geladen, und ein mit ihrer in⸗ 
nern Seite verbundener Knopf etwa fo, wie bey Caval⸗ 
lo's Donnerhaufe, der aus dem Schorfteine hervorragen= 
ven Kugel genäbert, fo erfolgt eine Entladung, der Schlag 
dringt in das Innere des Haufes, entzündet das Pulver, 
und erregt dadurch eine Erplofion, welche das Dad) abs 
hebt und die Wände auseinander wirft; eben fo, wie der 
Blitz ein gewoͤhnliches Gebäude zerftört, werm er an dem⸗ 
felben feine ununterbrochne metallifche Leitung finder, oder 
auf feinem Wege durch entzündbare. ihm mwiderftehende 
Mittel brechen muß,  _ | 

Will man nun das Haus gegen dieſe zerftörende Wir⸗ 
fung ſchuͤtzen, fo feße man es aufs neue zufammen, bringe 
wieder eine Patrone an den vorigen Ort, hänge aber jege 
eine Kette, ober noch beffer einen Drath, art das aus dem 
Schorfteine hervorgehende Metall, und verbinde dieſen 
mit der äußern Belegung der Flaſche. Won nad) diefer 
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Vorbereitung der Verſuch wiederholt wird; fo trift zwar | 


| 


der Schlag, wie vorhin, die auf dem Schorfteine ftehende 


Kugel, aber er wird jetzt Durch den von außen angehane 
genen Drath auf einem Fürzern und leichtern Wege zu fer 


nem Ziele, nemlich zur äußern Seite ver Flafche, gefühtt, 


ohne das Innere des Haufes zu treffen und zu befchädi- 
gen — ein deutlicher Beweis, daß Schläge, die fonft 
das Innere der Gebäude würden getroffen haben, durch 
ununterbrochne metallifche $eitungen ohne Schaden zu ih⸗ 
rem Ziele geführet werden. | 
Cavallo volftändige Abhandlung der Lehre von ber Elek⸗ 
tricitaͤt, a. d. Engl, dritte Aufl. Leipz. 1785. 8. S. 210u.f. 
Sigand de la Fond Diäionnaire de phyfique, art. Maifon 
du tonnerre. 
Doppelbaromerer, f. ven Artifel Barometer, 
unter dem Abfehnitte: Werfchiedne Zinrichrungen 
diefes Werkzeuge. | 
Doppelftein, f. Kryſtall, isländifcher. 
- Drache, fliegender, ſ. Seuerkugel. 


Drache, eleftrifcher, Draco volans papyracew, 
obſervationibus electricis inferviens, Cerf-volant eleäri- 
que. Das befanmte Spiehverf der Knaben, welche einen 
aus Holzfpänen und Papier zubereiteten Drachen an einer 
Schnur halten, und vom Winde in die Höhe treiben laß 
fen, ift nah Franklin von mehren Naturforfchern als 
ein Mittel gebraucht worden, einen Teichten Leiter hoch in 
die Atmofpbäre zu. erheben, um die Eleftricität der duft 
oder der Wolfen dadurch herabzubtingen, und führt daher, 
wenn es zu dieſer Abſicht eingerichtet ift, den Namendes 
eleftrifchen Drachen. | 
Das Spielwerf des fliegenden Drachen wird fhen 
von Daniel Schwenter (Marbematifche Erquicitun. 
den, Mürnberg 1651. .4.. Th. 1. S. 472.) befchrieben, 
ber auch einen Förperlichen Drachen verfertigen lehrt, und 
ſich dabey auf einen noch ältern Schriftfteller, Jacob 
Weder (in Secretis, fol, 178.), beruft. Wie der Wind 
einen ſolchen Drachen hebe, erklaͤrt Muſſchenbroek (In- 
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trodudtio ad phil. nat. $. 573.). Taf. V. Fig. 90. fey 
an den Stab AB die fhlaffe Schnur DEC angebunden, 
Wenn nun an irgend einen Punfe verfelben E noch die 
Schnur EM befeftiget und bey M mit der Hand gehalten 
wird, die Fläche des Drachen aber mit der horizontalen 
Kichtung des Windes OP einen fhiefen Winkel = OPH 
macht, fo läft fi) der Stoß des Windes OP gegen den 
Schmwerpunft O, in die beyden Theile OH und HP zerle« 
gen, Da ber leßtere Theil der Fläche AB gleichlaufend ift, 
und Daher nicht auf ihre Bewegung wirft, fo bleibt blos 
der. erftere Theil OH wirffam; der Drache wird nad) der 
Richtung OH fortgetrieben; er fteigt alfo höher, weil H 
höher, als O, liegt. Zugleich wird diefe Wirfung noch 
‚dadurch befördert, daß man die Flache des Drachen der 
Kichtung des Windes nicht gerade entgegen fehret, ſon⸗ 
dern wie den Flügel einer Windmühle, fehief gegen den— 
felben richtet, wobey die Wirfung des Windes am ftärf- 
ften ift, wenn die auf der Fläche des Drachens gezognen 
Horizontallinien mit der Richtung des Windes einen Wins 
kel von 54° 34° machen. Die Schnur wird im Anfang 
ftarf angezogen, und man läuft damit dem Winde entge- 
gen, um feinen Stoß gegen die Fläche noch mehr zu ver- 
ftärfen. So laffen ſich dergleichen Drachen an einer lan= 
gen Schnur vom Winde auf beträchtliche Höhen treiben. 
Franklin fam im Jahre 1752 zuerft auf den Ge— 
danfen, einen ſolchen Drachen in die Wolfen auffteigen zu 
laffen, um die Eleftricität derfelben herabzuleiten, und da- 
durd) einen directen ‘Beweis der von ihm behaupteten Gleich⸗ 
heit des Blitzes und der Eleftricität zu erhalten. Er wufte 
damals noch nicht, daß zugefpißte Stangen von mäßiger 
Höhe fehon dazu hinreichend wären, und fahe alfa den Dra- 
chen als das leichtefte Mittel an, fic) einen Zurritt zu den 
höhern Gegenden des Donnerg zu verfihaffen. Er breitete 
zu dem Ende ein großes ſeidnes Schnupftuch über zwey 
kreuzweis gelegte Stäbgen aus, und ließ daffelbe bey Ge⸗ 
fegenheit des erften auffteigenden Gewitters an einer hän- 
fenen Schnur in die Höhe, an deren unterftes Ende er ei- 
nen Schlüffel gebunden hatte, Schon war. eine fehr viel 
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verfprechende Wolke ohne die mindefte Wirfung vorüber 
gezogen, als er einige lockere Fäden ber hänfenen Schnur 
gerade in die Höhe ftehen, und von der Schnur. fo, wie 
von einander felbft, fliehen fah, Er brachte fogleich ven 
Knoͤchel feines Fingers an den Schlüffel, und erhielt da- 
Durch) zu feinem lebhaften Vergnügen einen deutlichen elef- 
frifchen Funken. Es folgten darauf noch mehrere, und 
nachdem die Schnur naß geworden und alſo ein befferer 
geiter war, ſammlete fic) die Eleftricität in dem Schlüffel 
fehr häufig. Diefer im Junius 1752 angeftellte Verſuch 
var der erfte, durch welchen Franklin felbft eine unmit: 
felbare Betätigung von der vermutheten Elektricitaͤt der 
Gewitterwolken erhielt. | 


Im folgenden Jahre kam Herr de Romas, Ber 
ſitzer des Sandgerichts zu Nerac, auf eben diefen Gedan- 
fen, ohne Franklins Verfuche zu fennen, Er gab zugleid 
dem eleftrifchen Drachen eine weit bequemer: und zweck— 
maͤßigere Einrichtung. Er bediente fich einer mit Eiſen⸗ 
drathe durchflochtenen. hänfenen Schnur an einem papier: 
nen Drachen, welcher 73 Fuß Höhe, 3 Fuß Breite und 
38 Duadratfuß Fläche hatte. Die hänfene Schnur war 
unten an eine trockne feione Schnur befeftiget, die unter 
einem Netterdache vor dem Regen befihügt, und an ein 
mit einem Steine befchwertes Pendulun gebunden war. 
Dadurch ward die hänfene Schnur ifolirt, und die Elek— 
£ricität mehr angehäuft; das Pendulum aber konnte der 
Etärfe des Windes nach Erfordern nachgeben, Endlich) 
bieng er an das Ende der hänfenen Schnur eine blecherne 
Roͤhre, welche als Conductor diente, um die Funken dar: 
aus zu ziehen, 

Mit diefer Geräthfchaft gelang es Hrn. de Romas, 
aus den Wolfen eine ftärfere Menge Eleftricität herabju: 
bringen, als jemals ſowohl vor als nad) ihm durd) irgend 
eine Beranftaltung erhalten worden ift. , Als ber Drache 
an einer 780 Fuß langen Schnur, welche mit dem Hori- 
zonte einen Winkel von beynahe 45° machte, 550 Fuß 
hoch geftiegen war, zog er am 7 jun. 1753, Nadmit: 
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tags um ein Uhr, aus feinem Conductor Funken, deren 
Schall man zweyhundert Schritte weit hörte. Er fühlte 
auf feinem Geficht die befannte Empfindung der Eleftri- 
cität, als ob Spinnmweben über daffelbe gezogen würden, 
ob er gleich drey Fuß weit von der Schnur entferne ftand, 
Gegen den Conductor, der ohngefähr drey Fuß hoc) über 
der Erde hieng, erhoben ſich vom Boden auf drey Stroh: 
halme, wovon der längfte einen Fuß hoch war, fanden 
aufrecht und kanzten, wie Puppen, im Kreiſe herum, ohne 
einander zu berühren. Nachdem diefes Schaufpiel etwa, 
eine Viertelſtunde gedauret hatte, fieng es an zu regnen, 
die zunehmende Empfindung von Spinnweben und ein ans 
haltendes Praffeln kuͤndigten Berftärfung der Elektricitaͤt 
an. Endlich ward der längfte Strohhalm von dem bfe= 
‚chernen Rohre angezogen, worauf drey Erplofionen er 
folgten, deren Laut von einigen mit. dem Plagen einer Ra—⸗ 
ckete, von andern mit dem Zerfehlagen irdener Krüge ge« 

gen einen gepflafterten Boden verglihen ward. Man 
börte diefen $aut bis mitten in die Etadt, und der dabey 
erfcheinende Feuerftraf war 8 Zoll lang und 5 finien die, 
Der Strohhalm, der die Erplofion veranlaffet hatte, ward 
on der Schnur des Drachen hin auf 45 —50 Toifen weit 
abmwechfelnd angezogen und zuruͤckgeſtoßen; ben jedem Anz 
ziehen erfchien ein Feuerſtral mit einem Kalle. Man 
fpürte einen Phosphorusgeruch, und rings um die Schnur 
zeigte fich, obgleich bey hellem Tage, ein Lichtcylinder von 
3—4 Zoll Durchmeffer; In der Erde entdecfte man, ges 
rade unter dem Conductor, ein oc) von r Zoll Tiefe und 
1 Zoll Weite, welches durch die Erplofionen war-verur- 
fachet worden. Endlich warfen Hagef und Regen den Dra⸗ 
en herab. Im Niederfallen verwickelse fi) die Schnur 
an einem Dache, und die Perfon, die fie losmachte, ent: 
Pfand in den Händen und durch den ganzen Körper eine ſo 
heftige Erſchuͤtterung, daß fie genoͤthiget ward, die Schnue 
ſofort fahren zu laſſen, welche aud) noch einigen Perfonen, 
auf deren Füße fie fiel, einen erfihütternden Echlug gab: 
Diefe heftigen Wirfungen der Eleftricität veranlaffeten 
Hrn. de Romas, zu mehrerer Sicherheit bey ähnlichen 
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Verſuchen den Ereitator oder Auslader zu erfinden, 
f. Auslader. | | | 

Bey einem andern Verfuche am 16 Aug. 1757 was 
ren die Seuerftralen, welche aus der Schnur des Drachen 
gegen einen nahe dabey aufgeftellten $eiter fuhren, ro Fuß 
lang und ı Zoll dick, und ihr Knall glich einem Pifiolen- 
ſchuſſe. De Romas erzählt in einem Briefe an TToller 
(Mem. prefentes, To. IV. p 514.), daß er in weniger 
als einer Stunde Zeit auf dreyßig Feuerftralen von diefer 
Größe erhalten habe, viele hundert Fleinere von 7 Fuß Länge 
und darunter ungerechnet, welche allezeit von der Schnur 
auf den naͤchſten dabeyſtehenden Leiter trafen. 

Beccaria zu Turin hat fich bey feinen zahlreichen 
Verfuchen über die Eleftricität der Wolfen ebenfalls der 
elektriſchen Drachen bedient, Er wand die Echnuren 
derfelben auf einen Hafpel, der auf gläfernen Pfeilern rus 
bete, und verband den Conductor mit der Are des Hafpels, 
De Romas hat nachher einen eignen elektrifchen Nas 
gen angegeben, den man von einem Orte zum andern fü 
ren, und die ifolirte Schnur des Drachen darauf ſicher aufs 
winden und nachlaffen kan, ohne fie zu berühren. Brif— 
fon ‘Did raifonne de phyf. art, Charriot eletrique) be: 
ſchreibt dieſe Mafchine fehr umftändlih, Sie ift aber all- 
zuſehr zufanımengefegt, um in den eleftrifchen Apparat all 
gemein aufgenommen zu werben, | 

Man fabe ven eleftrifchen Drachen anfänglich) bios 
als ein Mittel an, die Eleftricität der Gemwitterwolfen zu 
unterfuchen; neuerlich aber hat man. ihn auch) zu *Beobad): 
tungen über die tägliche $ufteleftricität zu gebrauchen anges 
fangen, Die Beranjtaltung hiezu will ich nad) ver Ans 
gabe des Cavallo, die mir die leichtefte und natürlichfie 
fheint, befchreiben, | 

Man braudit dazu am beften gewöhnliche papierne 
Drachen, vier Schuh.lang, und wenig über zween Schuh 
breit, die man mit Firniß überzieht, oder in gefottenem 
Leinoͤl tränft, damit fie der Regen nicht durchnäffe und zer: 
reiße. Die feidnen und leinenen erfordern ftarfen Wind, 
und find ohne Nugen theurer, und ſchwerer zu verfertigen, 
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als die papiernen. Größere Drachen, als bie angegebnen, 
find ſchwer zu behandlen, und diefe find ſchon ſtark genug, 
um eine hinreichende Laͤnge von Schnur in der Höhe zu 
erhalten. | . | 

Der wefentlichfte Theilder Zubereitung ift die Schnur, 
die ein fehr guter $eiter feyn muß. Cavallo fand nad) ver: 
ſchiedenen mißlungenen Proben, daß man die befte Schnur 
erhalte, wenn man einen unächten Goldfaden (d. i. einen 
feidnen oder leinenen Faden, ‚mit einem dünnen Kupfer: 
blätechen überzogen, wie fie zu unächten Stickereyen ge: 
braucht werden) mit einem fehr dünnen Bindfaden zufam- 
mendrehet, echte Gold - oder Eilberfäden würden noch 
beffere Dienfte thun, wenn fie nicht wegen der nöthigen 
$änge der Schnur zu Eoftbar waren Die Verfüche, den 
Bindfaden felbft. durch Ueberziehen mit Lampenruß, Koh— 
lenftaub u. dgl, zu einem guten $eiter zu machen, fchlugen 
fehl, weil ſich diefe Materien leicht abrieben: Einweichung 
des Bindfadens in Salzwaffer that zwar ganz gute Dien- 
fte, war aber unbequem, weil fie beym Gebrauche felbft 
die Hände falzig machte. Zween Bindfaden mit einem 
Meflingdrakhe zufammengedreht hielten nicht ge, weil der 
— ſich an mehreren Stellen drehte und von einander 

rach. 

Die iſolirten Knaͤuel, elektriſchen Wagen und andere 
aͤhnliche Vorrichtungen, um ſich waͤhrend dem Steigen 
des Drachens fuͤr der Gefahr des Schlags zu ſchuͤtzen, haͤlt 
Cavallo fuͤr uͤberfluͤßig. Er meint, außer der Zeit eines 
Gewitters habe es mit den Schlaͤgen aus der Schnur keine 
Gefahr; bey einem Gewitter aber ſey es, ſelbſt beym Ge— 
brauche der moͤglichſten Vorſicht, nicht rathſam, den Dra⸗ 
chen ſteigen zu laſſen, wenn man ihn nicht ſchon vorher in 
die Hoͤhe gebracht habe. Mir ſcheint dies letztere gerade 
eben ſo viel zu ſeyn, als einen Blitzableiter aufrichten, in⸗ 
dem das Gewitter eben uͤber dem Hauſe ſteht. Ueberdies 
iſt bey einem Gewitter die Elektricitaͤt ſchon ſo merklich, 
daß man ſie durch weit leichtere und ſichrere Mittel, als 
durch den Drachen, beobachten fan, ’f. Klekrricitäre: 
zeigen, Iſt inzwiſchen die Luft während des Steigens 
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ſehr ſtark elektriſirt, ſo raͤth er blos an, den Hacken einer 
Kette an die Schnur zu haͤngen, und das Ende derſelben 
auf den Boden herabfallen zu laſſen, ſich ſelbſt aber zu 
‚allem Ueberfluſſe auf einen iſolirenden Stuhl zu ſtellen. 
Durch dieſes Mittel wird der Elektricitaͤt der Uebergang 
zur Erde, als zu ihrem Ziele, durch die Kette ange— 
wieſen, der iſolirte Koͤrper hingegen verſtattet ihr keinen 
freyen Weg. 

Iſt nun der Drache hoch genug geſtiegen, ſo zieht 
man die Schnur durchs Fenſter in ein Zimmer, bindet eine 
ſtarke ſeidne Schnur daran, und befeſtiget Das Ende der: 
felben an einen ſchweren Tiſch. Auf diefen Tifch wird ein 
Feiner ifolirter Conductor geftelle, und durch einen Drath 
mit der Schnur verbunden, Man fönnte auf diefen Cons 
ductor, wie gewöhnlich, ein Duadranteneleftrometer befe 
ftigen; da er aber durch das Schwanfen der Schnur oft 
umgemorfen wird, fo ift das Eleftrometer vor dem Zerbrer 
chen ficherer, wenn man es auf einem gläfernen mit Sie— 
gellaf überzugnen Stative fo neben den Conductor ftellt, 
daß es denfelben berührt. Diefes Eleftrometer zeigt nun 
die Stärfe der in der $uft befindlichen Eieftricität an. 

Um ihre pofitive oder negative Beſchaffenheit zu pri 
fen, Fan man eine Ölasröhre gebrauchen, an deren einem 
Ende ein Drath mit einem Knopfe eingefittter if. Man 
faffet das andere Ende an, und berührt die Schnur am 
Drachen mit dem Knopfe des Draths. Da die Schnur 

iſolirt iſt, fo cheile fie dem Drathe ein wenig von ihrer 
Elektricitaͤt mit, welches ſchon zureicht, die Befthaffenheit 
derfelben zu beftimmen, wenn man den Knopf des Draths 
an ein eleftrifirtes Eleftrometer bringe. Iſt die Elektti— 
citaͤt nicht ftarf, fo fan man ihre Befchaffenheit an der 
Schnur felbft durd) Annäherung eines eleftrifirten Elektro⸗ 
meters unterfuchen. Iſt fein Eleftrometer bey der Hand, 
fo fan man aus dem Conductor eine Flafche kaden, melde 
ihre Ladung eine Zeitlang behält, und alfo gefegentlic) mit 
dem Kleftrometer unterſucht werden kan. Hiezu ift befon- 


‚ders die von Cavallo angegebne Flafche bequem, die man | 


geladen bey fi tragen kan, ſ. Leidner Flaſeche. 


— 
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Iſt die Eleftricitäe des Drachens fehr ftarf, fo fan 
man etwa ſechs Zoll weit von der Schnur eine mit dem 
Boden in Verbindung ftehende Kette befeftigen, welche die 
Eleftricicät, im Fall fie gefährlich werden follte, durch ei- 
nen Funken aufnehmen und in die Erde führen wird. 

Mit diefer Gerärbfchaft hat Eavallo in den Jahren 
1775 und 1776 eine Reihe von Beobachtungen über die 
Eleftrieität der Atmofphäre angeftelft, deren Nefultate bey 
dem Worte: Luftelektricitaͤt, angeführet werden ſollen. 
Nur ein einzigesmal, am 18 Dct, 1775, begegnete eg 
ihm, daß beym Uebergange einer Regenwolke über den 

cheitel Die Elektricitaͤt, weiche fich vorher ſchnell aus ei- 
ver pofitiven in eine negative verändert hatte, ungewöhn: 
fich ftarf ward, . Er entfchloß ſich daher aus Beforgniß 
eines unangenehmen Zufalls, die Iſolirung der Schnur 
aufzuheben, und band in diefer Abficht, da er feine Kette 
bey der Hand Hatte, die feione Echnur ab, Während 
diefer Befchäftigung, die kaum eine halbe Minute lang 
daurefe, befam er zwölf bis funfzehn ftarfe und heftig er: 
fhütternde Schläge in den Armen, der Bruft und den 
Schenfeln. Er baud nun die Schnur unmittelbar an ei- 
ven Stuhl, da aber diefer nur ein fchlechter $eiter war, ſo 
fieng fie an gegen den Fenſterrahmen, als den nächften fei: 
tenden Körper, Funken zu fhlagen, welche man weit hörte, 
Diefe Funken wurden immer fihneller, und ihre geſchwinde 
Folge verurfachte einen Laut, der dem Naffeln eines Bra- 
tenwenders glich. Sobald die Wolfe vorüber war, hörte 
diefe ftarfe Eleftricität fogleih auf. Es ward aber weder 
an dieſem, noc) einige Tage vorher und hernach, etwas 
einem Gewitter ähnliches wahrgenommen, BG 
Man ſieht hieraus, daß der elektriſche Drache, fo 
ein vortrefliches Mittel zur Unterfuchung der Lufteleftrici- 
tät er auch ift, dennoch) bey ftarfen Graden der Eleftrici- 
tät, und vorzüglich bey Gewittern, mit vieler Vorſicht bes 
handlet werden müffe. Jetzt möchten wohl bie ſeitdem er- 
fundenen aeroftatifchen Mafchinen, befonders kleine Yero- 
ftaten, mie brennbarer $uft gefüllt, noch) beflereDienfte, als 
der Drache, thun. Es macht, wenn fie einmal zubereite: 
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find, feine Mühe, fie zum Gteigen zu bringen, ſelbſt ber 
windftillem Wetter, bey welchem die Drachen gar nict 
fteigen. Sie find auch bald nad) den erſten aeroftatifchen 
Berfuchen vom Abbe Bertholon in Montpellier, Her 
Lichtenberg in Göttingen, und andern, mit Vorteil 
zur Unterfuchung der atmofphärifchen Eleftricität gebraucht 
worden. . Ä 


Prieftley Gefchichte ber Elektricitaͤt buch Kruͤnitz 


116, ingl. ©. 222 u. f. | | 
Eavallo vollſt Abhdl. der Lehre von ber Eleftricität, ad. 


Engl. dritte Aufl. ©. 273 u: f. 
Drebbelifches Thermometer, ſ. Thermometer, 


Druck, Preflio, Prefion. Wenn ein ruhender 
Körper Avon einer Kraft getrieben wird, fich zu bewegen, 
und dadurch einen andern Körper B, den er berührt, fort: 
zufreiben ‚oder aus feiner Stelle zu verdrängen ftrebt, fo 
fagt man, der Körper A drücke gegen B. Ein Ekein, 
der auf meiner Hand liege, wird von der Schwere getrie: 
ben, ſich zu bewegen, oder zu fallen. Ich empfinde es, 
daß er dadurd) die Hand niederwärts zu freiben ftrebt; 
weil ic) eine gewiffe Kraft oder Beſtrebung Darauf verwen: 
den muß, fie in ihrer Stelle zu erhalten. Man fagt de- 
ber, der Stein drücke die Hand. Liege der Etein auf 

dem Tifhe, fo wird er eben fo den Tifch drücken. Denn 
es ift fein Grund da, :zu vermuthen, daß er fich auf dem 
Tifche liegend anders, als auf der Hand, verhalten follte, 
und überdies.fällt er herab, wenn der Tifch unter ihn hin- 
weggezogen wird,. eben fo wie im vorigen Falle, wenn man 
die Hand hinwegzieht. REES 
Druck heißt alfo.die Wirkung eines ruhenden Kür: 
pers, der von einer Kraft zur Bewegung getrieben wird, 
in einen ihr berührenden Körper, der diefer Bewegung 
entgegenfteht. - Diefer leßtere Körper heißt der widerftes 
bende, das Hinderniß (abftaculum).. Da aud) das, 
was Bewegung hindert, Kraft genannt wird,: fo muß au) 
in dem widerftehenden Körper eine Kraft feyn,. welche die 
Wirfung jener Kraft, oder die Bewegung des druͤckenden 
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Körpers hindert. Diefes ift die Kraft des Zufammen- 
bangs der undurchdringlichen Theile des widerſtehenden 
Körpers unter einander felbft und mit andern unbewegli- 
hen Körpern. Iſt diefer Zuſammenhang zu ſchwach, um 
dem Drucke zu widerftehen, ſo zerbric)t der widerftehende 
Körper, oder wird von den andern unbeweglichen los⸗ 
geriſſen. 

Die in einen —— Koͤrper wirkende Kraft bringt 
alſo, wenn ſich der Koͤrper bewegen kan, wirkliche Be— 
wegung, wenn er aber ſich zu bewegen gehindert 
wird, Druck gegen das Hinderniß hervor. In bey— 
den Falien iſt doch die Kraft ſelbſt immer dieſelbe. “ Sie 
ift nemlic) das, was man in der Mechanif bewegende 
Kraft nennt, und was durch das Product ber beſchleuni⸗ 
genden Kraft in die Maffe des Körpers ausgedrückt wird, 
 Zraft, bewegende, befchleunigende. 

Die bekannteſten Kraͤfte, aus welchen Druck entftes 
ben fan, find: 

ı) Die Kräfte der menfchlichen und thierifchen Koͤr⸗ 
per, melche mit den Händen, Füßen, ber Bruſt und ans 
dern Theilen des Körpers nad) mancherley Richtungen druͤ⸗ 
den, und andere Körper aus ihren Stellen zu verdrängen, 
fireben Fönnen. 

2) Die Schwere oder das Gewicht der Körper, wel: 
ehes nad) einer beftimmten Richtung auf unbewegliche Un: 
terlagen Druck hervorbringe. | 

3) Die Elafticität oder Federfraft fefter und fluͤßi— 
ger Koͤrper. So druͤckt eine Feder, wenn ſie zwiſchen 
zween unbeweglichen Körpern zuſammengezwaͤngt iſt, in- 
dem ſie ſich in ihre natuͤrliche Geſtalt herzuſtellen ſtrebt, 
gegen beyde; und eingeſchloßne Luft druͤckt, indem ſie ſich 
durch einen weitern Raum zu verbreiten ſucht, gegen die 
Waͤnde des Gefaͤßes, das ſie einſchließt. 

4) Auch bey andern Naturerſcheinungen, welche 
ſonſt mit ‘Bewegung begleitet find, entſteht Druck ges 
gen das, was dieſe Bewegung hindert. So kan aus 
der magnetiſchen und BEN Angiegung u, dgl. Drud 


erfolgen, 
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Man pflege die bewegenden Krafte überhaupt burch 
die Gewichte auszumeffen, die mit ihnen einen gleichen 
Druck hervorbringen; daher denn auch ein jeder Drud, 
als die Wirkung der bewegenden Kraft, einem Gewichte 
gleich gefegt werden fan. So fagt man, der Druck der 
Luft auf eine Fläche von einem parifer Quadratſchuh be- 
trage 2240 Pfund, d. i. dieFläche werde von der Luft eben 
ſo ftarf gedrückt, als fie von einen Gewichte. von 2240 
Pfund würde gedrückt werden, mern fie die Unterlage def» 
felben wäre, . | . . 

Da Druck aus Kraft entſpringt, und in nichts 
anderm, als einem Beftreben nad) Bewegung ‚(follicita- 
tione ad motum) befteht, fo kan man die Säge, welche 
von der Zufammenfegung und Zerlegung der Kräfte und 
Bewegungen gelten, auch auf den Drucd anwenden, und 
einen Druck in mehrere nach verfchiedenen Richtungen zer: 
legen, fo wie aus dem Zufammenfommen mehrerer Kräfte, 
die nach verfchiedenen Richtungen wirken, ein Druc nad) 
einer mittlern Richtung — fan, f Zuſammenſe⸗ 
gung und Zerlegung der Aräfte. Wenn die Rich: 
tung des Druds auf der Fläche des Hinderniffes lothrecht 

eht, fo wird die ganze Wirfung des Drucks gegen das 
ei verwendet; ift der Druck gegen eine Fläche 
fehief gerichtet, fo Fäft fich die druͤckende Kraft in zween 
Theile zerlegen, deren einer lothrecht auf die Fläche, der 
andere mit ihr parallel gerichtet iſt. Der lothrechte Theil 
drüct dann ganz auf die Fläche, der parallele wirft gar 
nicht auf fie, wird alfo auch von ihr nicht gehindert, fon- 
dern erzeugt wirklich "Bewegung, wenn dies nicht Durch 
andere Urfachen gehindert wird, Die Kugel auf der ſchie⸗ 
fen Fläche AC (Taf, V. Fig. 91.) wird von der Schwere 
nad) der Richtung ca getrieben, welche mit AC einen fihie- 
fen Winfel macht. Diefe Schwere nad) ca Läft fich in die 
Kräfte cb und.ba zerlegen. Der erfte Theil cb beſtimmt 
den Druc der Kugel gegen die Släche, welcher fich alfo 
zum Gewichte der. Kugel, wie ch zu ca, verhält. Der 
übrige Theil ba, welcher nicht in die Fläche AC wirft, er: 
zeugt Bewegung, und freibe die Kugel nach der Richtung 
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ba auf der Flaͤche herab; ſie rollt ſo fort, als ob ſie von 
einer Kraft getrieben würde, welche ſich zur Schwere, wie 
ba zu ca, verhält. | 


Fortpflanzung des Drucks. 


Der Druck pflanzt ſich von einem Theile des Hinder- 
niffes zum andern fort, Wer einen Stab gegen die Wand 
ſtemmt, drückt gegen das eine Ende deffelben, der Druck 
aber wird durch den Zufammenhang der Theile fortgepflanzt, 
und wirft am andern Ende mit gleicher Stärfe gegen die 
Wand. Bey viefer Fortpflanzung des Drucks aber Auf 
ſert fi) zwifchen feften und flüßigen Körpern ein wichtie 
ger Unterfchied. ee. | 

Der fefte Körper, deſſen Theile fo ftarf zufammen: 
hängen, daß feiner davon fortgehen fan, ohne alle übrige 
nad) parallelen Nichtungen mitzunehmen,  pflanzt ven 
Druck, der auf ihn gefchieht, blos nad) ſolchen Richtun— 
gen fort, welche mit der Richtung des Druckes felbft par— 
allel find. Der Würfel, der eine Säule trägt, pflanzt 
den Druck, den er vom Gewichte diefer Saͤule leidet, blog 
nach der lothrechten Richtung auf den Boden for. Wäre 
auch diefer Würfel mit Seitenwänden umſchloſſen, und 
mit einem Deckel belegt, fo würden doch weder die Wände 
noch der Deckel irgend etwas von dem Drucke empfinden, 
den das Gewicht der Cäule hervorbringt, weil alle Theile 
des Würfels blos nad) lothrechten mit einander parallelen 
Richtungen gegen den Boden getrieben werden, | 

Der flüßige Rörper hingegen, in welchem die 
Theile nur ſchwach zufammenhangen, und. einzeln bewegt 
werden fönnen, ohne daß fid) darum das Ganze bewegen 
darf (mobilitas partium refpedtiva), läft fid) als eine An- 
Bufuns vieler einzelnen unverbundenen Theile betrachten. 

a alle noch in die Sinne fallende Theile flüßiger Mate: 
tien als Tropfen, d. i. Fugelförmig, erfcheinen, fo bat man 
wohl feinen Grund, ben Fleinften oder erften Theilen flüf- 
figer Körper eine andere, als die Kugelgeftalt, beyzulegen, 
Auch muß man fid) diefe erften Theile, wenn man ſich ein- 
mal dergleichen vorftellen will, als feſte oder harte Koͤr⸗ 
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per gedenken, weil bey ihnen der Begrif von Fluͤßigkeit, 
der eine fernere Theilbarkeit vorausſetzt, nicht mehr ſtatt 
findet. Vorausgeſetzt alſo, daß ſich eine fluͤßige Materie 
als eine Anhaͤufung harter Kugeln anſehen laſſe, wollen 
wir jetzt ſehen, was ſich hieraus uͤber die Fortpflanzung 
des Drucks in fluͤßigen Koͤrpern durch bloße Speculation 
folgern laſſe. | x 

Wenn die Kugel A (Taf. V. Fig. 92.) auf die Kugel 
B nad) der Richtung ab drückt, welche durd) die Mittel: 
punkte beyder Kugeln geht, fo ift Fein Zweifel, daß fid) 
der Druck. nach eben diefer Richtung fortpflanzen‘ werde, 
Druͤckt aber A, wie bey Fig. 93., auf eine oder mehrere 
andere Kugeln C und D, nad) der Richtung ab, welche 
nicht mehr die Mittelpunfte von C und D trift, fo fteht 
an den Berührungspimften der Kugeln die Richtung des 
Drucks nicht mehr fenfrecht auf der Fläche der gedruͤckten 
Kugeln; fie muß daher in Theile zerlegt werden, von wel⸗ 
chen nur diejenigen auf C und D wirfen, die an den Be— 
rührungspunften fenfrecht auf den Kugelflächen ftehen, d, 
h. die nad) den Richtungen der Halbmeffer, oder durd) 
die Mittelpumfte der Kugeln geben. Hieraus ift flar, daß 
die Kugeln C-und D von A nad) den fihiefen Richtungen 
ac und ad gedrückt werden, | 
| Man denke fich. nun, wie Taf. V. Fig. 94., ein ho- 
les mit einer Menge harter Kugeln angefülltes Gefäß, und 
laffe auf diefelben ein Gewicht F, auf eine fefte Pfatte ger 
fteffe, drücken. Sägen diefe Kugeln alle in vertifalen Rei— 
hen untereinander, wie A und B, Fig. 92., fo wuͤrde 
fich der Druck des Gewichts F blos in vertifalen Richtun— 
gen bis auf den Boden fortpflanzen. Siegen fie aber außer 
diefer regelmäßigen Ordnung, fo, daß fie ſich in mancher⸗ 
fey Punkten berühren, und daß die durch ihre Mictelpunfte 
und DBerührungspunfte gezognen $inien mancherlen ver: 
fehiedne Sagen haben, fo fällt in die Augen, daß ſich der 
vom Gewichte F herrührende Druck nach mancherley 
Richtungen fortflangen muß. Man begreift leicht, was 
in einem folchen Gefäße vorgehen würde, wenn es bey fg 
eine Oefnung in der Seitenwand hätte. Das Gewicht F 
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würde niederſinken, und die an fg zunaͤchſt anſſcgende Ku— 
el würde von der nebenliegenden ſeitwaͤrts gedrückt, durch 
ausweichen. Verſtattete die Platte, die das Gewicht 
ägt, freyen Kaum bey c und d, fo würden die dafelbft 
liegenden Kugeln, von den unten ahliegendeh aufwärts ges 
drückt, oben austreten, und dem Gewichte zum Nieder: 
neen Platz machen, Iſt nun Alles verfchlöffen, und geht 
er. Deckel über das ganze Gefäß, fo werden die anliegen: ' 
en Kugeln, da fie ſich nicht bewegen koͤnnen, nicht nur 
‚gegen. den Boden, fohbern auch gegen die Seitenwände 
und den Dedel drücken, “ Um abet die Anzahl diefer 
ungen, ingleichen bie Stärfe und Richtung einer je: 
en zu bejtimmen, mifte die Anzahl der Kugeln nebft ihrer 
Snihe und Sage gegen einander genati befahnt ſeyn. 
Mun darf man ein mit Waffer gefuͤlltes Gefäß un⸗ 
ferer Vorausſetzung gemäß mit dem bier betrachteten wohl 
vergleichen. Es laft fih ‚nicht annehmen, ı daß die Theil« 
den des Waflers alle in vertifalen Reihen über einander 
liegen; denn die geringfte Bewegung würde diefe Ordnung, 
wenn fie duch einmal ftatt finden koͤnnte, augenblicklich zer⸗ 
ſtoͤren. Dieſe Betrachtung lehrt uns, wenn anders die 
Vorausſetzungen ſtatt finden, daß der Druck auf eine ein: 
geſchloßne fluͤßige Maſſe fih durch die Theile derfelben 
nach mändyerley Richtungen fortpflanzen koͤnne, daß 
dies auch fehr mahrfcheinlich in der That gefchehe, und 
durch Druck auf eingefehlößries Waffer, wenn gleich die 
druͤckende Kraft nur niederwaͤrts wirft, dennoch aud) Geis 
tendruck auf die Wände des Gefäßes und aufwärts gerich- 
teter Druck gegen deffen Deckel entftehe. Ru 
SHier aber verläßt uns auch die Theorie mit einem- 
male. Es ift fehlechterdings unmöglich, die Anzahl, Größe 
und Sage der erften Waflertheilchen anzugeben, daher auch 
unmöglich), die Richtungen und die Etärfe der Druͤckun⸗ 
gen jedes einzelnen Waſſertheilchens durch die Theorie zu 
beftimmen. Wir find daher genöthiget, zur Erfahrung 
zuruͤckzukehren, welche in allen phyſikaliſchen Unterſuchun⸗ 
gen die einzige fichre —— 
q 
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Se (ehrt nun über die Fortp anzung des Druc: 


durch) flüßige Materien folgendes. s fen abed, Tafs 
ig. 95, ein mit Waffer gefülleer Cylinder, in welchen 
enau paffende Kolben e durch) den Druck der Hand bei 
Dineingetriebei wird. Sind nım bey g, h, 1, k, IOeſ 
gen, fo wird das Waſſer überall durch diefelben auswei 
‚hen und herausſpritzen, bey h feitivärts, bey i, k und hey, 
wo die Hefnung durch den Deckel ſelbſt geht/ aufwã 
obgleich dev Druck bey P blos niebermärts gerichtet 
Maffer gedrüct.mird, ein Beſtreben (cOnatum ced endi) 
nach allen niöglichen Richtungen erha Ice, ı weil jedes 
ausweicht, es fen an welchem Orte und nach) 1 id r 
— — 


Schriftſteller uͤber die Hydroſtatik bewog, die Saͤtze nor 
Drucke fluͤßiger Koͤrper unter dem Namen der hy roſte 
tiſchen Paradoxen (Rob. Boyle Paradoxa hydroſtate 
in ej. Opp. var. Genev. 1680. 4.)- vorʒutragen. 
habe die obige Vergleihung flüßiger Materien m Anh 
fungen harter Kugeln blos in der Abſicht angeſte tet, weilfi 
über die eigentliche Urſache diefer fo auffallenden Verſchie 
denheit doc) in der That einigen Auffchluß giebt, ob fü 
gleich am Ende auf eine unfruchebare Speculation bimaus- 
(äuft, und immer wieder zur Erfahrung zuruͤckzukehren nd- 
thiget. Sie giebt aber eben dadurd) ein *Benfpiel, wie we: 
nig Beftimmtes uns in phyſikaliſchen Unterfuchmgen bloße 
Speeulation ohne Erfahrung lehre, und zeige zugfeich die 
Urfache an, warum alle Berfuche, die Grundgeſetze der 
Hydroſtatik a priori aus der Statik fefter Körper herzulei⸗ 

"ten, mißlungen find 1,” 


u 
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Da man ſich ſtatt eines auf das MWaffer ini Gefäße 
drückenden Gewichts, wie F, Taf. V. Fig. 94., auch eine 
Menge darüber gegoßnes Wafler denken fan, fo erhelfet, 
daß in einem mit Waffer gefüllten Gefäße auch die obern 
MWaffertheile auf die untern druͤcken. Schon hiedurch ge⸗ 
rathen die Waffertheile, welche andere über ſich tragen, in 
eirien gervaltfamen Juftand, wenn auch weiter fein Druck 
eines Gerichts oder einer äußern Kraft vorhanden ift, Iſt 
nun das Waffer im Gefäß in Ruhe, fo daß fich Eein Theil - 
bewegt, fo müffen die Druͤckungen, die jedes Waffertheil- 
hen nach allen möglichen Ricytungen leider, nach jeden 
zwo enfgegengefeßten Richtimgen gleich feyn.- - Fände dies 
für irgend ein Iheilchen niche ftatt, fo würde es nach ders 
jenigen Richtung, nach) welcher der Druck ftärfer, als nach 
der entgegengefeßten wäre, bewegt werden, alfü das Waß 
fer nicht in Ruhe feyn, Das Theilchen M, Taf, VI. Fig. 
96,; wird von dem’darüberftehenden und umberliegenden 
Waſſer nach allen möglichen Richtungen, mithin auch nach 
den beyden entgegehgefegten Nichtunger MN und Mn ge= 
drückt, Iſt das Waffer in Ruhe, fo müffen beyde Druͤ⸗ 
dungen glei) ſeyn, weil ſonſt das Theilchen M entweder 
nach) N’ oder nad) n wuͤrde bewegt werden. Co fließt dus 
allen vorigen zufanimengenommen der Satz: Bin mit 
einer ftilftehenden flügigen Wisterie umringtes 
Theilchen Derfelben wird. nach allen möglichen. 
Richtungen, aber nach jeden zwo entgegengeſetz⸗ 
ten gleich ſtark, gedrückt. — 
DSDruck fluͤßiger Maſſen gegen die Gefaͤße. 
Der Boden eines ſenkrechten prismatiſchen Gefaͤßes 
traͤgt ohne Zweifel das ganze Gewicht der uͤber ihm im Ge⸗ 
faͤße ſtehenden Waſſerſaͤule. Jeder Punkt des Bodens 
nemlich traͤgt das Gewicht des ganzen uͤber ihm ſtehenden 
Waſſerfadens. Es ſey die Grundflaͤche eines ſolchen Ge⸗ 
faͤßes 3 Quadratzoll, die Höhe 6 Zoll, fo iſt der Cubik⸗ 
inhalt 18 Cubikzoll, und der Boden traͤgt das volle Ge⸗ 
wicht von 18 Cubikzollen Waſſer, welches, den Cubikzoll 
zu 14 Loth gerechnet, einen Druck von 24 Loth giebt, 


612 F Dru 


In einem unregelmaͤßig gebildeten Gefäße, wie FGC, 
Taf. VI. Fig.97., das bis HI mit Waſſer gefuͤllt ift, drück 
das Waffer auf den Boden FG fo ftarf, als das Gewicht 
der über ihm ſenkrecht ftehenden Waſſerſaͤule FGAL dri- 
Een ‚würde. ‚Denn man Fan fih FGC als den Schenkel 
giner wieder aufwärts gebognen Roͤhre CBA vorftellen, 
Wäre der andere Schenkel dieſer Röhre, BA, bis DE, 
welches in der erweiterten Ebne HI ſtehet, auch mit Waſ⸗ 
fer gefüllt, fo würde nad) dem. Sage von communiecirenden 
Köhren, ſ. Röhren, communicirende, alles in Ruhe 
ſeyn, und alſo die Ebne FG eben fo ftarf aufwärts, als nie: 
derwärts, gedruͤckt werden, "Man ftelle fich über FG eine 
fenfrechte prismatiſche Röhre FGMN ſtatt FGC vor, und 
fege, fie fey'gleichfalls bis an LH in der wagrechten Ebne 
Hl mit Wafler gerülk, fo. drückt das Wafler FLHG gleich- 
falls den Boden FG fo ftark niederwärts, als er von DEBGF 
aufwärts gedrückt. wird, Demnach druͤckt das Waller 
HIGF eben fo ftarf- auf FG, als das Waſſer FLHG. 
Aber der Druck des letztern it dem Gewichte der ganzen 
Waſſerſaͤule FEHG gleich. Mithin ift der Druck des 
Waſſers HIGF auf den Boden FG dem Gewicht 
der Weflerfäule gleich, welche FG zur Grund: 
fläche und die ſenkrechte Höhe des Waſſers über 
FG zur Hoͤhe hat, wenn gleich in. HIGF weit: weniger 
Waſſer enthalten ift, als. dieſe Wafferfäule enthalten 
wuͤrde. HE us ci ag Suite 
Eben fo ftarf drückt aber- auch das Waſſer in DEBFG 
gegen FG aufwärts. Daher wird auc) ein aufwärts ger 
richteter Druck gegen einen feften Deckel durd) das Gewicht 
einer ſenkrechten Wafferfäule gemeflen, welche bie Flaͤche 
des Deckels zur Grundfläche, und die fenfrechte Höhe der 
obern Wafjerfläche DE über der Ebne des Deckels, oder 
EK=LF, zur Höhe bat, _ 
-.  Sofan eine Eleine Menge Waffer einen großen Drud 
ausüben. Es fey Taf. VI. Fig: 98. die Grundfläche BG 
ober AE eines Gefäßes = 200 Quadratzoll, bey C ftee 
eine Roͤhre auf demſelben, deren Freisrunder Durchfhnitt 
nur ı Quadratzoll betrage. Das Gefäß ſey voll Wafle, 
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and die Röhre bis I ebenfalls mit Waſſer gefuͤllt. CH fey 
40 Zoll. So wid zwar das Wafler in CI nur 40 Eu— 
Bifzoll betragen, oder etwa 534 Loth wiegen; es wird aber 
den Deckel des Gefäßes mit dem Gewichte der Wafferfäule 
AEFH =.40 X 200 ober 8000 Eubifzoll Waſſer, d. i. 
mit einer Kraft von 10666 Loth, d. i. 3 Centnern, auft 
waͤrts druͤcken, und zu heben ſuchen. Hier uͤben 53 Loth 
Waſſer einen Druck von: 3 Centnern aus/ und koͤnnen den 
Deckel AE heben, wenn er gleich mit einigen Cettnern be: 
ſchwert ift. ee ee 
+". 8 Graveſande (Elem, phyſ. nach. L. II. Cap. 2. 
Exp. 5. $. 729.) giebt unter dem Namen Follis hydroftati- 
Eus ein folches Gefäß an, deffen Seitenwände AB und EG von 
Leder ſind, damit der fefte Decfel-AE gehoben werden koͤn⸗ 
ne, ohne daß das Waſſer auslaufe. Man fan nun auf , 
AC und CE Gewichte feßen , fo hebt ein wenig ben D ein- 
gegoßnes Wafler den Deckel mit den weit fehwerern Ge- 
wichten. Hierauf gründet ſich auch der anatomifihe He 
ber, ſ. Heber, anaromifcher.  . * 

Iſt die gedruͤckte Fläche AE 200mal groͤßer, als der 
Durchſchnitt der engen. Roͤhre, fo uͤbt Pfund Waſſer ei⸗ 
nen Druck von 200 Pfund aus.., Dagegen wuͤſte es auch 
200 Lin. tief fallen, um ven Deckel und die Gewichte ı Sin, 
hoch zu echeben, daß alſo auch hier, wie in der Mechanik 
feſter Körper, |. Hebel; das am Raume verlohren wird, 
was man an der Kraft gewin. i | 
Wasg den ſeitwaͤrtogehenden Druck auf die Waͤn⸗ 
de der Gefäße betrift, fo iſt der auf AB Taf. VI. Fig 98. 
gerichtete dem Gewichte der Wafferfäule: HNLK gleich, 
welche NL=AB zur Grundfläche, und HN, des mittlern 
Punfts: ver Fläche N, Tiefe unter der obern Waflerfläche, 
zur Höhe hat. Denn es wird der Punkt A von dem Waſ⸗ 
ferfaden HA, N von HN, B von HB, ſeitwaͤrts gedrückt, 
weil man, um diefen Druck aufzuheben, in ein feitwärts 
angebrachtes communicirenbes Rohr, eben fo hoch Waſſer 
würde ftellen muͤſſen. Man nehme nın HK AR, ſetze 
fenfreht an H, den Wafferfaden HB, der auf B:drüct, 
an O den auf N drüdfenden OM = HN; an K den auf. A 
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druͤckenden KC=HA, ſo macht die Summe Aller dieſer 
Faͤden das Trapeʒium HKEB = HKLN = AB X HN, 
welches hier eine Waflerfäule Den bie AB zur Grund⸗ 
flaͤche und HN zur Hoͤhe hat. =" 
Der Druck auf —— Fiachen abs, Taf. VI. 
Gig, 99; amd 100., iſt Dem Gewichte des in dabce enthal- 
tenen Waffers gleich, wenn de die obere Wafferfläche ift, 
auf weiche die: finien da und ec fenfrecht gezögen werden 
möüflen. Dies ift aus der Betrachtung der auf allen Punf: 
ten ftehenden Waſſerfaͤden klar. Eben fo groß ift auch der 
aufwärts gerichtete Druck auf Frumme Flaͤchen, wobey de 
in der erweiterten Ebne der obern Wafferfläche liegt. Der 
horizontale Seitendruck auf eine krumme Fläche: ift gleich) 
dem Seitendrucke auf diefer Flaͤche Projection auf eine Ber: 
ticalebne. | 
Verſuche, welche dieſe gehe vom Drude uͤßiger 
Maſſen erlaͤutern, und . zu-denfelben, beſchrei 
ben Wolf (Muͤtzl. Verſ. Th. J. Cap. 3) und oꝰ Gra⸗ 
veſande (Elem. phyſices math. 3 Il. Cap. 2.). | 


Barſten, Lehrbegrif der geſammten Mathematik, TH, TIL. 
Hydroſtatik, I. Abfchn. Som Drud der flüßigen Maffen ge⸗ 
gen die Gefaͤße. 


Druckwerk, Druckpumpe, Appveffione: 
pumpe, Antlia elevatoria:vel comprefloria, Pompe fou- 
lante. ine Pumpe, in welcher das in den Stiefel hin⸗ 
eingetretene Waſſer durch die Gewalt des Kolbens in an 
dere, mit dem Stiefel ſeitwaͤrts, oder auch — ver⸗ 
bundene Roͤhren getrieben wird. 

Wenn das mit dem: Stiefel ABCD, Taf vi⸗ Big, 
‚xo1., verbundene Rohr ABHG,‘ in welchem das Waffer 
ſteigen foll (das Aufſatzrohr, die Steigroͤhre) oben 
über dem Stiefel ſteht ſo muß der Kolben durchloͤchert, 
und mit einem Ventile a verfähen ſeyn, welches das Waſ⸗ 
fer zwar won unten herauf, aber nicht wieder von -oben her: 
ab durchlaͤßt. Wenn‘ folchergeftale der Kolben hinabge- 
ſtoßen wird, fo fließt fi) das Ventil B im: Boden. dis 
Stiefels, und das im Raume ERDE enthaltene Waſſer 
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wird durch den Druck genöthigef, das Ventil a zu öfnen, 

und, ‚über den Kolben. heraufzutreten. Wird nun diefer 
wieder. heraufgezogen, fo ſchließt der Druck des-über ihn 
beraufgetxetenen Waflers das Ventil a wieder zu, und ex 
hebt beym Auffteigen diefes Waſſer in. das Aufſatzrohr 
ABAGnhinauf. Diefe Einrichtung heißt in den Berg: 
werfen, wo fie zugleic) mit einem Saugwerke verbunden 
wird, um. das Waffer durch b in den Stiefel, zu; ziehen, 
ein hoher Sas, welcher alfo ein vereinbartes Sayg- 
“und Druckwerf (Antlia elevatoria fimul et afpiratoria) iſt. 
Steht alſo der Stiefel felbit unter dem Waffer, daß alfo 
ber. Druck des Waſſers felbft ohne Beyhülfe der $uft das, 
Waſſer durchb in den Stiefel treibt, fo ift es die. gemeine 
Waſſerpumpe (Antlia elevatoria) , wo dev. Kolben nicht, 
faugt, fondern nur hebt, f. Pumpe. a 
ESceht aber die Steigröhre feitwärts am Stiefel, wie 
FDHG, Taf, VI. Fig. 102., fo wird an dem Stiefel; 
ABCD, der wegen der großen Gewalt, die er auszuftehen 
bat,» gewöhnlich von Metall iſt, ſeitwaͤrts bey. FD’ zugleich 
eine kurze Roͤhre mit demfelben aus einem Stuͤck gegoflen, 
an diefe eine andere aufwärts.gefrünmte,. die Burgel, 
angefchraubt , und mit der Gurgel werden fodann. die fols 
genden Stuͤcke der Steigröhre ebenfalls mit Schrauben 
verbunden. : Hiebey ift der Kolben EF maſſiv, und, ohne 
Oefnung. Das Ventil a-aber läft das Waſſer zwar: von 
unten herauf in die Steigröhre GH, aber nicht wieder zu= 
ruͤck,. Behm Herabſtoßen des Kolbens von AB bis EF 
fchließe fi) das Ventil b im Boden, und das Waſſer im 
Raume ABCDa wird durch den Druck genoͤthiget, fid) Das. 
Ventil a’ zu. oͤfnen, und in die Steigroͤhre hinaufzutreten. 
Diefe Einrichtung (Antlia compreſſoria) kan ebenfalls ent⸗ 
weder mit einem Saugwerke verbunden ſeyn, um das Waf- 
fer aus der Tieſe herauf. durch b in den Stiefel zu ziehen, 
oder es kan der Stiefel ſelbſt unter Waſſer ſtehen, ſo daß 
bey aufgezognem Kolben das Waſſer nach blos hydroſtati⸗ 
ſchen Geſetzen durch b in die Höhe tritt. Jenes iſt ein ver— 
einbartes Saug⸗ und Druckwerk; dieſes die eigentlich ſo⸗ 


genaunte Druckpumpe, ſ,Pumpe. 
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Da hiebey der Kolben nur im Herabfteigen das Waf- 
fer in der Steigeöhre höher hinaufpreffet, im Heraufſteigen 
aber einen Stilfftand yeranlaffet, fo pflegt man insgemein 
die Kolben zweyer Druckwerke fo mit einander zu verbin- 
den, daß der eine fteigt, indem der andere finft, alfo der 
eine in der Zeit Waſſer fhöpft, in melcher der andete es 
hinaufdruͤckt. Es Fönnen. beyde Etiefel mit einer und 
ebenderfelben gemeinfchaftlichen Steigröhre zufammenhän- 
‚gen, wobey nur jeber feine eigne Gurgel und Ventil Haben 

muß. Bende Gurgeln bilden eine fogenannte Gabel, 

durch die fie fich in eine gemeinfchaftliche Steigröhre ver 
einigen. Diefe Einrichfung nennt man ein doppeltes 
Druckwerk. Sie ift ſchon den Alten befannt geroefen, 
und Vitruv (De archiret. X; 12.) fehreibe ihre Erfin- | 
dung dem Etefibius zu, der etwa 150 Jahr v. €, 6, 
zu Alerandrien lebte, daher fie auch den Namen machina 
Crefibiana fühl. e . tet 

Ausführliche Befchreibungen und Abbildungen von 
mancherley Druckwerken findet man beym Belidor (Ar- 
chitect. hydraul. Al. Buch. 3 Cap. 6.870. u. f.) und 
Leupold (Thearrum machin. hydraul. To.1. Cap. ız, 
S. 108. u. f. Ta Il. Eap, 10, S. 110, u. f.). Die 
Berechnungen derſelben lehren außer Belidor, verſchie⸗ 
dene ſchaͤtzbare Abhandlungen Eulers (Me&m. de Berlin, 
2752.), und fehr vollftäandig Herr Karſten an dem zu 
Ende dieſes Artifels angeführten Orte — OD 

Die gröfte und berühmtefte Mafchine, welche man je 
aus Druckwerken zufammengefegt hat, ift die zu Marly, 
welche Zelidor , Keupold und Weidler (Tr. de ma 
ehinis hydränlicis toto terrarum orbe maximis, Marlienfi 
et Londinenfi, Viteb. 1733. 4.) befchreiben. Ludwig XIV: 
ließ fie erbauen, um die Springbrunnen der Gärten zu Ver⸗ 
failles, Marly und Trianon mit Waffer aus der Seine zu 
verforgen. - Es haben an derfelben 1800 $eute 7 Jahre 
lang gearbeitet, 1700000 Pf, Kupfer, eben fo viel Bley, 
20mal fo viel Eifen und roomal fo viel Holz darein ver 
bauet, fo daß die. Koſten auf mehr als 8 Millionen Livres 
geftiegen find, Der Baumeifter war: ein. gemiffer Ranne: 
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quin aus fürtich, ber dem Minifter Colbert von einem 
gütticher von Adel, dem de Pille, war. vorgefchlagen 
worden, und einigermaßen unter deſſen Aufficht arbeitete, 


daher einige den de Wille mit. Unrecht :als den Erfinder | 


genannt haben. Dieſe Mafchine wird Durch 14 unter- 
ſchlaͤchtige Waſſerraͤter getrieben, und hebt: das Waffer 
der Seine in einen Behälter, der 302 Fuß höher, und 
3684 Fuß vom Fluſſe entfernt liegt. Die Strecke laͤngſt 
dieſer Anhoͤhe iſt in drey Abſaͤtze abgetheilt, wo am Ende 


des erſten und zweyten Abſatzes das gehobne Waſſer in 


Behälter ausgegoſſen, und vermittelſt neuer Druckwerke, 
welche von eben denſelben Raͤdern durch Feldgeſtaͤnge ge⸗ 
trieben werden, aufs neue gehoben wird. Unten am Fluſſe 
ſind 64 Druckwerke, welche von vier dazu beſtimmten Räür 
dern. getrieben werben, . und das Wafler in die Behälter 
am Ende des erften Abfages ausgießen. Die übrigen 16 
äber treiben 20 Feldgeftänge, von denen 7 bis in den 
einften-imtern Behälter geben, und bafelbft durch 49 
Druckwerke das Waſſer in den Fleinften obern Behälter 
am, Enbe des zweyten Abfages preſſen. Die übrigen 13 
Feldgeſtaͤnge gehen durdy den größern unsern Behälter bis 
an den größern obern fort, treiben unten 40: Druckwerke, 
die das Waffer in den groͤßern obern Behälter bringen, 
und oben noch 82, die es vollends auf den Boden des 
Waſſerthurms erheben. Man wird ſich hieraus eine Vor⸗ 
ſtellung von der Groͤße und Weitlaͤuftigkeit dieſer Maſchine 
machen koͤnnen, die uͤbrigens nach den von Daniel Ber⸗ 
noulli ( Hydrodynamica, Sect. IxX. . 27.) und Aarften 
daruͤber angeſtellten Berechnungen bey weiten nicht die 
vollfommenfte Einrichtung: gehabt hat, und von ber jest 
nur noch der geringfte Theil ’gangbar ift,: 

Man fan bey den Druckwerken ach; bie Abſicht ha⸗ 
Ben, das Waffer nicht nur zum Steigen’ zu bringen „; fon- 
dern daſſelbe auch durch. die obere Mündung: des Auffas- 
rohrs mit einer großen Geſchwindigkeit hervordringen zu 
laſſen, damit es noch in freyer Luft auf eine große Hoͤhe 
oder Weite fortgehen moͤge. Dies iſt die Abſicht bey allen 
Spritzen, insbeſondere bey den Feuerſpritzen (pampes 
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æ incendie) :; Manibraucht daher: zu denfelben Druckwerke, 
wordn ſtatt Ber Aufſatzroͤhre ein bewegliches und: etwas en- 
geres Gußrohr angebracht iſt. ft: ein einfaches: Druck⸗ 
werk dazu ſo eingerichtet ‚ihn es Kine einziger Pevfon ce: 
gieren fan, fo heißt es eine Handſpritze. Große FFener- 
ſppritzen find gemeiniglich doppelte Druckwerfe,’ deren Gur- 
geln oder Kröpfröhren fich in ein.einjiges Gußrohr vereini- 
gen. Ben dieſen ſpritzt zwar der andere Kelban; indem 
der erfte aufgezogen wird, es entſteht aber. doch allemal 
eine Paufe in dem Zeitpunfte, da die Kolben zu wechſeln 
anfangen.” Daher heißen ſie Stoßfprisenun Um: biefe 
Pauſe zu vermeiden, verfiebsiinan.die Feuerfprige mit dem 
Windkeſſel, einem fupfernen fuftdichten Gefäße, in wel⸗ 
ches die Gurgeln beyder Stiefel gehen, und mit deſſen un: 
term Theile. das Gußrohr verbunden iſt⸗ Das: in dieſes 
Gefäß getriebne Waſſer preßt die Luft in dem obern Theile 
deſſelben zuſammen, und, dieſe druͤckt dann vermögen 
Elaſticitaͤt das Waſſer zum Gußrohre hinaus. Weil di 
Druck nicht gleich ganz aufhoͤrt wenn auch ein paar Augen 
blicke fang fein neues Waſſer im den Windkeſſel koͤmmt, ſo 
wird dadurch die Pauſe vermieden, die ſonſt beym Wech— 
ſel der Kolben entſteht. Iſt das Gußrohr ganz von Me- 
tall,. und nur niit Gelenken zur Richtung verfehen, fo heift 
die Mafchine eine Giebelſpritze; beſteht es aber aus ei- 
nem ledernen, feinenen oder Pgeltuchnen Schlauche der 
nur am Ende ein Fleines metallnes Rohr hat, fo. bekoͤmmt 
fieden Namen einer Schlauch» oder Schlangenfprise, 
Diefe Schlaͤuche gewaͤhren den ſchaͤtzbaren Wortheikj: daß 
man fie, weni Die Spriße vor dem Haufe ftebt, die Trer 
pen hinauf, in die Zimmer, durch Fenfter hinein‘ ober her- 
aus u. ſ. f. führen, : und: ſo bey entftandner Feuersbrunſt 
das Waffen an Orte leiten far, die für eine Giebelfprige 
unzugaͤnglich fepn würden. ©. PARETR, 
Bon den Feuerfprigen handlen Rarſten Cam unten 
angeführten Orte, ingl. Ueber die vortheilbaftefte Anord- 
nung der, Feuerfprügen, Greifsw. 1773. 8.), ZAlügel 
(Don der. beiten; Anordnung der. Feuerfprügen: zum Ge: 
brauche bes. plaften:&andes, Berlin 1774. 8.) und Heſſe 
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n Karſten Rehrbegrif det — mahemat —— 
Are — a | 


Duͤnn, Cocker, — — Ein Wort, Das 
einen relativen Begrif ausdrückt, weil man nicht fagen Fan, 
ein Körper an fic) fey duͤnn oder locker, fondern nur, er 
fey Dünner;' lockerer, als ein anderer. +Derjenige von 
zZween gegeneinander gehaltenen Koͤrpern heißt der duͤn⸗ 
nere (rarius), der in einerley Raume (z. B. im Raume 
eines’ Eubifzolls) weniger Materie enthält, als der an- 
dere. ESo fagt man, &uft ſey dünner als Waſſer, weil ein 
‚Eubifzoll: Luft weniger wiegt, alfo weniger: Materie ent- 
Hält, Ale ein Eubifzoll Waffer. Dem dünneren wird das 
Dichteve ıenfgegengefegt, f Dicht. Das gleichbedeu- 
tende Wort lockerer wird nur. von feften Körpern ge- 
braucht. Man fagt, der Schwamm fen lockerer, als der. 
Stein, hingegen die Luft ſey dünner, als das Waſſer. 

» Oft heißt aber auch das duͤnn oder locker, was duͤn⸗ 
ner oder lockerer als andere. ähnliche Körper iſt. So heißt 
‚die Luft ein dünnes Fluidum, der Schwamm ein loderer 
Körper; In dem Raume; den ein folcher Körper ein- 
nimmt, ift wenig Materie, und-viel leerer Ba mit ven 
‚der Materie angefüllter Zwiſchenraum. x 

In einer ‘ganz andern: Bedeutung > das Vey⸗ 
wort donn (tenuis, ſuhtilis mince) genommen, wenn es ei⸗ 
nem Koͤrper von geringer Dicke beygelegt wird z. B. duͤn⸗ 
nes Blech, duͤnnes Papier. Hier zeigt es Kleinheit des 
Raumes ſelbſt an, ‘oder vielmehr Kleinheit derjenigen Ab⸗ 
meſſung des Raumes, — man ben BE 
gemaͤß die Dicke nennt. 


| Duͤnſie, Vapores, — Dieſen Namen 
führen die durch Ausduͤnſtung der Körper in den Luftkreis 
aufgeſtiegnen Waſſertheile, welche bisweilen voͤllig aufge⸗ 
loͤſet als unſichtbare Duͤnſte in der —* enthalten ſind, 
oſt / aber auch nicht voͤllig aufgeloͤſet, aber aus derſelben 
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wiederum niedergeſchlagen werden, ſichtbare Dünfte, d. i. 
Nebel oder Wolken bilden, und endlich in Geſtalt des Re— 
gens, Schnees, Hagels u: ſ. w. wieder auf die Erde zu: 
ruͤckfallen. BAER 

Ich habe bereits bey dem Worte: Ausdünftung, 
von der großen Verſchiedenheit der Meinungen. über die 

Urſache der Ausdünftung und des. Auffteigens der Dünfte 
im Luftkreiſe geredet, dabey aber aud) angeführt, daß jegt 
die meiften Naturforſcher die Ausdünftung: mit le Roi für 
eine wahre Auflöfung des Waſſers in der Luft halten. Herr 
de Sauffüre feßt noch hinzu, es Löfe die Luft das Waf- 
fer nicht unmittelbar, fondern erft mit Hilfe des Feuers 
auf. Das Waſſer nemlich werde zuerft vom Feuer auf 
geloͤſet und- in elaftifchen Dampf verwandlet, viefen 
Dampftöfe dann erft die Luft auf, und bilde dadurch eine 
Mifhung, der er den Namen des auftgelöften elafti- 
fehen Dampfes giebt, ſ. Daͤmpfe, und welche nichts 
anders ift, als eine Gattung deffen, was die Phyſiker fonft 
unfichrbare Dünfte oder feuchte Luft nennen. 

Es fey dem nun, wie ihm wolle, ſo hat wenigſtens 
dieſe Aufloͤſung des Waſſers in der Luft mit andern Aufloͤ 
ſungen das gemein, daß ſie beſſer von ſtatten gehet, wenn 
ihr das Feuer zu Huͤlfe koͤmmt; und es iſt ganz unläug- 
bar, daß die Verdampfung ber Ausduͤnſtung (d. is des 
Waſſers Auflöfung im Feuer der in der $uft) fehr günftig 
ſey. So find die unfichtbaren Dünfte, welche oft bey dem 
heiterſten Himmel die Luft anfuͤllen, vielleicht zum Theil 
aufgelöfte Dämpfe und zum Theil. unmittelbare Waſſer⸗ 
auflöfutigen, nach unzaͤhlbaren Verhaͤltniſſen vermifcht. 
So lange diefe Auflöfungen vollfommen find,. ftören fie die 
Durchſichtigkeit der Luft, wie: alle vollfonimne Auflöfun- 
gen, nicht im geringften. Es iſt auch nicht ſchwer, hier⸗ 
aus das Auffteigen der Dünfte zu erflären. Die ganze 
waſſeraufloͤſende Luftmaſſe nemlich, die überdies noch oft 
durch die Winde durcheinander gefchüttelt wird, verbindet 
ſich durch die Wirkungen der chymifchen Anziehung oder 

Verwandtſchaft mit Dämpfen oder Waffertheilchen bald 
mehr bald weniger auf eine große Höhe hinauf, fo wie fi) 


— 
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die über Silber gegoßne Safpeterfäure bis. an ihre Ober: 
fläche = mit den Theilen des Silbers verbindet. 
| aß: die Luft durch Diefe Vermiſchung mit Dünften 
fpecififch.leichter werde, hat: de Luc (Recherches fur 
les modif.'de Patmoſph. Mo. Ii. 1675 uf) durch ei⸗ 
nige Gründe zu erweiſen geſucht, und zugleich gelaͤugnet, 
daß man: die Duͤnſte fir eine Aufloͤſung des Waſſers in 
der Luft anzunehmen habe, Er ſieht dieſelben vielmehr als 
eine Verbindung des Waſſers mit dem Feuer an, welche 
blos ihrer ſpecifiſchen Leichtigkeit halber in die Luft auf 
ſteige. Dad Feuer, fagt er, mag ſich, auf welche Art es 
immer will, mit dem. Waſſer verbinden, es mag die Waſ⸗ 
ſertheilchen wie Bläschen auſſchwellen, oder. ſich an fie 
anhängen;, fie trennen, und ihnen feine Bewegung mit 
theilen, ober es: mag die Elafticität des Waſſers, d, i. bie 
zuruͤckſtoßende Kraft der Theilchen vermehren, fo wird aus 
dieſem allen leicht begreifluh , wie Miſchungen von Waſ⸗ 
fer und Feuer leichter, als Luft, feyn fönnen, Kein 
ganzes: hierüber enfworfenes Spftem beruht nun auf fol- 
genden vier Gäßen. Mae ee eat 
1. Das Seuer bat mehr Derwandtfchaft mit 
dem Waſſer, als mit der Luft. Dies: zeigen viele 
Erfcheinungen.. Das Waffer  löfcht die Flamme darum 
aus ‚: weil es ſich mit dem {Feuer verbindet, und mit dem 
felben in Dämpfen davongeht. Es ſchuͤtzt auch die Koͤr⸗ 
per für dem euer, weil es daffelbe eher an ſich nimmt, als 
es in die: brennbaren Körper wirken laͤſt. Die Luft hinge- 
gen vermehrt des Feuers Wirkung auf brennbare Mäterien, 
weil fie wenig Verwandtſchaft mit den Feuer hat, und es 
alfo auf diefe Materien zufammentreibt und in ihnen einge 
fehloffen Hält, . Im huftleeren Raume zerftreut fic) das 
Feuer bald, ns die Luft es nicht mehr zufammenhält. 
Daher nimmt auch) die Wärme ab, je höher man in die 
Atmoſphaͤre hinaufſteigt, d. i. je bünner und reiner die 
Luft wird. Die untere dichtere Luft widerfteht der Zer: 
ftreuung des Feuers mehr, als die obere, und die in ders 
felben befindlichen häufigen Dünfte behalten das Feuer, 
das fie hervorgebracht‘ hat, eine längere Zeit in ſich. Ver⸗ 
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muthlich ift auch darum der Suͤdwind wärmer, als ber 
Nordwind, weil die Luft aus: Süden mehr Dünfte mit 
fich führt, und daher einer ſtaͤrkern Erwärmung fähig iſt. 
Eben fo verbindet ſich die dem Feuer: fo ähnliche. elektriſche 
Materie fehr leicht mit dem Wafler, da fie hingegen von 
der Luft zuſammengehalten, und fid) zu zerflreuen verhin⸗ 
dere witd. Hieraus folge denn, daß die in.der Luft ſchwe⸗ 
benden Duͤnſte ihr Feuer eine Zeitlang behalten. müffen, 
ob ſie gleich daſſelbe zulege auch verlieren, de i. .erfalten 
muͤſſen. ν : —F 
22. Ws iſt in den Koͤrpern jederzeit Feuer ge⸗ 
nug vorhanden, um Ausduͤnſtung ſelbſt im ſtreng⸗ 
ſten Winter, hervorzubringen. Der geringſte Grad 
der Waͤrme, oder des im Waſſer enthaltenen Feuers, kan 
Waſſertheilchen abreißen und mit ſich fortfuͤhren. Nun 
kennen wir aber die abſoluten Größen der Wärme gar 
nicht. Obgleich der Unterſchied zwiſchen den Temperatu⸗ 
ren des Sommers und Winters unſern Sinnen ſehr fuͤhlbar 
iſt, fo iſt er doch vielleicht nur ſehr gering in Vergleichung 
mit dem Abſtande derſelben von der abſoluten Kaͤlte, oder von 
der gaͤnzlichetr Abweſenheit der Wärme, Hieraus laͤſt ſich 
erflären, waruni der Unterſchied dev Ausduͤnſtung im Som⸗ 
mer und Winter nicht fo beträchtlich iſt, wenn gleich die 
Ausduͤnſtung vom Feuer oder der Wärme herruͤhrt. Viele 
feicht ſund gewiſſe Ausdünftungen im Winter. ſogar ſtaͤrker, 
als im Sommer, z. Bi bey ſolchen Waffern, die Die Tem⸗ 
peratur der aͤußern Luft nicyt annehmen, alfo auch im Wins 
ter warm bleiben, aus denen die Duͤnſte in der falten und 
ſchwerern Luft leichter auffteigen, : als in der wärmern und 
leichtern. to on er 10 
3: Die Dünfte felbft zeigen es, daß das Seuer. 
ihr Vehiculum fey. Sie ſchlagen fid, aus der Luft an 
den Oberflächen kalter Koͤrper nieder, d.h. fie verdichten 
fid) wieder, “wert das Feuer, Has fie ausdehnte, in die kal⸗ 
ten Körper übergeht, : Man fühle durch die Ausduͤnſtung 
Körper ab, Die Matrofen Fühlen ihr Getränf in Fla- 
fihen, die ſie an das Tauwerk der Schiffe Hängen und ftarf 
befeuchten, . Wenn nun Ausduͤnſtung Kälte erzeugt, fo, 
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muß wohl Feuer verwendet werden, um ſie hervorzubrin⸗ 
gen. De Luͤc bemerkte 1756 auf dem Saleve bey Genf 
eine aus der Tiefe — Wolke, und fand, daß das 
Thermometer flieg, daͤ ihn die Wolke umringte, ob fie ihm 
gleich. die Sonne entzog. Als die Wolfe voruͤber war, 
und die Sonne wieder hervorkam, fiel das Thermometer 
wieder. Ueberhaupt waͤrmen die Nebel bey Falter Luft, 
ein offenbarer Beweis, daß aufſteigende Duͤnſte mehr 
Feuer enthalten, als die Luft, die fie umgiebt.. 
4. Die Erfahrung lehrt, dag die Duͤnſte leich⸗ 
ter, Als die Luft, ſind. Wer auf dem Gipfel eines 
Bergesfteht, ſieht fruͤh gegen Sonnenaufgang aus den 
Seen, Fluͤſſen und Suͤmpfen haͤufig Nebel oder ſiehtbare 
Duͤnſte aufſteigen. Dieſes Aufſteigen iſt ein offenbarer 
Beweis ihter ſperifiſchen Leichtigkeit. Aber Herr de Luͤc 
ſcheint hier zu irren, wenn er dieſes Phaͤnomen als einen 
Beweis anſieht, daß die Luft das Waſſer nicht als ein Men⸗ 
ſtruum aufloͤſe/ weil ſonſt die Duͤnſte nicht gerade zu der 
Zeit aufſteigen wuͤrden, wenn die Luft am kaͤltſten iſt, und 
die: geringſte aufloͤſende Kraft hat, auch weil er geſehen 
habe, daß dieſe Nebel beym Aufſteigen nicht das mindeſte 
von ihrem" Volumen verlieren. Dies alles iſt zwar für 
den Fall; den er hier-beträchter, aber nicht im Allgemei⸗ 
nen’, wahr. - Wenn die Dünfte in ſichtbarer Geſtalt 
aufit igen, find fie freylich nicht in der Luft aufgelöfer; 
denn eben dadurch werden fie ſichtbar. In diefem Zu- 
ſtande find fie nichts andets, als wahre Dämpfe, wahre 
Auflöfungen des WBaflers im Feuer, welche die kalte und 
ſchon mie Feuchtigkeit gefättigte Luft nicht aufzuloͤſen ver- 
mag. Dies beweißt aber nicht, daß die Luft überhaupt 
Fein Auflöfungsmittel- des Waffers fey.: Man Taffe die 
$ufe trockner und wärmer werden, und fie wird allerdings 
diefe bisher fichtbaren Dünfte auflöfen und unfichtbar ma- 
chen. Herr de Küc ſagt felbft ($. 703.): Wenn die 
„Luft warm ift, fteigen fehr felten fichtbare Dünfte auf — 
„weil die unfichtbaren- deſto haͤufiger aufiteigen, und die 
»fichtbaren-felbit- bald unſichtbar werden.« Was ift Diefe 
Verſchwindung der fihtbaren Dünfte, die er. eine neue 
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Verduͤnſtung der Duͤnſte nennt, anders, als eine Auf: 
loͤſung in der nun wärmer gewordenen Luſt? „Wenn ſich 
»die Luft blos durch die Wirkung der Sonne erwaͤrmt, fo 
„jerſtreuen ſich die Nebel, und fie bleibt hell. Wenn es 
„aber durch einen Suͤd⸗ oder Suͤdweſtwind geſchieht, fo 
»erheben. fie fich. und ‚bilden Wolfen, - Diefes. Steigen iſt 
»ein Zeichen des Negens, und das Barometer fällt Daben.« 
Die; von der Sonne ermwärmte Luft neulich. loͤſet num die 
Mebel auf, und: ihr Hellbleiben ift:eben das Zeichen einer 
vollkommnen Yuflöfung.: : Der- Sübwind hingegen führt 
feuchte, d: i. ſchon mit: Waffer gefärtigte $uft. herbey, wel⸗ 
he ihrer Wärme, ungeachtet doch wenig oder, gat. Feine 
Dämpfe mehr aufloͤſen kan. | 


Den Unterſchied zwifchen fidyibaren und unfichtbaren 
Dünften ſucht Herr de Lüc ($..707.) blos darinn, daß 
jene aus gröbern, dieſe aus feinen Waffertheilchen befte- 

‚hen ſollen, welche das ausgehende Feuer losgeriffen habe, 

„Wenn die Wärme der ausdünftenden flüßigen Materie, 
‚»fagt er, ‚weit. größer ift, als die Wärme ber $uft, fo wer- 
„den ſichtbare Dünfte entftehen, weil das mit mehr 
„Heftigkeit durchftrömende Feuer groͤbere Theilchen mit 
„ſich nimmt: die Größe biefer Theilchen und das Feuer, 
wovon fie durchdrungen find, werden ihr Auffteigen be- 
»fördern, fie. werden alfo ſchnell in die Luft fteigen, ohne 
„ſich mit ihr zu vermifchen, Aber wenn der Unterſchied 
„der Wärme zwiſchen Luft und Wafler geringer ift, oder 
„gar das Waſſer Fälter, als die Luft, wird, fo wirft das 

„Feuer blos durd) fanfte Bewegung, und ftrömt nicht mehr, 

„wie fonft, aus: alsdann loͤſet es nur Fleine Theilchen von 

„dem Waſſer ab, die ſich inniger mit der $uft vermifchen, 

„und ihre Dunchfichtigfeit nicht mehr verhindern.« Nic: 

tiger möchte wohl diefer Unterſchied darinn geſetzt werden, 

daß die unfichtbaren, Dünfte wirkliche Auflöfungen der 

Dämpfe oder des Waffers felbft in der $uft, die fichrbaren 

hingegen entweder noch nicht aufgelöfete oder nach der Auf- 

löfung wiederum niebdergefchlagne Dämpfe in blaſenfoͤrmi⸗ 
ger Geſtalt find, | 
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Inzwiſchen zieht de Luͤc aus dem bisher angeführ 
ten den fehr richtigen Sag, daß die fihtbaren Dünfte, und 
um defto mehr aud) die unfichtbaren, fpecififch leichter 
als reine Luft find, und durch ihre Vermifchung mit der 
Luft dieſelbe fpecififch feichter machen. Dem Einwurfe, 
daß fie, wenn fie ihrer fpecififchen Leichtigkeit halber aufs 
ftiegen, bis in die Region fteigen müften, wo die Luft mit 
ihnen eine gleiche fpecififche Schwere hat, und daß fie alfo 
gar. nichts zur Aenderung der fpecififchen Schwere der $uft 
beytragen Fönnten, begegnet er dadurch), daß fie durch das 
Keiben oder den NBiderftand der $uft aufgehalten und ver: 
hindert würden, die gehörige Negion zu erreichen, daher 
fie in einer niedrigern mit ſchwererer Luft angefüllten Re: 
gion ftehen blieben, und hier durd) ihren Zutritt zwar Ver: 
mehrung der Mafje und des Gewichts, aber in einem weit 
größern Maaße Vermehrung’des Volumens und alfo fpe- 
cififche Seichtigfeit verurfachten. Die wahre Beantwortung 
aber ift dieſe. Für die unfichtbaren Dünfte fällt jener Einwurf 
von felbft weg, fobald man fie als eine wahre Auflöfung in der 
Luft anſieht. Siefteigennicht blos in die mit ihnen gleich ſchwe⸗ 
re Luſtſchicht, fondern verbreiten ſich durch Die ganze Luftmaſſe. 
Die ſichtbaren hingegen, d. i. die Wolfen fammlen ſich wirflich 
in den Regionen, deren $uft mit ihnen gleiche Schwere hat. 

Er führt auch an, daß ſchon Newton (Traite d’ 
optique, traduit par Cofte, Amfterd. 1720. T. l. LIII. 
qu. 31.) behauptet habe, die wirkliche Luft fen ſchwerer, 
als die Dünfte, und eine feuchte Atmofphäre leichter, als 
eine gleich große trockne. Er erflärt endlich diefe fpecift- 
fche Seichtigfeit der mit Dünften angefüllten Luft für die 
Urfache, warum das Barometer fälle, wenn ſich die Luft 
mit Dünften vermifcht. Ich babe aber die Einwendun- 
gen, welche fih mit Grund gegen diefe Erklärung machen 
faffen, bereits bey dem Worte: Baromererverände» 
rungen, angeführt. | 
> Heren de Sauffüre haben zahlreiche Verfuche (EL- 
fais für Ühygrometrie, Efl; II. $. 108. fq.) gelehrt, daß 
feuchte Luft allerdings etwas leichter, als reine und 
trockne fey. Er fand a” daß die Elafticitäs der. in 
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eine Kugel eingefchloßnen Luft, beym Uebergange von dem 


höchften Grade der Feuchtigkeit bis zum böchften Grade 


der Trockenheit, um 5 abnahm. Wenn z. B. dasXeau 


mürifche Thermometer auf 16 Grad ftand, und das Ba 
rometer fih auf 27 Zoll hielt, fo änderte ſich der Stand 
des Manometers bey diefem Uebergange um 6 $inien, wel: 
ehe den 54ſten Theil von 27 Zollen ausmachen. Da nun 
ein Eubiffchub Luft unter der angegebnen Temperatur 751 
Gran wiegt, und bis zur völligen Eättigung etwa 10 Gran 
Waſſer auflöfen Fan, fo wird er nach erfolgter Sättigung 
761 Gran wiegen, und fi) in einen Raum von 35 Eubif: 
ſchuh ausdehnen. Hieraus ergiebt fich, daß 4; Cubikſchuh 
Kaum mit Luft angefült = 14 ran, mit Dünften 
hingegen 10 Gr. wiege, und daß fich Die fpecififchen Schwe— 


ren der reinen und der mit Dünften gefättigten $uft, wie 


751-+14:751 * 10, d. i. wie 765: 761 verhalten, 
dagegen die Schweren der Duͤnſte und der Luft ſelbſt unter 
der angegebnen Temperatur, wie 10:14 find. 
Herr de Sauffüre glaubt ſich uͤbrigens berechriget, 
die Ausdinftung mitle Roy für einewahre chymifche Auflö- 
fung des Waflers oder vielmehr der Dämpfe in der $uft zu 
halten, und giebt als Gründe dafür die vollkommne Durd)- 
fichtigfeie der mit Dünften gefättigten Luft, die Verſchwin— 
. dung der Dünfte Durch zunehmende Wärme, ihre plößliche 
MWiedererfcheinng bey der Kälte, und ihre innige Verbin- 
dung mit der $uft bey einem fo verfihiednen Grade der Dich⸗ 
tigfeit, an. Er glaubt auch, daß die Auflöfung nie voll 
kommen von ftatten gehe, wenn ihr nicht eine Bewegung 
der Luft zu Hülfe komme. 
| Jedes Auflöfungsmittel Fan bey einem beftimmten 
Grade der Wärme nur eine gewiffe Menge des aufzulöfen- 
den Körpers in ſich nehmen. Wenn es diefe aufgelöfe hat, 
fo fagt man, es fey geſaͤttiget, |. Sättigung, Lieder: 
ſchlag. Wenn nun die Vermiſchung der Dünfte mit der 
Luft eine wahre Auflöfung ift, fo wird man auch bey ihr 
einen gewiffen Grad der Sättigung erwarten. Nach Hrn, 
de Sauſſure Theorie find nun die Phänomene einer mit 
Duͤnſten gefärtigten $uft, in welche noch mehr Dünfte auf. 
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ſteigen, oder welcher durch Kaͤlte u. dgl. ein Theil ihrer 
aufloͤſenden Kraft entzogen wird, folgende. 

Beruͤhrt eine Luftmaſſe, in der ſich mehr Duͤnſte auf: 
balten, als fie auflöfen fan, eine fältere, oder nicht viel 
wärmere Oberfläche, fo ſchlagen fich die überflüßigen Din 
fte an diefer Oberfläche nieder, nehmen, wenn die Tem⸗ 
peratur noch) über dem Eispunfte ift, die Geftalt ver Tro— 
pfen oder des Thaues an, oder kryſtalliſiren fich bey gröfe 
ferer Kälte, als Nadeln und Schuppen von regelmäßiger 
Geſtalt. Das Ausfihlagen der Wände bey einfallendem 
Thauwetter, das Echwißen und Gefrieren der Fenſterſchei— 
ben, der Reif ꝛc. find hievon augenfcheinliche Beyſpiele. 

Iſt aber in einer folchen Luftmaſſe Feine vergleichen 
berührende Oberfläche vorhanden, fo vereinigen fich die 
überflüßigen Dünfte entweder zu Fleinen Tropfen, oder zu 
fleinen gefrornen Nadeln, oder endlid) zu holen Bläschen, 
Die Tröpfchen und Nadeln, als die erften Anlagen zu Re— 
gen und Echnee, find eigentlich nicht mehr Dünfte, fon« 
dern ein wahrer Niederfchlag in Form des Waſſers, da fie 
aber demohnerachtet ihrer Feinheit halber oft noch fange 
Zeit in der $uft ſchweben, fo giebt ihnen de Sauffüre 
den Namen der concreren Dünfte (vapeur concrete). 
Sie brechen die Lichtſtralen, und ihre Entftehung ift daher 
die Urfache der Höfe, und anderer Meteore, welche Re— 
gen anfündigen, s 

Die in Geftalt der Bläschen in der Luft fehreben« 


den Dünfte (vapeur vefieulaire) find von den Phyſikern, 


wie ich bey dem Worte: Ausdünftung, angeführt habe, 


anfänglich, ‚zur Ertlärung des Auffteigens der Dünfte in. 


der $uft, blos angenommen worden, ohne daß man Er. 
fahrungen über ihr wirfliches Dafeyn anzuführen gewußt 
hätte. Einige füllten fie mit erwärmter und durchs Feuer 
ausgedehnter $uft, andere mit dem Feuer felbft, noch an= 
dere mit eleftrifcher Materie an. Desaguliers (Courfe 


of exper. philof. To. II. Lect. 10.) läugnet ihr Dafeyn, 


weil man feine Erfahrungen darüber anführen koͤnne; auch 
Muſſchenbroek (Introd. ad phil. nat, To. Il. $. 1471.) 
ift der Vorſtellung von Dunftbläschen abgeneigt, und will 
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lieber das Auffteigen aus der durch die Eleftricität entite: 
henden Nepulfion der Waſſertheile herleiten. 

Man weiß aber jegt mit Zuverläßigfeit, daß die 
Dunftbläschen vorhanden find, und de Sauffure giebt, 
um fie zu beobachten, folgende Anweifung, Mar fege 
heißen Caffee, oder heißes mit Dinte vermifchtes Waſſer 
an einem Orte, wo die Luft ruhig ift, an die Sonne oder 
an das helle Taglicht, jo wird man einen Dampf aufftei- 
gen fehen, der eine gewiſſe Höhe erreicht, und dann ver: 
ſchwindet. Man unterfcheidet leicht in diefen Dampſe 
£leine weiße und von einander getrennte Kügelchen. Ein 
Vergrößerungsglas von — 14 Zoll Brennweite zeigt, daß 
diefe Kügelchen von verfchiedenen Größen find, daß die 
kleinern fehr fehnell auffteigen, die gröbern hingegen auf 
den Siquor zurückfallen, und ohne ſich mit ihm zu vermi: 
fehen, fo leicht auf feiner Oberfläche fehweben, daß man 
fie durch den Hauch von einer Seite zur andern treiben kan. 
Dft werden fie durch die geringfte Bewegung der Luft lg 
geriffen, und zum Auffteigen gebracht; bisweilen vermi- 
fehen fic) auch einige wieder mit dem Liquor. Sie find 
übrigens holen Kugeln, wie Eeifenblafen, fo ähnlid), und 
unterſcheiden fich fo fehr von foliden Kugeln, Daß man fie 
nur fehen darf, um fie fogleic) für Bläschen zu erfennen. 
Herr de Sauffure bediente fich zu bequemerer Beob⸗ 
achtung diefer Dampfbläschen einer Art von Xeolipile mit 
zwo Kugeln, Taf. VI. Fig. 103., oder einer bey A ver- 
fchloffenen, bey D ofnen Glasroͤhre mit den Kugeln B und 
C. Er brachte einige Tropfen Waffer in die Kugel B, und 
und erhigte diefelbe über einer Weingeiſtlampe. So lang 
die Kugel C Falt blieb, verdichteten fich die aus B überge: 
benden Dämpfe in C in Geftalt einer Wolfe von lauter 
Bläschen. Ward aber endlich C felbft erhigt, fo ſahe 
man weber Wolfe noch. Bläschen mehr, C blieb vollfem- 
men durchſichtig, und die Dämpfe firömten durch D, wie 

aus einer einfachen Aeolipile. Nahm man die Röhre vom 
Feuer hinweg, und erfältete C mit friſchem Waffer, 10 
erſchien der blaſenfoͤrmige Dunft fogleid) wieder; man 
Fonnte nun die Kugel auf die Unterlage eines Vergroͤße— 
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rungsglafes bringen, und die fehnelle Bewegung der Blaͤs⸗ 
chen bequem beobachten. 


Kratzenſtein (Abhdl. vom Auffteigen der Duͤnſte 
und Daͤmpfe, Halle 1744. 8.), welcher alle Arten der 
Duͤnſte auf ſolche Blaͤschen zu bringen ſucht, hat den 
Durchmeſſer derſelben mit der Dicke eines Haares vergli⸗ 
chen, und auf zi55 eines Zolles geſetzt; de Sauſſure 
ffimmt damit ziemlich uͤberein, indem er den Durchmeſſer 
der kleinſten auf 3455, der groͤſten auf 2375 des pariſer 
Zolles fest. Was die Dicke des fie umfleidenden Waffer- 
häutchens betrift, fo nimmt Zirazenftein an, die blafen- 
förmigen Dünfte zeigten im verfinfterten Zimmer, dur) 
einen Sonnenftral erleuchtet, fo lang einerley Farbe, als 
ihr Wafferhäucchen einerley Dicke bebielte; fie änderten 
aber die Farbe, fobald die Luft oder das in ihnen enthaltne 
elaftifche Fluidum die Dicke diefes Häutchens änderte, Da 
nun Newton durch Verfuche mit Seifenblafen die Dicfe 
des Waſſerhaͤutchens beftimmt hat, welche zu Hervorbrin- 
gung jeder Reihe von Farben nöthig ift, fo wendet Hr. KR. 
diefe Beftimmungen auf die Farben des durch folche Dunft: 
bläschen gehenden Sonnenlihts an, und ſchließt daraus, 
die Dicke des Wafferhäutchens der Dunftbläschen im na— 
türlichen Zuftande der $uft fey zsss eines engl. Zölle, 


Wenn man in der beym Worte: Blaſen, angegeb- 

nen Formel 
n— v 
— 6 (m—y)' > 

%= 20005} M =800,;n= 13 y=o feßt, fo erhält 
man D=:8&, ‚ di. beynahe 75 engl. Zoll. Dies heißt, 
wenn auch der in den Dunftbläschen eingefchloßne Raum 
völlig leer wäre (weil die fpecififche Schwere der in ihm 
enthaltnen Materie, oder ». Zo gefeßt wird), fo müfte bey 
35585 Zoll Dicke des Waflerdäutchens, ein Bläschen, das 
gerade in der Luft ſchweben follte, wenigftens 75 Zoll Durch: 
mefler haben. Hätte es einen Fleinern Duchmeſſer ſo 
wuͤrde es zu Boden ſinken, oder ſpecifiſch ſchwerer, als 
die Luft, feyn, Da nun Herr Kr, den Durchmeſſer der 
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"Bläschen 7455 par. Zoll, und alfo weit Eleiner, als 4, engl. 
Zoll, gefunden hat, fo fehließt er hieraus, daß die Bläs- 
chen weit fehwerer, als die Luft, feyen, und daß alfo die 
Urfache ihres Auffteigens nicht in ihrer Seichtigfeit liegen 
koͤnne. Er nimmt daher, um ihr Aufiteigen zu erflären, 
feine Zuflucht theils zur Zähigfeit und dem Aufſteigen ver 
Luft felbjt, theils zu einer Art von Aufloͤſung, welche mit 
der chymifchen nichts gemein hat, und von der man fich 
feinen recht deutlichen Begrif machen fan. 

Herr de Sauffure hingegen entkräftet dieſe Schlüffe 
zugleich mit der Vorausſetzung, auf welche fie ſich grün. 
den, durd) einen Verſuch, der ihm zeigte, daß in dem 
durch Dunftbläschen gehenden Sonnenlichte alle Farben 
des Prisma zugleic) fichtbar find. Da fid) nun die. New— 
tonifchen Beltimmungen gänzlich auf geroiffe Reihen oder 
Succefjionen von Farben beziehen, fo folgt hieraus, daß 
die Kragenfteinifche Beftimmung der Dicke des Waſſer— 
bäutchens nicht die mindefte Zuverläßigfeit habe, weil es 
in einem Falle, in welchem alle Farben auf einmal erfchei- 
nen, unmgglid) ift, eine zuverläßige Vergleichung mit den 
Newtoniſchen Succefjionen der Farben anzuftellen. Es 
erhellet vielmehr hieraus, daß jedes Bläschen eine andere 
Dice feines Waſſerhaͤutchens habe, und vielleicht find diefe 
Dläschen felbft, wie die Ceifenblofen, am obern Theile 
dünner, als am untern, und zeigen die Farben nur am un- 
fern dickern Theile, daher fich aus ihren Farben gar nicht 
auf die Dicke des Wafferhäutchens fchließen laͤſt. 

Die Nebel und Wolken find nichts anders, als 
Anhäufungen folder Dunftbläschen. Wenn man fid) in 
einem Nebel in der Pläne, oder in einer Wolfe auf einem 
Berge befindet, und durch ein Vergrößerungsglas ven 
13—2 Zoll Brennweite gegen eine dunfle glafte Flaͤche, 
3. B. gegen den Boden einet Dofe von Schildpatt fieht, 
fo bemerft man die in den Brennraum des Glafes. kom— 
menden Dunftbläschen fehr deutlich, Cie gehen bisweilen 
ſchnell, bisweilen langſam vorüber, rollen über Die Fläche 
hinweg, fpringen von ihr ab, oder feßen fich in Geftalt von 
Halbfugeln an ihr feſt. Mit unter fegen fich auch Eleine 
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Waſſertroͤpfchen an, die aber durch ihren langfamern Gang 
und ihre Ducchfichtigkeie leicht von den Bläschen zu unter: 
fiheiden find. Bey genugfamen $ichte und vortheilhafter 
Stellung unterfcheidet auc) das bloße Auge in einer Wolfe 
Theilchen, welche in der $uft fehweben, und hohl ſeyn muͤſ⸗ 
fen, weil volle Kugeln von diefer Größe fi) unmoͤglich 
durch die bloße Zaͤhigkeit der Luft ſchwebend erhalten koͤnn⸗ 
ten. Diefe Bläschen bilden aud) feinen. Regenbogen und 
ändern die Geftalten der Sterne nicht, von denen noch 
Stralen durchfallen fonnen, weil die ‚Sichtftralen. beym- 
Durchgange durch unendlic) kleine Menisfen nicht merflid) 
gebrochen werden. | 

Wenn aber die Wolfen aus Dunftbläschen beftehen, 
fo ift es unläugbar, daß dieſe Bläschen: leichter, als die: 
äußere $uft, ſeyn muͤſſen. Man fieht die Wolken oft ei- 
nen Theil der Berge bedecken, wobey ihr unterer Rand ſo 
fcharf abgefchnitten und mit dem Horizonte parallel ift, daß 
man die gerinafte Beränderung ihrer. Höhe bemerfen -Fan.. 
Dies ift ein offenbares Merkmal, daß die ſchwerſten Blaͤs⸗ 
chen füch in.einer Region aufhalten, in welcher die Luft mit 
ihren gleich) ſchwer iſt. Diefe Wolfen:treten höher, wenn‘ 
das Barometer fteigt, und finfen, wenn es fällt, voll 
fommen fo, wie Körper, die ihrer fpecififchen Seichtigfeir- 
hafber in ver Luft ſchweben. 

Es fiheineh aber auch) diefe Bläschen mit einer Atmo- 
fphäre umgeben: zu feyn. Die Freyheit, mit welcher fie: 
über die Oberfläche der. Liquoren hinrollen, ohne ſich mit 
denfelben zu. vermifihen,. zeigt, daß fie die Liquoren nicht. 
berühren, und fäft vermuthen, daß ein leichter unfichtbarer' 
Meberzug diefe Berührung verhindere. Woraus aber diefe- 
Atmoſphaͤre beſtehe, Läft fich nicht beftimmen. Vielleicht 
aus Feuer, welches aber in diefer Verbindung viele feiner- 
Eigenfchaften ablegen müfte; menigftens ift die gewoͤhn⸗ 
liche Kälte nicht im Stande, die Bläschen zu zerftören, 
da man auch im firengfien Winter Wolfen fieht. Daß 
der Regen im Winter erwärmt, ſcheint anzuzeigen, daß Die: 
Verwandlung der Bläschen in Waflertropfen eine gewiſſe 
Quantitaͤt Feuer frey mache, melche vielleicht vorher zu Erhal⸗ 
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fung der Bläschen verwender wurde. Vielleicht ift es 
auch die eleferifche Materie (wofür noch im folgenden einige 
Grunde angeführt werden),. der Aether oder irgend eine 
fehr feine und leichte $uftgattung. . Eben das, was ibre 
Amofphäre ausmacht, mag wohl aud) ihre innere Hölung 
ausfüllen, Ä 

Auch über die Urfache der Entftehung und Bildung 
diefer Bläschen LAft fich nichts beftimmtes fagen; fie hängt 
allzugenau mit der innern ung unbefannten Structur der 
Körper zufammen, Inzwiſchen zeigen die meiften Liquo— 
ren eine ſehr ausgezeichnete Anlage, eine folche blafenför- 
mige Geftalt anzunehmen, die eine Folge ihrer Zaͤhigkeit 
oder der wwechfelfeitigen Anziehung ihrer Theile und Der Ge- 
ftalt diefer Theile zu feyn ſcheint. Es ift dies eine Art 

‚von Kepftallifation, die das Waſſer noch im flüßigen Zu- 
ftande anzunehmen fähig iſt. Das Waſſer fheint unter 
der Form folcher Bläschen fogar dem Gefrieren mehr, als 
fonft, zu miderftehen, weil man felbft bey der ftrengfien 
Kälte Wolken und Nebel fieht. 

Wenn fi) diefe Bläschen zu Wafler verdichten, fo 
vereinigen fich ihre aus dieſer Verdichtung entſtehende 
Tröpfchen zu Thau⸗ oder Kegenttopfen. Oft aber ſchwe⸗ 
ben auch diefe Tröpfchen ihrer großen Reinheit wegen, oder 
wenn die Bewegung der Luft ihre Vereinigung hindert, 
noch) eine Zeitlang in der Atmofphöre, und machen die 
oben gedachten concreten Dünfte aus, weiche das Licht 
ftarf brechen, und die Höfe und Mebenfonnen veranlaffen. 
ft die Atmoſphaͤre bey der Verdichtung der Bläschen fehr 
Falt, fo kryſtalliſirt fi) das Waffer ihres Häutchens, wenn 
die Verdichtung im freyen gefchieht, zu Schnee, und wenn 
es ſich an fefte Körper anlegen fan, zu Neif, Herr Lich 
tenberg (Errleb. Anfgr. der Natur. Anm. zu $. 434.) 
macht einige Hofnung, hieraus eine Erklärung der fee: 
eckigten ES chneefiguren herleiten zu fönnen, f. Schnee. 

Das Wafler, welches die mit Feuchtigkeit uͤberſaͤt⸗ 
tigte $uft, als einen Niederfchlag, fallen läßt, nimmt oft: 
mals fogleich die Form concrerer Dünfte oder des ei- 
gentlichen Waflers an, ohne erft durch den Zuftand eines 


ss 
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Mebels oder blafenförmiger Dünfte überzugchen. Ein 
Beyſpiel hievon ift. der Abendrhau im Sommer, der ges 
röhnlic) den Boden ohne Mebel befeuchtet, und alfo ein 
unmittelbarer Niederſchlag der vorher in der waͤrmern Luft 
aufgelöfeten Feuchtigkeit ift. Es ſcheint alfo ſowohl zur 
Bildung, als zur Zerfiörung der Dunftblaschen ein eigner 
uns unbefannter Umftand erforderlich zu fern. Sie ent: 
fteben nie eher, als bis die $uft völlig mit aufgelöften Duͤn⸗ 
ſten gefättiget ift; das Hygrometer zeige im Nebel jeder: 
zeit den- außerften Grad der Feuchtigfeit an; auch ver 
ſchwinden die Mebel wieder und löfen fic) in der Luft auf, 
fobald die auflöfende Kraft derfelben verftärft wird. Aber 
die Urfacdye, warum diefe aus der gefättigten $uft niederges 
fhlagne Feuchtigkeit bald in concreter Form, bald in Bläg: 
hen erfiheint, Fan wohl in nichts anderm liegen, als in 
der Abwefenheit oder Gegenwart derjenigen Materie, tele 
che die Hölung der Bläschen ausfüllt, und ihre Atmo» 
fphären bildet, Es ift fehr wahrſcheinlich, daß diefes die 
elefrrifche Materie ſey. Man weiß jegt, daß mit je: 
dem Dunft Eleftrieität erzeugt werde, und daß vermuth- 
lich alle Wolfen eleftrifch find. Ueberdies würde fich bier: 
aus erflären laffen, warum fo oft nach einem heftigen Dons 
nerfchlage gleichfam ganze Wolfen auf einmal in Plagre- 
gen berabftürzen. Dann hätte nemlich die plögliche Ent: 
ladung von Eleftricität den Bläschen der Wolfe das ent 
zogen, was zu ihrer Erhaltung weſentlich nothwendig war, 
und man ſaͤhe nun leicht, warum fich ihre Waſſerhaͤutchen 
in Tropfen vereinigen und durch ihr Gewicht herabfallen 
müften, | | 
Herr de Sauflure fragte noch, ob es nicht Fälle 
gebe, in welchen die Dunftbläschen ſogleich aus den Kür: 
pern aufftiegen, und nicht erft aus einem Miederfchlage 
oder aus elaftifhen Dampfen gebildet würden. Er ift 
nicht geneigt, eine unmittelbare Entftehung der Bläschen, 
fogleich beym Ausgange aus dem ausdünftenden Körper, 
anzunehmen. Er führt an, daß ben der Xeolipile, felbit 
bey der mit zwoen Kugeln, Taf. VI. Fig. 103., die Dam: 
pfe des Waſſers allezeit in elaftifcher Form ausgeben, und 
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nicht eher fichtbar werden, oder die Geftalt der Bläschen 
annehmen, als bis fie in eine ſchon mit Feuchtigkeit gefät: 
tigte Luft fommen, Er bezieht fich überdies auf das Auf: 
fteigen der Mebel und Wolken aus den Wäldern und Wie: 
fen bey Regenwetter. Dabey find die Körper, aus mel: 
chen die Wolfen aufiteigen, mit feinem Nebel bedeckt, fon- 
dern die zunächftanliegende Luftſchicht ift vollfommen durch⸗ 
fihtig; nur erft in einiger Höhe über dem Boden fieht man 
plöglich die Mebel entftehen, und oft in zwo Secunden zu 
einem Durchmeſſer von 2—3 Toifen erwachfen. Es ift 
ihm alfo wahrfcheinlich, daß in der mit elaftifchem Dampfe 
gefättigten Luft nicht eher Bläschen entſtehen, als bis ein 
geroiffer zu ihrer Erzeugung weſentlich nothwendiger Um: 
ftand hinzufömmt. 

Ich habe bey diefer Furzen Vorftellung ver Sauſſu—⸗ 
riſchen Theorie der Dünfte, welche die Maturbegeben: 
heiten am ungezwungenften zu erflären ſcheint, blos von 
Waſſer oder Seuchtigfeir, melche aus den Erdförpern 
in den $uftfreis auffteige und nach verfihiedenen Veraͤnde— 
rungen wieder herabfällt, gefprochen. Es ift aber befannt, 
daß außer dem Waſſer noc) viele andere Theile der Körper 
in die Luft übergehen. Daher haben die Naturforſcher 
fehon längft Dünfte (vapores) und Ausfluͤſſe (efluvia, 
exhalationes, halitus) von einander unferfchieden. Muſ 
ſchenbroek (Introd. ad phil. nat. To.11. 8.2235.) zählt 
die verfihiedenen Gattungen diefer theils falzigen, theils 
ölichten, geiftigen, Iuftähnlichen ꝛc. Ausflüffe der Körper 
fehr forgfältig auf. Die Wärme, welche bey der Aus: 
dünftung fo ftarf mitwirft, verwandlet unftreitig aud) auf 
fer. dem Wafler noch) andere Theile der Körper entweder in 
Dämpfe, die durch die Kälte wieder verdichtet werden, oder 
in Gasarten, welche ſich mit der Mafje der atmofphätt- 
ſchen Luft verbinden; und das in den Körpern enthaltne 
Maffer felbft löfer falzige und andere Beftandeheile in den 
felben auf, und nimmt fie, wenn es ausdünfter, mit ſich 
in den $uftfreis auf. Durch die Auflöfung in der Luft und 
den darauf erfolgenden Niederfchlag ſcheint das Waſſer von 
diefen fremden Beymiſchungen gröftentheils wieder befreyet 
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‚zu merden, daher man das Regenwaſſer insgemein fo rein, 
als das deftillirte, findet, Im gemeinen geben pflegt man 
wohl dies alles ohne Unterfchied Dunft oder Dampf zu 
nennen; ich glaube aber in den-hiehergehörigen Artikeln: 
Dünfte, Dampfe, Bas, Ausflüffe, die Bedeutun—⸗ 
gen diefer Worte in der Sprache der Phyſik hinlänglich 
feftgefeßt zu haben. 

de Luͤc Unterfüchungen über die Atmofphäre, II. Band. 
6. 675 u. f. | 

de Sauflure Eflais für ' hygrometrie, Eflai Ill, ch, 1.et 2, 

Zidytenberg Anm. zu Errlebens Anfangsgr. der Natur 
lehre, bey $. 434. 


Dunfle Körper, Corpora obfeura, non lucen- 
tia, opaca, Corps opaques. Körper, welche nicht für fich 
allein, fondern nur durch Hülfe leuchtender Körper geſehen 
werden, So iſt der Mond ein dunfler Körper, weil er 
nur durch) das Licht der Sonne fihtbar wird. Man nennt 
die dunflen Körper, wenn fie von den leuchtenden fichtbar 
werden, erleuchtet, Cie werfen nemlic) das dicht, das 
fie von den leuchtenden Körpern empfangen, ins Auge zu» 
rück. Erleuchtete dunkle Körper find vermögend, andere 
dunkle Körper wieder zu erleuchten. So erleuchtet die 
Erde den Mond, indem fie auf ihn das Licht der Sonne 
zurüchwirft. 

Unter dem Worte: opacus, opaque, verfteht man 
noch öfter ven undurchfichtigen, als den dunklen Kör- 
per; am gewöhnlichften bedeutet es einen Körper, der bey- 
des zugleich ift. 

Dunftbläschen, f. Dünfte. 

Dunftkreis, Dunftkugel, f Luftkreis, 


Durchdringlichfeit, Permeabilitas, Permeabi- 
lite. Die Fähigkeit eines Körpers, durch feine Zwifchen: 
räume andere Materien durchzulaſſen. Die Materie an 
ſich betrachtet, ift undurchdringlid) (impermeable) , ſ. Un— 
durchdringlichkeit. In fofern aber Die zu jedem Kits 
per gehörige Materie Zwifchenräume zwifchen ihren Theilen 


leer laͤſt, in’welchen fih andere Materien aufhalten Eön- 


nen, wird der Körper für folhe Miaterien durchdringlich’ 


(permeable), So nehmen ‚die Phyſiker vom Aether an, 
daß er alle Körper durchöringe, und ſich in ihren Zwoifchen- 
räumen aufbalte;. auch das Feuer oder die Warme durch— 
dringt alle befannte Körper. Fuͤr die eleftrifche, magne— 
eifche Materie ꝛc. find nur gewiffe Körper durchdringlid), 
In den Syftemen, welche das Licht für einen materiellen 
Ausflug erklären, werden die durchfichtigen Körper als 
durchdringlich für die fichtmaterie angefehen. Feſte Kör- 
per find insgemein durchdringlich für diejenigen flüßigen 
Materien, welche ſich an fie anhängen, ober von ihnen 
ftarf angezogen werden. So laffen fid) Salze, Loͤſchpa— 
pier, Schwämme ꝛc. vom Waſſer durchdringen. 


Durchgang durch den Mittagsfreis, f. Cul: 
minstion. - 


Durchgänge durch dieSonnenfeheibe, Tran- 
fitus per difcum folis, Paffages fur le difque du ſoleil. 
Diejenigen Himmelsbegebenbeiten, da Venus oder Mer: 
fur bey ihrem Umlaufe um die Sonne, in gerader Linie 
zwiſchen die Sonnenfcheibe und das Auge des Zufchauers 
auf der Erde fommen, und ſich alfo als dunfle, jeßt ge- 
rade nur auf der Nückfeite erfeuchtete, Kugeln, wie runde 
ſchwarze Flecken durch die Sonnenfcheibe zu bewegen 
feheinen. cz 
Venus und Merkur, welche innerhalb der Erbbahn 
um die Sonne laufen, fommen bey jedem Umlaufe einmal 
zwifchen der Erde und der Sonne zu ſtehen; dieſe Stek 
lung heißt ihre untere Conjunction mie der Sonne, 
Gemeinigtich. Haben fie bey dieſer Conjunction eine Breite, 
welche größer als der Halbmeſſer der Sonne ift, und ftehen 

daher von dem in ber Efliptif liegenden Mittelpunfte der 
Sonne zu weit ab,. als daß fie innerhalb der Sonnenfcheibe 
erfcheinen koͤnnten. Nur felten fällt eine folche untere Con 
junction ganz nahe an ihrem Knoten, wo ihre Breite gering 
ift, und dann erfiheinen fie in der Sonne als ein runder Fle 
Een, deffen Durchmeſſer für Die Benus ohngefähr 5, für den 
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Merkur „I, des feheinbaren Sonnendurchmeffers beträgt, 
und der von Morgen gegen Abend durch die Sonnenfcheibe 
fortruͤckt. 


Vor Erfindung der Fernroͤhre iſt nie eine ſolche Be— 
gebenheit wahrgenommen worden, und Averrhoes, der 
den Merkur in der Sonne geſehen zu haben glaubte, hat 
wahrſcheinlich einen großen Sonnenflecken für dieſen Pla— 
neten genommen, welcher viel zu klein iſt, als daß ihn das 
bloße Auge in der Sonne entdecken koͤnnte. Kepler kuͤn— 
digte zuerft im Jahre 1627, nach feinen auf des Tycho 
Beobachtungen gegründeten rudolphinifchen Tafeln, einen 
Durchgang des Merfurs auf 1631, und zween Durch: 
gänge der Venus auf 1631 und 1761 an (Admonitio ad 
aftronomos de miris rarisque anni 1631 phacnomenis, 
Lipf. 1629. 4.). Da aber diefe Vorherfagungen auf fei- 
nen Beftimmungen Fleiner Größen beruhen, fo traf der auf 
den 6 Dec. 1631 angefeßte Durchgang der Venus nicht 
ein; der Durchgang des Merfurs aber ward von Gaſſen⸗ 
di (Epift. ad Schickardum de Mercurio in Sole vifo, et 
Venere invifa, in Gaflendi Opp. To. IV. p. 499.) am 
7Nov. 1631 wirklich beobachtet,  Zepler felbit war 
wenige Tage vorher (d, 4 Nov. 1631) geftorben. Seit 
diefer Zeit find noch 15 andere Durchgänge des Merfurs, 
der legte noch erft am 4 May 1786, beobadjtet worden, 
und wir haben deren nod) zween in diefem Jahrhunderte, 
1739 d. 5 Nov. und 1799 d. 7 May, zu erwarten, 


Sm Sabre 1639 am 24 Nov. a. Et. beebachtete 
Jeremias Horrockes in England zum erftenmale die 
Venus vor der Sonnenfcheibe, welche an diefem Tage nach 
den Keplerifchen Tafeln nur auswärts am Nande der Son- 
ne vorbenfireichen follte. Noch außer ihm beobachtete fein 
Freund William Erabtre, den er im voraus aufmerf- 
fam gemacht hatte, eben diefe Begebenheit zu Manchefter 
(f. Fer. Horroceii Venus in Sole vifa, in Hevelii Seleno- 
graphia, Gedan. 7647. fol.). Nach viefem iſt Venus 
noch zweymal, 1761 d. 6 Jun. und 1769 d. 3 Jun. in 
der Sonne geſehen worden, und ihre un Durchgaͤnge 
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warfen. 

Diie Durchgaͤnge der Venus durd die Sonnen: 
feheibe find für die Sternfunde von der außerften Wichtig- 
feit, weil fie unter allen aſtronomiſchen Beobachtungen die 
ficherften Mittel an die Hand geben, die Sonnenparal⸗ 
laxe zu beftimmen, und dadurch die wahren Entfernungen 
der Weltförper von einander und die Größe des ganzen 
Sonnenſyſtems zu berechnen, Es vereinigen fic) bey dies 
fen Beobachtungen einige Umftände, die ihnen zu Diefer 
Abſicht überwiegende Vorzüge vor allen andern Mitteln zu 
Beftimmung der Parallaren beylegen. Die Berührung 
der Ränder der Venus und der Sonne, wobey ein Fleiner 
dunfler Kreis auf einem hellen Grunde fteht, faft fich mit 
einer Genauigkeit wahrnehmen, die in ihrer Art einzig ift, 
und die Wirfung der Parallare auf die an verfchiedenen 
Orten der Erde beobachtete Dauer des Durchgang ift fo 
groß, daß aud) ein geringer Fehler in Abmeffung diefer 
Zeitdauer Feinen fehr beträchtlichen Einfluß aufs Ganze 
haben würde, Wenn die Beobachfungsorte fchicflich ges 
wählt werden, fo fan die Dauer des Durchgangs für den 
einen Ort von der für den andern um 232 Min, verfchies 
den feyn, wobey ein Beobachtungsfehler von 3 Secunden 
Zeit immer nur „45 des Ganzen befragen, mithin aud) die 
daraus gefchloffene Parallare nur etwa um Is ihrer ganzen 
Größe unrichtig angeben koͤnnte. Halley (Phil. Trans, 
1677.) bat auf dieſe Vortheile zuerft aufmerffam gemacht, 
und bedauret, daß es ihm nicht vergönnt fen, eine folche 
Begebenbeit zu erleben. | 

Man fan alfo leicht denfen, mit welchem Verlangen 

die Aftronomen die Jahre 1761 und 1769 erivarteten, 
Auch haben uns ihre Bemühungen und die wirffamen Un 
terftügungen der Negenten und Afademien, befonders im 
Jahre 1769, Refultate verfchaft, mit denen wir in Ruͤck— 
ſicht auf die Entfernungen und Größen der WBeltförper fehr 
zufrieden ſeyn koͤnnen. Die $ondner Fönigliche Societaͤt 
ließ im Jahre 1769 in der Hudfonsbay und auf der In— 
fel Taiti in der Suͤdſee, der franzöfifche Hof durch den Abt 
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Chappe in Californien, der daͤniſche durch den P. Hell 
zu Wardhus in Lappland, und der ſchwediſche durch Plan: 
ınann zu Cajaneburg in Finnland beobachten, und die 
Beftimmungen aus diefen fünf Beobachtungsorten vereini- 
gen fich dahin, daß fie die Größe der Sonnenparallare zwi⸗ 
fehen die engen Örenzen von 8,5- und 8,6 Secunden ein- 
fchränfen (f. de la Lande Mem. fur le paflage de Venus, 
a Paris. 1772. 4.) | | 
Außerdem dienen auc) die Beobachtungen der Durch- 
gänge zu genauerer Beftimmung der Knoten des Merfurs 
und der Venus, mithin zu Prüfung und Berichtigung der 
aftronomifchen Tafeln, | 
Da die Knoten der Venus um den 14° IT und 14T . 
fallen, an weldye Punkte die Sonne um den 4 “jun, und 
5 Dec. fümmt, fo koͤnnen die Durchgänge der Venus nie 
anders, als um diefe Tage, vorfallen. Kine ähnliche Be— 
wandniß bat es mit den Durchgangen des Merfurs, die 
ftets um den 6 Way und 8 Mov, gefcheben, weil die Kno—⸗ 
ten feiner Bahn in 16° Y und 16° np fallen. Die mei- 
ſtenmale fallt 8 Jahre nach einem Durchgange der Venus 
ein zweyter bey eben vemfelben Knoten, dann aber der näch- 
fie erft na) 235 jahren. Aehnliche Perioden giebt es 
auch für die Durchgänge des Merkurs, mit deren Beſtim— 
mung fi) Halley (Phil. Trans. 1691.) befchäftiger bat. 
de Ia Lande aftronomifches Handbuch, Leipjig 1775. 
gr. 8. 9.726 u. f. | 
Durchlichtig, Pellucidum, Diaphanum, Trans- 
parent. So heißt ein Körper, wenn er das Licht durd)- 
laßt, oder wenn man andere Körper durch ihn fehen fan, 
Eigentlic) ift ein jeder Körper in ganz dünnen Scheibdjen 
in einigem Grade durchſichtig, und in dickern Stücken in 
etwas undurdyfichtig. Ä 
Ein Körper, der alles Licht, das auf ihn fiele, durch— 
ließe, ein vollEommen durchfichtiger Körper, würde 
fein Licht zurüchwerfen, und müfte daher unfichtbar fern, 
Solche Körper aber giebt es nicht. Selbſt Die Luft, einer 
der durchfichtigften Körper, der daher wenig ſichtbar ift, 
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ſchwaͤcht das Licht in der Ferne, und wird in großen Maf- 
fen dadurch einigermaßen ſichtbar. Körper, die nur einen 
Theil des auf fie fallenden Lichts durchlaffen, heißen halb: 
durchſichtig (femi-pellucida, demi-transparents). 


QDurchfichtigfeit ; Pelluciditas, Transparence, 
Diaphantite. Die Eigenfchaft der Körper, dem Fichte ei- 
nen Durchgang zu verftatten. 

Die Phänomene der Durchfichtigfeit haben vieles, 
was auf den eriten Blick unerwartet ſcheint. So dichte 
und harte Körper, wie der Diamant und Kryftall, ver- 
ftatten dem Lichte einen freyen Durchgang; da hingegen 
föckere poröfe Körper, wie Holz und Korf, dafjeibe auf: 
halten. Dies zeigt ſchon deutlich, daß die Durchfichtig- 
feit nicht von der Menge der Zwifchenräume abhaͤnge. 
Waſſer und Del find beyde für fid) durchſichtig; aber ver- 
miſcht und wohl durcheinander gefchlagen, geben fie ein uns 
durcchfichtiges Gemifch. Auch der Schaum ift undurd) 
fichtig, und doch nichts als eine Mifchung von Waſſer und 
Luft, welche beyde an fich durchfichtig- find. Das Papier 
iſt undurchfichtig, fo lang feine Poren mit Luft angefuͤllt 
find, es läft aber das Sicht durd), und verſtattet eine 
Schrift dadurch zu lefen, wenn man es mit NBaffer oder 
Oel traͤnket. | 

J wuͤrde daher eine ſehr ungegruͤndete Vorſtellung 
ſeyn, wenn man die Urſache der Durchſichtigkeit in der 
größern Menge ver leeren Zwifchenräume fuchen wollte, 
da dichfere Körper, die weniger Zwifchenräume haben, oft 
weit durchfichtiger find, als locfere, und Körper, wie z. B. 
das Papier, durchfichtiger werden, wenn man ihre Zwi— 
fchenräume mit dichtern Materien anfüllt, Und im Grunde 
hat ein jeder Körper fü viel Zwifchenräume, daß etwas fo 
feines, als das Sicht ift, gewiß einen Durchgang durch dies 
jelben müfte finden koͤnnen. 

Descartes (Dioper. C. I. $. 7.) hat die Lrfache 
der Durchfichtigfeit in der gersdlinigten Anordnung 
und $age der mit der $ichtmaterie erfüllten Zwiſchenraͤume 
zu finden geglaubt, - Aber wie fan man fich einen Körper 
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vorftellen, in welchem die Zwiſchenraͤume an allen Orten 
und nach allen Richtungen in geraden Sinien liegen, der— 
gleichen doc) ein jeder Ölaswürfel feyn müfte, den man in 
allen feinen Punkten und nad) allen möglichen Richtungen 
durchfichtig findet? Ein folder Körper. müfte in allen 
Punkten feines Raumes Zwifchenräume haben, fo daß gar: 
fein Ort übrigbliebe, in welchen man feine undurchdring⸗ 
fiche oder nach Descartes gröbere Materie ftellen Fünnte, 
Und wie fan man fich gedenfen, daß diefe geradlinigte Ans 
ordnung ‚der Zwifchenräume in flüßigen Materien, 5.8, 
Luft und Waffer, wenn fie aud) einmal vorhanden wäre, 
durch die Bewegung nicht geftört werden füllte, da doch 
der Wind die Durchfichtigfeit der Luft nicht im geringften 
bindet? | 
Mit viel mehrerem Grunde ſucht Newton bie Ur— 
fahe ver Durchfichtigfeit. ver Körper in der gleichfoͤrmi⸗ 
en Dichtigkeit ihrer Theile, nebft ver Größe ihrer 
Zwiſchenraͤume und der Dichtigfeit, der Materie, welche 
fich in denfelben aufhält. Mach der in feiner Optik (L. IL, 
P. 3. prop. 1. ſq.) vorgetragnen Theorie koͤmmt die Un» 
durchfichkigkeit der Körper davon ber, daß bie Sichtftralen 
bey ihrem Durchgange durch die innern Theile derfelben 
auf unzählbare und mannigfaltige Art gebrochen und zu⸗ 
rücfgervorfen werden, — | 
Er bemeifet anfänglich (prop. 1.), daß diejenigen 
Flächen, welche am ftärfften brechen, d. i. welche zwiſchen 
Mitteln von fehr verfchiedener Dichte liegen, auch am 
ftärfften zurückwerfen, und daß an den Grenzen folcher 
Mittel, an welchen gar Feine Brechung ftatt findet, auch 
Eeine Zurückwerfung geſchehe. Wenn man zwey Objectiv« 
gläfer langer Fernroͤhren gelind zufammendrücet, fo be 
merft man in der Mitte, 100 fie fich berühren, einen run⸗ 
den ſchwarzen Flecken, durch welchen man die Öegenftände 
vermittelt fehief durchgehender Lichtſtralen ſehen fan, bie 
man hingegen dutch. andere Stellen, wo das Sicht durch 
den Zwiſchenraum zwifchen beyden Gläfern gehen muß, 
nicht fieht. Eben dies laft fich von der Fläche fagen, mit 
der man fich einen ae oder eine Maſſe Waſſer 
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durchſchnitten denken kan. Alſo giebt es in Koͤrpern, 
welche durchaus von gleicher Dichte ſind, als Waſſer, Glas, 
Kryſtall x. Feine merkliche Zuruͤckwerfung, als nur an ih. 
ven äußern Flächen, wo fie an andere Mittel von ſehr ver⸗ 
ſchiedener Dichte ſtoßen. 
Faſt aller natürlichen Körper tleinſte Theile find: ei⸗ 
nigermaßen durchſichtig (prop. 2.), wie auch die Vergroͤſ⸗ 
ſerungsglaͤſer zeigen. Im finſtern Zimmer laſſen duͤnne 
Goldblaͤttchen cht durch. Daß aber die Körper undurch⸗ 
ichtig werden, ruͤhrt von der Menge der Reflexionen in 
hm ihnern Theilen ber. 
Zwiſchen den Theifen undurchſichtiger und farbigter 
Koͤrper (prop. 3.) find viele Raͤumchen entweder leer oder 
mit Mitteln von anderer Dichte erfüllt. So liegt in einem 
gefärbten Liquor zwifchen den faͤrbenden Theilchen Waſſer, 
zwiſchen den Wafferbläschen, woraus Wolfen und Nebel 
beftehen, uft. Daß nun viefe Unterbrechung der Theile 
und ihre Abwechfelung:mit andern von verfchiedener Dichte® 
die-vornehmfie Urfache der Undurchfichtigfeit ſey, erhellet 
daraus, daß man die Körper’durchficheig machen fan, 
wenn man die Raͤumchen mit einer Materie ausfülle, die 
mit den Theilen der Körper ziemlich einerley Dichtigfeit 
hat, wie z. B. Papier oder Leinwand in Del getränft, das 
Weltauge in Waffer geweicht, durchfichtig wird, Im 
Gegentheile ‚werben durchfichtige Körper undurchfichtig, 
wenn man ihre Raͤumchen wieder ausleeret, ober die Con- 
tinuitaͤt ihrer Theile unterbricht, wie naffes Papier, wenn 
es wieder trocknet, geſtoßenes oder mit vielen Niger 
durchfchnittenes Glas, Waſſer mit Luft zu Schaum ge 
fhlagen u. ſ.w. 
Wenn die Koͤrper undurchſichtig ſeyn ſollen (prop. 4.), 
fo muͤſſen ihre Theile und Zwiſchenraͤume nicht unter einer 
geroiffen Größe ſeyn. Denn felbft die undurchfichtigften 
Körper werden in fehr Eleinen Stückchen (wie die Metalle 
in den Säuren aufgelößt) ducchfichtig. ine Seifenblafe 
wirft oben, wo fie am dünnften wird, fo wenig Licht zu⸗ 
ruͤck, daß man einen ſchwarzen Flecken daſelbſt zu ſehen 
glaubt, Sie ift alfo et volllommen durchſichtig. 
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Daher find nach Newton Wafler, Glas, Eteine ic, 
durchfichtig, weil ihre Materie durchaus von gleichförmiger 
Dichte ift, ihre Theile aber ſowohl als die zwiſchen ihnen 
befindlichen Räumchen zu Flein find, als daß fie merflihe 
Zuruͤckwerfungen des Lichts verurfachen koͤnnten. Eben 
daraus erflärt fih auch‘ leicht, warum alle vollfommene 
Auflöfungen ducchfichtig find, und warum die Dünfte die 
Durchfichtigfeie der Luft nicht ftören, fo lange fie in der 
felben völlig aufgeloͤſet find. Ra 
Inzwiſchen leidet doch das Licht, beym Durchgange 
durch durchfichfige Körper, eine betrachtfiche Schwächung. 
Hieruͤber haben die beyden Erfinder der Photometrie, 
Bouguer und Lambert, fehr viele Verſuche angeftelle, 
Bouguer (Tr. d’optique fur la gradation de la-lumiere, 
Paris. 1760. gr. 4. p. 225.) findet, daß das Sicht durch 
16 Stücke gemeines Senfterglas, die zufammien 9: fin. 
dick waren, . 24 7mal gefihwächet ward, Durd) 6 Stuͤck 
Spiegelglas, zufammen 11H fin. di, ward esim Were 
hältniffe von 100 zu 27 vermindert, : in einziges Stuͤck 
aber, dren Zoll dick, verminderte es Faum um die Helfte, 
Das Seewaſſer ſchwaͤcht in einer-fänge von 10 Fuß das 
KLicht nur. in dem Verhältniffe von 5 zu 3 ober zu 34. 
Wenn; Bouguer 76—80 Stuͤcken Glas in einer Röhre 
bintereinander ftellte,. fo ward alles Sonnenlicht von den« 
felben aufgefangen und verſchluckt. Er berechnet hieraus, 
daß das Seewaſſer bey einer Dicke von 679 Fuß alle feine; 
Durchſichtigkeit verlieren, und die $uft, wenn fie ſich mit 
der Dichtigfeit, die fie bey uns hat, in eine Höhe von 
518385 Toifen erſtreckte, Fein Licht der Sonne durchlaffen, 
und uns in eine völlige Nacht begraben würde; — 
Aehnliche Verſuche hatte ſchon Muſſchenbroek an⸗ 
geſtellet. Er fand (Introd, ad phil. nat. To. II. $.1971.), 
daß die rothen Stralen des Sonnenlichts durch rothe, oran⸗ 
gefarbne und gelbe Glaͤſer leicht durchgiengen, die uͤbrigen 
aber aufgehalten wurden, fo daß, wenn man noch ein grüs 
nes und ein blaues Glas dahinter ftellte, alles zufanmen 
ein undurchfichtiges Ganzes ausmachte, Durch fünf blaue 
Glasſcheiben fhien Die Sonne weiß, durch ſechs nahm fie 
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eine Purpurfarbe an, die mit jeder neuen Scheibe dunkler 
ward, bis endlich funfzehn Scheiben, die zuſammen einen 
Zoll dick waren, nichts mehr von der Sonne zu ſehen er: 
laubten.  - wer: En 

Cambert (Photometria, :Aug.Vind. 1760. 8.) hat 
diefen Gegenftand mit der geöften Genauigfeit behandlet. 
Er befchäftiget: ſich durch den ganzen zweyten Theil: Diefes 
Werks damit, und findet durch eine fehr finnreiche Ver— 
bindung der Theorie mit Verfuchen, wie fi) bey. Glas- 
tafeln, welche gar Fein Licht zerſtreuten oder verfchluckten, 
die Menge des an ihrer Vorder - und Hinterflache zurück 
geworfenen Lichts zu der Menge des durchgehenden. verhal- 
ten. müfle. - Diefes Verhaͤltniß wendet er dann mittelſt 
anderer Verfuche auf Beſtimmung des Verluſtes an, den 
ſenkrecht auffallendes, ticht beym Durchgange durch. Glas: 
tafeln leidet, , Er finder hieruͤber folgende Nefultate. 

Slastafeln  Zurücgeworf: Gebrochnes Verlohrnes Licht 


1m 0,0516 — 0,8ITT. — :0,1373 
a rn 0,0856. —. 0,6596 — 6,2548 
32 —0, 1081 + 0,5368. — 403551 
4 177. 0,7228 054377 — 0,4495 Ä 
16 mi 0,1524 — 0,0387 — 0,8689: 
327 '0,1526 — “0,0016 — * 0,8458 


Im fünften Theile dev Photometrie unterfucht Lam⸗ 
bert die Zerftreuung des ;Sichts beym Durchgange durch 
die Atmoſphaͤre. Bouguer hatte die Dichte. des. fenk- 
recht auf die Armofphäre fallenden Lichts, wenn es bie 
Erdflaͤche erreicht, 0,8123 gefunden. Lambert aber 
fegt fie aus Beobachtungen, die er zu Chur im Graubünd: 
ner Sande bey der Barometerhoͤhe von 26 par. Zoll gemacht 


hatte, nur 0,5889. — | 

An den Oberflächen durchfichtiger Körper, und wahr: 
ſcheinlich auch während des Durchgangs, wird ein großer 
Theil des Fichts verſchluckt oder unmwirffam gemadıt, 
Lieworon glaubte, die verlohren gehenden Lichtſtralen wuͤr— 
den durch den Anftoß gegen Die maserisllen dichten Theilchen 
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der Koͤrper entkraͤftet. Bouguer aber bemerkte, daß be— 
ſonders beym Uebergange der Stralen aus Waſſer in Luft, 
bey kleinen Neigungswinkeln dieſer Verluſt ſehr ſtark ſey, 
bey groͤßern geringer werde, und bey ſenkrecht auffallenden 
Stralen faſt gaͤnzlich wegfalle. Er ſchließt hieraus, die 
Urſache koͤnne nicht in dem Anſtoße an die dichten Theile 
liegen, deren das Licht bey einem ſchiefen Durchgange durch 
das Waſſer mehrere, als bey einem ſenkrechten, antreffen 
wuͤrde; er ſchreibt es alſo einer blos an der brechenden 
Dberfläche befindlichen Kraft zu, daher auch den Verſuchen 
gemaͤß die Dicke eines durchfichtigen Körpers das Licht nicht 
fo ſehr ſchwaͤche, als Die Menge der brechenden Oberflächen: 
Dennod) hat Canton; wie Prieftkey anführt, gefunden, 
daß dev Phosphorus durd) eleftrifche Zunfen ftärfer leuch— 
gend gemacht wird, wenn ihr Licht durch duͤnnes, als wenn 
es durch dickeres Glas darauf fällt, und Prieftley felbit 
fand ihn ftärfer leuchtend, wenn das Licht des Funfens 
durch fieben dünne Glaͤſer, als wenn es durch ein einziges 
= Zoll dickes geganges war. Es läft ſich alfo über die Ur- 
fache diefer Entfräftung des Lichts noch nicht mit Gewiß: 
heit entfheden. 0 Zu. | 

Newroni Optice, L. II. Part, III, prop. I=4: 
Ya Sefchichte der Optif, durch, Zlügel, ©: 


Dpnamif, Dynamica, Dynamique. Die $ehre 
von den Kräften, welche die Bewegung der Körper verur⸗ 
fachen. Sie macht einen Theil der hoͤhern Mechanik 
aus, in welcher $ehren , die über die Grenzen der Elemen⸗ 
farmathematif hinausgehen, auf die Betrachtungen der 
Kräfte und Bewegungen feiter Körper angewandt werden. 
In diefer höheren Mechahif Fan man Betrachtungen der 
Bewegung allein, wobey auf die Kräfte, durch welche fie 
verurfacht werden, nicht gefehen wird, zur Dhoronomie 
(do@rina de motu), folche aber, wobey die Kräfte felbit 
mit in Erwägung gezogen werben, zur Dynamik (dodri- 
na.de viribus) rechnen. Dies ift Dynamik in der eigent: 
lichen Bedeutung des Worts, ne nz 
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Brlisſweilen wird aber auch die ganze höhere Mechanik 
“ anter dem Namen der Dynamik begriffen. d Alembert's 
Trait€ de dynamique (Paris. 1743. 4.) bettift nicht ganz 
allein, was Kräfte, fondern auch, mas Bewegung angeht, 
ift aber auch, Feine vollftändige Ausführung des ganzen Ge» 
bäudes der höhern Mechanif, fondern mehr eine feharfe 
Prüfung der Gründe, auf denen diefes Gebäude: beruht 

Eben fo werden die Anwendungen der höhern Mas 
thematik auf Kräfte und Bewegungen flüßiger Körper un⸗ 
ter dem Namen der Hydrodynamik vorgetragen, und 
man fönnte den Anwendungen eben diefer Lehren auf Druck 
und Bewegung der Luft füglicd) den Namen der Aerody⸗ 
namik Denlegen, f. die Worte: Hydrodynamik und 
Pnevmatik. 

Etwas von der Geſchichte und den vornehmſten Schrift 
fellern diefer Wiffenfchafe wird in dem Artifel: Mecha⸗ 
nie, vorkommen, 


E. 


Ebbe und Fluth, Aeſtus maris, Acceſſus er Recef- 
fus, Fluxus et Refluxus maris, Les Marées, Flux et Re- 
 flux de lamer, Die regelmäßige Bewegung des Meeres, 
vermöge welcher das Waffer deffelben täglich ziweymal am 
böchften, und zweymal am niedrigften fteht, | 

In den großen und. tiefen Meeren, befonders um 
den heißen Erdſtrich, fteht das Meerwaſſer in folchen Ge- 
genden, wo nicht Mebenumftände die Sache verändern, 
am böchften ohngefähr drey Stunden darauf, nachdem der 
Mond durch den Mittagskreis des Orts gegangen ift. 
Diefer höchfte Stand heißt die hohe oder volle Ser, 
bobe Fluth (da baute mer), Nachdem er einige Minu- 
ten gedauret hat, faͤngt das Wafler an, weſtwaͤrts wieder 
abzulaufen, Diefes Ablaufen dauret ſechs Stunden, und 
heifit die Ebbe (refluxus, reflux). Mad) Verlauf diefer 
ſechs Stunden hat das Meerwaffer den niedrigften Stand, 
welcher die tiefe. See (la baffe mer) genannt wird, worauf 
nach einigen Minuten der Zufluß von Oſten ber wieder ans 
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fängt, und ein ſechs Stunden langes Steigen des Meers, 
die Fluth (Aluxus, Aux) veranlaffet, wodurch) nach zwölf 
Stunden, d. i. etwa drey Stunden nad) dem Durchgange 
des Monds durd) Die untere Helfte des Mittagskreifes, die 
volle See wiederum eintritt. Diefe Abwechſelung dauret 
wnaufbörlich fort, doc) fo, daß am folgenden Tage die 
hohe Fluth um 49 Minuten fpäter, als am vorhergehen- 
den, eintritt, fo wie auch ver Mond jeden Tag um 49 Min. 
fpäter durch) den Mittagsfreis gebt. 

» Während der Fluth tritt das Meerwaffer in die Mün- 
dungen der ins Meer auslaufenden Flüffe zurück; während 
der Ebbe aber erhalten. die Gewäffer diefer Flüffe ihren: 
freyen Ablauf wieder. : Ä 

- Bey der Ebbe und Fluch fommen an den Orten, wo 
die Bewegung des: Waflers nicht durch Inſeln, Borges 
birge, Meerengen: oder andere Hinderniffe aufgehalten wird, 
drey fehr merfwirdige und regelmäßige Perioden vor, eine 
tägliche, eine monatliche und eine jährliche, 
Die tägliche Periode befteht in der ſchon angeführten 
zweymaligen Abwechfelung, nach welcher binnen 24 St. 
49 Min, zweymal Ebbe und zweymal Fluth ift. Ihre 
Dauer koͤmmt überein mit dem Zeitraume zwifthen zween: 
auf einander folgenden Durchgängen des Monds durch den 
Mittagsfreis, —J 

Die monatliche Periode zeige ſich darinn, daß dieſe 
Bewegungen der See jeden Monat zweymal am ſtaͤkkſten 
und zweymal am ſchwaͤchſten ſind. Die ſtaͤrkſten Fluthen 
fallen in die Tage des Neumonds und Vollmonds, d. h. 
der Syzygien, oder richtiger, etwa 14 Tag nach dem 
Neu: und WVollmonde; die ſchwaͤchſten in. die Zeiten der 
Quadraturen, oder vielmehr 14 Tag nach dem erften 
und legten Mondsviertel. Wenn im Neu- oder Bol: 
monde der Mond zugleich in der Erdnähe iſt, fo wird bie 
Berftärfung der Fluth ſehr beträchtlich, 

Die jährliche Periode endlich befteht darinn, daß um 
die Zeit der Nachtgleichen (21 März und 21 Sept.) Die: 
Fluthen in den Syzygien viel flärfer, und in den Quadra⸗ 
turen viel ſchwaͤcher, als ſouſt, werden; da fie. hingegen 


648 Eh 


um die Zeit der Sonnenmwenden (2 1 “un. und 21 Dec.) in 


> den Syzygien ſchwaͤcher, und in den Quadraturen flärfer, 
als zu andern Zeiten, find, 


In Abſicht auf die tägliche Periode bemerft man 
1) daß die volle See an den öftlichen Küften eher, als an 
den wetlichen, eintritt; 2) daß fich in der heißen Zone das 
Meerwafler von Morgen gegen Abend zu bewegen fcheint, 
nnd die Fluch für Orte, die unter einerley Mittagsfreife 
liegen, zu gleichen Zeiten eintritt; 3) daß fie in den ges 
mäßigten Zonen in geringern Breiten eher, als in gröf: 
fern, erfolgt; 4) daß über 65° Breite hinaus Ebbe und 
Fluth kaum mehr merklich if, 

! Bey der monatlichen Periode nimmt man wahr, 
1) daß die Fluthen von den Quadrafuren bis zu den Sy— 

zygien wachfen, von: den Syzygien bis zu den Quadratu⸗ 
ven aber abnehmen; 2) daß die hohe See in den Syzy— 
gien und Quadraturen felbft 3 Stunden nad) der Eulmi- 
nation des Monds, von den Syzygien bis zu den Qua⸗ 
draturen aber früher, und von diefen bis zu jenen fpäter, 
als 3 Stunden nach diefer Eulmination, eintritt; 3) daß 
die fübliche oder nördliche Breite des Monds Feinen Ein- 
fluß auf die Zeit der Ebbe und Fluch har. 

In der jährlichen Periode endlich zeigt fih, 1) daß 
die Fluthen bey der Winterfonnenwende ftärfer, als bey 
der im Sommer, find; 2) daß fie defto ftärfer find, je nd- 
ber DA Mond der Erde ſteht, und je geringer fein Abftand 
vom Yequator oder feine Breite ift ; daher die allerftärtften 
Fluthen eintreten, wenn die Machtgleiche mit einer Sy— 
zugie und mif der Erdnaͤhe des Monds zufanimenfällt; 
3) daß in den Nordländern die Fluthen der Syzygien im 
Sommer des Abends ftärfer, als des Morgens, im Wins 
ter Hingegen des Morgens ftärfer, als des Abends, find. 

Man wird in diefen kurz zufammengefaßten Erſchei⸗ 
nungen der Ebbe und Fluth ihre auffallende Beziehung 
auf den Stand des Monds und der Sonne ſogleich gewahr 
werden, und fo ſchon im voraus vermuthen, daß die Ur⸗ 
fache berfelben nirgend anders, als in der Einwirkung die- 
fer Weltförper auf die Erde, . geſucht werden Fönne. Dies 
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haben auch ſchon unter den -Alten-einige eingefehen, ob ih- 
nen gleich der Gang der Ebbe und Fluth bey weiten nicht 
fo befannt war, als er es uns durch die unzählbaren Beob: 
achtungen der Schiffer und ver Bewohner der. Küften des 
Weltmeers gemorden ift. Im mittellaͤndiſchen Meere; 
auf das fic) die Kenntniß der Griechen und Römer gröften: 
theils einfchränfte, find die Wirfungen der Ebbe und Fluch 
nicht fo merklich. | E | 


Inzwiſchen führt doch fehen Homer (Odyfl, XII. 
105.) an, daß fich ver Etrudel Charybdis taͤglich drey— 
mal erhebe und wieder zuruͤckgehe; Strabo, der in feinem 
erften ‘Buche diefe Stelle von der Ebbe und Fluth erflärt, 
meint, der Dichter habe fein reis als einen poetifchen Aus— 
druck gebraucht, der im Grunde nichts mehr fagen wolle, 
als mehreremal, oder zweymal. 


Serodot und Diodor von Sicilien ſchreiben dem 
rothen Meere eine große und- heftige Ebbe und Fluch (63V 
moNvv rar oPVodeev) zu. Plutarch erzählt, daß Py- 
theas von Maflilien die Ebbe und Fluch vom Monde her: 
geleitet habe, ob er gleich dabey den großen Fehler begeht, 
fo von ihr zu reden, als ob fie nur monatlich erfolge. Ari: 
ftoteles gedenkt ver Ebbe und Fluth nur an wenigen Stel: 
len feiner Schriften; doch fagt er in einer derfelben (De 
mundo, cap. 4, fub: fin), die Erhebungen des Meeres 
richteten fic) nach) dem Monde: Aus einigen übel ver: 
ftandnen Stellen der Kirchenvater ift die Cage entftanden, 
Yriftoteles habe fi) in. den Euripus geftürzt, weil er 
die Ebbe und Fluch nicht ergründen koͤnnen. Juſtinus 
Martyr (Cohortat. ad Graee.) fagt nur, er fen vor 
Bram geftorben, weil er die Natur des Euripus niche 
habe erflären koͤnnen, und gedenft der Ebbe und Fluth 
gar nicht. - Die Griechen ſcheinen überhaupt nur wenig mit 
diefen Bewegungen des Meeres befannt gemwefen zu fenn, 
und Curtius fchildert allem Anfehen nach fehr richtig das 
Erftaunen, mit welchem Aleranders Soldaten, . als fie 
nad) Indien famen, die Schiffe am Weltmeere vom Waſ⸗ 
fer entblößt faben, ER J 
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Die Roͤmer erlangten ‚als fich ihre Eröberungen bis 
an das atlantifche Meer erftrecft hatten, genauere Kennt: 
niffe hievon. Läfar gedenfe der Ebbe und. Fluth im vier: 
ten Buche feiner Commentarien vom gallifchen Kriege, und 
Strabo: führt im dritten Buche die Erfiheinungen nad 
allen drey Perioden ziemlich richtig an, und erflärt fie nad) 
dem Pofidonius dadurch, daß das Meer die himmli— 
fehen Bewegungen nachahme, in welchen fic) drey ähnliche 
Perioden befänden. Plinins (Hift. nat. L. IL c. 97.) 
giebt nebft den Erfcheinungen auch die Urfache an. Cauf, 
- fagt er, in fole lunague — moventur — ut ancillän- 
tes fideri avido, trahentique fecum hauftu maria. Ge: 
neca (Quaeft. nat. III. 28.) und Mafrobius (Somn, 
Scip. 1. 6.) befchreiben ebenfalls Die Bewegungen der Ser 
fehr richtig. | ah — 
| Die Neuern fiengen nun an, zur Erklärung der Ebbe 
und Fluch mancherley Hypotheſen zu entwerfen, Galilei 
(Dialog. de Syftemate cofmico, ‘Dial. 4.) verſuchte, fie 
aus der doppelten Bewegung der Erde herzufeiten und als 
einen Beweisgrund fir die Wirklichkeit diefer Bewegung 
zu gebrauchen... Descartes (Princip. Philof. P. IV. 
prop. 49. ſqq.) erflärte fie aus feinen Wirbein. Der 
Wirbel der Erde follte nach feiner Meinung beym Durd: 
gange des Monds durch den Mittagsfreis dem Wirbel 
des Monds begegnen, und beyde follten dadurch, meil 
der Raum zwifchen beyden Koͤrpern enger würde, in eine 
ſchnellere Bewegung gerathen, alfo auf das Meer vrüden, 
und es:nöthigen, gegen die Küften anzufteigen. Man be 
merft aber, daß auch im freyen ofnen Meere nach dem 
Durchgange des Monds durch den Mittagsfreis das Waf- 
fer ſich erhebt, und feinesweges niebergedrückt wird; auf 
er£lärt diefe. auf das nichtige Syſtem der Wirbel gebaute 
Hypotheſe die zweyte Fluch nicht, welche fich ereignet, wenn 
der Mond unter dem Horizonte ſteht. Micht glücklicher 
bat Wallis (De aeſtu maris, Opp. To.H. p. 737. fqq.) die 
Phänomene der Ebbe und Fluch aus der Bewegung des 
gemeinfchaftlihen Schtwerpunfts der. Erde und des Monde 
berzufeiten gefucht. Ä 


2 


— — u 


Ebb 651 


Reſpler war inzwifchen auf den Gedanken gefom« 
men, daß es zwiſchen allen Weltkoͤrpern eine allgemeine 
und gegenſeitige Anziehung gebe. Er ſagt ausdruͤcklich 
(Aſtron. nova tradita Comment. de motu ſtellae Martis, 
Prag. 1609. praef.), daß ſich der Mond und die Erde, 
wenn ſie nicht in Bewegung waͤren, einander naͤhern, und 
ſich in ihrem gemeinfchaftiihgg Schwerpunfte begegnen 
würden, und daß Die Wirkun des Mondes die Ebbe 
und Fluth verurfache. Das ganze Wafler des Weltmeers 
wuͤrde fic) gegen den Mond erheben, wenn die Erde auf 
börte, es an fid) zu ziehen. Doch hat es diefer große Aftro- 
nom in Diefer merkwürdigen Stelle bey einer bloßen Muth- 
maßung bewenden laffen, und an andern Stellen feiner 
Gewohnheit nach in fehr dichterifchen Tropen von der Ebbe 
und Fluch gefprochen.. Kuler (Lettres A une princefle 
d’ Allemagne, lettr. 63.) der diefe Ausdrücke zu buchftäb- 
lich nimmt, giebt ihm fogar Schuld, er habe die Erde für 
ein lebendiges Thier und die Ebbe und Fluth für eine Wir— 
fung ihres Athmens erklärt, :, | 

Newton brang auf.ben von Keplern angegebnen 
Wege weit.tiefer in Die Geheimnifje. der Natur, und fabe 
nach) der Entdeckung des’ Geſetzes ver Anziehung leicht die 
MWirfungen ein, welche die Sonne und der Mond auf das 
Waſſer der Erdflaͤche hervorbringen müften. Er hat hie- 
von (Princip. L. ill. prop. 24. 36. 37.).mit.der gewöhn- 
lichen feiner Größe würdigen. Art: gehandlet, ohne jedoch 
feine Berechnungen vollftandig bis auf alle Phänomene der 
Ebbe und Fluth zu erſtrecken. Salley (Philof. Trans. n. 
226.) bat hieraus einen mit mehreren Beobachtungen ver: 
glichenen Auszug ‘geliefert, Die Parifer Akademie der 
Wiſſenſchaften veranlaflete, durch ven im Jahre 1740 
ausgefeßten Preiß auf die befte Abhandlung über diefen 
Gegenſtand, die drey vortreflihen Schriften der Herren 
Doniel Sernoulli, Mac-Laurin und Zuler, welche 
der Genfer Ausgabe von Newtons Principien (Philof, nat. 
princ, math. aut J/. Newtono cum comm, PP, Le Sueur et, 
Facquier, To. Ill. 1760. gr. 4.) beygefuͤgt worden find, 
und faft alles, was ſich über die Urfachen der Ebbe und 
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Fluth fagen laͤſt, erfchöpfen. Endlich Bat auch de la Lande 
(Aftronomie liv. XX1L.) diefe Materie fehr umftändlid) und 
ſchoͤn abgehanblet. | 

Wenn eine Kugel von beträchklicher Größe, ‚ bie - 
einer dünnen Sage eines flüßigen: Wefens umgeben ift, 
allen ihren Theilen gegen einen äußern Punft oder Röyer 
gravitirt, fo muß diefes Fhußige die Rugelgeftalt verlaffen, 
und die Form eines ellißhen Sphäroids annehmen, def: 
fen große Are. gegen den anziehenden Körper gerichter iſt. 
Mec:Laurin, Cleiraut (Theorie de la figure de la 
terre, Paris 1743. 8.) und de la Lande haben Dies aus 
dem Gefeße der Gravitation fehr fcharffinnig erwieſen. 

Um die Urfache hievon im Allgemeinen zu uͤberſehen, 
ftelle man ſich Dakb (Taf, VI. Fig. 104.) als eine ruhende 
fefte Kugel vor, die bis auf eine gewiffe Höhe mit einer 
gleichförmigen, dünnen und nicht elaftifchen fluͤßigen Ma- 
terie umgeben ift, deren Theile nad) dem Mittelpunfte C 
gravitiren, und alfo, wenn feine äußern Einwirkungen 
ſtatt finden, eine völlige Rugelgeftalt, wie der fefte Körper, 
den fie bededfen, annehmen werden. Wären nun alle 
Theile der flüßigen Materie und; der feften Kugel gegen 
einen in L ſtehenden Körper gleich ſchwer, und. würden fie 
nac) parallelen Richtungen gegen ihn gezogen, fo wuͤrde 
diefe Schwere jeden Theil mit ‚gleicher. Geſchwindigkeit ge- 
— L führen;, und fo die ganze Maffe — ohne die 

Lage ihrer Theile gegen einander, d. i. die Geſtalt des Gan⸗ 
zen, im mindeſten zu veraͤndern. Wenn aber die Kugel 
DCE eine beträchtliche Größe Hat ‚. und alfo-C beträchtlich) 
weiter, als a, und.b.weiter, als:C, von L entfernt ift, fo 
werden, dent Geſetzen der Gravitation gemäß, - die nähern 
Theile bey. a ftärfer gegen L.gravitiven, und daher mit 
mehr Gefchwindigfeit nach L zu bewegt werden, als der 
Mittelpunft C; Hingegen werden die entferntern. Theile bey 
b weniger, als ver Mittelpunfe C, nach L grawitiren, und 
alſo langfamer, als C, gegen L bewegt werden. : Was die 
feite Kugel betrift, fo kan dieſer Unterfchied der Geſchwin⸗ 
digkeiten wegen des Zufantmenhangs- ihrer Theile Feine 
Wirfungen dußern; in Abfiche ver flüßigen Bean aber 
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iſt es die natürliche Folge bienon, daß die Theile bey a dem 
Mittelpunkte voreilen, die bey b hingegen in Vergleichung 
mit deniſelben zuruͤckbleiben muͤſſen. ‚Daher wird die fluͤſ⸗ 
fige Materie: die Kugelgeſtalt verlaffen, bey a und b von 
der Oberfläche ver feften Kugel abtreten und ſich in A und 
B halten;, woraus die Figur-eines elliptifehen Sphaͤroids 
entſteht, deſſen große Are Ab fich gegen den EURER 
Ur Anziebung Lrichtet. 


Die Seewaſſer erheben ſich alſo nicht nur gegen die 
Seile A, auf welcher der Mond ftehet, fondern auc) auf 
die entgegengefeßte Seite B, wie dies ben der Elbe und 
Su wirklich geſchieht, da die hohe Fluch nicht nur nach 

ulmination des Monds felbft, fondern auch zwoͤlf 
Stunden darnach nach dem Durchgange des Monds durd) 
die untere Helfte des Mittagskreifes eintritt, Diefer Um- 
ftand., der aus der Betrachtung der Gravitation fo Teiche 
folge, kaͤſt ſich nach den Hypotheſen des Descartes und 
Wallis nicht anders, als auf eine ſehr gezwungene Art, 
erklaͤren. Aus Descartes Erklärung folgt eigentlich für 
gar das Gegentbeil, 


Jeder Maturforfcher muß fich: bey Erklärung der 
Ebbe und. Fluch fehlechterdings » gezwungen. finden, ‚den 
newronifchen Lehren zu folgen, und die Schwere des 
Waſſers gegen den Mond und die. Sonne zuzugeben, de— 
ven Daſeyn ſich in dieſem Phaͤnomen ſo augenſcheinlich 
zeigt, Selbſt die, welche mit Newtons Syſtem nicht 
überall zufrieden find, wie z. B. Kuler, ſehen ſich ge- 
noͤthigt, hier mit ihm einzuſtimmen, weil es ihnen ſonſt 
ſchlechterdings unmoͤglich fallen wuͤrde, uͤber die Ebbe und 
Fluth etwas befriedigendes zu ſagen. Was ſie ſich unter 
dieſer Schwere denken, wie ſie ſie nennen, und aus welcher 
Urſache ſie ſie herleiten wollen, ſteht gaͤnzlich bey ihnen — 
Lrewton felbft braucht zu feinem Syſtem nichts weiter, 
als daß, man ihm ihr Dafeyn und ihre Gefeße einräume, 
woraus ſich alle Lehren der phnfifchen Aftronomie, und alle 
Phänomene der Ebbe und Fluch, übereinftimmend mit 
den Erfahrungen, herleiten laffen. 
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Newton berechnet (Peine, L. UI. prop 36), Ah 
die Schwere der Seewaſſer nach) der Sonne ſich zu ihrer 
Schwere nad) der Erde, wie 7 'zu 12868200 verhalte, 
und ziehe durch DWergleichung mit den Wirfungen der 
Schwungfraft ‚hieraus den Schluß, daß das Waſſer an 
den Stellen; die unter der Sonne und der Sonne entge— 
gengefeßt ftehen, um 2375 par, Zufl höher feyn müffe, als 
an denen Stellen, welche 90° von der Sonne abftehen, 
Mac Laurin ſetzt Durch genauere Berechnung dieſes Ke: 
ſultat auf 22,8654 Zoll herab, Die Schwere gegen den 
Mond findet Newton (prop. 37.) etwa 4lmal fo groß, daf 
Alfo beyde Kräfte zufammen das Wafler auf ı oFuß, und, 
wenn der Mond in der Erdnäbe ift, auf 121 Fuß erheben 
koͤnnten. De la Lande fest die Schwere gegen den Mond 
nur etwa dreymal fo groß, als Die gegen die Sonne, wel 
ches im Ganzen etwa 8 Fuß Fluch auf dem ofnen Meere 
betragen würde. Cs ift aber hier genug, überhaupt ſo diel 
zu willen, daß diefe Kräfte hinreichend find, Die Berne: 
Zungen des Meeres zu bewirken, und daß die Wirkung 
des Mondes wegen feiner Nähe hiebey weit ftärfer, als 
die der Sonne, ift. 
» Die Gemwäffer muͤſſen fich alfo an dem Orfe , der den 
Mond im Scheitel hat, und an dem enfgegengefeßten Orte 
der Erde erheben, an ven 90° hievon entfernten’ Stellen 
aber erniedrigen. Etwas ähnliches muß auch, doch in ge 
tingerm Grade, an denjenigen Orten geſchehen, welche 
ähnliche Jagen gegen die Sonne haben. Verbindet man 
nun beyde Wirfungen mit einander, ſo ſieht man leicht, 
daß die Erhebung der Gemwäffer an einerley Orte ſowohl 
der Größe, als der Zeit nach, beträchtlichen Abwechſelun⸗ 
gen unterworfen ſeyn muͤſſe. 8 

In den Syzygien verbinden ſich die Wirkungen der 
Sonne und des Monds zu gleichen Zeiten, und muͤſſen 
daher ftärfere Fluthen, als fonft, veranlaffen. In den 
Duadraturen hingegen wirken beyde Weltförper einander 
entgegen, weil fie alsdann um 90° von einander abftehen, 
daher das WBaffer zu der Zeit, wenn es fich gegen den 
. Mond erhebt, durch die Wirkung der Sonne ernicdriget 
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wird. Hieraus ift Elar, daß unter übrigens: gleichen Um⸗ 
ftänden in. den Syzygien die ftarfften, in den Duadraturen 
hingegen die ſchwaͤchſten Fluthen eintreten muͤſſen. 

Je naͤher der Mond der Erde iſt, deſto größer muß 
feine Wirkung auf die Ebbe und Fluth ſeyn; und eben dies 
gilt von der Sonne. Denn die Schwere des Waſſers 
gegen dieſe Koͤrper waͤchſt in eben dem Verhaͤltniſſe, in 
welchem das Quadrat ihres Abſtands von der Erde ob 
nimmt. 
Wenn das Waſſer ohne Tränheit mare, ſo muͤſte es 
mit tbem Augenblicke der Culmination des Monds ſelbſt fei- 
nen hoͤchſten Stand erreichen. Die Traͤgheit des Waſſers 
aber verſpaͤtiget nicht nur den Zeitpunkt, ſondern vermin⸗ 
dert auch die Höhe ver Ebbe und Fluth. Um dies zu be- 
weiſen, ſetze man inzwiſchen die Wirkung der Sonne aus 
den Augen, und nehme die Erde ruhend an. Unter dieſen 
Umſtaͤnden wird ſich das Waſſer genau an dem Orte erhe— 
ben, der den Mond im Zenith hat. Man ſetze nun, die 
Erde fange an, ſich um ihre Axe zu drehen, ſo wird das 
gegen den Mond erhobne träge Waſſer wegen der Geſchwin⸗ 
digkeit der Umdrehung nicht fo ſchnell ablaufen koͤnnen, als 
es gegen Morgen fortgeführt wird; inzwifchen wird es 
dod) einigermaßen ablaufen. Hieraus folgt, daß dag von 
der Umdrehung der Erde fortgeführte Waffer auf der Mor: 
genfeite des Mondes höher ſtehen muß, als es. chne diefe 
Umdrehung ftehen würde, daß es aber doch nicht fo buch 
ftehen Eönne, als es, wenn die Erde ruhete, unter dem 
Monde ftehen würde. , Die Umdrehung der Erde muß 
alfo die Fluth nicht nur verfpätigen, fondern auch über 
Höhe vermindern, 

Die. beftändig fortdaurende Bewegung des traͤgen 
Waſſers combinirt ſich mit der Ebbe und Fluth auf eine 
Art, die ſich ſchwerlich einer ſichern Rechnung unterwerfen 
laͤſt. Es koͤmmt hiebey auch viel auf die Lage der Orte 
gegen den Aequator an. De la Caille fand, daß am 
Vorgebirge der guten Hofnung die hohe Fluth ohngefaͤhr 
22 Et. nach dem Durchgange des Monds durch den Mit— 
tagsfreis anfam, und Maskelyne (Phil. Trans. 1762.) 


656 €bb 


feßs diefen Zeitraum für. die Inſel St. Helena auf 2! er 
Und in Anfehung der Küften,, welche weiter abliegen , 
folgt die Fluth noch ſpaͤter, woruͤber man in den Büchern 
von: der Schiffunft, ingleichen in der Connoiffance des 
temps eigne Tabellen findet. Man nimmt deshalb, wenn 
man die Erfcheinungen der Ebbe und Fluch durch Red) 
mungen beftimmen will, ftatt der Sonne und des Monds, 
Diejenigen Punfte des Himmels an, welche ohngefaͤhr 35° 
weiter gegen Morgen ſtehen, als biefe Geftirne, | 

| Beym hoͤchſten und niebrigften Stande ſteht das 
Waſſer eine kleine Zeit ſtill, weil ſeiner Traͤgheit wegen 
einige Zeit erforderlich iſt, um.in ‚hm bie neue Bewegung 
hervorzubringen. 

Stuͤnde der Mond — im Aequator, und alfo 90° 
son den Polen entfernt, fo fönnte unter den. Polen gar 
feine Ebbe.und Fluch ſtatt finden: alfo würde auch an den 
dem Pole mahe ‚liegenden Küften dieſe Bewegung .nur 
ſchwach und unmerklich ſeyn, zumal da. diefe Gegenden 
wegen des: Eifes und der Stellung der Küften: der Ebbe 
und Fluth noch befondere Hindernife entgegenfegen. Nun 
ſteht zwar der Mond nicht ftets im Aequator, er entfernt 
fich doch aber auch nie über 28° von demſelben; hieraus 
erklärt fih,; warum in der. Nähe der Pole und über 65° 
Breite hinaus die Ebbe und Fluth nicht mehr merklich iſt. 
| Da der Mond täglich einen mit dem Aequator paral- 
felen Tagkreis befchreibt, fo werden die Gewäffer unter den 
Polen. den ganzen Tag über gleich hoch ftehen, weil der 
Mond in allen Punkten des’ Tagfreifes vom Pole gleich 
weit abfteht. Am folgenden Tage aber, da der Mond eis 
nen höhern oder niedrigern Tagfreis befchreibt , werden die 
Gewäfler etwas höher oder niedriger, als am geftrigen 
Tage, ftehen. 

Betrachtet man Orte welche zwiſchen dem Nord: 
pole und dem Monde liegen, fo wird ver Mond, menn er 
eine nördliche Abweichung hat, bey feinem obern Durch⸗ 
gange durch den Mittagskreis dem Zenith dieſer Orte naͤ⸗ 
her fommen, als er beym untern Durchgange ihrem Ma« 
die koͤmmt. Daher wird unter diefen Umftänden die Fluch 
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beym obern Durchgange des Monds ſtaͤrker, als die beym 
untern, ſeyn. Hat der Mond eine ſuͤdliche Abweichung, 
ſo findet das Gegentheil ſtatt. In den Syzygien des 
Sommers erfolgt zu Mittag der obere Durchgang des 
Monds, wenn er noͤrdlich ſteht, und der untere, wenn er 
ſuͤdlich ſteht; in beyden Fällen iſt alſo die Nachmittags⸗· 
fluth ſtaͤrker, als die Morgenfluth. Hieraus erklaͤrt ſich 
ſehr leicht die oben angeführte Erſcheinung, daß die Flu— 
then der Syzygien im Sommer des Abends ftärfer, als 
des Morgens, find, Im Winter gefchieht, wie man bald 
überfieht, das Gegentheil; Ä 

Kömmt man näher gegen die Pole, fo findet man 
Hrte, wo der Mond bey feinem untern Durchgange gerade 
900 vom Zenith entferne ift, wo alfo ſtatt der einen Erbe: 
bung der Gewaͤſſer Erniedrigung ftatt finder, und binnert 
24 Stunden nur einmal Ebbe und Fluch erfolgt. Aus« 
führlichere Nechnungen zeigen alle diefe Saͤtze, die hier 
nur im Allgemeinen angegeben werden Fönnen, beſtimmter 
und überzeugenvdet, | 


Weil die Wirkungen der Sonne iind bes Monds mo— 
natlich nur zweymal, nemlich inden Syzygien, zufammenfoms 
men, fo hängt außer diefen Zeitpunften der Augenblick der ho⸗ 
ben Fluth weder vom Monde allein, noch von der Sonne al⸗ 
lein, fondern vielmehr von einem zwifchen beyden Geſtirnen 
liegenden Punfte ab, Wenn hun der Mond von einer Sy⸗ 
zygie zut Quadratur übergeht, fo fällt diefer Punkt mehr 
abendwärts, als der Mond, geht alfo früher durch den 
Mittansfreis, und die Fluth Eritt etwas Fiber ein; geht 
der Mond hingegen von einer Duadratur zur Syzygie, 
fo. fälle der erwähnte Punft vom Monde morgenmärts, 
geht fpäter durch den Mittagskreis, und die Fluth tritt 
fpäter ein, Re 
| Da alle Wirkungen bey der Ebbe und Fluth durch 
die Trägheit des Waffers und durd) das Beharren in der 
ihm einmal mitgetheilten Bewegung verzögert werden, fo 
erfolgen daher die höchften Sluthen auch nicht im Zeitpunfte 
der Syzygien felbft, fondern Fr zwo bis drey Zluthen dar⸗ 
| | . | | 
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nach, und eben dies iſt der Fall bey ven ſchwaͤchſten Flu⸗ 
then in den Quadrafuren, | 

Da die Sonne der Erde im Winter etwas näher fteht, 
als im Sommer, fo folgt hieraus, daß unter übrigens glei- 
chen Umftänden die Fluthen um die Winterfonnenwenbde 
etwas ftärfer, als um die im Sommer, feyn müffen. 

Ich will diefen Erflärungen der Phanomene noch 
einige Reſultate beyfügen, welche ſich nicht anders, als mit 
Hülfe weitläufigerer Rechnungen ermweifen laffen. 1) In 
ben Syzygien beträgt der Zeitraum zwifchen den hohen Flu: 
then am erften und zweyten Tage 24 St. 35 Min,, und 
die Fluch eilt alfo dem täglichen Umtfaufe des Mondes (mel- 
cher 24 Et. zo Min, beträgt) um ı5 Min, vor. 2) In 
den Duadrafuren hingegen beträgt diefer Zeitraum 25 Et. 
15 —40 Min, und die Fluth bleibt gegen den Umlauf 
des Monds 25— 50 Min, zurück, je nachdem der Mond 
in der Erdferne oder Erönäbe ift. 3) Der Tag, da bie: 
fer Zeitraum das Mittel zwifchen feinen äußerten Gren— 
zen halt, fallt näher an die Duadraturen, als an die Ey 
zugien, 4) Die Beränderungen in der Höhe der Fluthen 
find um die Syzygien und Quadraturen am geringften, fo 
wie Wachsthum und Abnahme jeder Größe da am gering: 
ften ift, wo fie ein Marimum oder Minimum wird. 
5) Die gröften Veraͤnderungen in der Höhe der Fluthen 
fallen näher- an die Quadraturen, als an die Syzygien. 
6) Die Höhe der Fluch über das niedrige Waſſer, an je 
dem Dre, ift gleich der gröften Höhe des Waſſers, muk 
tiplicirt durch das Quadrat des Sinus der Höhe oder Tiefe 
des Geftirns, mo für das Geftirn der obenermähnte zwi⸗ 
ſchen Sonne und Mond liegende Punkt zu nehnten iſt. 

Es ergiebt fich hieraus zur Berechnung der Höhe der 
Fluth an jedem Orte folgende Regel‘ Man fuche den Ort 
der Sonne und des Monds und ihre Abftände von ber 
Erde, und berechnet daraus ihre Abweichungen und ihre 
‚Höhen für den gegebnen Dre, nimmt aber dabey den Stun 
denwinkel um fo viel größer, fo viel fpäter an den Tagen 
der Syzygien die hohe Fluth nad) der Culmination des’ 
Monds erfolgt,. z. B. fuͤr St, Helena 24 St., für Breſt 
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52 St., fir. St. Malo 6 St, für Calais 11 St. größer, 
Das Quadrat des Sinus diefer gefündenen Höhe in die 
gröfte Wirkung des Monds für den gefundenen Abftand 
multiplicirt, giebt die Höhe des Waſſers über den niedrig« 
fien Stand für die Wirfung des Monds. ine ähnliche 
Rechnung für die Sonne, giebt eben diefe Höhe für ihre 
Wirkung. Beyde zufammen geben die wirfliche Höhe. 

| Die in diefer Nechnung vorfommenden gröften Wirz 
fungen der Sonne und des Monds finden ſich aus ihren 
Abftänden von: der Erde durch den Sag, daß ſich 
diefe Wirfungen verfehrt, wie die Würfel der Abftände 
verhalten, und bey den mittlern Abftänden für die Sonne 
2 par. Fuß, für den Mond 2zmal fo viel oder 5 Fuß bes 
agen, — a a 
Die Höhen des Waffers würden fic) überall der Ber 
rechnung gemäß finden, wenn das Meer allenthalben gleich tief 
wäre; allein die Untiefen, Meerengen, Geftalten der Kita’ 
fien u. ſ. w. machen hievon fehr beträchtliche Ausnahmen, 
wie denn die gröfte Höhe der Fluch auf der Fnfel St, Hea 
lena, am Borgebirge der guten Hofnung und an den Phi: 
kippinifchen Inſeln nur 3 Fuß, in der Mitte der Suͤdſee 
nur ı Fuß; zu Et, Malo hingegen auf 45 Fuß, auch 
wohl noch mehr, beträgt, Alle gegen Oſten ofne Meera 
bufen Haben ftärfere Fluthen, und in der Mündung des 
Amazonenfluffes fpürt man die Ebbe und Fluth bis 100 
Meilen von der See _. 

In Europa ift die Ebbe iind Fluch nach den Nacht⸗ 
gleichen ftärfer, als um den Sommerpunft, De la 
Lande (Men. de Paris 1772.) leitet diefes von miehreren 
Urſachen ber, meil ı) die Sud - und Weftwinde alsdann 
färfer find, und mehr Waffer herbenführen, 2) weil die 
Fluch des Sommerpunfts, wo der höchfte Ort des Waſ— 
ſerſphaͤroids weiter gegen Norden fällt, zwifchen dem feften 
Sande von Afrifa und Amerifa mehr gefperrt wird, und 
nicht fo Leicht an. unfere Küften dringen Fan, als die unt: 
die Nachtgleichen,, 3) meil die zwo Fluthen in den Son» 
nenwenden fehr ungleich find, und ſich daher zum Theil 
einander aufheben, Dagegen bie zwo täglichen Flurhen um. 
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die Rachtgleichen ohngefähr gleich find, und daher ihre 
völlige Wirkung merflicher wird. ei | 
Man hat den Vertheidigern des Newtoniſchen Ep 
ftems den Einwurf gemacht, die Anziehung des Mondes 
müffe, wenn fie dielirfache der Ebbe und Fluth waͤre, in 


den Fleinen Meeren eben ſowohl ftatt finden, ‚als in ben 


großen , da doc) die Erfahrung lehret, daß ſie im cafpi- 
fchen Meere Faum merklich, im mittelländifchen und balti- 
fchen fehr ſchwach iſt. Es läft fich aber erweifen, daß in 
einem eingefchloffenen Meere die völlige Ebbe und Fluch 
zu der im ofnen Meere erfolgenden fid) verhalte, wie die 
$änge des eingefchloßnen Meeres von Morgen nach Abend 
zum Halbmeffer der Erde, daß fieiberdies auch noch mehr ab- 
nehme, wenn die Polhöhe zunimmt, Auch muß in einerh 
enge begrenzten Meere das Waffer, wenn es fich gegen ein 
Ufer erhebt, fi) am entgegengefegten Ufer vertiefen. 
Beceſondere Tinfhränfungen, welche das allgemeine 
Geſetz der Ebbe und Fluth an einzelnen Orten leidet, er— 
Flären fich mehrentheils aus der Lage der Meere und der 
Ufer, Dahin gehört, was Newton (prop. 24.) von 
dem Seehafen Batsham in Tunguin fagt, "wohin die 
Fluth durch zwo Meerengen, durch eine früher, als durch 
die andere, Bringt, und dadurch binnen 24 Stunden nur 
einmal Fluth und einmal Ebbe veranlaſſt : - 
Briffon Did. raiforin& de phyfique, art, Flux er Reflux, 

doe la Lande aftronomifches Handbuch, Leipzig 1775. 
gr. 8. 9.1074. u. f. 3 


Eccentricitaͤt, Eccentiicitas, Fecentricité Die 
Entfernung des Mittelpunkts einer elliptiſchen Planeten⸗ 
bahn vom Brennpunkte; die Linie CS (Taf. I. Fig. 17.), 
wo C der Mittelpunft der Ellipfe AEPDM, S der ‘Brenn- 
punkt derfelben if, Ä 

Die Alten ließen die Pfaneten in Kreifen um die Erde 
laufen, doc) feßten fie die Erde außer den Mittelpunft 
derfelben, und fo war bey ihnen die Eccentricitaͤt der 
Bahn diejenige $inie, um welche die Erde vom Mittel: 
punkte der Bahn abftand, Copernikus wieß der Sonne 
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den Platz an, den die Erde vorher. behauptet hatte, behielt 
aber die eccentrifchen Kreife bey, und verftand alfo unter 
Eccentricität den Abſtand der, Sonne von dem Mittel: 
punfte der Freisförmigen Bahn. Repler entdeckte end: 
lich die elliptifche Geftalt der Bahnen, und fand, daß die 
Sonne in dem einen Brennpunkte diefer Ellipfen ſtehe. 
Seit diefer-Zeit heißt nun.Eccentricität der Bahn fo viel 
als Abftand der Sonne oder deg einen Brennpunfts S vom 
MittelpunfteC. Do ee 
Da in einer Ellipfe beyde Brennpunfte, S und L; 
vom Mittelpunkte.C gleich weit abftehen, fo. ift ihre Entz 
fernung von einander SL 208 oder der doppelten Eccen« 
ericität gleih. Es ift aber SL auch glei) AS— AL ober 
AS— PS, d. i. dem Unterſchiede zwifchen der Sonnenferne 
und Sonnennähe;, daher die Eccentricität dem halben Un⸗ 
terfchiede der Sonnenferne und Sonnennäbe gleid) ift, Die 
halbe Summe von AS und PS aber macht die halbe große 
Are AC, oder den mittlern Abftand des Planeten von der 
Sonne aus, . | 
Die Eccentricität der Bahn der Erde um die Sonne 
wird aus dem Verhältniffe der Eonnenferne zur Sonnen⸗ 
nähe, oder des gröften Durchmeffers der Sonne zum klein⸗ 
ften (32° 36 x 31° 31°) geſchloſſen. Da fich, der halbe 
Unterfchied diefer beyden Größen zu ihrer halben Summe, 
wie 1 5%: 64° 7% = 65 23847. 1689 ; 190000 ver⸗ 
hält, fo ift dies. auch das. Verhaͤltniß von CS. zu. AC in der 
Erdbahn. De la Lande feßt es. 16802 : 1090000, 
Die Eccentricitäten der übrigen Planetenbahnen wer⸗ 
den ausden Beobachtungen der Planeten durch Methoden ge⸗ 
funden, deren Erklärung in die Sternkunde gehört. Man 
kan fie entweder alle mit dem mittlern Abftande der Erde 
von der Sonne, oder man Fan. eine jede. von ihnen. mit 
dem mittlern Abftande des Planeten, dem fie zugebört, 
vergleichen. Auf beyde Art wird man fie in der Tabelle 
angegeben finden, die ich dem Artikel: Weltſyſtem, bey: 
fügen werde, Die Eccentricität des Merkurs z.B. iſt 
0,07960, wenn der mittlere Abſtand der Erde von der 
Sonne = geſetzt wird; hingegen iſt fie 0,205 30, 
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wenn man-ben mittlern Abſtand des Merkurs von ber 
Sonne = ı annimmt. 

Je größer die Eecentricität.in Vergleichung mit der 
halben großen Are ihrer Ellipfe ift, defto eccentrifcher 
ift diefe Ellipfe, d. h. defto mehr weicht fie von der Cirkel— 
‚ geftalt ab, Unter den Bahnen der Planeten ift die des 

Merfurs am meiften, und die der Benus am mwenigften 
eccentrifch, en, 

Die Eccentricität gehört unter die Data, welche zu 
Deftimmung des $aufes von jedern Planeten mefentlich 
nothwendig ſind, f. Klemente der Planerenbahnen, 


Echo, Wiederhall, Echo, Eebo. Ein zurüd. 
geroorfener und dadurch zum zweytenmale, oder noch meh: 
reremal gehörter Schall. Man feße, daß jemand gegen 
einen erhabnen Gegenftand, 3. B. gegen einen Felſen, eine 
Mauer u, dgl. rufe, und daß ein Theil diefes Gegenftands 
gegen die Richtung der Stimme fenfredyt gefehre, und 
feiner Natur nach zur Zuruͤckwerfung des Schalls geſchickt 
fey, fo wird. der Schall zu dem Obre des Rufenden zurüd= 
fehren, und ihn feine eigne Stimme zum zweytenmale hö- 
ren laffen. Giebt es mehrere äbnlicd) geftellte Gegenftände 
in verfchiedenen Entfernungen von dem Nufenden, fo wird 
jeder derfelben ven Schall zuruͤckwerfen, und diefe zuruͤck— 
fehrenden Stimmen werden wegen der Berfchiebenheit der 
Entfernungen zu verfchiedenen Zeiten zum Ohre gelangen, 
wodurch mehrere Wiederholungen des gerufenen Worts ge 
Höre werden, Dies heißt ein vielfaches Echo. 
der Gegenftand nicht fenfrecht gegen die Richtung des 
Schalles gefehrt, fo wird diefer an einen dritten Ort zu- 
rückgeworfen, an welchem man zuerft den Schall ſelbſt, 
und dann das Echo höre. 

Zu Hervorbringung eines Echo ift wohl Das bloße 
Zuruͤckwerfen der fehallenden Lufttheilchen allein nicht hin⸗ 
veihend, weil fonft jede Oberfläche eines feften und harten 
Körpers den Schall verdoppeln müfte, welches doc) der 
Erfahrung widerſpricht. Es fiheint vielmehr hiezu eine 
Art von holer Wälbung des zurüchwerfenden Körpers zu 
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gehören, welche mehrere divergirende Linien des Schalles 
wieder zufammenlenft, und an dem Orte, wo das Echo 
hörbar feyn foll, vereiniget, oder fie wenigftens: parallel 
ausfendet, ohne den Schall weiter zu ſchwaͤchen, ſo mie 
Die Hoblfpiegel divergirende Lichtftralen in ihrem ‘Brenn: 
xraume vereinigen, oder bisweilen parallel ausfenden. Fer: 
ner ift eine gewiffe Entfernung des zurüchwerfenden Gegen: 
ftandes nothwendig, damit das Echo, erft eine Zeitlang. 
nad) dem Schalle felbft zum Ohre gelange, und von jenem 
abgefondert empfunden werden koͤnne. nu, 

Da der Schall den Verfuchen zufolge in.einer Ges: 
cunde 1080 parifer oder, 1240 leipziger Fuß zuruͤcklegt, ſa 
würde ein Beobachter, weldyer 620 leipziger Fuß oder 
310 Ellen von dem zuruͤckwerfenden Gegenftande entfernt: 
und in der Nähe. des fchallenden Körpers ftünde, das Echo 
eine Secunde fpäter, als den Schall, hören... Ein folches. 
Echo wird alfo von einer. aus mehreren Worten bejtehenden. 
Rede fü viel Worte oder. Sylben wiederholen, als nach. 
geendigter Rede in Zeit von einer Secunde gehört werden. 
fönnen, Dies: heißt ein vielſylbiges Echo (polyfylla- 
bum). Iſt der- Zuhörer fo geftellt, daß der. Schall, um 
zu dem zurücwerfenden Gegenftande und. von da bis zum. 
Dhre zu gelangen, 155 Ellen weiter gehen muß, als er 
anmittelbar vom fchallenden Körper bis zum Zuhörer zu: 
gehen hat, fo verfließt zwiſchen dem Hören des Schalles 
und des Echo nur Secunde Zeit. Iſt diefer Zeitraum 
moch fürzer, fo Fan -binnen demfelben nur eine Sylbe ges. 
bört- werden, und das Echo wiederholt: nur einzelne Sy 
ben, ift ein einſylbitgges Echo. (monofyllabum). | 

Auch das geübtefte Ohr Fan in einer Secunde niche- 
mehr-als neun auf einander folgende. Töne oder Laute deut⸗ 

Lich unterfcheiden. Man far fid) bievan nerfichern, wenn 
ein Tonkünftler im ſchnellſten Tempo die Violine fpielt. 
Die Töne fließen in einander, und werden nicht mehr deut⸗ 
lich unterfchieden, . wenn deren mehr als neun auf den Zeitz 
raum einer Secunde kommen. Daher wird zum einfylbi» 
gen Echo aufs wenigfte ein Zeitintervall van 5 Gerunde, \ 
oder ein Ueberſchuß von 69 Ellen erfordert, um welchen, 
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der Weg des züruͤckgeworfenen Schalleß länger, als ber 
erade Weg vom fchallenden Körper bis zum Zuhörer, 
* muß. Wird der Schall wieder in feine vorige Rich» 
tung zuruͤckgeworfen, und fteht der Zuhörer beym ſchallen⸗ 
den Körper felbft, oder ruft er felbft, fo muß die Enefer- 
nung des zuruͤckwerfenden Gegenftands wenigftens 3 5 Ellen 
feyn, damit durch den Hin= und Hergang des Schalles 
der Weg von 59 Ellen herauskomme, der in 4 Sec. Zeit 
durchlaufen wird, Der P. Merſenne erfordert eine Ent- 
fernung von 69 parifer Fuß, 


. Man fiehe hieraus leicht, warum gewölbte Gebäude, 
Saͤle, Gänge u, dgl. fo ftark wiederfchallen, ohne doch ein 
deutliches Echo zu verurfahen, Die Mauern find zum 
Theil zu nahe, und zum Theil machen fie eine ununterbro- 
chene Reihe von verfchiedentlic entfernten Flächen aus, 
und das Ohr fan weder den urfprünglichen Schall vom er: 
ften Eho, noch die vielen unmittelbar in einander fließen, 
den Wiederlaute von einander felbft unterfcheiden, | 
Steben bingegen mehrere einzelne zuruͤckwerfende 
Slächen in verfihiedenen Entfernungen, fo Fan jede derfel- 
ben ein eigneg Echo veranlafen, und eg Fan: aus allen zu- 
fammen ein vielfaches Echo entftehen, in welchem jedcch 
die erften Wiederholungen gewoͤhnlich ftärfer, als die leß- 
tern, feyn werden, weil der Schall durch einen weitern 
Fortgang in der $uft gefchwächt wird, Doc) Fönnen auch 
unter den folgenden Wiederholungen ftärfere vorfommen, 
wenn die Flächen, von denen fie fommen, mehr Schall» 
linien auffaffen und zurücbringen, als die nähern 
Flächen, | 
Da der Schall nad) eben ven Geſetzen zuruͤckgewor⸗ 
fen wird, nad) welchen das Licht zuruͤckprallet, und auf des 
‚nen die Katoptrik beruht, fo nennen einige die Lehre vom 
Echo Katoptrik des Schalls, beſſer Kataphonik 
oder Katakuſtik. Der Ort des ſchallenden Körpers 
wird der phoniſche, und der zuruͤckwerfende Ort oder 
Gegenſtand der phonokamptiſche Mittelpunkt ge 
nannt. 
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Alte fefte Körper von beträchtlichen Oberflächen, wie 
Mauern, Wälle und Feflungswerfe, dichte Wälder, Haͤu— 
fer, Berge, Felfen, hohe Ufer, Fönnen ein Echo veranlaf- 
fen. Eben fo die Hölen in den Bergen, und die Wolfen, 
Daber koͤmmt das Brüllen des Donners, f. Donner, 

Dennoch). ift die Theorie der Zurückwerfung für den 
Schall bey weitem noch nicht fo ausgearbeitet und zuver- 
läßig,, als für das Licht. Die Erfahrung lehrt, daß oft 
das Echo an Orten außenbleibt, wo man es der Kegel 
nach hören follte, und an andern, mo man es nicht erwartet 
bärte, ftatt findet. Die Uxfache liege wohl darinn, daß 
man die nöthige Befchaffenheit der zurüchwerfenden Flä- 
chen beym Lichte befler, als beym Schalle, Fennet. Beym 
Lichte ift die Glätte eine nothwendige Eigenfchaft der Spie- 
geifläche, die ein Bild machen foll: beym Schalle fcheint 
dies nicht der Fall zu ſeyn; denn fehr oft findet man das 
fchönfte Echo in den rauheften und unebenften Wilpniffen, 
wo an glatte Flächen nicht zu denfen ift., Im Ganzen 
fan man zwar die Aehnlichfeit der Gefeße, nach. welchen 
gicht und Schall zuruͤckgeworfen werden, nicht verfennen; 
allein fie fan fhon darum nicht ohne Einſchraͤnkung gelten, 
weil fich der Fortgang des Schalls nicht mit ſolcher Evi- 
benz auf gerade Linien zurückführen läft, wie der Fortgang 
des Lichts, | 

Unter dem Worte Echo wird fehr oft aud) der Ort 
verftanden, wo fich ein wiederholter Schall hören laͤſt. 
Man findet folhe Orte häufig, und ich will Hier nur einiger 
befonders ausgezeichneten gedenfen. 

Baffendi führe in feinen Anmerfungen über das 
zehnte Buch des Diogenes $aertius an, daß Boiffard bey 
dem Grabmale der Metella, Gemahlin des Craſſus, ven 
erften Vers der Aeneide: Arma virumque &c. achtmal 
wiederfchallen gehört habe, So gedenft Kafpar Barth 
in den Moten zu der Thebaide des Statius (L. XI. v. 30.) 
eines Echo ben Koblenz am Ufer des Rheins, welches ein. 
Wort fiebzehnmal wiederhole, und fonft viel ähnliches mit 
dem zu Genetay bey Kouen hat, das in den Schriften der 
parifer Akademie vom Jahre 1692 befchrieben wird, An 
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beyden Orten nemlich hört der Sänger nur feine eigne 
Stimme, der Hörer nur das Echo, aber mit großen Ber- 
änderungen, indem es bald nahe, bald fern, bald deutlich, 
bald gar nicht, von einem nur wie eine Stimme, von an 
dern wie viele, von einem zur Rechten, vom andern zur 
finfen, gehört wird. Der P. Quesnet erfläret a, a. O. 
alle dieſe Erſcheinungen ziemlich gluͤcklich aus der halbcir⸗ 
kelfoͤrmigen Geſtalt des Hofes vor dem Luſthauſe zu Gene 
. day, und aus der Bewegung bes Sängers, der im Ein 
gen gegen ben Eingang des Hofs fortgehen muß. Bon 
dem Schloffe Simonetta erzählen Bircher und Schott, 
daß eg mit parallelen hohen Mauern umgeben fey, welche 
ein vielfaches Echo veranlaffen, das ein einfplbiges Wort 
aus einem geroiffen Fenfter gerufen auf vierzigmal wieder: 
ole, Das Echo ben Verdun (Mem. de Paris. 1710.) 
zmmt von zween großen, 26 Toifen von einander abſte⸗ 
henden Thuͤrmen, die durch ein Hauptgebaͤude getrennt 
find, her. In dem einen ift ein gewölbtes Gemad), in 
dem andern ift der Vorhof gewölbt. Diefe Woͤlbungen 
wirken aufden Schall, wie zween Spiegel auf das Kid; 
es fendet immer eine der andern den Schall zu wieberhel- 
ten malen zu. Spricht man alfo auf der geraden $inie 
zwiſchen beyden Thürmen ein lautes Wort, fo hört man 
eg 12 — ızmal in gleichen Zwifchenzeiten, doc) immer 
ſchwaͤcher, wieder. Entfernt man ſich von der geraden 
Kiaie, ſo hoͤrt man feine Wiederholung, koͤmmt man zwi⸗ 
ſchen den einen Thurm und das Hauptgebaͤude, ſo hoͤrt 
man nur eine einzige. 
Ein toniſches Echo heißt dasjenige, welches nur 
von einem gewiſſen muſikaliſchen Tone wiederhallt. Dieſe 
Art des Echo ſcheint eine Wirkung der Reſonanz zu ſeyn, 
f. Refonans. 0 
Briffon Diet, de phyfique, art, Echo. 


Edelerde, Terra nobilis, Terre de Diamant. Mit 
dieſem Namen het Bergmann (Comment. de tubo fer- 
rüminatorio, $. 8. und Anl, zu Vorleſungen über die Chy⸗ 
mie, Stockh. u. Leipz. 1779. 8.) eine eigne Erde belegt, 


— 
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bie nach ihm den Grundſtof einiger Edelſteine und vorzuͤg⸗ 
Sich des Diamants ausmacht. Sie unterfcheider fih von 
Der Kieſelerde dadurch), daß fie fich nicht in der Flußſpath⸗ 
fäure aufloͤſen, auf dem trocknen Wege auch) nicht mit dem 
‚mineralifchen Alkali (Sodafalze) verbinden, wohl aber in 
Borar und Phosphorfäure auflöfen, und in ofnem euer 
verflüchtigen oder verbrennen laft, fe Diamant, 
+. Seonbardi in Macquer chym. Wörterb. Art. Edelerde, 


Edelſteine, Gemmae, Pierres precieufer. Seht 
Harte, mit dem Stahle Seuer fhlagende, glänzende, vurch- 
ficheige Steine, von verfchiedenen Farben, denen man ih⸗ 
xes Glanzes, ihrer Härte und Seltenheit wegen einen bes 
fondern Werth bengelege hat. Cie finden fich mehren 
theils in einer regelmäßigen beftimmten Geftalt, ſchließen 
and) bisweilen fremde Körper in fi, daher man ihre Ent- 
ftehung von einer Kryſtalliſation berleiter, Ihre Farbe 
eint von einer metalliffhen Beymiſchung berzurühren. 
— di der meiften Edelſteine ift die Kiefelerde, 
in einigen mit etwas Thon» oder Kalcherde vermiſcht; in 
andern, vorzuͤglich im Diamant, bat Bergmann einen 
eignen Grundſtof gefunden, dem er den Namen der Fdel: 
‚erde beylegt, ſ. Edelerde. Faſt alle diefe Steine wer— 
den durchs Reiben und durch die Wärme elektriſch, und 
ziehen alsdann leichte Körper an. . | 
Die Namen der vornehmften Edelfteine find der Die; 
mant, Topas, Amerhyft, Rubin, Granat, Smas 
ragd, Ayacinth, Saphir, Beryll, Ebryfolich 
Peridot. Vom Diamant ift in einem eignen Artikel ges 
bandlet worden, > 
Der Topas, Topazius, Topafz, ift gelb und hart; 
wehrentheils fechsecfigt; die hellgelben fächfifchen Topafe 
aber find prifmatifth, von vier ungleichen Seiten mit abge- 
ftumpften Eden. Die fpecififhe Schwere des orientali- 
ſchen Topofes ift 4,0 106mal größer, als die des Waffers, 
( Der Amerbyft, Amethyflus, Amerbyfe, ift vioket, 
und findet ſich oft in großen Stuͤcken von vermifchten Far— 
ben. ‚Seine ſpecifiſche Schwere ift 2,6535. 
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- . Der Rubin, Rubinus, Rubis, ift roth und fehr Hart, 
wird an Werthe gleich nach dem Diamant geſetzt, und fin 
det ſich achtefigt, auch in abgerundeten Stücken. Die 
orientalifchen Rubinen find fcharlachroth, die blaffen heißen 
Dallas (rubis balais);, die gelblichen Nubicell, die vımfek 
rotben Spinell. Die fpecififche Schwere der beften orieit- 
talifchen ift 4,2833. \ — —— 
Der Granat, Granatus, Grenat, iſt dunkelroth 
und ſehr eiſenhaltig, und wird in eckigten Geſtalten von 4 
bis zu 24 Seiten gefunden. Seine ſpecifiſche Schwere iſt 
4,1 888. * 93 
Der Smaragd, Smaragdus, Fmeraude, iſt gruͤn 
und hart, wird in eckigten, oft auch in runden und platten 
Geſtalten gefunden, und feine Schwere iſt 2,7755. 

Der Hyacinth, Hyacinthus, Hyacinthe, iſt roth- 
gelb, oft auch eitrongelb oder braungelb, und nicht ganz 
durchſichtig, daher auch) fein Werth nicht groß ift. Die 
fpecififche Schwere. ift 3,6373. “ | 

. Der Saphir, Sapphyrus, Sapbir, hat die Farbe 
. ber blauen Kornblume, bisweilen fehr blaß, ift fehr bart, 
verliert aber im Feuer feineFarbe, Die fpecififche Schwere 
der blauen orientalifchen ift 3,9941. | 

Der Beryll oder Aquamarin, Beryllus, Aigue- 
marine, ift blaugruͤn oder meergrün, verliert aber die Farbe 
im Feuer. Seine fpecififche Schwere ift 2,7229. 

Der Chryfolich, Chryfolithus, Chryfolite, hat un: 
ter allen die geringfte Härte, und eine goldgrüne Farbe, 
die er in mäßigem Feuer verliert. - Seine Schwere ift 
2,7822, Der DPeridor oder Chryfopras ift etwas 
bläffer und fehr weich, und wird von vielen für eine Abän- 
derung des Ehrpfoliths gehalten, | 

Der orientalifhe Rubin widerfteht dem Feuer , ‚ohne 
darinn etwas an Glanz, Geftalt, Farbe oder Gewicht zu 
verlieren. Auch der Saphir, Topas, Smaragd und Chry⸗ 
ſolith fhmelzen nicht, aber der Saphir und Chryſolith ver- 
lieren im Feuer leicht ihre Farbe, Die übrigen Edelfteine 
fehmelzen, und verlieren dadurch ihre Farben, bis auf den 
Granat, bey welchem fie dadurch noch) dunkler wird. 
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Eigenſchaften, verborane, ſ Qualitaͤten. 
Eigenthuͤmliche Schwere, eigne Schwere, 
f Schwere, ſpecifiſche. — — * 
Einfallender Stral, Radius incidens, Rayon 
äncident, heißt bey den Erklärungen der Brechung und Zu⸗ 
xuͤckwerfung des Lichts derjenige Sichtftral, welcher auf eine 
brechende oder zurüchwerfende Flaͤche fällt, ‚wie SC (Taf, I, 
Sig. 13.) und AG (Taf. IV. Fig. 62.). 


Einfallsloth, Neigungsloth, Cathetus inci. 
dentĩae, Axe d incidence. Cine auf der brechenden oder 
zuruͤckwerfenden Fläche BCDE (Taf. I. Fig. 13.) lothrecht 
ftehende Linie RCH, durch den Einfallspunff‘C gezogen. 

Weoaenn die Fläche fphärifd), oder ein Stüc einer Ru: 
gelfläche ift, fü geht das Einfallslorh jederzeit durch den 
Mittelpunkt der Kugel, weil alle auf die Tangentialflä- 
chen der Kugel lothrecht ftehende Linien ven Mittelpunft 
treffen. | f 
R Einige Fatoptrifche Schriftſteller verftehen unter dem / 
Worte Cathetus incidentiae bey der Zuruͤckwerfung dasje- 
nige Loth, welches aus dem ſtralenden Punfte auf die zus 
ruͤckwerfende Fläche oder deren Verlängerung gefällt wer- 
ven fan, wie ACI (Taf. IV. Fig. 62.). Es ift aber zu 
Verhütung eines Mißverftändniffes beffer, bey jener Ber 
deutung des Worts zu bleiben, welche ver Brechung und 
Zurüchwerfung gemeinfchaftlich if, - © | 


- Einfallspunft, Pundum incidentise, Point din- 
eidence. Der Punfe, in welchem der einfallende Stral 
die brechende oder zurückwerfende Fläche triſt, wieC (Taf; I, 
Fig. 13.) und G (Taf IV. Fig.62.) 


Einfallsſinus, Sinus anguli incidentiae, Sinus 
de Pangle dincidence. So nennt man bisweilen der Kürze 
halber den Sinus des EinfallswinfelsSCR (Taf. 1. Fig. 13.), 
welcher bey ver Brechung durch einerley. Mittel mit. den 
Sinus des Bredungswinfels KCH:;in:einem beftändigen 
Berbältniffe ſteht, ſa Brechung der Lichtſtralen. 


Einfallswinkel, Angulis incidentiae, Angle # 
incidence. Der Winfel SCR (Taf, I. Fig. 13. ingleichen 
Taf. IV, Fig. 71.), welchen bey der Brechung und Zutüd: 
werfung der Sichtftralen der einfallende Stral SC mit dem 
Einfallslothe RC macht. Ich folge hier dem Sprachge- 
brauche der meiften und beften Schriftfteller, unter andern 
Newtons (Opt. L.1. Def. 4... Manche nennen ihn 
auch den TTeigungswinkel, | 

Einige optiſche Schriftfteller verftehen unter ven Wor⸗ 
ten Zinfallswinfel und Neigungswinkel das Com- 
plement des vorigen, oder den WinfelSCA, den der ein- 
fallende Stral mit der brechenden oder zurückwerfenden 
Flaͤche ſelbſt macht. Ich koͤnnte auch Schriften anfuͤhren, 
in welchen beyde Worte bald in der einen, bald in der an- 
dern Bedeutung genommen werden. Diefe Sorglofigfeit 
fan doch wenigftens Anfänger verwirren, - Man follte da: 
her unter Einfallswinfel jederzeit SCR verftehen, und SCA 
den Winfel des einfallenden Strals mit der Flache DA 
nennen, 


Einklang ; Unifonts, Toni unifoni, Unifon, 
Das Zufammen — zweener gleichen Töne, die in gleis 
chen Zeiten gleich viele Schwingungen machen, oder deren 
feiner höher oder tiefer, als der andere, ift. 


Der Einklang entſteht alfo, wenn zween fchalfende 
Körper zu gleicher Zeit einerley Ton angeben. Dies ge: 
ſchieht z. B., wenn zwo Saiten von einerley Materie 
gleich lang, gleich dit, und gleic) ftarf gefpannt find; 
oder, wenn das, mas etiva an der Laͤnge oder Dicke bet 
Gleichheit abgeht, Durch die Spannung erfegt wird, d. h. 
überhaupt, wenn fie gleich geſtimmt find. 
| Wenn dabey: gleich. die Anzahl der Schwingungen 
übereintrift, fo unterfcheidet. das Ohr doch noch andere 
Eigenfchaften, z. B. Stärfe und Schwäche, Härte und 
Weiche der Toͤne. Wenn gleid) eine. Glocke und eine Vio- 
line zu gleicher Zeit. einerley Ton angeben, fo wird — 
das Ohr beyde Toͤne wohl unterſcheiden. 
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Wenn von zween gleich geſtimmten Körpern der eine 
feinen Ton angiebt, fo fallt der andere von felbft mit, 
Reſonanz. 


Eintritt, Immerfio, Immerfon Co heißt in der 
Sternfunde der Augenblick, in welchem bey Berfinfterun- 
gen oder Bedefungen ein Geftirn von dem Schatten oder 
von dem Rande des bederfenden Körpers zuerft erreiche 
wird. Der Augenblick, in welchem bey totalen. Verfin- 
fterungen ein Geftirn, von dem vorher noch ein Theil ſicht— 
bar war,. gänzlich verſchwindet, heißt das Ende des Eins 
tritts, oder det gänzliehe Eintritt (immerfio totalis). 

Bey Durchgängen der Venus und des Merfurs durch 
die Sonnenfcheibe heiße Anfang des Kintritts der Au— 
genblick, in welchem der vorangehende Nand des Planeten 
den Sonnenrand von außen berührt; Ende des Eintritts 
oder gänzlicher Zintritt der, in weldyem der nachfol- 
‚gende Rand den Sonnenrand von innen berüßret, oder ber 
Planet fich zuerft ganz in der Sonnenſcheibe zeigt, ſ. Sin: 
fternifje, Bedeckungen, Durchgänge. 


Eid, Glacies, Glace. Ein fefter Körper, in den 
fih das Wafjer verwandlet, wenn es einem beftimmten 
Grade der Kälte ausgefeßt wird; ein geftornes Wafler. 
Zwar geben die meiften flüßigen Materien bey einem be= 
ſtimmten Grade der Temperatur in einen feſten Zuſtand 
über, in welchem man fie Eis nennen koͤnnte; es wird aber 
doch der Name Eis eigentlich nur von demjenigen feften 
Körper gebraucht, in den fich das Waffer verwandlet, ſ. 
Gefrierung. 

Da das Eis wieder Waſſer wird, wenn die Kaͤlte 
nachlaͤßt, oder die Temperatur waͤrmer if, als zu Entſte⸗ 
bung und Unterhaltung des feſten Zuſtandes nöthig waͤre, 
fo fieht man wohl, daß das Eis fein anderer Körper, als 
das Waffer felbft, fy. Die Fluͤßigkeit und Feſtigkeit 
ſind alſo nur verſchiedene Zuſtaͤnde eines und ebendeſſelben 
Koͤrpers, der im n flüßigen Zuſtande Waſſer, im Ben Eis 
beißt, | 
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Die Phänomene der Entftehung und Zerfchmelzung 
des. Eifes und die Eigenfchaften deffelben hat Herr von 
Mairan (Difl. fur la glace, à Paris. 1735. 8, und ftarf 
vermehrt 1749. 8. Des Hrn. v. Mairan Abhandlung 
von. dem Eife, aus d. Franzöf. Leipzig 1752. 8.) mit der 
‚gröften Aufmerkſamkeit unterſucht und befchrieben. ch 
werde bier aus diefem Werfe zuerft die Phänomene der 
Entſtehung, dann die Eigenfchaften des vollfommen ge 
bildeten Eifes, drittens die Erfcheinungen des Zerfchmel: 
zens, und viertens die Entftehung und Eigenfchaften des 
durch Salze bereiteten kuͤnſtlichen Eifes anführen. 

Um die Entftehung des Eifes genau zu beobachten, 
muß man Waffer in großen Gefäßen von dünnem Glaſe 
einer. zur Gefrierung hinreichenden Kälte ausfegen. Diefe 
Kälte aber muß auch nicht allzubeftig'feyn, damit das Ge: 
frieren nicht zu plößlich gefchehe, und man die Phänomene 
genauer beobachten koͤnne. 

Man bemerkt hiebey anfänglich ein fehr dünnes Eis: 
blättchen auf der die Luft berührenden Oberfläche des Waf- 
fers. Hierauf bilden fid) Eisfäden, welche aus den Waͤn⸗ 
den des Gefäßes hervorzugehen ſcheinen, und mit Diefen 
Wänden verfchiedene fpigige und ftumpfe, fehr felten rechte 
Winfel machen. An diefe erften Fäden hängen ſich an— 
dere unter eben fo verfchiedenen Winfeln, an diefe wieder 
neue u. ſ. f. Alle diefe Fäden vervielfältigen fich, und bil: 
den endlich Eisblätter, welche an Anzahl und Stärke zu— 
nehmen, : und zuleßt durch ihre Verbindung eine einzige 
fefte Maffe ausmadyen. _ Dies alles erfolge defto fchneller 

“und plöglicher, je ftärfer die Kaͤlte iſt. 

Während der Entftehung des Eiſes geben Luftblaſen 
in fehr großer Menge aus den Zwifchenräumen des Waf- 
fers hervor; fie find defto Fleiner und zahlreicher , je lange 
famer das Waffer gefriert. Diefe Fleinen $uftblafen famm- 
len fich nach der Seite zu, wo das Gefrieren fpäter erfolgt, 
weil fie dafelbft weniger Zuſammendruͤckung leiden, und 
bilden oft große Blafen, die bisweilen 2— 3 Linien im Durch⸗ 
meffer haben, Sie find. gewöhnlid) viel größer in der Mitte 

und an ber Are des Gefäßes, als am Rande und an der 
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Oberfläche. Wenn das Waffer langfam gefriert, fo hat 
ein großer Theil diefer $uftblafen Zeit, herauszugeben; bey 
einem plöglichen Froſte aber wird der Ausgang zu ſchnell 
verfperrt, und es bleiben die meiften derfelben im Eife zu: 
ruͤck. Es entftehen auch immer mehr Luftblaſen, je mehr 
das Gefrieren zunimmt; diefe ſammlen ſich bisweilen, nad)» 
dem die obere Eisrinde ſchon gebildet ift, ſprengen dieſe 
Rinde entzwey, und machen, daß das Eis Niffe nad) 
mancherley Richtungen befömmt, Eben diefer Druck der 
eingefchloßnen elaftifchen Luft macht gewöhnlich die Ober: 
fläche des Eifes in der Mitte erhabner, “als am Rande, 
wenn es nicht aufgefprungen iſt. | 
Diefe tuftblafen und Riffe, welche unter fo fehr vers 
fhiedener Größe im Eife, befonders im plöglich gefrornen, 
zuruͤckbleiben, benehmen der ganzen Maffe ihre Durchfiche 
tigfeit, obgleich dünne Stückgen Eis mehrentheils durch. 
fichtig find, Auch ift ein langſam entftandenes Eis an der 
Oberflaͤche bis auf einige Linien Tiefe faſt immer durchfich 
tig, und verliert dieſe Eigenfchaft erft an den Stellen, wo 
fich die Luftblaſen mehr häufen, Man erhält nach Mai⸗ 
tan u. a. ein gleichförmigeres und durchfichtigeres Eis, 
wenn man das Waſſer vor dem Gefrieren von der darinn 
befindlichen Luft reiniget, welches entweder durch Kochen, 
oder mit der $uftpumpe gefchehen Fan, ob man gleich bey 
aller Sorgfalt nie im Stande iſt, ein Eis ohne alle Dla- 
fen bervorzubringen, Hr. Lichtenberg hingegen (Anm 
zu Exrlebens Anfangsgr, der Naturl. $. 426.) führt an, 
er habe am 36 Dec, 1783, bey einer großen Kalte, Waſ⸗ 
fer, das fowohl durch Kochen als Auspumpen von $uft fo 
weit geteiniget worden, als ihm mit einem fehr guten In⸗ 
ſtrumente möglich geweſen, im Vacuo frieren laffen, da⸗ 
bey aber ftatt eines ducchfichtigen Eifes faft einen bloßen 
Schaum erhalten, ja es ſey die ganze Maffe durch eine 
große Blafe von einer Seite des Gefaßes bis zur ander 
getheilt geweſen. . — 
Indem das Waſſer dem Gefrieren nahe koͤmmt, be⸗ 
ſonders aber im Augenblicke des Gefrierens ſelbſt und noch 
eine Zeitlang nach demſelben R nimmt fein Volumen bee 
4 : 
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srächelich zu. Wenn man Wafler in-einer langen Roͤhre 
dem Frofte ausfeget, und den Punfe bemerft, bis an den 
feine Oberfläche reicht, fo fieht man deutlich, daß ſich das 
Waſſer anfänglic) durch die Kälte zufammenzieht, nahe 
beym Punkte des. Öefrierens aber eine kleine Zeit ftill ſteht, 
und dann, indem es zu Eis wird, fic) fehr fehnell und ftarf 
ausdehnet. Diefe Ausdehnung des Waſſers beym Gefrie- 
ven erklärt fehr leicht, warum die. Gefäße zerfpringen, wor⸗ 
inn Waſſer plöglic) gefriert, befonders, wenn fie enge Def: 
nungen haben, und nicht ſtark genug find, der Ausbrei- 
tung des Eifes zu widerftehen. Aus eben diefer Urfache 
hebt der Froſt bisweilen Schwellen und Pflafter in die 
Höhe, zerfprengt oft mit einem heftigen Kalle Steine, 
Bäume, und die Röhren der NWafferleitungen, Die man 
daher forgfältig vor dem Frofte bewahren, oder bey firen- 
ger Kälte ausleeren muß. 

Die Gewalt, mit welcher das entftehende Eis auf 
die Zerfprengung der Körper wirft, die es eingefchloflen hal- 
ten, ift erftaunenswirdig. Kuygens hat hierüber einen 
berühmt gewordenen Verſuch angeftell. Er füllte im 
Jahre 1667 ein eifernes Rohr, einen Finger dick, mit 
Waſſer, verſchloß es fehr genau an beyden Enden, feste 
es einem ftarken Frofte aus, und fand es nach zwölf Stun- 
ven an zween Orten zerfprungen, Alſo hat in diefem Falle 
das gefrierende Waſſer fo viel Kraft, als das enfzündete 
Schießpulver, und allem Anfehen nach: weit mehr, als die 
aufs ftärfite zufammengedrückte Luft in den Windbuͤchſen. 
Buot (Hift. de Tacadem. roy. des Sc. 1670.) hat diefen 
Verſuch mit gleichem Erfolge wiederholet. Noch vollſtaͤn⸗ 
diger find die Verſuche hierüber von der Akademie del Ci— 
mento zu Florenz ausgeführt worden (Tentamina experi- 
mentorum natur, captorum in academia del cim. ed. Perr. 
van Muffchenbroek, Lugd. Bat. 1731. 4.). Unter vielen 
Gefäßen von Glas und von verfihiedenen Metallen, vie 
meiftens Kugeln oder Sphäroide und fehr dick waren, und 
alle zerfprangen, zwar aud) eines von Kupfer, bey welchem 
Mufjchenbroef die zu feiner Zerfprengung nöthige Kraft 

auf 27720 Pfund berechnet, | | 
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Mairan giebt von dieſer Ausdehnung des Waſſers 
beym Gefrieren drey Urſachen an, deren erſte die Menge 
Der darinn entſtehenden ſichtbaren Luftblaſen iſt. Er glaube, 
im fluͤßigen Waſſer ſey die Luft in viel feinere Theilchen ge: 
ſondert, die fic) in den Zmwifchenräumen des Waſſers aufe 
Halten fönnten, und in diefem Zuftande ihrer Elafticitäe 
gröftentheils beraubt wären; dieſe ſammlen ſich nach ihm 
beym Gefrieren in größere Blafen, welche nicht allein aus 
den Zwifchenräumen des Waflers heraustrefen,’ und das 
durch mehr Raum leer laffen, fondern auch wegen ihrer. 
Elafticität das Ganze mehr duseinandertreiben. Er führe 
hiebey einen von ihm wiederholten Verfuch des Zuygens 
(Journal des fav. 25 Juillet 1672.) und Boyle (Philof. 
Trans. no. 62.) an, daß das Wafler durchs Auspumper 
gereiniget feine fpecififche Schwere nicht ändere, daher die 
große Menge der darinn enthaltenen $uft fein Volumen 
nicht merklich vergrößern fönne, Hr. Lichtenberg (Anm, 
zu Erxlebens Naturl. $. 426.) hält es für unmiderfprech- 
lich, daß die im Waſſer eingefchlogne Luft einen Antheif 
an diefer Ausdehnung habe; daß der &uft aber alles hiebey 
zuzufchreiben fen, ift ihm’ deswegen zweifelhaft, weil bey: 
feinem Berfuche an 30 Dec. 1783 das fo forgfältig von- 
Luft gereinigte Waffer beym Gefrieren im Vaelıo dennoch‘ 
das Gefäß zerfprengte, und einen Echaum voller Blaſen 
bildete, | | —— 
Die zwote Urſache dieſer Ausdehnung findet Mai⸗ 
ran in der veraͤnderten Lage der Beſtandtheile des Koͤr⸗ 
pers gegen einander, durch das Herausgehen der uft. Er 
erklaͤrt in dieſem Abſchnitte alles mechaniſch, und ſtellt ſich 
die Theile des Waſſers als Sphaͤroide, die Theile der Luft 
als Stahlfedern vor, die ſich im fluͤßigen Zuſtande um die 
Sphaͤroide winden, beym Gefrieren aber lostrennen, und 
die Waffertheilchen von einander entfernt halten.‘ Da vie 
Erfahrung hierüber gänzlich ſchweigt, Yo heißt dies wohl 
eher träumen, als erklären. | 

Die dritte Urfache ſetzt er in das Beftreben, welches 
die gefrierenden Waſſertheilchen fo deutlich zeigen, fich als 
Fäden unter Mebenwinfeln von 60° und 120° aneinander 
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zu legen. Man kan dieſe Eigenſchaft an den gefrornen 
Fenſterſcheiben, und uͤberall, wo Eis in duͤnnen Blaͤttern 
entſteht, gar nicht verkennen, wenn man eine nach dem 
Winkel von 600 ausgeſchnittene Pappe auf die Winkel der 
Eisfiguren legt. Auch in runden Gefäßen machen die ent- 
ftehenden Eisfäden mit ven Wänden der- Gefäße eben Die- 
fen Winfel. Eis vonslaugenartigen oder urinöfen Mate: 
rien giebt ihn am beftändigften und deutlichſten. Hiemit 
fcheinen offenbar auch die fechsecfigten Schneefiguren in 
Verbindung zu ftehen, ſ. Schnee, Aus diefem Beſtre— 
ben nun, welches durch die Erfahrung binlänglich darge 
than iſt, folge eine Ausbreitung oder Anfchwellung des 
gefrierenden Waſſers darum, - weil längliche Theile oder 
Eleine Faden, Die fich unter irgend einem Winfel aneinan- 
der hängen, nothwendig Ausdehnung nach der. Gegend, 
nac) welcher ein Schenfel diefes Winkels vom andern ab 
liegt, verurfachen müffen, _Diefe Urfache halt YTairan 
für die ftärffte, unter allen angegebnen, und ſetzt hinzu, in 
großen NBaffermaffen würde fie durch die Nähe der Theil⸗ 
chen an einander fehr eingeſchraͤnkt; im Schnee bingegen 
wirfe fie mit voller Freyheit, und ſey daher aud) der Grund 
der großen gocferfelt des Schnees, der oft mehr als ı2mal 
fo her Kaum einnimmt, ‘als das Wafler, in das er 
zerfließt | ER 

Die alte Meinung, daß abgefottenes Waſſer eher, 
als ungekochtes, geftiere, hat fi nah Mariotte's, Der: 
raults und Mairans Verſuchen nicht beftätiget, Plinius 
(Hift,nat, L. XXX. c. 3.) fuͤhrt an, daß fich Nero des abge: 
Eochten Waſſers (decodtum Neronis) bedient babe, um es 
in einem mit Schnee umlegten Gefäße Falter zu machen, 
als Waſſer fonft getvöhnlich werde, wobey es Doch nichts 
von.der vermeinten Schädlichfeit des Schnees an ſich ges 
nommen babe, . Es ift aber bierinn zwifchen gefochtem 
und ungefochtem Waſſer gar Fein Unterfchi. 

- Eben fo falfch ift das alte fehr gemeine Vorurtheil, 
daß das Eis in den Flüffen auf dem Grunde entftehe, und 
erſt in der Folge umter der Geftalt der großen Schollen, 
bie man Gruudeis nennt, in Die Hoͤhe komme. Es iſt 
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natuͤrlich, daß das Waſſer an der Oberfläche, wo es die 
fältere $uft berührt, am erften feine Wärme verlieren und 
fich in Eis verwandlen muß, und die an folchen Eisſchol⸗ 
len befindlichen Spuren von Erde und Sand zeigen nicht 
Entftehung am Boden, fondern am Ufer an. Nollet 
(Hiſt. de l’acad. roy. des fc, 1743.) bat fic) die Mühe 
gegeben, dies fehr genau zu unterfüchen, weil Sales in 
feiner. Statif der Gewächfe dem gemeinen Worurtbeile ge⸗ 
folge war. | Ze N 

Die ftehenden Gewaͤſſer gefrieren eher, als die flief- 
fenden , auch gefriert jeder Fluß an den Ufern früher, als 
in der Mitte, wo der Strom am fihnellften if. 

Dennoch) fcheint eine vollkommene Ruhe des. Waffers 
und der daffelbe berührenden Körper eine ganz entgegenge⸗ 
feßte Wirfung zu thun und das Gefrieren zu verhindern, 
wenn gleich das Waſſer weit Fälter iſt, als fonft zum Ges. 
frieren deffelben erfordert wwird.. Fahrenheit (Phil. Trans, 
1724. n0. 382.) bat dies zuerft bemerkt. Er fegte eine 
zur Helfte mit Waffer gefüllte, übrigens luftleere Kugel 
am 2 März 1721 einer Kälte aus, welche nach feinem 
Thermometer 15 Grad (d.i.. nad) Reaumur 7 Grad unter: 
dem Eispunfte) betrug,. und fand es noch am andern Mor- 
gen flüßig, obgleich die Kälte auf einerley Grade: geblies 
ben war. Er brad) uun die Spiße ab, in welche die Ku- 
gel beym Zufchmelzen ausgezogen war, und fahe das Waf- 
fer augenblicklich mit. Fleinen Eisfplittern. vermiſcht, wor: 
aus er anfänglich fehloß, der Mangel der $uft habe das 
Gefrieren verhindert. Bey wiederholten Verfuchen aber 
lehrte ihn ein Zufall, daß. vielmehr die Ruhe das Gefrie—⸗ 
ren hindere, und eine Fleine Bewegung hinreichend fen, ein 
fo ſtark erfältetes. Waſſer in Eis zu. verwandlen. Er ftieß, 
nsit dem Fuße an, als er eine.folche Kugel: in der Hand. 
trug,. und fogleic) war das.ganze Waſſer mie Eisſplittern 
vermifcht, „Hoc caſu fortuito, ſagt er, edocebar , -gla-- 
»ciem in aqua fatis frigida agitatione produci pofle, ſi- 
„mulque judiciiserrorem.agnofcebam ‚. quod nempe ab- 
„fentiae aëris Auiditatem aquäe artribuiffem.«' Er be: 
merkt, es fenen. Diefe Eisfplitter eine Zeitlang mit dem 
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klaren Waſſer vermiſcht geblieben, und die ganze Maſſe 
habe wie ein Anſchießen von Salzen ausgeſehen; auch 
habe ſein Thermometer, in dieſes Gemiſch von Eis und 
Waſſer gebracht, allezeit 32 Grad oder den wahren Eis— 
2. gezeigt, obgleich das Waffer vorher. fälter gewe— 
en ſey. | 

Martin Triewald, Mafchinendirector des Koͤ— 
nigs in Schweden, beftätiget eben diefes in einem Briefe 


‚an Sloane (Philof. Trans. no, 418.), Er nahm am 


15 Dec, 1729 eine lange Flaſche mit Waffer, worinn fi) 
Cartefianifche Männchen befanden, bey ftarfer Kälte von 
einem Geftell herab, und fand das Waffer vollfommen 
flüßig; als, er aber mie der Hand auf die Blafe über der 
Defnung drückte, verwandlete es fid) in Zeit von einer 
Secunde in Eis. Auch Muſſchenbroek hat diefe Ver: 
fuche mit Waſſer in wohl verftopften Flafchen wiederholt, 
welches die Macht über einen ftarfen Froft aushielt, fobald 
er aber den Stöpfel abzog, fich binnen einer Minute mit 
Eisblättern anfüllete. ‚YNeiran führt eine Nachricht von 
Micheli.an, daß das Waſſer in ftilfer Luft eine Kälte 
pon 5 reaumurifchen Graden unter dem Eispunfte ausbalte, 
aber bey Berührung der Oberfläche mit einem in Schnee 
geriebnen eifernen Drathe Eisfplitter bilde, wobey ein dar: 
inn ſtehendes Thermometer. fogleich bis auf den Eispunft 
ſteige. Mairan felbft hat eine ganze Reihe von Verſu— 
chen hierüber angeftellt, woben Waffer, über deflen Ober: 
fläche Baumöl gegoffen ivar, bey einer Kälte von 5 Gras 
den unter dem Eispunfte nicht gefror, bis er mit einem 
Schluͤſſel an das Gefäß Flopfte, da denn nady 12— 15 
Schlägen das ganze Wafler mit Eisfchiefern vermengt 
ward, und nad) weggenommenem Baumoͤl fich völlig in 
Eis verwandlete. Das darein gefenfte Thermometer ftieg 
während diefer Zeit, und die entftandnen Eisfplitter in an- 
deres Waſſer gemorfen, ſchwammen auf demfelben, Herr 
rg zu Gröningen hat fogar gefunden, daß 
das Waffer, ohne. zu gefrieren, zuweilen eine Kälte von 
— 11,7 Reaumürifchen C 5,7 Fahrenheitiſchen) Graben 
aushält (ſ. van Swinden Obferv. für le froid rigoureux de 
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1776. Amft. 1778. gr. 8.). Ein ähnliches Phänomen 
zeige ſich auch bey geſchmalzenem Fette, welches in der 
Ruhe fluͤßig bleibt, und bey einiger Bewegung ploͤtzlich 
gerinnt. 

Das entſtandne Eis ſelbſt iſt, wie man ſchon aus 
der Ausdehnung des Waſſers beym Gefrieren vermuthen 
Fan, ſpecifiſch leichter, als das Waſſer; daher auch losge⸗ 
riffene Eisfchollen auf dem Wafler ſchwimmen. Man fegt 
insgemein das Verhaͤltniß der fbecififchen Schmweren des 
Waſſers und Eifes, wie 1000 zu 916, oder wie g zu 85; 
allein es findet fich Hieben viel Verfchiedenheit, je nachdem 
die Luft in größerer oder geringerer Menge aus dem Eife 
gegangen, und in- fleineren oder größeren Blaſen durch 
daſſelbe vertheile if. Mairan und’ andere nad) ihm ha- 
ben bemerft, daß felbft nach, der. Entftehung des Eifes fein 
Bolumen nod) zunehme, und feine fpecififche Schwere da» 
bee vermindert: werde. Er leitet- Diefe zunchmende Aus» 
dehnung von der Vereinigung mehrerer Fleiner $uftbläschen 
zu größeren her, wodurch ihre ſpeeifiſche Elafticität ver⸗ 
mehrt werde. Ein Bläschen von 1 Linie Durchmeffer 
wuchs nach ſeiner Bemerkung in wenigen Tagen zu mehr 
als 4 Zoll Durchmeſſer an, Er erklaͤrt aus dieſer zuneh⸗ 
menden Ausdehnung das Krachen, welches man bisweilen 
auf großen gefrornen Seen oder Teichen hoͤrt, wobey das 
Eis durch den Druck der Theile gegen einander aufſpringt 
und Riſſe bekoͤmmt, die ſich bisweilen ſehr weit erſtrecken. 
Er ließ im Jahre 1740 ein Stuͤck Eis, deſſen ſpecifiſche 
Schwere 3 von der Schwere des Waſſers betrug, acht 
Tage lang im Froſte ftehen, und fand hierauf die fpeeififche 
Schwere 1 von der des Waſſers, woraus leicht zu berech⸗ 
rien iſt, dak ſich das Volumen deſſelben waͤhrend dieſer 
acht Tage noch um =; vergrößert hatte; 

Die Feftigkeit des Eiſes bey uns ift deſto größer, je 
dichter es iſt, und je weniger Kuft es in fich har. Das Eis 
der Fältern Nordlaͤnder ift allezeit weit: fefter und. harter, 
als das unftige, und laft ſich kaum mit dem Hammer zer: 
fehlagen. In dem fehr ſtrengen Winter des Jahres 1740 
baute man in Petersburg ein Palais von Eiſe aus der Neva, 
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welches 524 Fuß fang, 163 Fuß breit, und 20 Fuß hoch 
war, ohne daß durd) bie Laſt der obern Theile und des 
Daches, welches gleichfalls von Eis war, das Unterſte 
des Gebäudes im, geringften wäre beſchaͤdiget worden. Die 
Eisblöde aus dem Fluffe wurden ‚mit Fleiß zugehauen, 
verziert, und nach) den Regeln ’der ſchoͤnſten Baukunſt an 
einander geſetzt. Vor dem Gebäude ftanden fechs Canie- 
‚nen von Eis, die auf der Drehbanf gemacht waren, mit 
Ze $affetten und Rädern ebenfalls von Eis, nebſt zween 
örfern, die nach eben den Verhaͤltniſſen, wie die ’gegof 
fenen, gearbeitet waren, Die Canonen hatten die Größe 
der Sechspfünder, die gewöhnlich mit 3 Pfund: Pulver 
geladen werden, Man lud fie aber nur mit 4 Pfund, und 
brachte eine, Kugel von geftopftem Hanf, bisweilen‘ auch 
eine eiferne, hinein, Die Kugel durchbohrte ein zween Zoll 
dickes Bret in der Entfernung von 60 Schritten; Das 
Eis der Canone konnte nach) den gewöhnlichen Verhaͤltniſ 
fen nicht viel über 3 bis 4 Zoll dick feyn; demohnerachtet 
widerftand e8 der Gewalt einer heftigen Erplofion, Olaus 
Magnus (Hift. de gentibus feptentrional. .L, Il, c.25) 
redet von Bollwerken und Verfhanzungen aus Eis als 
von einer bey den ‚mitternächtlichen Voͤlkern gewöhnlichen 
Sache. Obgleich das Zeugniß diefes Schriftftellers nicht 
über alle Einwendung erhaben ift, fo liege doc) hierinn wer 











nigſtens nichts unmögliches. Ä 5 
Die Feftigfeit des Eiſes wird dadurch, daß es vom 
Waſſer getragen wird, noch mehr verftärft. Daher trägt 
eine Eisrinde von mäßiger Dicke fehr anfehnliche $aften. 
Als in dem harten Frofte vom Jahre 1683 die Fönigliche 
Societaͤt zu $ondon Die Dicke des Eifes in der Themfe-mef 
fen ließ, zu einer Zeit, da man mit Wagen darüber;fußr, 
_ ward diefelbe doch nur 11 Zoll gefunden, Es gehoͤrt al 
biezu nicht allein Die noͤthige Dicke, ſondern auch ein be— 
trächtlicher Umfang der Eisfläche, und eine gänzliche Ab- 
wefenheit aller Rifle-und Spalten ,- die das Eis gleichfam 
in einzelne Schollen: zerfvennen, Eine Eisfläche von ı 
Schub Dicke kann wohl eine ganze Armee tragen, aber 
‚eine einzelne. Eisſcholle von gleicher Dicke und 70 Quadrat 
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toiſen Flaͤche trägt nicht 100 Mann, ohne unterzuſinken. 
Denn rechnet man auf jeden Mann 160 Pfund Gewicht, 
ſo iſt die ganze Laſt 16000 Pf.; das Gewicht des von der 
Eisſcholle aus der Stelle getriebnen Waſſers aber uͤbertrift 
das Gewicht der Eisfcholle ſelbſt (wenn man die ſpecifiſchen 
Schweren des Wajlers und Eifes, wie 12: 11 fegt, und 
den Cubikſchuh Waſſer 72. Pfund ſchwer nimmt) nur um 
15120 Pfund, ‘ Man muß daher, wenn man auf die Fe- 
ftigfeit des Eifes zu Tragung von Laſten rechnen will, von 
dem ununterbrochnen Fortgange deffelben ohne Riſſe und 
Epalten verfichert ſeyn. | 
Diie Temperatur des Eifes bey feiner Entftehung ift 
fo beftimmt, daß fogar das Waffer, wenn es Falter ift, 
als diefer beftimmte Grad, im Augenblicke des Gefrierens 
etwas von feiner Kälte verlieren muß, wie dies durch. die 
oben angeführten Verſuche vollfommen beftätiget wird. 
Diefe Temperatur des gefrierenden Waflers ift mit der . 
Temperatur-des zergehenden Eifes einerley, und wird als 
ein, fefter oder unveranderlicher Punfe unter dem Namen 
des Kispunfts oder Gefrierpunfts bey der Einthei- 
‚lung der Thermometerfcalen zum Grunde gelegt, ſ. Ther⸗ 
mometer; | | 

Wenn aber das Eis einmal entftanden ift, fo nimmt 
es in fälterer Luft, oder überhaupt durd) Berührung an- 
derer Fältern Körper, fehr leicht größere Grade ver Kälte 
an. Doch zeige fich hierinn eine große Verſchiedenheit, 
und die Temperaturen des Eifes und der Atmofphäre än- 
dern fich nicht allezeit übereinftimmend, | 

Das Eis ift gemöhnlicy weniger durchſichtig un 
weißlicher, als das Waſſer. Beydes koͤmmt wohl von 
den darinn- enfhaltenen Luftblaſen, und Fleinen Riſſen ber, 
die man durch: das Vergrößerungsglas häufig be— 
merft, und. welche die Menge der Reflerionen und Bre- 
chungen des Lichts. vermehren. Die äußere Rinde des 
Eifes iſt, : vielleicht wegen der ungleichen Lage ihrer Theile, 
welche bier ihre Stellung beym Gefrieren mit der: gröften 
Freyheit ändern können, am undurchfichtigften. Das In- 
nere iſt Durchfichtiger und von lebhafterm Glanze. 
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Sn Grönland und dei meiften nordifchen Meeren hat 
das Eis eine. bläufichgrüne Farbe, und fieht von unten auf 
durch das Waſſer betrachtet, grün aus, | 


> Das Eis bricht die üchtſtralen um etwas geringes 
weniger,. als das Waffer; linfenförmige Stuͤcken von rei- 
nem dichten Eife, die man in einem Gefäße von dieſer 
Geftalt hat gefrieren laſſen, und deren Oberflächen man 
mit ein wenig laulichtem Waſſer polive, laffen genug 
Sonnenlicht durd), um alle Wirfungen eines Brennglas 
fes zu thun, 
Obgleich das Eis ein fefter Körper iſt, fo duͤnſtet es 
doc) noc) ftarfer aus, als das Waſſer ſelbſt. Um fid) hie- 
“von zu überzeugen, darf man nur einige ſcharfe und fpigige 
Stuͤcken Eis an die Luft fesen, und man wird, felbft bey 
der gröften Kälte, ihre Spisen und ſcharfen Kanten bald 
abgeftumpft, und ihr Gewicht vermindert finden. Mai⸗ 
von fand im jahre 1716, daß ein Stüd Eis, dem Nord— 
winde ausgefeßt, binnen” 24. Stunden den fünften Theil 
" feines Gewichts verlohren hatte. Gauteron, ein Arzt 
in Montpellier (Mém. de Facad. de Paris. 1709. p. 451. 
fq.), feßte am 12 Dec. 1708 eine Unze Waffer dem Froſte 
aus, und fand das Eis am andern Morgen um 24 Oran 
leichter. Ein andermal verlohr eine Unze fehr dichtes Eis 
in 24 Stunden über 100 Gran von ihrem Gewichte, wel- 
ches faſt den vierten Theil deflelben beträgt. Er fest hin 
zu, ‚bey großem Froſt und Winde fey diefe Ausduͤnſtung 
größer, als bey ftillem Wetter und geringerer Kälte, Was 
ben Wind betrift, fo befördert diefer die Ausduͤnſtung alle: 
zeit; in Abfiche auf Die Kälte aber ift nach) Wallerius 
nur im Augenblicke der Entftehung des. Eifes die Ausdün: 
Hung deſto ftärfer, je größer die Kälte ift. 


Mairan erklaͤrt diefe ſtarke Ausduͤnſtung des Eiſes 
aus der Structur deſſelben, vermoͤge welcher es der Luft 
eine weit rauhere, und daher mehr Beruͤhrungspunkte ver⸗ 
ſtattende Oberflaͤche, darbietet. Man kan noch hinzuſetzen, 
daß ben uns ſtarke Froͤſte gewoͤhnlich mit Nord- und Oft: 
winden begleitet ſind, ‚welche. eine trocfne und ſtark aufloͤ⸗ 
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fende Luft Herbenführen, auch ſchon wegen der venegn 
der Luft die Ausduͤnſtung beguͤnſtigen. je 

Das Zergehen oder Aufthauen des’ Eifes geht ah 
langfamer:von ftätten, als die Entftehung veffelben. Ob: 
gleich eigentlich nichts weiter dazu erfordert wird, als eine 
Temperatur, welche etwas weniges über den Eispunft 
ſteigt, fo giebt es doch, ‚nach Muſſchenbroeks und an⸗ 
derer Beobachtungen, Fälle, wo eine um mehrere Grade 
böbere Temperatur ber Juft das Eis nicht zu fehmelzen 


ae 

as Eis zergeht deſto ſchneller, je dichter der waͤr— 
mere Koͤrper iſt, der es beruͤhrt. So ſchmelzt es eher in 
Waſſer, deſſen Temperatur nur einen Grad über ven Eis— 
punfe beträgt, als an warmer Luft; eher auf einem ſilber⸗ 
nen Teller, als auf der flachen Hand. 

Die Luft bringt daher große Eismaſſen nur ſehr lang⸗ 
ſam zum Schmelzen. Darauf beruhet zum Theil die Er- 
findung der Eisgruben, und die Erklärung des beftändigen 
Eifes auf den hohen Bergen und in den Polarländern. 

Man bemerft bey dem Zergehen des Eifes anfäng- 
lich eine Art von Echwigen auf der Oberfläche, dadurch 
es truͤber und undurchfichtiger wird; dies find eigentlich 
viele Waffertröpfchen, die das Licht verfchiedentlich zurück 
werfen. Diefe Tröpfchen bilden durch ihre Wereinigung 
Feine Adern oder herabrinnende Bäche von Waſſer, melche 
gleihfam Furchen oder Vertiefungen in das Eis eingras 
ben. Wenn die Kälte ſchnell abfälkt, fo erhält die Ober: 
fläche des Eifes eine fehr ſchoͤne Politur, ‚weil das häufig 
ablaufende Waſſer alle Unebenheiten wegnimmt. Die 
Eisfäden, mit welchen das Gefrieren anfieng, erhalten 
ſich gemeiniglich am kängften, wie man befonders an auf- 
*hauenden dünnen Eisfheiben fehen fan. Und weil alſo 
ein Theil des Eifes: eher aufthauet, als der andere, fo wird 
die ganze Maffe, wenn fie ringsumher der Luft ausgeſetzt 
ift, zuleßt ein lockerer ducchlöcherter Körper, der ſich mit 
leichter Mühe zufammendrüden läft. Uebrigens verweiſe 
ich wegen mehrerer hiemit ſemmenhangender — 
—* den Artikel: Thauwetter. EN 
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Salze, im Waſſer aufgeloͤſet, machen, daß daſſelbe 
ſpaͤter gefrieret, ob fie gleich eine größere Kälte hervorbrin— 
gen. Die Salze fehmelzen auch Das Eis, und machen es 

‚zugleich kaͤlter; daher man durch ihre Hülfe ein. Waſſe 
bervorbringen Fan, das weit fälter, als. der Eispunft, und 
dennoch flüßig iſt. Faſt alle Salze find hiezu gefchickt, 
vor allen aber der Salmiaf, Salpeter und das Kochfalz, 
durch deren Hülfe man fogar im Sommer oder über dem 
Feuer eine Kälte hervorbringen Fan, bey welcher Waſſer 
gefrier. Es wird von diefem allen bey dem Worte: 
Kälte, Eünftliche, umftändlicher gehandlet werden. 

So fan man Fünftliehes His erhalten, wenn man 
veines Wafler in fehieflichen Gefäßen folchen erfältenden 
Mifchungen ausfegt. Auch) durch die Ausdünftung Laffen 
ſich Grade der Kälte hervorbringen, welche ven zum Ge- 
frieren des Waffers nöthigen weit übertreffen. 

Das mit Salz oder mit.geiftigen fiquoren vermifchte 
Waſſer gefriert fehr fpat und nur bey fehr beträchtlichen 
Graden der Kälte. Auch ift das Eis deffelben bey weiten 
nicht fo feit und compact, als das von reinem Waſſer. 
Es wird blaͤttrich, und feine Theile find unterbrochen und 
getrennt durch die Theilchen des geiftigen Liquors, der fich 
von dem Wafler fondert, und gegen die Mitte des Gefäf- 
fes concentriret. Eben ‚dies. geſchieht beym Salzwaſſer 
und bey dem mit Urin ber Thiere vermiſchten. Vielleicht 
iſt auch daraus zu erflären, warum gefrornes Seewaffer 
füß. iſt, welches von einigen beziveifelte Phanomen Herr 
Sorfter CBemerfungen ꝛc. auf feiner Reife um die Welt, 
aus dem. Engl. uͤberſ. von Ge. Forſter, Leipzig 1783. 8. 
S; 59. u. f.) beſtaͤtiget. en | 

Dies find die,vornehmften Erfheinungen und Eigen: 
fchaften des Eiſes; die Meinungen der Maturforfcher über 
die Urfachen feiner, Entſtehung, d. i. über die Verwand⸗ 
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Stelle finden. P | 
v. Mairan Abhandlung von dem Eife, aus dein Fran. 
Leipzig 1752. gr. 8. a | 
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- Eifen, Ferrum, Fer. Ein Metall von: einer bläu- 
fich-Dunfeln ins Graue fallenden Farbe, Es ift unter allen 
Metallen am meiften elaftifh, auch nach der Platina und 
dem Braunſteinkoͤnige das ſchwerfluͤßigſte, ingfeichen hat 
es den ftärfiten Zufammenhang feiner Theile; Ein Eifen: 
drath von „5 Zoll Durchmeffer hält, ohne zu: reißen, ein 
Gewicht von 450 Pfund, | 3 

Mac) dem Zinne iſt es das leichtfte unter den Metal: 
len; die fpecififche Schwere des Gußeifens befrägt 7,100, 
die Des gefchmiedeten 7,795 bis 8,000, wenn die Schwere 
des Waſſers = geſetzt wird. — 

Das ganz reine Eiſen iſt ſo dehnbar, daß man nach 
Rinmanns Verſuchen (Bergmanns Anm. zu Scheffers 
chym. Vorleſ. ©. 557.) ein Pfund auf eine ſchwediſche 
Meile lang ausziehen fan, Gemeiniglid) aber hat es zwi— 
fchen feinen Theilen eine Erde, die bey der Bereitung we— 
gen der Schwerflüßigfeit nicht ganz zu Metall geworden 
ift, und wodurch feine Dehnbarfeit fehr vermindert 
wird, | 

Es ift die einzige in der Natur befannte Subftanz, 
welche vom Magnet angezogen wird, und felbft,zu einem 
Magnet werden Fan, f. Magnet. Verbindung mit 
Schwefel aber zerftört feine magnetifche Eigenfchaft, 

Das Eifen ift fehr zerſtoͤrbar. Luft mie Waffer ver 
eint, verwandlet feine Oberfläche bald in Roft oder Eifen- 
kalch, Eiſenſafran. Auch das bloße Waffer wirkt dar: 
auf, ohne ihm fein Phlogifton zu entziehen, und zertrennt 
es in fehr feine Theilchen. Auf diefe Art wird der Kiſen— 
mohr (Aethiops martialis) bereitet, ein in den feinften 
Staub zertheiltes Eifen. 

Es widerfteht dem ftärfften Feuer der gewöhnlichen 
Defen, oft zu fehmelzen, allein in ofnem feuer verfalcht 
es ſich teich Yu einer rörhlichen oder fchwärzlichen Erde, dem 
zufammmenziebenden Zifenfalch (Crocus martis ads, 
ftringens). Sn einer Hiße von 1050 Fahrenheitifchen 
Gräden wird es rothglübend, Wenn es bis zum vecht 
glänzenden Weißglühen erhige ift, fo bat es das völlige 
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Anfehen eines brennenden Körpers; eine große Menge 
Funken fprühen herum, und‘ verbrennen mit einem Kni— 
ſtern. Diefes Sprühen des glühenden Eifens beym Haͤm⸗ 
mern nennt man Schweißen. Syn dephlogiftifirter Luft 
brennt es mit einer fehr lebhaften Flamme, Es ſchmelzt 
endlich, bey 880 Grad Hiße nach). Celfins Scale (bey 
+ 1616 nach Fahrenheit). Im Brennraume großer 
Brennglaͤſer ſchmelzt es, giebt einen brennenden Rauch, 
und verglafet fich endlich zu einer fhwärzlichen Schlacke. 
Die Funken beym Feuerſchlagen find glühende, oder breu— 
nende Eifentheilchen, und fehen auf einem Papiere aufge 
fangen, durch das Vergrößerungsglas eben ſolchen Schla⸗ 
Ken äbnlih. | | 
WVerduͤnnte Vitriolſaͤure loͤſet das Eifen fehr Teicht 
mit Hiße und Aufbraufen auf, und. entwickelt daraus ein 
Brennbares Bas, ſ. Gas. Es entfteht aus diefer 
Auflöfung durchs Abrauchen der ifenvirriol, grüne 
Ditriol, ein Salz mit einer metallifchen Bafıs, welches 
in grüne rhomboidaliſche Kryſtallen anſchießt. “Die Eis 
fenvitriolauflöfung wird durch zufammenziehende vegetabi» 
lifche Stoffe, 3. B. das Öallapfeldecvet, ſchwarz niederge 
chlagen ;* daher man jie zur Dinte und zum Schwarzfaͤr⸗ 
ben gebraucht, I | | 
Die Salpeterfäure löfet das Eifen mit großer Heftig: 
feit auf, und ift ſchwer mit diefem Metalle zu ſaͤttigen. 
Eie hängt nemlich mit dem Eifen ftärfer zufammen, als 
mit dem Kalche deffelben; daher fie auch) nach der Saͤtti⸗ 
gung noch neues auflöfet, und dafür etwas von dem ſchon 
aufgelöfeten in Geftalt eines Kalchs fallen laͤſt. Durch 
diefe Auflöfung wird das felpeterartige Gas (nitrous 
air) in Geftalt eines rothen Dampfs entbunden, beffen Ei- 
genfchaften fo merfwirdig find, ſ. Bas, falpererartis 
tes. Wenig Eifenfeile giebt in der Salpefrfäure eine 
grüne Auflöfung, aus der man durch gelinde Abduͤnſtung 
den Zifenfalperer, ein an der $uft zerfließendes Saly, 
erhält, Alkaliſche Feuchtigfeiten färben dieſe Auflöfung 
roth, und geben ruhig ftehend einen baumähnlichen Ans 
fhuß, Lemerys Kifenbaum, | 
er. 
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Auch die Salzfäure Iöfet das Eifen auf, ohne ihm je⸗ 
doch) fein Brennbares fo wirkſam zu entziehen. Stähle 
Behauptung, daß man die Salzſaͤure durch Anfültung mit 
dem Brennbaren des Eifens_in Salpeterfäure: verwandlen 
fönne, ift durch die Verfuche des Duͤc d' Aven (Mem. de 
Paris 1769.) falſch befunden worden, Das daraus ent- 
ftehende Zifenfalz ift im Weingeifte auflöslich,. und giebe 
dadurd) die goldfarbene Eiſentinktur (tinctura martis 
aurea). Ohnerachtet es leicht zerfließt, ſchießt es doch 
ſtark eingedickt in kleine uͤber einander is Nas 
deln an. 


Die vegetabilifhen Säuren wirken gteichfalte * 
das Eiſen. Der radicale Eßig loͤſet es auf, haͤngt aber 
damit ſo wenig zuſammen, daß man ihn rein Km nn 
fan, und das wiedererhaltene Eifen noch vom Magnet ge: 
zogen wird, Die Weinfteinfäure giebt mit dem Eifen den 
»uflöslichen Zifenweinftein, der zerfloſſen die tarra= 
rifirce Eiſentinktur genannt wird. Hieher gehörten aud) 
die unter dem Namen der Zifentinfruren befannten Auf 
löfungen des Eifens in Weinen und Objtfäften. Die 
Luftſaͤure oder fire Luft loͤſet das Eifen fehr leicht auf, 
daher durch das mit ihr imprägnirte Waffer mit Eifen ver 
mifcht die Stahlwaffer nachgeahme werden, f Gas, me⸗ 
pbitifches, Geſundbrunnen. Ueberhaupt loͤſen alle 
bekannte Saͤuren das Eiſen, mehrentheils leicht, auf. 


Die Eiſenaufloͤſungen in den mineraliſchen Saͤuren 
ſehen gruͤn, wenn ſie aber geſaͤttigt ſind, gelb aus. Sie 
laſſen alsdann im Stehen eine gewiſſe Menge gelbliche Ei— 
ſenerde niederfallen, die man Ocher, Eiſenſafran, Eiſen- 
kalch nennt, und welche ſich weit ſchwerer, als das Eiſen 
ſelbſt, aufloͤſen laͤſt. 

Durch abſorbirende Erden und Laugenſalze erhaͤlt 
man das Eiſen daraus wieder. Das feuerbeſtaͤndige Lau⸗ 
genfalz giebt hiebey, wenn es frey von Brennbarem ift, 
einen voftartigen, wenn’es etwas Brennbares hat, einen 
olivengrünen, und wenn es mit Brennbarem gefärtiger if, 
einen blauen Niederfchlag, das Berlinerblau, 
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Das Eifen hat unter allen Metallen die meifte Wer- 
wandtſchaft mit dem Schwefel; man fanes daher zu 
fonderung der meiften Metalle von dem Schwefel durch Di 
Schmelzung gebrauchen. Der Schwefel vermehrt 
die Schmelzbarkeit des Eiſens. Wird ein eiſerner 
bis zum Weißgluͤhen erhitzt, und eine — 
an ſein Ende gebracht, fo fließt es fogleic). in brennenden 
Tropfen. Faͤngt man diefe in Waffer auf,«fo findet man, 
daß fie theils aus reinem Schwefel, theils aus Eifen mit 
Schwefel vermifcht, d.i.:aus einem Fünftlichen. — 
felkieſe beſtehen. Die Verwandtſchaft zwiſchen 
und Schwefel iſt ſo groß, daß ſie ſich ſogar auf dem 
Wege aufloͤſen. Ein Teig aus Eiſenfeile und gleich viel 
Schwefel mit Waſſer bereitet, ſchwillt nach einiger Zeit 
auf, bekoͤmmt rRiſſe erhitzt ſich dampft und entzuͤndet 
ſich zuletzt. Es traͤgt ſich hiebey eben das zu, was be 
dem Verwittern und der Entzuͤndung der — kieſe 
vorgeht, und woraus man die Entſtehung des r 
ſchen Feuers erklaͤrt, ſ. Feuer, unterirdifches, 
zuruͤckbleibt, iſt ein Eiſenvitriol. 


Das Eiſen verbindet ſich mit allen Metallen, nur 
das Bley und Queckſilber ausgenommen, mit welchen es 
ſich nur ſehr ſchwer vereinigen laͤſt. 

Endlich iſt es eine der wichtigſten Eigenſchaften des 
Eiſens, daß es ſich mit mehrerm Brennbaren verbi 
den, und dadurch in Stahl, d, is in eine Art von voll 
- fommnerem und brauchbarerm Eifen, verwandlen tät, 
ſ. Stabil. 

Man findet das Eifen ſehr jelten gediegen, Doch fa 
jeßt das Dafeyn des gediegenen Eifens nicht mehr € gel 
net werben. Das große gegen 2000 Pfund fehrere Shit 
Eifen, das Pallas in Sibirien gefunden hat (Philofopt 
Trans. Vol. LXIV, ©, 461,), wird doch von einigen 
wegen der anhangenden Schlacen für ein Product des 
Feuers gehalten. Man hat. aber aud) fleinere äftig ges 
wachſene Stüden Eifen an einer E enkaagen Gangart 
anhängend gefunden. Ä 
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Deſto haͤufiger findet man eiſenhaltige Erden und 
Sand, die oft fogar vom Magnete gejogen werden. Die 
Eifenerze fegen ſich fehr leicht aus ihrer Mifdyung, da— 
ber. findet man fie oft unter einer erdigten, roſtigen gelb- 
lichen Beftalt, unter dem Namen der Sees oder Sumpf: 
erze (Mines de marais, mines de fer limoneufes), Man 
findet überhaupt nicht leicht einen Sand, eine Erde, Stein 
u. dgl., worinn nicht etwas Eifengehalt befinblich wäre, 
Der gemeine Eifenftein ift gelbröthlid) oder braur, wie der 
Eifenroft:. außerdem hat.man einen fehwarjblauen, und 
einen weißen, der aud) Stahlftein heißt. Der Glasfopf, 
Blutftein, das Magneterz, der Smirgel find beynahe ganz - 
Eifen, aber.alle ftrengflüßig und von ſchlechter Beſchaffen⸗ 
heit. Das ſchwarze Eifenerz, befonders das von der In⸗ 
fel Elba, und dag dänifche und ſchwediſche, wo das Eifen 
mie einem mäßigen Theile Schwefel vererzt ift, gehören 
unter die reichhaltigften und beften. Ganz vererzet findet 
fi) das Eifen durch Schwefel in den Schwefelfiefen 
(gelben Eifenfiefen), und duch Arſenik im Mißpickel 
Cmweißen Eifenfies), | | | 

Weil die Eifenfteine nur den Kalk des Metalle ent» 
halten, fo muß derfelbe durd) Zufaß des Brennbaren erſt 
rebucirt werden, wodurch das Roheiſen erhalten wird, 
welches durch wiederholtes Gluͤhen und Strecken unter den 

Eiſenhaͤmmern erft zu geſchmeidigem Stangeneifen wird. 
Wenn es gut ift, fo muß es fich kalt und gluͤhend unter 
dem Hammer treiben laffen, auch bis zum Schweißen ge- 

gluͤht fich feft vereinigen, welches Zufammnenfchweißen 
genannt wird. Raltbruͤchig heißt das Eifer, wenn es 
fich zwar glühend ‚bearbeiten laͤſt, Falt aber unter dem Ham: 
mer ſpringt; rothbruͤchig, wenn es auch glühend ſpringt. 

Das aus den Kiefen erhaltrie Eifen iſt allezeit vorhbrüchig 
befferes erhält man aus den Eifenfteirten.. 

Das Eiſen iſt unftteitig das nußbarfte unter allen 

Metallen, welches faft Feine menfchliche Kunft und Be— 
fchäftigung entbehren fan; es wäre überflüßig, die An 

wendungen deffelben, die ohnehin befannt find, aufzuzaͤh— 
len. In der Arzneykunſt = es als ein vortrefliches 
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ſtaͤrkendes und tonifches Mittel gebraucht, welches befon- 
ders auf die Zafern und Gefäße des Magens und der Ge 
darme wirft, daher es in allen Krankheiten, welche von 
Erfchlaffung der Verdauungsmwerfzeuge herruͤhren, vor— 
trefliche Dienfte leiſtet. Auch wirkt es unftreitig in das 
Blut, in welchem ſich jederzeit Eifentheile finden, ſ. Blut. 
MWMacquer chym. Worterb, Art. Kifen, mit Hrn. KAcon 


Hardi Anm. be ar 
Eispunft, Froſtpunkt, Gefrierpunkt, Pun- 


&um ſ. Terminus congelationis, Terme de la congelation 
de Peau; Der fefte Punft, der auf der Scale.des Ther- 
mometers die. Temperatur des gefrierenden Waſſers oder 
zergehenden Eiſes bezeichnet, ſ. Thermometer. 


Eispunkt, kuͤnſtlicher, Punctum ſ. Terminus 
congelationis artificialis, Terme de la congelation artif- 
eielle Der auf Fahrenheits Thermometerfcale mie Null 
bezeichnete Punkt, welcher Die Temperatur einer, Mifchung 
von Schnee und Salmiaf angiebt, ſ. Thermometer, 
Zölte, Eünftliche.e | n 


Eklipſen, f. Sinfterniffe, | 


Efliptif, Sonnenbahn, Ecliptica, Orbita Solis 
annua, Circulus ſignifer, Ecliptique. Ein gröfter Kreis 
der Himmelsfugel, welchen der Mittelpunkt der Sonne 
durch feine eigne Bewegung von Abend gegen Morgen, 
jährlich einmal zu durchlaufen feheint, der fcheinbare jähr- 
lihe Weg der Sonne, Diefer. Kreis ift Taf. VI. Fig. 105. 
durch EL vorgeftellt, wobey AQden Aequator, P den Nord: 
pol, Q den Eüdpol, PQ die Weltare, HR den Horizont 
bezeichnet... Da die Efliptif unter die wichtigften Kreife 
am Himmel gehört, und ihre Entdeckung fehr alt fern 
muß, fo will ich hier die Spur, welche auf dieſelbe geführt 
hat, fo viel möglich, zu verfolgen fuhen. 

Das erfte, was bey der Betrachtung des Himmels 
in die Augen fälle, ift der Auf- und Untergang der Ge 
ſtirne oder die tägliche Bewegung von Morgen gegen Abend, 
die allen Geſtirnen —* Man muſte bald bemerken, 
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daß bey diefer Bewegung alle Geftirne Bogen befchreiben, 
die unter einander felbft und mit dem gröften Kreife AQ 
parallel laufen. Man lernte hieburch diefen Kreis AQ, 
den Aequator, und die mit ihm parallelen täglichen Bo— 
gen oder Kreife der Geftirne, die Tagbogen oder Tag: 
freife, fennen. Ein Geſtirn, das außer diefer gemeinen 
Bewegung feine weitere hat, 3. DB. ein Firftern in L, be- 
fehreibt alle Tage denfelben Tagfreis LT, und geht täg« 
lich in ebenderfelben Höhe HT durch den Mittagskreig 
HTPR. J— 

Man muſte aber bald gewahr werden, daß die Sonne 
nicht alle Tage in gleicher Höhe durch den Mittagskreis 
gieng. In Babylon z. B., mo die alten Chaldaͤer ihre 
Beobachtungen anftellten, war der Punft des Aequatorg 
A, der im Mittage ftand, 54° über den Horizont erha= 
ben, oder der Bogen HA betrug 54%. Dun fahe man die 
Sonne im Sommer in einer Höhe von 78°, oder bey T 
durch den Mittagsfreis gehen, und alfo den Tagfreis LT 
befchreiben. Im Herbfte hingegen gieng fie bey A felbft, 
im Winter bey E in der Höhe von 30° durch den Mit 
tagsfreis, daher ihr Tagfreis RE feyn mufte. Sie hob 
ſich darauf wieder, gieng im Frühling aufs neue bey A, 
und im Sommer bey T durch den Mittagsfreis. Man 
fand bey genauerer Beobachtung, daß der höchfte und nie⸗ 
drigfte Tagfreis der Sonne, oder LT und RE, auf beye 
ben Seiten gleich) weit, etwa 24°, vom Yequator AQ ab« 
fanden. Die Sonne fchien fi) alfo gleihfam in Schraue 
bengängen um die Erde zu winden, vollendete alle 24 Ct, 
einen Gang, und ftieg dabey vom Sommer bis zum Win- 
ter von LT bis RE niedermärts, vom Winter bis zum 
Sommer aber von RE bis LT aufwärts, 

Zugleich) ward man gewahr, daß die Sonne täglich, 
bey andern Sternen ftand, weil man bey ihrem Aufgange 
und Untergange täglich andere Sterne in ihrer Nachbar« 
ſchaft bemerkte. Man fand fie im Sommer bey den Ster- 
nen des Krebfes, im Winter bey denen des Steinbods, 
und die Vergleichung diefer verfchiednen Stellen lehrte, 
daß fie außer Der gemeinen täglichen Bewegung noch eine 
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zweyte eigne habe, vermoͤge welcher ſie von Abend gegen 
Morgen fortruͤckt, und nach einem Jahre wieder an ihre 
vorige Stelle zuruͤckkoͤmmt. 
| Man fand an der Himmelsfugel die Sterne, welde ' 
die Sonne auf dieſem jährlichen Wege berühre, in dem 
Kreiſe EL liegen, welcher gegen den Aequator AQ eine 
fchiefe.tage hat, d. h. der Steffen, wie E hat, die unter 
AQ, und folhe, wie L, die über AQ liegen, Ein Ge 
ſtirn, das in.einem folhen Kreife von Tag zu Tag weiter 
fortrückt, und dabey zugleic) täglich einen Kreis mit AQ 
parallel zuruͤcklegt, befchreibt dabey natürlich die oben er- 
waͤhnten Schraubengänge oder fpiralförmigen Windungen. 
Hieraus ergab fih) nun, daß die Sonne außer der täg- 
dichen Bewegung noch eine eigne jährliche habe, und mit 
derfelben von Abend gegen Morgen in dem Kreife EL 
fortgehe, 
| Man bemerfte.zween Tage im Jahre, die um ſechs 
"Monate von. einander entfernt waren, an welchen vie 
Sonne im Yequator felbft ftand, wo alſo YA ihr Tag- 
freis war, Wei bie YA= YQ, oder an diefen Tagen 
‚die Sonne eden fd lang über, als unter dem Horizonf, und 
‚Daher der Tag der Nacht gleich war, fo nannte man fo 
wohl diefe Tage felbit, als auch die Punfte des Kreifes 
EL, 100 fie an diefen Tagen ftand, die Fang a ram 
aequinoctia). In dee Figur fteife Y die Srüblinge 
‚nachtgleiche vor; der andere Punkt, die Herbſtnacht⸗ 
| — iſt nicht zu ſehen, weil er auf die Ruͤckſeite fällt. 
Dieſe Punkte ſind die Durchſchnittspunkte des Aequators 
AQ und der Ekliptik EL. Man fand, daß fie einander 
‚genau nach dem Durchmefler der Kugel gegenüberftehen; 
und weil Kreife auf der Kugelfläche, die fic) in entgegen⸗ 
‚gefeßten Punkten durchfchneiden, nothwendig gröfte Kreife 
-feyn müffen, fo folgte hieraus, daß die Sonnenbahn EL 
ein gröfter reis fen. 

Endlid) bemerkte man, daß aud) die zween Tage, an 
‚welchen die Sonne ihre gröfte und ihre Fleinfte Höhe er- 
‚reicht, oder die Tagfreife LT und RE befchreibt, eben- 
falls ſechs Monate auseinander waren Won LT fällt der 
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xoͤſte, vonRE ber Fleinfte Theil über unfern Horizont, d. i. 
T giebt ung den längften, RE ben fürzeften Tag. Weil 
an diefen Tagen die Sonne zu fteigen und zu finfen aufhoͤrt, 
fo beißen fie die Sonnenwenden: und die Punfte E und’ 
E die Sonnenftandspunfte (folftitia, ſolis ſtationes). 
Es find dies die Punkte, in welchen die Sonne auf beyden 
Seiten den gröften Abftand von AQ hat: Und weil nad) 
Den Lehren der Sphärif, der: Winfel AYE zweener gröften: 
Kreife miteinander, durch) ihren gröften Abftand AE=QL 
gemeffen wird, fo giebt der Abftand der Sonne vom Ae— 
quator an den Tagen der Sonnenwenden zugleicd) den Win- 
fel der Kreife. AQ und EL an. | | 
Eben fo leicht Fonnte man auch an dem Monde eine: 
eigne Bewegung. bemerfen, mit der er zwar nicht. ganz gea 
nau dem Kreife EL oder der Sonnenbahn folgte, aber doch 
nie weit von demfelben abwih. Man fand den Mond: 
bald über, bald. unter EL, fo daß er oft auch durch dem. 
Kreis EL felbft durchgehen muſte. Man warb gewahr, 
dag Sonnen- und Mondfinfterniffe zu feiner andern Zeit 
erfolgten, als wenn der Mond in dieſem Kreiſe, oder doch 
fehr nahe dabey war. Dies veranlaffete die Griechen, den 
Kreis EL von den Eflipfen oder Finfterniffen, die ſich 
aftezeit: nahe bey demfelben ereigneten, die Ekliptik zu 
nennen, Ä | 
Nachdem: man- fic Fünftlihe Himmelskugeln verfer⸗ 
tiget, und darauf die Pole, den Aequator und die Sterne, 
ihren beobachteten: Stellungen gemäß, verzeichnet: hafte, 
war man im Stande, auch diefe Ekliptik darauf vorzus 
fteffen, ‚und die Sterne anzugeben, bey welchen die Sonne: 
in ihrer jährlichen Bahn vorübergieng. Dies ift ſchon in 
ſehr alten Zeiten gefehehen. | | | 
Der Mond und die Planeten halten ſich an. die Eklip⸗ 
tif, fo, daß fie fich nie weit von-derfelben entfernen. Man 
Batdaher; ebenfalls ſchon im höchften Alterthum, den Streif 
der Kugelfläche, der in die Naͤhe der Eflipeif fallt, als die 
merfmürdigfte Gegend des: Himmels betrachtet, ſ. Thier⸗ 
Freis, und ihn von der Gegend des Frühlingspunfts an 
morgenwaͤrts in zwoͤlf Theile getheilet, welchen man die 
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Namen der damals. darinn ftehenden Sternbilber beylegte, 
Dadurch theilt fih nun auch die Efliptif felbft in zwi 
gleiche Theile, die zwoͤlf himmliſchen Zeichen (dode 
catemoria, ſigna coeleſtia), die ſich bey dem Frühlings 
punfte V anfangen, . und deren Bezeichnungen und Na 
men. folgende find: | 
V, Widder; 20 Maͤrz. ==, Wage, 23 Sept, 
V, Stier, 20 Apr, m, Scorpion, 23 Oct. 
LI, Zwillinge, 21May, T, Echüs, 22 Nov, | 
5, Krebs, 21 Yun, 3, Steinbod, 21 Dee. 
H, Loͤwe, 22 Sul, =, Waffermann, 19 Jan. 
np, Sjungfrau, 23 Aug. %X, Fifche, 18 Febr, 


Die bengefchriebenen Monatstage zeigen bepläufig, 
wenn die Sonne bey ihrem jährlichen Umlaufe in den An 
fang eines jeden Zeichens trete. 

Wir haben diefe Eintheilung der Ekliptik beybehal 
ten, ob mir gleich) fonft jeden Kreis in 360 Grad zu lhei⸗ 
len pflegen. Es fommen alfo 30° auf jedes Zeichen; die 
erften 30° von Y an heißen der Widder, die folgenden 
30° von Y ander Stier u. ſ. w. Diefe Grade ſelbſt wer 
den, wie gewöhnlicd), in Minuten und Secunden getfeilt 
aber nicht in einem fort, fondern nach Zeichen zufammen: 
gezählt, Ein Bogen der Ekliptik 5. B., der von Y oll 
waͤrts gerechnet 97° 15° 27 lang ift, wird 32 (di 3 
Zeichen) 7° 17’ 27” lang genennt, oder fein Ende falt 
in 7° 15° 27° des Krebfes. Auf folche Art werden die 
$ängen ber Geftirne angegeben, f. Länge, der Geſtirne. 
Die Eftiptif hat, wie jeder Kreis, zween Pole pand 
g, bie fich aller 24 Stunden um die Weltpofe P und Cbe⸗ 
wegen, und dadurch die Polarkreiſe befchreiben, ſ. Pole 
der Ekliptik. | — nz 

Der Winfel AYE, unter welchem ſich die Eftipit 
mit dem Yequator durshfchneidet, heißt die Schiefe det 
Ekliptik. Er ift gegen 234°, und es wird von ihm in 
einem eignen Artifel gehandlet werben, 

In der theorifchen Aftronomie, ober bey ber Betrach⸗ 
tung deſſen, was im Weltgebäude wirklich geſchieht, iſt die 
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kliptik die Ebne, in welcher die Bahn der Erde um die 

onne liegt. Nemlich, was uns Sonnenbahn ſchien, iſt 
in der That Erdbahn. Die Planeten und der Mond lau—⸗ 
fen in andern Ebnen, die aber nur unter ſehr geringen Win-, 
keln gegen die Ebne der Ekliptik geneigt ſind; daher ſich 
dieſe Koͤrher auch dem Scheine nach nur wenig von der; 
Ekliptik entfernen koͤnnen. Die Ebne der Ekliptik iſt fuͤr 
die theoriſche Aſtronomie ſehr wichtig, weil man die Bah⸗ 
nen aller andern Planeten auf fie projiciret, und die Be— 
rechnungen darnach einrichtet. — 

Auf die kuͤnſtliche Erdkugel gehört wohl eigentlich die; 

Ekliptik gar nicht. Denn jeder Punkt von ihr dreht ſich 
aller 24 Stunden uͤber mehrere Orte der Erdkugel hinweg, 
die Theile der Erdflaͤche haben alſo keine beſtimmte Lage 
gegen ſie. Wenn man inzwiſchen einen Anfangspunkt des 
Aequators nach Willkuͤhr angenommen hat, ſo laͤſt ſich un⸗ 
ter dem gehörigen Winkel von 234 Grad ein Kreis da- 
durch auf der Erdfläche befchreiben, der eine Stelläng bes 
koͤmmt, wie fie die Efliptif alle Tage einmal in einem ge= 
wiffen Augenblicke haben muß, und dies, giebt die Bequems 
lichkeit, daß man auf: der Eünftlichen Erdfugel gewiſſe Auf⸗ 
gaben auflöfen fan, die eigentlich auf die Fünftliche Hime, 
melsfugel gehören, ſ. Erdkugel, Fünftliche, 


. Elaftieität, Schnellkraft, Sederkrafi, Spann 
Eraft, Elafticitas, Elater, Contentio, Palintonia, Zafticite, 
Reffort.. Die Eigenfchaft,der Körper, ſich, wenn man fie 
in eine andere Öeftalt gebracht, oder in einen engern Raum: 
zufammengedrüct hat, ‚von felbft wieder in. Die. vorige Ges 
ftale oder in den vorigen Raum zu begeben, wenn das, 
was auf fie wirfte, nahläft. Wenn man: z. D. einen 
Bogen ‚mit Hülfe der daran. befindlichen Sehne fpannt, 
d. i. ihm eine mehr gefrümmte Geftalt giebt, .fo-nimme: 
er, fobald die fpannende Kraft nachlaͤßt, oder. die Sehne 
zerfchnitten wird,. feine vorige Geftalt wieder an. Laͤſt 
man .eine elfenbeinerne Kugel auf eine Marmorplatte fals. 
len, fo wird fie durch das Anftoßen zufammengedrückt, 
und erhält. auf einen Augenblick eine plattere.Geftalt, fox: 
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bald aber die Wirfung des Stoßes vorüber iff, "nimmt 
von felbft die vorige runde Geftalt wieder an, und Dies iſt 
‚die Urfache ihres Zurückfpringens. Wenn man $fuft, "bie 
in ein Gefäß eingefchloffen ift, durch einen hineingetr 
nen Kolben zuſammendruͤckt, ſo läft fie fid) zwar in einen 
engern Raum preffen; fobald aber die druͤckende Kraft | 
nachlaͤßt, dehne fie fich wieder in den vorigen Raum aus, 
und treibt den Kolben zuruͤck. Da diefe Eigenfchaft Wie 
berherftelfung in den vorigen Raum und Geftalt, d. 1. Be 
wegung veranlaßt, fo heißt fie, wie jede Lirfache der Be 
wegung, eine Araft. 277 —— 
Bey feften Körpern aͤußert ſich die Clafticität meht, 
wenn ihre Geftale geändert, bey flüßigen mehr, ee > 
Raum oder Volumen vermindert wird. Feſte elaſti 
‚ Körper werden oft auch federhart genannt, bey flüßigen 
yoird diefer Name niemals gebraucht. van 
Es erhellet aus diefen Erklärungen, daß die Claftis 
eität allezeit Compreſſibilitaͤt vorausſetze, ſ. Compreſſibi⸗ 
litaͤt. Bey fluͤßigen Koͤrpern iſt das an ſich klar: bey 
feſten kan man die Geſtalt nicht aͤndern, ohne wenigſtens 
gerifl Theile zufammenzubrücken , oder einander näher zu 
ingen, - u 
Vollkommen elaftifch würde derjenige Körper 
ſeyn, deffen Kraft den Kräften, melche ihn gebogen oder 
zuſammengedruͤckt hätten, genau’gleich wäre,. der alfo her- 
nach feine vorige Geſtalt und feinen vorigen Raum genau 
wieder einnähme; unvollkommen elaftifch ift derjenige, 
deſſen Kraft ein wenig geringer ift, als jene Kräfte, ver 
alfo feine vorige Geſtalt nicht völlig wieder annimmt, ober 
fich nicht völlig wieder in den vorigen Raum ausbreitet. 
Unter den feſten Körpern giebt es wohl feinen‘ vollkommen’ 
elaftifchen; : ihre Elaſticitaͤt wird fogar durch oͤftere odet 
lang anhaltende Spannung oder Zufammenbrücdfung merf« 
lich ſchwaͤcher. Ein zu oft oder zu lang gefpannter Bogen‘ 
erfchlaft endlich, und behalt die Krümmung, die ihm das 
Spannen gegeben hatte. Die Haare, Wolle und Federn, 
welche zum Ausſtopfen der Polſter gebraucht werben, ver- 
lieren mit der Zeit ihre Federfraft immer mehr. : Bey 
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einigen Körpern find die Wirkungen der Elaſticitaͤt kaum 
merflich: man nennt fie unelaftifche, nicht: elaftifche 
Körper, obgleich auch ihnen ein geringer Grad von Elas 
ſticitaͤt nicht abgefprochen werden Fan. 
Es ſind nemlic) alle befannte Körper elaftifh, ob? 
gleich einige in weit hoͤhern Grade, als andere. Selbſt 
Die Liquoren, oder tropfbaren flüßigen Materien, haben 
einige Elafticität, wie man fehon daraus abnehmen fan, 
weil fie den Schall fortpflanzen, f. Schall. Wenn man 
zroifchen Liquoren und elaftifchen flüßigen Materien einen 
Unterfchied macht, fo muß dies. nur fo angenommen wer= 
den, daß die leßtern einen ohne alle Vergleichung höhern 
Grad von Elafticität befißen. Die Elafticität des Wafe 
fers ift auch jegt durch völlig entfiheidende Verfuche darge: 
han, ſ. Waſſer. Man fan alfo die Elaftieität im Grunde 
als ein allgemeines Phänomen der Körper anfehen. 

Daß es: feinen vollfommen elaftifchen Körper unter 
den feften geben koͤnne, ift ſchon daraus klar, weil bey _ 
Wiederherftellung der veränderten Geftalt die an einander 
2. Theile ein Reiben veranlaffen, auf welches ein ' 

heil der Kraft verwendet werden muß, der Dadurch vers 
fobren geht. ‚Eben dies ift wohl die Urfache, warum ge- 
fpannte Saiten, wenn fie bewegt werden, ihre Schwin— 
gungen nur eine Zeitlang fortfeßen, und dann wieder in 
Ruhe fomnien. Der Widerftand der Luft Fan nicht allein 
Die Urfache ausmachen, weil.eber das aud) im luftleeren 
Raume gefchieht. Merſenne (Harmonic. L. Ill. prop. 
13.) fand, daß eine aus 12 Darmhaͤutchen verfertigte und 
durch 8 Pf. Gewicht gefpannte Saite mit einer 4 fin. dis 
fen und mit 63 Pf. gefpannten Metallfaite den Einklang 
gab, daß aber die Darmfaite nur 40 Secunden, die Me- 
tallfaite 64 Sec. lang zitterte. Er fchließt hieraus, daß 
ſich die Theile des Metalls bey Veränderung der Geftalt 
weniger reiben, als die Theile der Darmhaͤutchen. Auch, 
beym Stoße elaftifcher Körper weichen aus diefem Grunde 
die Verſuche oft weit von den eigentlichen Geſetzen ab, 

Man kan vie Elaſtieitaͤt der Körper durch verſchie— 
dene Mittel verftärken. Die Metalle erhalten durch ges 
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wiſſe Verfegungen mit andern Metallen oder Halbmetallen 
eine ftärfere Elafticität; daher man ſich zu den Glocken 
und andern fihallenden Körpern einer eignen Compofition 
von Kupfer, Zinn und Zink, der Glockenfpeife (ass 
campanüm, bronze) bedient, welche fehr elajtifch und 
flingend ift — 
Auch das kalte Haͤmmern (Peeroui) verftäi 
Elaſticitaͤt der Metalle. Wenn man aus einer K 
platte zwey gleich große Stuͤcke ſchneidet, und das eine kal 
auf dem Ambos haͤmmert, dann aber beyde krumm 
fo wird das gehaͤmmerte federn, d. i. ſeine gerade € 
ſtalt wieder anzunehmen ſtreben, das andere, aber die ge— 
gebne Krümmung faft ganz behalten. 

Die merfwürdigfte Verftärfung der Elafticität aber 
ift das Haͤrten des Stahls (trempe del’acier), da mat 
ihn glühend in Faltem Waſſer ablöfche. Durch dieſes 
föfchen verändert er feine Eigenfchaften in einem Augen 
blife, und erlangt feine große Härte, die man ihm durch 
Erhigung und langfames Abfühlen nad) und nach wieder 

benehmen fan. Es giebt einen gewiffen Grad der Härte, 
bey welchem feine Elafticität am ftärkften ift,. die Feder 
bärte, die man bey Bereitung der Stahlfedern zu errei- 
chen fucht, f. Stahl. 


Meinungen über die Urfache der 
Elafticität. 


Ob ich gleich diefen Abſchnitt mit dem Geftändniffe 
anfangen muß, daß mir von der Uxfache der. Elafticität 
gar nichts wiffen, fo Fan dod) die Anführung einiger Mei- 
nungen hierüber wenigftens Anlaß zu weiterm Nachdenken 
oder zu Unterfuchungen geben. Wir find bier noch weiter 
zuruͤck, als in der Erklärung anderer Phänomene; wenig: 
ftens weiß ic) nichts anzuführen, was nur den geringften 
Schein von Befriedigung gabe, 

Die Meinung derer, welche die Elafticitäe der fe- 
ften Körper von.der Luft herleiteten, ward durch Boyle's 
und Hawksbee's Verſuche widerlegt, welche bewieſen, 
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daß die Körper im luftleeren Raume eben fo elaſtiſch find, 
als in freyer Luft. | | | | 

Descartes (Princip, philof, P.IV.) bat zwar das 
Wort Stafticität nicht, fpricht aber an zwo verfchiednen 
Stellen von der Federfraft der Luft und der feften Körper, 
und erklärt beyde aus verfchiednen Gründen, Das Vers 
mögen ver $uft, ſich auszubreiten (vim refiliendi aëris 
comprefli), leitet ev (prop. 47.) von der innern Bewer 
gung ber, die er den Theilen der $uft, fo wie den Theilen 
aller flüßigen Materien, zufchreibe, Bey zufammenge- 
drückter Luft, meint er, behalte das Lufttheilchen den Flei- 
nen fphärifchen Raum, in dem es feine Bewegung mache, 
niche frey, fondern werde von den benachbarten Lufttheil— 
hen geftoßen und aus feiner Stelle getrieben, und fo ver- 
einigten fich diefe Stöße dahin, das Ganze wieder auszu—⸗ 
dehnen, und der innern Bewegung freyen Platz zu machen, 
Bon elaftifchen feften Körpern, die bey ihm rigida heißen, 
handlet er. (prop. 132.) bey Gelegenheit des Glaſes, und 
erklärt ihre Elafticieät feinem Syitem gemäß aus der ‘Ber 
wegung der fubtilen Materie durch ihre Zwiſchenraͤume. 
Diefe Materie, fagt er, bat die Zwifchenräume der Körz 
per gebildet, und ihnen aljo eine Geftalt gegeben, . die ihr 
den Durchgang verftattet; durch das Beugen wird Ddiefe 
Geftale verändert, daher ftößt nun die ſubtile Materie ges 
gen die Seitenwände der Gänge, und ſucht die vorige Ge— 
ſtalt wiederherzuftellen. Wenn 5. B. im fchlaffen Bogen 
die Gänge rund find, fo werden fie im gefpannten elliptifch, 
die Theilchen der fubtilen Materie ftoßen alfo an der Flei- 
nen Are der Ellipfe gegen die Seiten, und firchen die Kreis— 
geftalt wiederherzuftellen. Aus dem vereinten Beftreben 
fo vieler Theilchen entſteht eine ftarfe Kraft. Bleibe aber 
der Bogen lange Zeit geſpannt, fo ſchleifen ſich Die Theil- 
chen der fubtilen Materie die Gänge fo aus, wie fie fie noͤ— 
thig haben, ftoßen nicht mehr an, und die Kraft zuruͤckzu⸗ 
fehnellen gebt verlohren, — 

Was die Elaſticitaͤt der feſten Körper betrift, fü ha— 
ben die meiſten Phyſiker des vorigen Jahrhunderts dieſelbe 
durch eine die Koͤrper durchſtroͤmende fluͤßige Materie er⸗ 
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klaͤrt, die fie bald für den Aether, bald fuͤr das Element 
feuer ıc. ausgegeben haben. Kinige ließen jedes Theke 
chen dieſer Materie fi) um feine Are drehen, andere, w 
Malebranche, mehrere Theilchen einen Wirbel um‘ 
nen gemeinfchaftlihen Mittelpunft bilden, und dab 
eine Schwungkraft erhalten, welche den Wirbel, wenn e 
durch die veränderte Geſtalt des feften Körpers abgeplattet 
oder in ein Oval verwandlet ward, anfrieb, feine vorige 
Geftale wieder anzunehmen; noch) andere fhrieben der ſub⸗ 
tilen Materie oder dem Aether ſelbſt Elafticität zu, und 
glaubten, er treibe, durd) feine eigne Wiederherſtellung in 
den vorigen Raum, die Theile des gefpannten Körpers in 
ihre obrige Sage zurück, Dies leßtere heißt, Elaſtieitaͤt 
des Aethers annehmen, um Elafticität der Körper daraus 
zu erflären, und läft immer die Frage an! was die Ur 
fache ver Elafticität des Aethers ſey. | 
Muſſchenbroek (Introd, ad philof.i nat. Tor. 
$. 767.) feßt allen Erklärungen der Elafticität, Die ein 
durchſtroͤmendes flüßiges Wefen annehmen, das entgegen, 
daß ein ſolches Flüßiges doch nur nad) einer Richtung 
durchftrömen werde. Wird nun ein Körper fo gebogen, 
daß die Gänge da enger werden, wo bie fubfile Materie 
ausftrömen foll, fo laͤſt ſich denken, daß fie gegen bie 
Wände drückt, und dem Körper Federfraft giebt, Jetzt 
beuge man ihn aber nach der andern Seite, fo werden die 
Gänge da weiter, wo die flüßige Materie ausgeht, und 
hier ift nicht mehr einzufehen, wie fie einen Druck gegen 
die Seitenwände ausüben "und dadurd) Federfraft bewir: 
fen fol. Dennoch zeigt eine elaſtiſche Stange Federkraft, 
man mag ſie nach der einen oder nach der andern Seite 
beugen, und überhaupt nad) allen möglichen Richtungen 
Aber eine Bewegung der fubtiien Materie nach allen mög. 
lichen Ridytungen zugleich läft fi) gar nicht denen. 
Andere haben zu einer zurücftoßenden Kraft zroifchen 
den Theilchen der Koͤrper ſelbſt ihre Zuflucht genommen. 
Wenn man einen elaſtiſchen Körper zuſammendruͤckt, ſa⸗ 
gen fie, fo werden feine Zrifthenräume enger, und feine 
Theilchen kommen näher an einander, fo daß immer eines 
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in den Wirkungskreis der Repulſion des andern tritt. Die 
Repulſion aber wird deſto ſtaͤrker, je naͤher die Theilchen 
einander kommen, und treibt daher die Theilchen in ihre 
vorige Entfernung und den Koͤrper in ſeine vorige Geſtalt 
zuruͤck. Daher werden die Metalle elaſtiſcher, wenn man 
fie haͤmmert, und Körper mit weiten Zwiſchenraͤumen ha⸗ 
ben weniger Klafticität, I 

Allein wie fan man biefe angenommene zuruͤckſtoßen⸗ 
de Kraft mit der Anziehung in Uebereinſtimmung bringen, 
Die ihr gerade entgegengefegt ift, und doc) ebenfalls ftärfer 
wird, wenn die Theilchen einander näher fommen, Dies 
beißt, Anziehung und Kepulfion auf gut Glüc annehmen, 
je nachdem man das eine oder Das andere nöthig hat. 

Es bleibt alfo wohl nichts übrig, als die Vermu— 
thung, daß ben den Theilchen der elaftifchen feften Körper 
die Kraft des Zufammenhangs in gewiſſen Lagen der ge: 
‚nauern Berührung wegen ftärfer feyn möge, als in an- 
dern Sagen, da ſich bey den weniger elaftifihen vielleicht die 
-Xheilchen in allen Jagen auf einerley Weiſe berühren; obs 
gleich auch) hiebey die Art und Weiſe, wie daraus die Phäs 
nomene der Elafticität entſtehen, fehr dunfel bleibt. 

Die Elaftieität flüßiger Materien, und insbeſondere 
der Luft, haben fehr viele, wie Descartes, aus einer in- 
nern Bewegung ihrer Theilchen herleiten wollen, ob fie 
‚gleich diefe Bewegung verfchiedentlic) beftimmen, und bald 
in einer Umdrehung jedes Theilchens um feine Are, bald 
in einem Wirbel mehrerer Theilchen um einen gemeinſchaft—⸗ 
lichen Mietelpunft beſtehen laffen. F 

Daniel Bernoulli (Hydrodynam. Sect. X. de 
affectionibus atque motibus fluidorum elafticorum) hat 
ſich bemüht, die Hypothefe des Descartes, baß bie Fe 
‚derfraft flüßiger Materien in einer fehr fehnellen Bewegung 
aller ihrer Theile nad) allen Richtungen beftehe, zur Er 
Elärung der Erfiheinungen anzuwenden. Man ftelle ſich 
eine Menge ſolcher Theilchen in einem holen Cylinder unter 
einem beweglichen und mit einem Gewichte befchwerten 
Deckel vor; diefer Deckel wird im Eplinder durch beftänz 
dig wiederholte Stöße der Theilchen auf einer gewiſſen Höhe 
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erhalten. Die Theilchen werben den Deckel höher heben, 
wenn man das Gewicht, womit er-befchwert ift, vermin⸗ 
dert; wenn man eg aber vermehrt, wird der Deckel finfen 
und die Theilchen in einen engern Raum zufammendrücdfen. 
Hiebey wird fic) die Federfraft aus einer doppelten Urſache 
vermehren, einmal weil die Anzahl der Theilchen in Be: 
trachtung des nunmehr Fleinern Raums größer wird, das 
anderemal, weil jedes Theilchen nun öfter an den Dede 
ſtoͤßt. Aus diefen Grundfäßen bemweifet er durch die Red): 
nung, daß fich die Räume, welche eine elaftifche flüßige 
Materie, die ſich ohne. Ende zufammendrücen läft, ein- 
nimmt, umgefehrt, wie die zufammendrücfenden Kräfte, 
verhalten müffen — ein Gefeß, welches, mit ven nöthigen 
Einfchränfungen genommen, durch die Erfahrung beftätige 
wird. Er nimmt an, die Wärme vermehre die Gefchwin- 
digkeit der Theilchen, und findet, daß fich die Federfraft, 
wie das Duadrat diefer Gefihwindigfeit, verhalten muͤſſe, 
weil bey vermehrter Gefchwindigfeit die Anzahl der Schläge 
und die Stärke derfelben in gleichem Verhältniffe wachſen 
müffen, Je mehr fich ferner Theilchen in einem gleicheh 
Kaume befinden, defto größıe muß auch die Summe 
der Vermehrung der Gefchwindigfeiten feyn, alfo muß 
das Wachstlhhum der Federfraft der Luft bey gleichen Wer: 
mebhrungen der Wärme den Dichten der Luft proportional 
fenn. Auch dieſen Sag findet er mit der Erfahrung über: 
einſtimmend. 
Johann Bernoulli (Addition au Diſcours ſur 
les loix de la communication du mouvement, in Opp, 
To. Ill. p. 81.) fieht die Elafticität der Körper überhaupt 
als eine Folge von der ‘Bewegung einer fehr zarten in den 
innerften Zwiſchenraͤumen ber Körper eingefchloffenen flüf 
figen Materie an. Wenn diefe Bewegung freisförmig ift, 
fo entfteht daher eine Schwungfraft. Euler (Tentamen 
explicationi's phaenomenorum aëris in Comm, Petrop. 
To. I. p. 47. fgq.) ftellt fid) dem gemäß vor, die Luſt 
beftehe aus einer unzählbaren Menge holer Kuͤgelchen, wor: 
inn die erwäihnte fubtile Materie eingefchloflen fey. Je 
fehneller num in einem folchen Kügelchen die Materie an 
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deſſen Oberfläche im Wirbel umläuft, deſto ftärfer, ſucht 
‚Fish daſſelbe auszubreiten. Um den Mittelpunft eines je— 
den Kügelchens nimmt er einen leeren Raum an, der defto 
£leiner wird, je ftärfer das Kügelchen durch. eine äußere 
- Gewalt zufammengepreßt wird: und wenn diefer Raum 
verſchwindet, fo hat die $uft den höchften Grad der Federz 
fraft, und die Zufammenpreffung läßt ſich nun nicht weiter 
treiben... Hierauf baut nun Kuler Rechnungen, aus de— 
nen er eine Öleichung zwifchen der Dichtigfeit und Feder: 
kraft der $uft herleitet, welche der Erfahrung, fo weit man 
‚bisher Verſuche hat anftellen fönnen, fehr wohl Gnuͤge lei» 
ſtet. Solche Hypotheſen find ganz brauchbar zur Rech— 
nung, und geben auc) oft richtige Nefultate, wenn die 
Data der Kechnungen fo genommen werden, wie es die 
Erfahrungen verlangen: aber als Erflärungen einer phy- 
fifatifchen Urſache der Federfraft bleiben fie immer unbe- 
friedigend, weil doch folche innere Materien und Bewe⸗ 
gurigen derfelben ganz willführlich und ohne alle Erfahrnng 
Angenommen werden. = | | 

Die Elaſticitaͤt der $uft mit Rohault (Phyfica ex 
edit. Clarküi, Lond. 171 1. 8. P. III. C. II. $. 2.) und 
vielen andern aus der Geſtalt ihrer Theilchen herzuleiten, 
und ſich dieſelbe, wie kleine Flocken Baumwolle, oder wie 
Reifen, Uhrfedern u; dgl. vorzuſtellen, 'iſt wohl zu hart, 
und entſcheidet überdies die Frage nicht, warum die Theil⸗ 
chen elaſtiſch ſind, wenn ſie die Geſtalt dieſer Koͤrper 
haben. J — : 
L Newton (Princip. L. II. pröp. 23.) beweiſet, daß 
in einer flüßigen Materie, welche aus Theilchen, die ſich 
zurückſtoßen, befteht, und deren Dichtigfeit ſich, wie die 
zufammenbrüdende Kraft, verhält, die zuruͤckſtoßenden 
‚Kräfte der Theilchen fid) in umgefehrter Verhaͤltniß des 
Abſtands ihrer Mittelpunfte befinden muͤſſen; und daß 
eine Anhäufung von Theilchen, welche einander nad) die⸗ 
fen Gefege zuruͤckſtoßen, eine elaftifche Fluͤßigkeit ausma- 
chen müffe, deren Dichtigfeit ſich, wie die zuſammendruͤ— 
ckende Kraft, verhält. Ueberhaupt zeigt er, wenn fic) 
die zuruͤckſtoßende Kraft umgekehrt, wie die nte Potenz 
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des Abſtands der Mittelpunkte verbalte, fo verhalte fid) 
die zufammendrüdende Kraft wie die The Potenz der 
-Dichtigkeit. a 


Er füge aber felbft die Erinnerung bey, dies blos als 


einen mathematifchen Saß, und nicht als eine Erflärung 


einer phnfifalifchen Urfache anzufehen. »An vero fluida 
»elaftica ex particulis fe mutuo fugantibus conftent, quae- 
»ftio phyfica eft. Nos proprietatem fluidorum ex ejus- 


‘„modi particulis conftantium nıathematice demonftravi- 
„mus, ut philofophis anfam praebeamus, quaeftionem 


»illam tradtandi.e 

ı Etwas näher erflärt er ſich über diefe zurüchftoßenden 
‚Kräfte in feiner Optif (Qu. 23. ed, Clarkii, Lond. 1706. 
4.) mit folgenden Worten. „So wie in der: Algebra die 
„negativen Größen da anfangen, wo bie poſitiven auf 
;»hören, fo muß in der Mechanik da, mo die Anziehung 
„aufhört, eine zuruͤckſtoßende Kraft an deren Stelle 
„treten. Das Dofeyn einer folchen Kraft ſcheint aus der 
„Zuruͤckwerfung und Beugung des Sid)ts- zu folgen; 
‚„denn in beyden wird der Stral vom Körper ohne unmit, 
‚»telbare Berührung zuruͤckgeſtoßen — Es fiheint aud) 
»aus der Erzeugung der Luft und der Dämpfe. zu fol- 
‚ngen: denn die. durch Hige und Aufbraufen aus den Kör- 
„pern getrieben Theilchen entfernen fih, fobald ſie aus 
„den Wirfungsfreife der Anziehung des Körpers heraus 
;»find, von ihm und von einander felbft mit großer Gewalt, 
„und fliehen die Rückkehr, fo daß fie bisweilen wohl 10, 
»100, 1000mal mehr Kaum einnehmen, als vorher, da 
»fie noch) die Geftalt eines dichten Körpers hatten. Eine 
»fo ungemeine Zufammenziehung und Ausdehnung fan 
„man fi) kaum denfen, man mag fid) die Lufttheilchen 
»als elaftifch) oder in einander verflochten, oder wie Reifen, 
»oder fonft, wie man will, vorftellen, menn fie nicht eine 
»zurückftogende Kraft haben, mit der fie einander flie- 
„hen. — Die dichtern und ftärfer zufammenhängenden 
„Körper werden, durch das Aufbraufen verdünnt, wahre 
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und bleibende Luft; eben die Theifchen ‚ bie bey der Be« 
„rührung aufs. feftefte zufammenhängen , geben jeßt ‚mit 
„der gröften Gewalt auseinander, und laffen fic) febt 
„ſchwer wieder zufammenbringen.« 
Diefe vepellirenden Kräfte aber fan man wohl eben 
. fo wenig für etwas den Körpern mefentliches halten, als 
Die Anziehung; man muß fie vielmehr blos als eine be« 
queme Vorftellungsart des Phänomens der Federfraft an⸗ 
feben, das fie inzmwifchen feinesweges erflären. Die Frage, 
was die Urfache ver Elaſticitaͤt ſey, ift noch nicht beant- 
wortet, wenn man von zurückftoßender Kraft der Theile 
redet, weil diefe Kraft ja im Grunde nichts anders ift, als 
die Elaſticitat ſelbſt, nach deren Urſache gefragt wird, 
Muſſchenbroek (Introd. ad phil. nat. To. Il; $. 1202.) 
folge Newton zwar darinn, daß die Elaſticitaͤt der Luft, 
die er von der Federkraft feſter Körper forgfältig unter⸗ 
ſcheidet von einer Repulſionskraſt abhange, er fragt aber 
mit Recht nad) einer fernern Urſache, und ſetzt hinzu: Sech 
quid ſi ſit haec vis repellens, an electricitas, an alia ejus 
caufa, nondum clare innotuit; itaque oportet, ut quieſ- 
camus in eo, quod conſtat, aërem revera eſſe elaſticum. 
Iſt vielleicht, nach Herrn de Sauſſure Vermu⸗ 
thung, Verbindung mit dem Elementarfeuer die Urſache 
der Elaftieität der Luftgattungen und Daͤmpfe? Und ließe 
ſich nicht hieraus fehr ungezwungen die Verftärfung der 
ſpecifiſchen Elafticirät u die Wärme erflären ? ſ. DA 


pfe, SAME: 
Gefege ber Federkraft feſter aderer. 


s Graveſande (Phyfices elem, math. Lugd. Bat, 
1725. 4. To. L. IJ. c. 29.) hat mit Weglaſſung aller 
Speculationen uͤber die Urſache, vielmehr die Geſetze der 
Elaſtieitaͤt feſter Koͤrper genauer unterſucht. Er ſtellt ſich 
hiebey die elaſtiſchen Koͤrper als aus duͤnnen Fibern oder 
Faͤden zuſammengeſetzt vor, und unterſucht alſo zufoͤrderſt, 
als den einfachſten Fall, die Elaſticitaͤt der — 


welche ſolche elaſtiſche Faͤden = vorfelin,. — 
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Diefe Fibern zeigen Feine Elaſtieitaͤt, wenn fie nicht 
mif einer gewiffen Kraft gefpannt werden. Eine schlafe 
Saite ftelle ihre Sage nicht wieder her, wenn fie geandert 
worden ift. ine allzuftarf gefpannte Fiber verliert ihre 
Elafticieät, Daher ift die Spannung, welche die Fibern 
elaftife) macht, in geroiffe Grenzen eingeſchloſſen. Hieraus 
fäft ſich erflären, warum gewifle Operationen den Körpern 
ihre Elafticität benehmen oder wiedergeben, wie z. B. Das 
Gluͤhen und Haͤmmern den Metallen, — 
Die Gewichte, welche gleiche Fibern unter werfchleb- 
nen Spannungen gleich ſtark verlängern, verhalten ſich 
wie die Spannungen, Wenn drey gleiche Saiten, in Den 
Berhältniffen 1, 2, 3, gefpannt, gleich ſtark verlängert 
werden follen, fo find Gewichte erforderlich, Die fich, wie 
3,2, 3, verhalten. J 
Die kleinſten Verlaͤngerungen (Differentiale der Ber 
Tängerung) einer und ebenderfelben Fiber verhalten ſch, 
wie die Kräfte, durch welche fie hervorgebracht erden. 
Auch verhalten ſich die Eleinften Beugungen, wie die beu- 
genden Kräfte, i 
Ben gleichartigen , gleich dicken, und gleich gefpantı- 
ten Saiten verhalten fich die Verlängerungen durch gleiche 
Zuſaͤtze von Gewichten, wie die fangen der Saiten, 
Dies gile fuͤr ihre Beugungen. 
Eine gefpannte und gebogne Saite ACB (Taf. VL 
Fig. 106.) gebt, wenn die beugende Kraft nachläßt, ih 
ihre gerade Sage AcB zurüd. Da die Elaſticitaͤt während 
diefer Zeit, wie eine abſolute Kraft, wirft, fo gefchieht dies 
mit befchleunigter Bewegung, f. Sefchleunigung. Da: 
her ift die Gefchwindigfeit am ftärfften, wenn die Gate 
in die gerade Lage AcB zuruͤckkoͤmmt. Hier führe fie alſo 
diefe Bewegung noch weiter, und beugt fie aufs neue in 
Die Lage ADB mit verminderter Bewegung, bis in D bie 
Geſchwindigkeit Nut wird. Hier ftelle fih aufs neue die 
‚gerade Sage AcB her, und die Dadurd) erlangte Gefchwin. 
‚digkeit treibt die Saite wieder in Die Jage ACH. So ent 


fichen abwechſelnde Schwingungen. von ACB. nach ADB, 
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und wieder zuruͤck, auf eben bie Art, und aus eben dem 
Grunde, wie beym Pendul, f. Pendul. M 


Diefe Schwingungen find der Zeit nach gleich) lang, 
wenn fie glei) dem Raume CD nad) ftärfer oder ſchwaͤ—⸗ 
cher find, wie beym Pendul, das in der Cycloide fällt. 
Ben ungleich gefpannten, übrigens gleichen, Saiten aber 
find die Schwingungen nicht gleidy lang; fondern die 
Duadrate der Zeiten, durch welche die Schwingungen 
dauren, verhalten fih umgekehrt, wie die fpannenden 
Kräfte. | 

' Sind die Saiten ähnlich, und gleich gefpannt, aber 
von ungleicher Sänge, fo verhalten fich die Schwingungs« 
zeiten, wie die Sängen. Sind fie übrigens gleich, aber 
von ungleicher Dicke, fo verhalten ſich diefe Zeiten, wie 
die Durchmeffer oder Dicken. | 

Hieraus hat man, wenn bey zwo gleicharfigen Sai⸗ 
ten die fpannenden Kräfte P, p, die Sängen L, I, bie 
Dicken D, d, die Schwingungszeiten T, t beißen, die 
Gleichung: 


L?:D? l2.d? 


Und weil ſich wegen der eplindrifchen Geftalt der Saiten 
ihre Eörperlichen Raͤume, und aljo auch ihre Maffen oder 
Gemichte (die wir G,g nennen wollen) wie LD? ; Id? ven 
halten, fo folgt | | 
| LG _ 1g 

—— 
LG Ig 
und T:? = —:, d. 1. die Quadrate der Schwins 
gungszeiten verhalten fi, mie bie $ängen der Saiten, 
multipliciet in ihre Gewichte, und dividirt durch die Staͤr⸗ 
fen der Spannungen. « 

J 

Elaſtiſche Bleche, wie z. B. die Uhrfedern, laſſen 
ſich als eine Menge zuſammengelegter Saiten anſehen, und 
folgen ebendenſelben Geſetzen. 
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Endlih wendet 8’ Graveſande diefe Säge, die er 

alle mit Verſuchen beftärkt, auch auf elaftifche Kugeln an, 
und beweifet, daß ſich bey denfelben die Abplattungen beym 
Anftogen an fefte Körper, wie die Gefchwindigfeiten bes 
Anftoßens, verhalten müffen. | 
Bon den Gefegen des Stoßes elaftifcher Körper 
wird man bey dem Worte: Stoß, mehrere Nachrichten 

finden, ’ . 


Elafticität flüßiger Materien. 


Die Betrachtung deflen, was in Abſicht auf Drud 
und ‘Bewegung bey elaftifchen Hüßigen Materien ftatt fin- 
def, macht den Gegenftand der Aeromerrie, ober ber 
Ueroftatif, Prevmatif und Aerodynamik aus. In die: 
fen Wiffenfchaften wird unter dem Worte Luft jede elafti- 
ſche oder luftaͤhnliche flüßige Materie verftanden, fo, wie 
der Name Waſſer in der Hydroftatik u. ſ. f. alle flüßige 
Körper bedeutet, deren Elafticität unbeträchelich ift. 

Da man eine ausführliche Erklärung diefer Lehren 
bier nicht erwarten fan, fo wird es genug ſeyn, einige all. 
gemeine Nachrichten von den Gefeßen elaftifcher Flüßig- 
feiten mitzutbeilen. 

In ſchweren elaftifchen fluͤßigen Materien tragen bie 
untern Schichten das Gewicht der obern, und werden durch 
daffelbe zuſammengedruͤckt, daher find die untern Schich: 
fen dichter, als die obern. Go verhält es fich mit der 
Luft in der Atmofphäre, f. Luftkreis. Der geſammte 
Druck aber, womit die flüßige Maffe den Boden, der fie 
trägt, unterwärts preffet, ift dem Gewichte der geſamm⸗ 
en fluͤßigen Maſſe gleich. 

Die unmittelbare und naͤchſte Urſache des Druds 
elaſtiſcher Fluͤßigkeiten See Elaſticitaͤt, und nicht ihe 
Gewicht; man muß z. B. die Erhaltung des Dueckfilbers 
im Barometer nicht ſowohl dem Gewichte, als Der Elaſti⸗ 
citaͤt der Luft zuſchreiben. Das Gewicht der daruͤberüe— 
genden Luft iſt dasjenige, mas die &uft zuſammendruͤckt, 
und ihre Elaſticitaͤt gleichfam zur Wirfung aufforbert; 
das Quecfilber aber wird eigentlich durch Die Elafticität 
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erhalten, ‚und fteigt alfo auch, wenn diefe aus andern Ur- 
u ftärfer wird, obfchon das Gewicht der Luft daffelbe 
eibt. 

Den Verſuchen zufolge verhaͤlt ſich die Dichtig⸗ 
keit der Luft, wie die Kraft, womit ſie zuſam⸗ 
mengedruͤckt wird. Wenigſtens findet dieſes Geſetz 
fo weit ftatt, als die Grenzen unſerer Verſuche reichen, 
fe Luft. | | 

Sm Zuftande des Gleihgewichts oder der Ruhe muß 
die Elafticität der zufammendrücdenden Kraft glei) fern. 
Denn beyde find entgegengefeßte Kräfte, die nur, wenw 
fie gleich find, Ruhe bewirken koͤnnen. Daher. verhäft 
ſich, wenn übrigens alles ungeändert bleibt, die Elaſticitaͤt 
der £uft auch, wie die Dichtigfeit derfelben, Aber diefer 
Sag gilt nur vonder abfoluten Elayticitär. 

Man unterfcheidet nemlich bey den flüßigen Mate 
rien ihre abfolute Elaſticitaͤt von der fpecififchen. 
Abſolute Elafticität einer folchen Materie nennt man die 
Stärfe, mit welcher fie der zufammendrückenden Laft wi« 
derfteht, an fih), und ohne auf Dichtigkeit, Wärme u. ſ. w. 
Kückficht zu nehmen. Diefe muß allezeit des druͤckenden 
Kraft gleich feyn. Weil aber verfihiedene Materien bey 
ungleicher Dichtigfeit, aud) einerley Materien bey. unglei- 
cher Wärme und Dichtigfeit, dennoch gleich ftarf drücken 
fönnen, fo nennt man diejenige fpecififch elaftifcher, 
als die andere, welche bey geringerer Dichtigkeit dennoch 
gleich ftarf, und bey ebenderfelben Dichtigkeit ſtaͤrker druͤckt. 

Diefe fpecififche Elafticität ift doppelt fo groß, wenn 
die Materie bey eben verfelben Dichtigkeit doppelt fo viel 
abfolute Elafticeität hat, u. ſ. w. Bey gleicher Dichtigfeit- 
alfo verhalten ſich die abfoluten Elafticitäten, wie: die fpes 
cififchen. Ben gleicher fpecififchen Efafticität aber verhal⸗ 
ten fich nad) dem oben angegebnen Gefege die abfoluten 
Elaftieitäten, wie die Dichtigfeiten.. Hieraus folge alfo, 
daß fic) die abfoluten Elafticitäten überhaupt, wie die Pro- 
ducte der fpecififchen durd) die Dichtigfeiten, und Die fpes 
eififchen, wie die abfoluten, dividirt Durch die 
Dichtigfeiren, verhalten, | 


710 Ela 


Die Waͤrme vermehrt die ſpecifiſche Elaſticitaͤt der 
elaſtiſchen Fluͤßigkeiten. Erwaͤrmte Luft wird daher, wenn 
fie eingeſchloſſen iſt, und alſo ihre Dichtigkeit nicht ändem 
fan, abſolut elaftifcher, und drüct gegen das, was fie 
einfchließt, ftärfer. Iſt fie aber frey, und nur von der 
vorigen Kraft gedrückt, mit der fie Falter das Gleichge 
wicht hielt, fo uͤberwindet fie Diefe Kraft jegt, und breitet 
fid) fo lang aus, bis ihre Dichtigfeit in eben dem Maaße 
geringer ift, in welchem ihre fpecififche Elafticität zugenom- 
men hat. Daher wird die $uft durc) die Wärme verdünnt, 

Brennbare Luft ift fpecififch elaftifcher, als die ge 
meine atmoſphaͤriſche. Schließt man fie alfo in eine un- 
durchöringliche biegfame Hülle ein, fo wird fie dieſe fo lang 
ausdehnen, bis fie mit der von außen entgegendrücenden 
atmofphärifchen Luft einerley abfolute Elafticität hat. Dann 
aber iſt ihre Dichtigfeit oder fpecififche Schwere in eben 
dem Verhältniffe geringer, in welchem ihre fpecififche Ela- 
fticieät größer ift. Man erhält dadurch ein Mittel, einen 
biegfamen Körper zu machen, der leichter, als ein eben fo 
großes Luftvolumen, ift, ohne jedoch von der äußern Luft 
zufammengedrückt zu werden, f. Aeroftar. ben diefe 
Bewandniß hat es mit der erhißten oder durch Feuer vers 
dünnten Luft, die daher ebenfalls zur Füllung der aerofta= 
tifchen Mafchinen dient. 

Die Gefege der Bewegung elaftifcher Flüßigfeiten 
weichen von denen der unelaftifchen vornehmlich in Abſicht 
auf die Gefchwindigfeit der verfchiedenen Schichten ab, 
Wenn z. B. ein unelaftifches Fluͤßige in einer cylindrifchen 
Roͤhre läuft, fo haben alle Dueerfihnitte eine gleiche Ges 
ſchwindigkeit; bey dem elaftifchen Flüßigen hingegen bewe« 
gen ſich, wenn die Ausbreitung nur nad) der einen Ceite 
gefchieht, die der Defnung näherliegenden Schichten fchnels 
ler, als die entferntern, Daniel Bernoulli(Hydrodynam, 
Arg. 1738. 4.) hat die Gefeße des Druds und der Bewer 
gung elaftifcher flüßiger Materien aus dem Grundſatze der 
Erhaltung lebendiger Kräfte entwickelt, und daraus eine 
kurze Theorie der Zufammendrüdfung der Luft, ihrer Bes 
wegung in Gefäßen mit Defnungen, und der Gewalt des 
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Schießpulvers hergeleitet. D’ Alembert (Traite de 
quilibre et du mouvement des fluides, Paris, 1744. 4.% 
leitet diefe Geſetze mit Hülfe der Lehre von-Zerlegung der 
sDewegungen aus einem-andern Grundfaße ab, . und giebt‘ 
feinen Rechnungen darüber eine. großer Ulgemeinheit, da; 
fih Bernoulli auf ein, Flüßiges von unveränberlicher. 
Wärme, und auf das Geſetz daß die Elafticität der Dichte 
proportional.fey, eingefchränft hatte. Herr Hofrath Kar⸗ 
ften (Sehrbegrif der gefammten Mathematik, II. Theil, 
Aeroſtatik, Vi. Theil, Prrevmatif, 1—3 Abfchnitt) bat 
Das vornehmfte hievon ebenfalls vorgetragen, und auf bie 
Luftpumpen angewendtt. Es geſtehen aber alle Kenner 
dieſer Lehren ein, daß. wix in Abſicht des Phyſikaliſchen, 
worauf ſolche Theorien. gebaut ‚werben ea ; * weit 
zuruͤck ſind. 

v. Muſſebenbrock Introductio ad philoſoph. nat. To, L, 
$. 760, fgq 
Brilon Di&t. de phyfique, art. Elofticiöt, 
Ren. Cartefii Principia philof. P. IV. prop. 47 et 132, 
Nemtoni Philof, nat. principia math. L II. prop. 23. 
®’ Gravefande Phyfices elem. mathem. To.I..L.I, cap, 29, 
Errlebens Anfangsgr.. der Naturlehre, 9.3234. ingl« 
6. 251. und Hrn. Lichtenberg Anm. hiezu. 


Karſten Lehrbegrif der, gefammten. "rather. v1. She 
Pnevmatik, I. Abfchn. §. ır. u. a. a. O. 


Elaſticitaͤt, abfolute,. Elafticitas abſoluta, Bla- 
fticite abfolue.. ‚Die Etärfe des Drucks, womit eine ela= 
ftifche flüßige. Materie der Kraft, die fie zuſammendruͤckt, 
widerftehet. Sie ift alfo, wenn alles: in — iſt, der zu⸗ 
ſammendruͤckenden Kraft gleich, fı Elaſticitaͤ 

Das Barometer zeigt eigentlich, wie * die abſo⸗ 
lute Elaſticitaͤt der Luft an der Erdflaͤche ſey; es wuͤrde ſehr 
ſchicklich Elaterometer heißen koͤnnen. 


Elaſticitaͤt, ſpecifiſche, Elaſtieitas — Ela 
ſticitꝰ fpecifique. Man drückt durch dieſes Wort das Ver- 
haͤltniß zwiſchen abfoluter‘ Elaſtieitaͤt und Dichtigkeit dem. 
elaſtiſchen Materie aus, ſo daß man der Materie eine 
größere ſpeeiſiſche Elaſticitaͤt Bm , wenn ſie bey 
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ebenberfelben Dichtigfeit ſtaͤrker, eine geringere, menn 
fie bey eben der Dichtigfeit weniger druͤckt. Man fagt, 
die Materie habe zweymal, dreymal u, f. w. mehr ſpecifiſche 


Elaſticitaͤt, wenn fie bey ebenderfelben Dichtigfeit zwey— 


mal, dreymal u. f. vo, ftärfer druͤckt, als eine andere. 


Es drückt alfo diefes Wort einen relativen Begrif 


aus, fo wie das Wort Dichtigfeit felbft, f. Dichte. Ich 


beziehe mich überhaupt hier auf den Artifel: Dichte, def 


fen ganzer Inhalt faft wörtlich hieher wiederholt werden 


fan, wenn man nur fie Mafle, Raum, Dichte, jeßt 


abſolute Elaſticitaͤt, Dichte; fpecififche Klaftick 
taͤt ſetzt. | 


Man wird bey dieſer Anwendung finden, daß ſich nie 


ſpecifiſche Elaſticitaͤt einer Materie fuͤr ſich, ſondern nur 
a fpecififcher Elaſticitaͤten verſchiedener Materien 
angeben laſſe; daß man aber fpecififche Elafticitäten durch 
Zahlen ausdruͤcken fönne, wenn man eine davon, bie als 
befannt und unveranderlicd) angefehen wird, zur Einheit 
annimmt, Man wird auch bald überfehen, daß man eine 
Materie gleichfoͤrmig elaftifch nennen fönne, wenn fie 
fberall eine. der Dichtigfeit proportionale abfolute Elaftici- 
tät zeigt, wie etwa eine durchgehends gleich warme Juft- 
fäule; ungleichfoͤrmig elaftifch hingegen, wenn ihre 
fpeeififche Elafticität nicht in allen Theilen gleich groß ift, 
wie bey einer Luftſaͤule, die unten wärmer, als oben, ift, 
und der man, wenn dieſe Ungleichheiten als gleichförmig 
vertheilt angefehen werden, eine mittlere fpecififche Ela⸗ 
ſticitaͤt zufchreiben fan. | | 

Man wird endlich durch ähnliche Säge und Schtüffe, 
fie im Artifel Dichte, auf das Reſultat fommen, daß, 
wenn bey zwoen Materien die abfoluten Elafticitäten A und 
a, bie fpecififchen E und e, die Dichten D und d heißen, 

BE SR | | 
| | E: e Eee u | 

oder daß fi) Die fpecififchen Klafticitäten zrover Mas 
terien, wie die Quotienten der abfoluten Elaſtici⸗ 
taͤten durch die Dichtigkeiten verhalten. 
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Weil nun ferner, wenn M und m bie Mafen, V und 
v bie Volumina bedeuten, D:d= — sp he = fo ift N, 


Bien oder ME : me = AVv: av, 


d. i. die Producte * Maſſen oder Gewichte i in die hecifi 
ſchen Elaſticitaͤten verhalten ſich, wie die Produete der 
Raͤume in die abſoluten. 


Zunehmende Waͤrme verſtaͤrkt eigentlich die fecifi 
ſche Elaſticitaͤt oder EE Wenn aber das Fluidum einge- 
ſchloſſen ift, daß weder V noch M wachfen an, fo wird 
dadınd) A, d. i. auch) die abfolute Elafticität größer, Hat 
es’ Freyheit, ſich auszubreiten, fo wird V größer, und 


> oder die Dichtigfeit in eben dem Verhaͤltniſſe Fleiner, 
indem A ungeändert bleibt, 


Die verfehiedenen fuftgattungen, f. Basatten, ha⸗ 
ben auch verſchiedne ſpecifiſche Elafticitäten. Beſonders 
hat das brennbare Gas, wenn es gut bereitet iſt, auf 
ı3mal mehr ſpecifiſche Elaſticitaͤt, als die gemeine Luft, 
und daher 13mal weniger Dichte oder fpecififche Schwere, 
wenn es fo ftarf auf die einfchließende Hülle von innen 
drückt, als die atmofphärifche-fuft von außen, d. i. wenn 
es mit der legtern einerley abfolute Elaftieität hat. In 
dem Artifel Yeroftar habe ich wegen, der Schwierigkeit, 
es fo gut zu bereiten, nur 7fache fpecififche Elafticität an— 
genommen. 


Elaſtieitaͤtszeiger, mereurielzeiger ‚Ba 
rometerprobe, Index elafticiratis in vacuo Boyliano, 
Index mercurialis,.. Barometre d’epreuve. Kin bey der 
$uftpumpe angebrachte Barometer, welches zeige, wie 
groß die abfolute Elafticität ver noch) unter der Glocke be- 
findlichen- Materie fey. Ä 

Hawksbee (Phyfico - mechanical experiments on 
various ſubjects, London. 1709. 4.) hat zuerft eine folche 
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Anftalt bei ſeĩner Luftpumpe angebracht. - Es:fey Taf. VL 


Fig. 107. Ab der Teller, und CD eine hindurchgehende 
bey Cofne Köhre; in diefe fen bey D eine gläferne übe 


38 parifer Zoll lange Röhre DG geftecft, und bey D alles 
gegen das Eindringen der äußern Luft verwahret. Das 
ofne Ende G fteht in einem Gefäße HI mit Queckfilber;, 
EF ift das Rohr, melches den Teller mit dem Körper ber | 
Pumpe verbindet. So lange fi) nun die Luft unter der | 


Glocke im natürlichen Zuftante befindet, ſteht Das Queck⸗ 
füber im Gefaͤße und der Röhre DG gleich Hoch. Wird 
aber die Luft unter der Glocke verbiinnt, und daher ihre 
Elaſticitaͤt geſchwaͤcht, fo treibt die auf HI drücende Ela- 
flicirät der aͤußern Luft das Quedfilber in der Roͤhre DG 
höher hinauf, deſto mehr, je fehmächer die Elafticität der 
Luft unter der Gloce wird. Könnte man den Kaum ul 
ter ver Glocke vollkommen luftleer machen, fo wuͤrde bie 
Roͤhre DG im Falle eines gewöhnlichen Barometers feyn, 
und das Quedfilber über HI fo hoch, als in jedem andern 
Barometer, ſtehen. Da es aber unmoͤglich ift, die Glode 
ganz auszuleeren, fo wird das Queckſilber diefe Höhe nie 
ganz erreichen, und der Unterſchied feiner Höhe von der zu⸗ 
gleich beobachteten Höhe eines gewöhnlichen Barometers 
wird zeigen, wie viel die Elafticität der unter der Glode 
nod) zurücgeblieberten Materie betrage. Man bringt da 
ber eine gewöhnliche Barometerfcale an die Röhre DG an. 
Steht das Queckſilber an derfelben bey K auf 26 Zoll, in 
den gewöhnlichen Barometern aber auf 27 Zoll, fo ift die 
Elaſticitaͤt der flüßigen Materie unter der Glocke noch ı Zoll 
Duecdfilberhöhe gleich, oder drückt auf eine jede Fläche fo 
ftarf, als ob ı Zoll hoch Queckſilber Darüber ſtuͤnde. Gie 
macht alfo von der Eflafticität der äußern Luft aus. 
Denn die Federfraft (1 Zoll) mit der Queckſilberſaͤule (26 
Zoll) zufammen, hält das Gleichgewicht mit der Federkraft 
der äußern $uft (27 Zoll). Leupold bat bey feiner Luſt⸗ 
pumpe mit zween Stiefeln diefen Zeiger ebenfalls ange 
bracht, wie auch $’ Graveſande bey feinen benden £ufts 
pumpen. 





— 
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Andere brauchten dazu ein gewoͤhnliches Barometer, 
und fegten es unter eine Gloce, die es faſſen konnte. Je 
mehr die Glocke ausgeleert ward, deſto tiefer fiel es herab, 
und zeigte fo durch feine verfchiednen Höhen die Grade der 
Federkraft der unter der Glocke befindlichen Materie an. 


Da aber fü hohe Glocken, die ein ganzes Barometer 
faffen, unbequem find, fo hat fi v. Mairan hiezu des 
abgefürsten Barometers (Barometre trongue) bedie- 
net, welches du Say (Mem. de Paris, 1734.) befchreibt, 
Es koͤmmt in der äußern Geftalt (Taf. Vi. Fig. 108.) mit 
dem Gefäßbarometer, Taf. II. Fig. 41. überein, ausge- 
nommen daß es überhaupt nur etwa drey Zoll über der uns 
tern Queckſilberflaͤche hoch iſt. Man füllet es nebft dem 


unterften Theile des Gefaͤßes ganz mit Duesffilber an, und 


befeftiget es an eine Scale, worauf die drey Zoll feiner 
Höhe in Linien abgetheilt find. Es wird beym Gebrauche 
fenfrecht unter der Glocke der $uftpumpe aufgeftellt. Auf 
Die erften Züge erfolgt noch) Feine Wirfung. Wenn aber 
die Glocke fo weit ausgeleert ift, daß ein gewoͤhnliches Ba⸗ 
rometer ungefähr auf 24 Zoll fallen würde, fo fängt das 
Queckſilber bey 3 an, ſich zu regen. Wenn es auf 2 Zoll 
berabfömmt, fo muß man fehließen, daß die noch übrige 
Elaſticitaͤt 2 Zoll Duecfilberhöhe halte. Vergleicht man 
damit den Stand des gewöhnlichen Barometers, z. B. 26 
Zoll, fo findet fi), was für einen Theil von der Elafticitäg 
der äußern Luft dies.ausmache, hier „5. | > 

Smeaton (Philof, Trans. Vol, XLVII, art. 69.) 
hat einen andern Mercurialzeiger angegeben, der auch vet 
ftärfte Elafticität unter der Glocke, bey Verdichtungen der 
$uft, zu meffen gefchickt iſt. Taf. VI. Fig. 709. ift GFC 
eine gefrimmte gläferne Nöhre, bey C zugefchmolzen. Ihr 
oberes ofnes Ende reicht bis in die Glocke. Sie hat in 
beyden Schenfeln Queckſilber, welches, ehe die Pumpe zu 
arbeiten anfängt, in der wagrechten Linie AB fteht; der 
Kaum BC hat, $uft von gewöhnlicher Dichte. Wird die 
Elafticität unter der Glocke vermindert, fü dehnt fic) die 
$uft in BC aus, und das Queckſilber ſteigt bey A. Im 
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Gegentheile fällt es bey A und fteigt bey B, iwenn.Bie Ele 
fticität unter der Glocke ftärfer wird. Sein Eteigen mb 
Fallen ‚Ban an der Scale Hl abgemeffen, und dadurch die 
Elaſticitaͤt unter der Glocke beſtimmt werben. Ä 


Es fen die Verdünnung fo weit getrieben, daß bie 
$uft in CB fi) in den Raum CFD ausgebreitet, und das 
Queckſilber aus BFA in DE getrieben habe. Wenn bie 
Röhre, wie man hier vorausſetzt, durchgehende gleich weit 
ift, fo wird doch die Duecjüberfäule in ihr immer eine 
gleiche Sänge einnehmen, Diefe Laͤnge BFA=DEfey =. 
Ferner ſey CB=a, AE=x; die Barometerhöhe Sh; 
die Queckfilberfäule, die die Elafticität unter der Glocke 
ausdruͤckt, =q. Die Luft, die fid) vorher in CB =a be 
fand, nimmt igt den Kaum CBFD ein. Diefer Raum ift 
= CBEBFDEDE— AEza+ +x — l=ma+x 
Sie hat ſich alfo aus dem Raume a in den Kaum a 4.x 
ausgedehnt, mithin ft dem mariottifchen Geſetz der Ver⸗ 
dichtungen gemäß (ſ. Luft) ihre Federfraft in dem Ver— 
haͤltniſſe a+-x : a geritiger geworden. Da nun diefe Fe 
derfraft vorher der Barometerhöhe h gleich war, fo muß 


fie jegt der Queckſilberhoͤhe — gleich ſeyn. Ihr druͤckt 
aber die Federkraft unter der Glocke =g, und die Queckſil 








berhöbe ED=| entgegen. Daher Tr —=qg-+I oe 
ah Er | 
a+x i 
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Wird die $uft unter der Glocke verdichtet, fo fällt das 
DQueckſilber dey A und fteigt bey B. Hier wird x ſowohl 

als k negativ; die Formel aber bleibt die vorige. | | 


Beyſpiel. Es fy CB=a= 3 Zoll; die Barome- 
terhöhe h= 27 Zoll; die Dueckfilberfläche A fen um 3 Zoff 
x geftiegen, und ftehe über der untern Dueckfilberfläche 
6 Zoll hoch. So ift q, die Federfraft unter der Glocke 


— — — 6= 72 Zoll Queckſilberhoͤhe. 


Wäre A um ı Zoll gefallen, und ftünde alfo unfer 
Der andern Fläche 2 Zoll tief, fo würde g= er +2= 
421 Zoll Duedfilberhöbe feyn. 


In der von Herrn Lichtenberg feiner Ausgabe der 
Errlebenfchen Naturlehre vorgefegten Befchreibung der 
Emeatonfchen $uftpumpe nad Nairne's und Blunts 
Verbeſſerungen, ift die eben befchriebne Einrichtung, ver» 
muthlich wegen der Schwierigfeit, Roͤhren von durchaus 
gleichem Durchmeffer zu befommen, und wegen der bes 
ſchwerlichen Rechnung, wieder abgeändert, und mit einem 
gewöhnlichen Hawksbeeſchen Elaftieitätszeiger zum Maaße 
der verminderten Klafticitäten vertaufht. Es ift 
hiebey nur der Unterſchied, daß die Barometerröhre nicht, 
wie Taf, VI. Fig. 107., unmittelbar in die zur Glocke 
führende Röhre eingelaffen ift, fondern erft in. eine mef- 
fingne Büchfe geht. Aus dem Deckel diefer Büchfe gehe 
dann erft eine gekruͤmmte Röhre hervor, welche mit dem 
zur Glocke führenden Canale Gemeinfchaft hat. ‘Die Ab- 
ſicht diefer Einrichtung ift, zu verhindern, daß, wenn ja 
durch irgend ein Verſehen einmal, während Queckſilber in 
der Roͤhre ift, die äußere $uft von unten zubränge, daſſelbe 
nicht in die Mafchine geſpritzt werde, fondern ſich in der 
mit einem Kuͤtt überzognen Büchfe fammle, und wieder in 
das Gefäß herablaufe. Verſtaͤrkte Elaftieität zu mefr 
fen, ift eine Eleine horizontale gläferne Röhre angebradıt, 
die an einem Ende zugefehmolzen, mit dem andern ofnen 
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‘aber in Verbindung mit den Canale ift, durch den die fuft 
unter die Glocke geht. In diefem Canale ift die Luft chen | 
fo ſtark verdichter, als unter der Glocke felbft. Um ben | 
Grad der Federfraft zu meffen, läft man einen Tropfen 
Queckſilber in diefes Röhrchen, aber nicht allzunahe an 
das zugefihmolzene Ende, laufen. Hat man nun die Die 
ftanz des Tropfeng von diefem Ende im natürlichen Zus 
ftande der Luſt gemeflen, fo Fan man aus der Abnahme 
diefer Diftanz beym Verdichten ven Grad der Federfraft 
nach dem mariottifchen Gefege finden, Diefe Abmeffun- 
‚gen zu erleichtern, liegt das Roͤhrchen auf einer elfenbeiner- 
nen Scale, \ 

Alte diefe Einrichtungen geben nur die abſolute 
Elaſticitaͤt der unter der Glocke befindlichen Materie an. 
Eie wuͤrden zugleich die Dichriggfeir angeben, wenn man 
verſichert ſeyn koͤnnte, Daß die fpecififche Elafticität diefer 
"Materie während der Arbeit immer diefelbe bliebe. Dies 
laͤſt ſich allenfalls annehmen, wenn man die $uft mit der 
Pumpe verdichtet, aber nicht, wenn man fie verdünnt. 
Denn im leßten Falle fteigen aus dem Körper der Pumpe 
elaftifche Dampfe-auf, welche die Stelle der Luft einneh— 
men, und auf den Klafticitätszeiger mit wirfen. Aus die 
fem Grunde hat Smeaton, um ten Grad der Diditig- 
keit oder Verdünnung der Luft zu meffen, ein ganz ande 
res Inſtrument angegeben, f. Birnprobe. 

Diejenigen haben alfo geirret, welche aus dem Ela 
fticitätszeiger auf die Verdünnung der Luft gefchloffen ha- 
ben. Daher entjtehen vie großen Unterfchiede zwiſchen 
den aus der Barometerprobe und den aus der Birnprobe 
gefchloßnen Werdünnungen. Nairne (Philof. Trans, 
Vol. LXVII. no, 22.) hat die Wirfungen einer Smea— 
tonfchen $uftpumpe durch beyderiey Proben unterfucht. Er 
konnte die Ausleerung der $uft bis über Das 1000fache treiben; 
aber es ftieg fo viel Feuchtigkeit und Dampf auf, daß die ganze 
in der Glocke befindliche Materie kaum über 7o bis gomal 
‚dünner, als die äußere $uft, werden fonnte. Die Ver: 
gleichung der Birnprobe mit der Barometerprobe beftimmt, 
was für ein Theil der ganzen unter. der Glocke befindlichen 
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Materie aus $uft, und welcher Theil aus aufgeftiegnen 
Dämpfen beftebe.. 

Barftien Lehrbegrif der gefammten Mathematik, VI. Th. 
Dnevmatif, 5 Abſchn. $ go u. f. 

Lichtenberg Befchreibung ber Smeatonfchen — 


in deſſen Ausgabe der EI ER Anfaugsgründe der Na⸗ 
turkehree 


Elaſtiſch , Elafticum, Elafique. So heißt ein 
Körper, der. in eine andere Geftalt gebracht, oder in eis 
nen engern Kaum zufammengedrücde, feine vorige Geftalt 
oder feinen vorigen Kaum wieder einnimmt, wenn die 
Kraft,welche die Veränderung bewirkte, nachlaͤßt, ſ. Ela⸗ 
ſticitaͤt. 

Es ſind eigentlich alle bekannte Koͤrper elaſtiſch; man 
pflegt aber insgemein nur diejenigen ſo zu nennen, welche 
es in ſehr merklichen Graden ſind. Dahin gehoͤren unter 
den feſten Koͤrpern die Schwaͤmme, Zweige der lebenden 
Baͤume und Pflanzen, die Wolle, Baumwolle, Haare, 
Federn, das elaſtiſche Harz, die Stahlfedern, elfenbeiner— 
ne und marmorne Kugeln, Leder und Haͤute, Metall: und 
Darmfaiten, banfene Seile u. dgl. Unter ven flüßigen bie 
Dämpfe und Gasarten. _ 

Die elaftifchen feften Keeper heißen auch federharte, 
federnde Körper. 


Eleftricität, EleAricitas, Eleälricite. . Derjenige 
Zuftand eines Körpers, in welchem er leichte Körper, dig 
ihm genähert werden, anzieht, ‚und darauf wieder zurüc: 
ftöße, gegen geroiffe ihm genäherte Körper, z. B. den Fin⸗ 
ger, einen leuchtenden und ftechenden Funken mit einem 
fnifterriden Schalle giebt, einen Phosphorusgeruch ver- 
breitet, und noch andere bald umftändlicher anzuführende 
Wirkungen äußert, auch andere Körper, die mit ihm ver- 
bunden werden, in. den Stand feßt, eben diefe Wirfungen 
hervorzubringen, Alles diefes nennt man elefrrifche Kr: 
Meinungen; und den — * in —— Zuſtande 
elektriſirt. 


920 Ele. 


Man: verfteht aber unter dem Worte Elektricitaͤt 
nicht allein dieſen Juftand des Körpers, fondern: oft aud 
die Urſache deffelben, Die uns jedoch, wie die meijten Ur— 
fachen der Erfcheinungen,, nod) fehr unbefanne ift. In 
diefem Sinne ift das Wort Eleitricität, wie das Wort 
Kraft, und andere ähnliche, ein bloßer Nothbehelf, um 
etwas anzuzeigen, das man nicht Fennt und Doc) Bft nen- 
nen muß, und wird gebraucht, wie man in der Algebra 
die Buchftaben x und y zu brauchen pflegt. | 

Ich nehme hier das Wort in dem zuerft angeführten 
Sinne für den Zuftand des eleftrifirten Körpers , oder für 
den Inbegrif der elektriſchen Erſcheinungen. Um nun die- 
fen Begrif von Eleftricität, fo viel hier möglich ift, auf⸗ 
zuffären, werde ich zuerft die eleftrifehen Erſcheinungen 
felbft, nebft ven Mitteln, fie hervorzubringen, und ihren 
bisher befannt gewordenen Gefegen anführen, zuletzt aber 
eine kurze. Gefchichte der Eleftricität und eine Nachricht 
von den Meinungen der Phyſiker über die Urfache derſel⸗ 
ben benfügen. J 


Elektriſche Erſcheinungen. 


Wenn man eine reine und trockne Glasroͤhre mit der 
einen Hand haͤlt, und mit der andern ebenfalls reinen und 
trocknen Hand oder einem wollenen Lappen durch abwech⸗ 
ſelndes Auf» und Niederwaͤrtsſtreichen reibt; dann aber 
diefelbe einem Fleinen leichten Stuͤckgen Papier, einem Fa- 
den, Metallbtättchen u. dgl. nähert, ſo wird die geriebene 
Roͤhre den leichten Körper zuerft anziehen, bald darauf 
wieder von fich ſtoßen, dann, wenn er den Tifch berührt 
bat, ihn aufs neue anziehen, und fo eine Zeitlang abwech⸗ 
ſelnd fortfahren. — IE | 

- Wenn man fi) der. eleftrifchen Glasröhre mit dem 
"Finger, etwa bis auf einen halben Zoll, nähert, fo fieht 
- man zwifchen beyden einen leuchtenden Sunfen, ver mit 
einem fnifternden Schalle hervorbricht, und empfindet im 
Finger etwas, wie das Stechen einer Nadelſpitze. 
Iſt die Glasroͤhre ſehr lang gerieben und ftarf eleftri» 
fire worden, fo wird man einen füßlichen Geruch, wie nad 
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Harnphosphorus, verſpuͤren, und wenn man ihr mit dem 
Geſicht nahe koͤmmt, etwas fuͤhlen, gleichſam als ob ein 
feines Spinnengewebe gegen die Haut floͤge. 

Dieſe angeführten Merkmale, das Anziehen und Zu⸗ 
ruͤckſtoßen leichter Körper, der Funken, der Phosphorusgee 
ruch, das Gefühl von Spinnweben find die allgemeinften 
Kennzeichen der Eleftricität, Das erfte zeige fich ſchon 
bey den ſchwaͤchſten Graben: derfelben; die beyden letztern 
aber find nur bey den ftärfern Graden anzutreffen. An—⸗ 
dere eleftrifche Erfcheinungen äußern ſich nur unter befon« 
dern Umftänden und Beranftaltungen, 

Eben das erfolg‘ auch, wenn man ein Stück Bern: 
fein, Gummi Copal, Porcellan, Siegeflaf, Schwefel, 
einen hölzernen wohl ausgetrockneten und gewaͤrmten Storf, 
ein ſeidnes Band reibt. Man Fan überhaupt fagen, daß 
es beym Reiben aller Körper erfolge, wiewohl bey fehr 
vielen, z. B. bey allen Metallen, in einem höchft geringen, 
nur durch befondere Mittel zu bemerfenden, Grade, Sol 
che Körper, wie die obengenannten, die durch Neiben ftarf 
und merflich eleftrifirt werben, beißen eleftrifche, an 
fich elektriſche Rörper, Flicht: leiter; die durch Rei⸗ 
ben. nicht elektriſirt zu: werben: ſcheinen, wie die Metalle, 
nennt man uneleftrifche Aörper, Leiter. 

Es laſſen fich alle natuͤrliche Körper in Micht-leiter 
amd $eiter theilen. Beyſpiele von beyden Claffen findet 
man bey: den: Worten: : Blekerifche Aörper, Leiter, 
Aber die Grenzen dieſer Claſſen laufen ſo in einander, daß 
man weder einen vollkonmnen elektriſchen Körper, noch 
einen vollfommnen $eiter: fennt, daß ſich Durch’ zufällige 
Umſtaͤnde oft Nichtsleiter in Leiter 2c. verwandeln, und. daß 
es bey: vielen Körpern, z. B. trocknen Marmorplatten, 
trocknem nicht gemärmten Holze ze. ungewiß iſt, zu welcher 
Claſſe ſie gehoͤren. Man nennt dieſe Halbleiter, ſchlechte 
Leiter. "Ein merkwuͤrdiger Gebrauch ſolcher Körper iſt 
bey dem Worte: Condenſator der Elektricitaͤt, an⸗ 
gegeben worden. d— — ee 

‚Man nennt die Hand, oder überhaupt das, was den 
elektriſchen Koͤrper reibt, — und eine Ma⸗ 
N 
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ſchine, die durch ein beſtaͤndiges Reiben ein Glas oder ei⸗ 
nen andern elektriſchen Körper elektriſiret, eine Elektri⸗ 
ſirmaſchine. ER en 
Wenn man an das Ende der: eleftrijirten. Glasröhre 
einen Metalldrath, ſo lang er. auch fen, anbringt, und eine 
metallne Kugel daran befeſtiget, fo zeigen Drath und Ku 
gel alle elektriſche Erſcheinungen eben ſowohl, als Die Glas 
röhre ſelbſt. Man fagt daher, die Eleftricität der Glas— 
roͤhre gehe in Die. Kugel über, ober theile fich derſelben mit. 
Zum Unterfchiede nennt man die durchs. Reiben erregte 
Elektricität des Ölafes urfprängliche,. die.in das Metall 
übergegangene:aber mitgetheilte Elektricitaͤt. 
Verbindet man hingegen die Metallkugel mit der 
Glasroͤhre durch eine ſeidne Schnur, ſo giebt in dieſem 
Falle die Kugel kein Zeichen einer Elektricitaͤt von ſich. 
Man ſieht hieraus, daß die Seide die Elektricitaͤt nicht 
uͤberfuͤhre, oder daß fie die Mittheilung derſelben verhin: 
dere. Dies’ thun alle an ſich elektriſche Körper, und eben 
das ift die Urfache, warum fie auch Nicht⸗leiter ‚genannt 
werden. Der Metalldrath im: vorigen Falle: leitete ‚die 
Elektricitaͤt der Glasroͤhre in die Rugelz: "Dies. Chun alle 
anelektriſche Koͤrper, und: eben: Darum: heißen ſie Leiter 
oder Conductoren. 
Wennnein Koͤrper mit lauter Nicht⸗leitern umgeben 
iſt, ſo heißt er iſolirt. Da die trockne Luft unter die 
Hichtzleiten gehoͤrt, fo iſt ein. Körper, der in der Luſt an 
ſeidnen Echnuͤren hängt, auf einem Glasfuße fteht, auf 
trocknem Holze ruht u. dgli, iſolirt. Ein ſolcher Körper 
Kan feine. Eleftricität nicht mittheilen, weil er fauter Nicht⸗ 
leiter beruͤhrt, die fie nicht überführen: fönnenzt: > ::-. 

Das Waſſer, und alle flüßige Körper, Cuft und Dele 
ausgenommen, find. gute Leiter. Daher verwandten ſich 
‚alle Nicht⸗ leiter in Leiter, wem fie feucht werden. Seibſt 
die zuft leitet, wenn fie feucht iſt; dies mache, daß elektri⸗ 
‚Ihe Berfuche in feuchten: Zimmren ſchlecht oder gar nicht 
von ſtatten gehen, weil jeder elektriſirte Körper ſeine Elek- 
tricitaͤt bald an die feuchte. Luſt, die ihn umringet, abgiebt. 
Der feuchte. Erdboden iſt ein ſehr guter Leiter; durch eine 


“ 
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leitende Verbindung mit demfelben, oder mit einem flieſ⸗ 
fenden Wafler, welches mit der. ganzen-WBaffermaffe ver 
Erdfugel in Verbindung ſteht, vermag man die flärfften 
Eleltricitaͤten abzuleiten. 


Entgegengefegte Elektricitaͤten. 


Die Perſon, welche die Roͤhre reibt, ober ibmfaupe 
das Neibzeug, wird durch-Diefes Reiben zugleich mit elefe 
triſiret. Iſt es mit: Seitern und durch Diefe mit dem Erd» 
boden verbunden, fo wird man feine Elektricitaͤt zwar niche 
wahrnehmen, meil fie fid) augenblicflid) burd) Die Leiter der 
Erde mittheilt;: ift es aber ifolirt, fo zeigt es Die eleftri» 
ſchen Erfcheinungen ebenfalls. Aber es findet fich zwifchen 
den Eleftrieitäten ber Röhre und des Reibzeuges der merk, 
würdige Unterſchied, daß Das, was Die Röhre ans 
sieht, in eben dem Suftande vom Keibzeuge zu 
rückgeftoßen wird: . 

Wenn ein ifolirter leichter Körper, ; B. ein Stick. 
gen. Kork an einem feinen Faden, der Söhre genähert, 
von ihr. angezogen und wieder zuruͤckgeſtoßen werden iff, 
fo wird diefer Körper, wofern er nicht inzwifchen einen 
Leiter berührt hat, nicht weiter von der Röhre angezogen, 
ſondern beſtändig zuruͤckgeſtoßen. Naͤhert man ihn aber 
in ah Zuftande bein Reibzeuge, fo zieht ihn dieſes ſtark 

Es ſtoͤßt ihn aber bald hernach wieder ab, und in 
diem Zuftande zieht ihn bie Köhre ſiark an. 

Mehrere iſolirte, z. B. an ſeidnen Faͤden haͤngende, 
Korkkuͤgelchen, welche * Roͤhre angezogen und wieder 
abgeſtoßen hat, ſtoßen ſich unter einander ſelbſt zuruͤck. 
Auch Kuͤgelchen, welche das Reibzeug angezogen und wie⸗ 
der abgeftoßen hat, ftoßen einander felbft zurück, Beyde 
behalten diefes Merkmal der Eleftricität, wenn fie gut ifü« 
lirt find; eine ziemliche Zeitlang. Bringt man aber ein 
Kügelchen, das die Röhre berührt hat, gegen eines, das 
das Meibzeug berührt hat, fo ziehen bende einander an, 
und verlieren ihre Elektricitaͤt fofort gänzlich, — auch 
nicht die mindeſte Spur davon zuruͤckbleibt. 
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Wie man Größen, die beym Zufammenfommen ein⸗ 
ander vermindern, und, wenn fie gleic) find, «aufheben, 
‚entgegengefegte nennt, fo kan man hier die Gleftricitäten 
des Glafes und feines Reibzeugs als entgegengeſetzte 
betrachten, und jene mit »HE, diefe mit — E bezeichnen, 
Die angeführten Erfeheinungen geben alsdann den Sat: 
Gleichartige Elektricitaͤten ftogen fich zuruͤck; 
entgegengeſetzte ziehen ſich an. Die Glasroͤhre zog 
die Korkkugel an, theilte ihr aber ihr FE mit, und ſtieß 
fie darauf zurück, weil weil’ beyde nun + E hatten. Das 
Keibzeug zog die andere Kugel an, gab ihr —E, und 
ſtieß fie darauf ab, weil beyde——E hatten. ‘Die mehrern 
Kugeln, die HE hatten, ſtießen einander ab, fo tie bie 
mehrern, die —E hatten. Aber eine Kugel mit FE und 
eine mit — E zogen ſich atı, und verlohren durch die Mit- 
theiking alles E; weil PE—EZo. Dies iſt nichts 
weiter, als eine kurze und bequeme Art, fich über die Er- 
ſcheinungen auszubrüsfen, wozu man fonft viel mehr Worte 


braudt. 


Reibt man, flatt dev Glasröhre, eine Stange Sie- 
gellaf oder. einen Harzkuchen mit, der Hand, oder. noch) befr 
fer mit einem Hafen- oder Kagenbalge, fo bekoͤmmt das 
Siegellaf, Harz ıc. — E, und das Neibzeug, wenn es 
iſolirt if, HE. Denn eine Korkfugel, der man an einer 
geriebenen Ölasröhre FE E gegeben haf, wird von einer an- 
dern, die das Eiegellaf berührt hat, angezogen, und von 
der, die das Neibzeug des Siegellafs berührt hat, abge 
flogen. | | 
Ä Daher hat du Say, der die entgegengefegten Eief: 
tricitaͤten zuerſt bemerfte (Me&m, de Paris 1733.), ihnen 
die Namen der Glas: und Harzelektricitaͤt (eledrieite 
vitree et röfineife) beygelegt; Franklin nannte fie pofts 
tive und negative oder Plus: und. Minus⸗ Elektri⸗ 
eität, und: Herr Lichtenberg (Comment, firper nova 
methodo &c. in Commentat.. Soc. Gotting. Claſſ. Ma- 
them. To.L) hat dafür die bequemen Bezeichnungen „FE 
und —E eingeführet, I 00 Br Dee 
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Das Keibzeug zeige, wenn es ifolivt iſt, allezeit die 
enfgegengefegte Eleftricität von derjenigen, welche Der ge= 
riebene eleftrifche Körper erhalten bat. Man fan aber faft 
allen eleferifchen Körpern nach Gefallen FE oder —E 
geben, je nachdem man das Reibzeug anders wählt, oder 
den Druck beym Reiben ‚verftärft. Kleine Weränderun- 
gen auf der Oberfläche ver Körper, ein verfchiedener Grab 
der Trockenheit, oder eine verfchiedene Anwendung einer 
und ebenderfelben Materie bringen oft eine ganz andere 
Eileftricität hervor. Doc) feheint die Kegel fich gröften« 
theils zu bejtätigen, daß beym Aneinanderreiben zwoer 
Materien die am meiften eleftrifche oder die glättefte "RE, 
die am wenigiten eleftrifche oder die rauhefte aber —E er- 
halte. Glattes Glas erhält E von jedew Keibzeuge, 
nur vom Kaßenbalge, welcher in hohem Grade eleftrifdy 
ft, wird es —E. Mattgefchliffenes Glas hingegen er- 
bält, mit Wollenzeuge, Holz, Papier, Siegellak und 
der Hand gerieben, —E. Das Siegellaf erhält von je 
dem Neibzeuge —E. Gedoͤrrtes Holz mit Flanell gerie- 
ben, erhält — E, mit Seide HE. Lind ſich ein paar. 
eleftrifche Körper völlig gleich), und werden an einander 
gerieben, fo wird der ftärfer geriebene —E, der andere 
"HE. Ein feiones Band A z. B., das man über einem 
andern völlig gleichen B fo hin und berzieht, daß das ganze: 
A nur einen fleinen Theil von B reibt, erhält #E, B hin« 
gegen —E. Ä * | 
| Die feinen Bänder und Strümpfe zeigen in diefer 

Abficht fehr merkwürdige und auffallende Erſcheinungen, 
welche von Symmer (Philof. Transact. Vol. LI. P.I. 
no. 36.) und. Cigna (Mifcell. fociet. Taurinenfis, ann, 
1765. ©. 31. u. f) befchrieben worden find. Ueberhaupt 
fcheinen ſeidne Bänder, zwiſchen zween Leitern gerieben, 
—-E, zwiſchen zween elektriſchen Körpern aber, die durch 
Reiben negativ elektriſirt werden, ME zu erhalten. Weiße 
Baͤnder zwiſchen Glas und einem Leiter erhalten ſchwach 
gerieben c E, ſtark gerieben —E. Legt man. zwey weiße 
Bänder übereinander, und reibt fie fo zwiſchen zwoen ver- 
fchiednen Flächen, fo mird dasjenige, welches Glas oder 
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$eiter berührt hat, —E; das, fo Siegellaf, ES chroefel, 
fhwarze Seide, Holz ꝛc. berührt hat, + E erhalten 
Schwarze Seide neigt fi mehr zu—E, weiße zu »kE; 
ob es gleid) nicht ſowohl auf die Farbe, als auf Die färbende 
Materie anfömmt, indem weiße Seide, in Galläpfeldecvet 
getaucht, fic) völlig, wie ſchwarze, verhält. Wenn man 
daher ſchwarze Seide an weißer reibt, fo erhält die erfte 
— E, die letztere PE. 

Zieht man bey kaltem trocknen Wetter einen weißen 
und einen ſchwarzen ſeidnen Strumpf (beyde wohl getrod- 
net) uͤbereinander, traͤgt ſie einige Stunden lang, zieht ſie 
dann zuſammen aus, und nun ſo auseinander, daß man 
den aͤußern nur am untern, den innern nur am 
Ende berührt, fo hat der weiße E, der ſchwarze —E, 
Zween fo behandlete weiße Strümpfe ftoßen einander ab, 
eben fo zween ſchwarze. Kin weißer und ein fehmarzet 
aber ziehen einander an, Hält man fie in einiger Entfer- 
nung von einander, fo blafen fie fich) durch die Wirfung 
des Anziebens vergeftalt auf, daß fie die völlige Geſtalt 
Des Being zeigen. Bringt man fie naher an einanter, fo 
fahren fie mit Gewalt zuſammen, das Aufblafen verſchwin— 
det, und fie liegen platt und dicht an einander, Altes dies 
erfolgt völlig dem oben angeführten. Gefege des Anziehens 
und Abjtoßens gemäß. - 

Es ift aber Sehr ſchwer, Überhaupt anzugeben, mas 
für eine Elerwrigität erfolgen werde, wenn man zween ge 
gebne Körper an einander veibt, und die beygebrachten 
Regeln leiden fehr viele Ausnahmen. - Wenn gleich tonft 
feidne Bander, zwifchen zween $eitern gerieben, — E er: 
halten, fo nehmen fie doch, zwifchen Goldpapier gerieben, 
lan, u. dal. Gelbft der Sag, daß das Reibzeug die 
entgegengefegte Eleftricität von der des geriebnen- Kör- 
pers erhalte, feine Ausnahmen zu leiden. Federkiele, 
an einander gerieben, erhalten oft beyde HE. Nach 
Adams (Berfuch uͤber die Elektr. ©. 3.) foll, wenn man 
eine Siegellafftange zerbricht, das eine Ende HE, das 
andere —E ztigen. Herr Kichtenberg (Errleb. Naturl. 
Anm. zu $. 514.) bemerkt aber fehr richtig, daß insgemein 
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bas eine Ende ſtark —E, das andere ſchwach —E, oder 


fait gar fein E zeige. Die ganze Stange nemlich harte 
durchs Anfaſſen mit der Hand vor dem Zerbrechen —E 
erhalten; dies ward beym Zerbrechen in dem einen Ende 
verftärft, in dem andern nur gefchwächt, ‚weil das ent« 
ftandne FE nicht hinreichend war, es ganz zu zerftören. 
Diefes Benfpiel zeige, wie ſchwer ſolche Verſuche find, 
deren Nefultate durch die.geringften Umſtaͤnde verändere 
werden Fünnen, | 
= _. Man hat aus den hierüber von Boulanger, Wil: 
fon, Wilfe, Bergmann u..a.. angeftelleen Verſuchen 
Tabellen gezogen, in denen ſich leicht überfehen läft, wel. 
che Eleftricität gegebne Körper erhalten, wenn fie mit an- 
bern gegebnen gerieben werden. Cavallo, auch) Lichten: 
berg haben folche Tabellen mitgeteilt, ingleichen Donns 
Dorf (Lehre von der Eleftricität, Erfurt 1784..8.). 

Daß übrigens die beyden erwähnten Eleftricitäten 
den Damen der entgetggengeſetzten in- der That verdies 


‚nen, erhellet außer dem fon oben angeführten aus noch 
mehrern Verſuchen. Zwiſchen ziveen Körpern, wovon 
der eine HE, der andere in gleichem Grade —E zeigt, " 


ſpielt ‚ein dritter leicht beweglicher, z. B. eine Korffuget 
an einem feidnen Faden hängend, hin und her, und wird 
wecyjelsweife won dem einen und dem andern angezogen 
und abgefioßen. Dadurch wird immer ein. Theil der Elef: 
fricität des einen in den andern übergeführt, bis endlich 
beyde ihre Eleftricitäten völlig verlohren haben. Auch 
wird ein iſolirter Leiter gar nicht eleftrifire, wenn er mit 
einem RE und einem gleich ftarfen —E zugleich verbun- 
den. ift. Die Zeichen und — find alfo bier. nicht blos 
soillführlich, fondern wifjenfchaftlich. Sie drücken Zus 
ftände aus, die bey der Verbindung miteinander ſich ver: 
mindern, und wenn fie gleich find, aufheben. - - 

- Man Fennt und unterfcheidet fie am leichteften ver⸗ 
mittelft der gewöhnlichen Eleftrometer aus Korffügelchen, 
die an leinenen Faͤden von einem Ölasftäbchen herabhan: 
gen, f Elektrometer. Hat man diefe Kügelchen an 
eine geriebene Glaskugel, oder an einen mit. derſelben ver⸗ 
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bundenen $eiter gebracht, fo haben fie FE erhalten, und 
ftoßen einander felbft zuruͤckk. In diefem Zuftande find fie 
geſchickt, die Eleftricität eines jeden Körpers damit zu un⸗ 
terfüchen. Sie ift HE, wenn der Körper die Kugeln zus 
ruͤckſtoßt, —E, wenn er fie anzieht. Man fiehe leicht, 
daß fic) eben diefe Unterfuchung auch mit Kugeln, welde 
— E haben, anftellen laͤſt; der unterfuchte Körper hat 
— E, wenn er diefe Kugeln zurücftößt, E, wenn er 
fie anzieht, | | hi 
Inzwiſchen Fan diefe Unterfuchung trügen, wenn die 
Elektricitäten des Eleftrometers und des unterfuchten Koͤr⸗ 
pers an Stärke fehr ungleich find, weil alsdann der Eins 
fluß der Wirfungsfreife ſehr ftarf wird, f. Wirkunge 
Ereife, elektriſche. Man thut alfo am beften, wenn 
man das Eleftrometer nicht unmittelbar an den zu unter 
fuchenden Körper felbft, fondern an ein anderes Elektro⸗ 
meter bringt, das mit diefem Körper in Berührung gewe⸗ 
fer, iſt, wobey der Erfolg übrigens der nemliche bleibt. 
Sonſt unterfcheiden ſich beyde Eleftricitäten aud) in 
Abficht auf die Erfcheinungen ihres Lichts im Dunkeln, 
Woenn man einem pofitiv eleftrifirten Körper eine leitende 
Spiße entgegen hält, fo zeigt fid) an derfelben ein leuchten 
der Dunfe oder Stern. Hält man hingegen eben dieſe 
Spoitze gegen einen Körper, ver — E bat, fo zeigt fich ftatt 
des Sterns ein Feuerbuͤſchel, deflen Stralen von der 
Epige aus divergiren. Syft der eleftrifirte Körper felbft 
mit einer Spiße verfehen, und hält man einen platten $ei- 
ter dagegen, fo find die Erfcheinungen umgefehrt; ber 
Stern zeigt fid), wenn der Körper —E, der Feuerbüfchel, 
wenn er HE bat. ind beyde, ſowohl der eleftrifirte 
Körper, als der Leiter, zugefpißt, fo zeigt fi) am Körper 
eben diefe Erfcheinung, am Leiter die entgegengefegte. So 
giebt Beccaria (Elertricismo artificiale, 1753. 4: ©. 63.) 
die Erfcheinungen an, und ihm folgen Cavallo und die 
meiften Vertheidiger des Franklinfchen Enftems; nad) 
andern Erperimentatoren aber ift das, was bier der Stern 
beißt, ebenfalls ein Feuerbüfchel, nur nicht fo groß, als 
jener, und mit weniger Geräufch begleitet. In dem Falle 
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wenigſtens, da zwo Spitzen gegen einander gekehrt find, 
iſt gar nicht zu laͤugnen, daß man an beyden Feuerbuͤſchel 
ſieht, welche ihre Grundflaͤchen gegen einander kehren; 
obgleich der groͤßere allemal an derjenigen Spitze iſt, welche 
SHE hergiebt, oder — E annimmt. F 
Man hat auch darinn einen Unterſchied zwiſchen dem 
SHE und —E finden wollen, daß ſich bey verſchiedenen 
Verſuchen ein Ausftrömen einer Materie aus- denjenigen 
Körpern, welche +E haben, und ein Eindringen in die 
jenigen, welche — E haben, jeige; gerade fo, als ob das 
+E in einem Ueberfluſſe, das —E aber in einem Man⸗ 
gel diefer Materie beftünde, Ich geftehe aber, daß mic) 
noch) Feiner dieſer Verſuche von: der Wahrheit der gedach— 
ten Behauptung hat überführen koͤnnen. Viele Wirfun- 
gen ver Eleftricität fcheinen aud) fo zu erfolgen, als ob aus 
denjenigen Körpern, welche —E haben, etwas ausgienge, 
wenn fie diefes — E verlieren, und überhaupt laͤſt ſich bey 
den eleftrifchen Verſuchen die Richtung der leuchtenden 
Ströme und Funken ‚gar nicht mit Deutlichfeit unter: 
ſcheiden Be. ea | | | 
Wenn man eleftrifchen Scheiben durch aufgefeßte 
metallne Körper Elektricitaͤt mittheilet, und dann dieſe 
Scheiben mit: Harzftaub, Bärlapp, oder einem andern 
eleftrifchen Pulver dünn beftreuet, fo bildet diefes Pulver 
Sterne, Sonnen und andere Figuren, melche bey «#E 
ganz anders, als bey —E, ausfallen. Herr Prof. Lich: 
tenberg (Nov. Comm. foc. Gotting. To, VIll. p. 168. 
ingl. Commentat. Soc. Gotting.. Clafl. Mathem. To, I.) 
bat. diefe Figuren fuͤr beyderley Elcktricitäten befchrieben 
und abbilden laſſen. | 


Erregung der urfpränglichen Elektricitaͤt. 


Die Mittel, in eleftrifchen Körpern die urfprüngliche 
Eleftricität zu erregen, find- das Reiben, bey einigen das 
Schmelzen, und das Erwärmen oder Erfälten. 

Das Reiben ift das allgemeinfte und gewoͤhnlichſte 
derſelben. Faſt alle an einander gerichene Materien er: 
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‚einige Elektricitaͤt — —— i 
— ie "augenbticlih, hi lich durch Die ganze 1 


Biber; und. wird ‚daher fehr ‘gering; da bi ‚in 
icht leitern ein. Theil den san Ali, und, Te 
Efeftricität nicht erlaubt, ſich zu per Pre. it 
die Nicht⸗ leiter an den Reibzeugen entweder bl mit 
dev. Hand, oder durch eigne Maſchinen, von bene: de 
titel; Elektriſirmaſchine, ausführlichere Mr 
ben wird. Iſt das Reibzeug iſolirt, ſo —— 1 
eine ftarfe Eleftrieicät; man muß es Daher „um Y I aͤ 
lichere Grade zu exhalten aeg * teiterit vie. der few 
gen Erde verbinden. — — 


De Schmelzen kan man die Eektriet des 
Schwefels, Wachfes, Siegellaks der Chokol Tat | — 
gen. Schwefel in einem idenen ‚Gefäß gefd moi \ 
einem Leiter abgekuͤhlt, und dann’ aus dem Gefäße ge 
men, wird ſtatk elektriſirt. In einem gläfernen GER 
geſchmolzen, und abgekühlt, erhaͤlt er ein ſig — — 
und das Glas HE, befonders ;iberin die ? u auf 
Leitern geſchehen, oder das Glas mit — of gewe⸗ 
fen iſt. Geſchmotzener Schwefel in metallne Gefäße ge: 
goffen, zeigt abgekühlt Feine Elektrieitaͤt, nimm au; — | 
aber heraus, fo hat er +E, das Metall BER | 
tricitaͤt hört, auf, fobald man ihn wieder ins ef 
Chokolate, zerlaffen und in zinnernen Pfannen ab b ei 
wird ſtark eleftrifire, behält auch, wenn man’ fie heraus 
nimmt, dieſe Cigenfhaft eine Zeitlang. Sie wi i J en 
neuem eleftrifiret, wenn man fie wiederum zerlaf e, unt 
auf Zinn abfühler, und wenn ſie nach einigen W —* ho⸗ 
lungen dieſe Eigenſchaft verliert, fo kan — 
durch etwas Baumoͤl wiedergeben. | 


Diefe Erregung der teftricität burch Eh 
ſich vielleicht aufs Reiben zurückführen; denneing 
zener Körper ‚fan nie ohne. Reiben erhärten oder. — Ge 
fäße getrennt werden, auch geſchieht hier dag —— —** 
ſehr vortheilhaften Umſtaͤnden, nemlich bey genauer Der 
ruͤhrung und hoͤchſter Trockenheit.. 


ae 
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| — bloßes Erwaͤrmen und Abkuͤhlen laſſen ſich der 
Turmalin, der mit ihm verwandte Schoͤrl und ſehr 
viele Edelſteine elektriſiren, ſ. Turmalin.. 

Man weiß nunmehr auch. mit Gewißheit ‚daß Auf⸗ 
brauſen und Ausduͤnſtung Elektricitaͤt erzeuge. Kirwan 
that Eiſenfeile in ein iſolirtes Gefäß, und das Elektrome⸗ 
fer zeigte — E, ſobald er Vitrioloͤl darauf goß. De 
Maͤchy fand feuchten Zwirn eleftrifirt, fobald er-anfteng, 
auszudünften. Ein ifolivtes Feuerbecken mit Kohlen zeige 
— E, wenn Wafler auf die Kohlen gegoflen wird, ein Zei— 
chen, daß der aufiteigende Dampf FE babe, 


Mittheilung. der Elektricitat. 


Ein elektriſirter Körper theilt feine Elektricitaͤt an⸗ 
dern ihn beruͤhrenden mit, und verliert dadurch ſo viel, als 
er mitgetheilt hat. Iſt er ein Leiter, ſo vertheilt ſich die— 
ſer Verluſt durch ſeine ganze Subſtanz, und alle ſeine 
Theile zeigen nun die elektriſchen Erſcheinungen ſchwaͤcher; 
iſt er aber ein Nichtleiter, fo betrift der Verluſt nur die 
berührte Stelle, weil der Körper nicht feine ganze Eleftri- 
eität von den übrigen Iheilen bis an diefe Stelle zuſam— 
men leiten fan. Go benimmf man einer geriebnen Glas: 
röhre durch Berühren mit dem Finger ihre Elektricitaͤt nur 
an diefer Stelle: um fie ihr ganz zu entziehen, muß man 
fie mebreremal und an vielen Stellen berühren. Einem 
‚Metallftabe aber entzieht die Berührung eines mit der Erde 
verbundenen Leiters alle feine Eleftricität auf einmal. 

Wie viel ein Körper durch Berührung anderer ver 
liert, das koͤmmt darauf an, ob diefe andern viel oder we: 
nig annehmen. Ein Nicht>Teiter nimmt faft nichts oder 
fehr wenig an, und dies nur an der berührenden Stelle; 


ein Seiten nimmt mit feiner ganzen Cubftanz oder Flaͤche 


an, und wenn er mit der Erde in einer leitenden Berbin- 
dung fteht, daß alfo die ganze leitende Materie des Erd: 
bodens mit in diefe Subftanz einzurechnen ift, fo nimmt 
er an, fo viel er befommen fan, und erfchöpft die ſtaͤrkſi en 
Grade von Eleftricitär, 
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Iſt aber der bie Elektricitaͤt annehmende $eiter ifo 
lirt, ſo theilt ihm ein anderer eleftrifirter feiter, ber um 
ihm berührt wird, nur einen gewiflen Theil feiner Elefti- 
cität mit. Man follte vermuthen, es werde fich hiebey bie 
Mittheilung der Eleftricität nad) der Größe der Maflen 
richten , aber die Verfuche zeigen vielmehr, daß fie nah 
dem Verhaͤltniſſe der Oberflächen und der Ausdehnungen 
in die Sänge erfolge. - “Berühren einander zween ifolirte Li⸗ 
ter, deren Oberflächen gleich und ähnlich find, fo vertheikt 
fich die Elektricität unter beyde gleichförmig. Sind bie 
Hberflächen glei), aber unähnlich,, z. B. ein Quadratfuß 
Zinnfolie in regulärer Geftalt, und ein Duadratfuß davon 
in Form eines langen Streifs, fo wird der lange Streif 
mehr Eleftricität, als das Duadrat, erhalten. ind end» 
lich die Oberflächen ungleich und unaͤhnlich, fo find die er- 
baltenen Eleftricitäten in zufammengefegter Verhaͤltniß der 
Oberflaͤchen und der Laͤngen. | 

Die flärfern Grade der Eleftricitäat durchdringen 
gute $eiter von beträchtlicher Länge mit einer bemunderns- 
würdigen und faft unbegreiflichen Geſchwindigkeit; ſchwaͤ⸗ 
chere Grade feheinen doc) einige Zeit zu brauchen, wenn fie 
lange und unvollfommne $eiter durchdringen folfen. 

Es folgt aus diefen Sägen fehr natürlic), daß man, 
um die Eleftricität eines Körpers eine Zeitlang zu erhalten, 
ihn iſoliren oder mit lauter Micht-leitern umringen müffe, 
die wenig oder nichts von feiner Eleftricität annehmen. 
Daß die $uft ein folher ift, Femme uns fehe zu ftatten. 
Wäre fie ein $eiter, fo würde man faft gar-feine eleferifche 
Verſuche anfteflen Fönnen; jeder Körper würde feine Elek— 
tricitaͤt ihr augenblicklich mittheilen.- Co aber ift ein Koͤr⸗ 
per in der Luft ifolirt, werner an ſeidnen Schnüren haͤngt, 
auf Glas oder Pech fteht u. f.w. Da aber doch die Luft. 
etwas Kleftricität annimmt, und überdies leitende Theil: 
chen in ihr ſchweben, fo verliert jeder Körper, auch ifolirt, 
feine Eleftricität nach einiger Zeit, und dies gar.bald, wann 
die $uft feucht und mit Dünften erfülle ift. 

Die Mittheilung gefchieht aber nicht allein bey der 
Berührung, fondern auch ſchon in einiger Entfernung, 


Ele 733 


In dieſem Falle ift fie mehrentheils ſichtbar / wenigſtens 
im Dunkeln, und erfolgt entweder durch Uebergang in Ge 
ftalt eines Sunfens, oder durd) Weberftrömen in Geftalt 
eines Lichte oder Feuerbuͤſchels. Man kan im Gan- 
zen genommen behaupten, daͤß Sunken cneftehen, wenn 
die Enden der einander genaͤherten Körper ſtumpf oder 
abgerundet find, daß ſich Ströme oder Seuerbüfchel 
igen, wenn beybe Körper, oder auch nur einer, fich 
in Spigen enden, und daß ‚die ebne oder platte Ges 
ſtalt der genäherten Flaͤchen ver Mittheilung fehr. unguͤn⸗ 
fig fy. - eh 
Wenn nemlid) einem eleftrifirten Körper in gehöriger 
Entfernung ein anderer nicht eleftrifirter, vorzüglich ein. 
Leiter, dargefteile wird, p äußert fich zwiſchen beyben eine 
Anziehung, die defto ftärfer. wird, je näher fie einander 
kommen (ift der eine Körper leicht genug, fo reißt ihn diefe 
Anziehung bis zum andern fort). Wird endlich die Anzies 
bung fehr ftarf, und find die Körper abgerundet, fo ent- 
ſteht zwilchen beyden der eleftrifche Funken, durd) welchen 
fo viel Eleftricität übergeht oder mitgeteilt wird, als zu 
Herftellung des Gleichgewichts zwifchen. beyden Körpern 
nöthig ift, ſ. Funken, elektriſcher. Die Weite, in 
welcher diefes gefchieht, heißt Die Schlagweite. Nach—⸗ 
ber findet man die Eleftricität eben fo unter beyde Körper 
verteilt, als ob fie fich berührt hätten. Sind 5.8. beyde 
Körper Leiter, und ift der, der den Funfen empfieng, mit 
der Erde verbunden, fo wird durch denſelben Die ganze 
Eleftricität hinweggenommen. ft der eleftrifirte Körper 
ein Nicht⸗leiter, fo ift der Funken ſchwach; er theilt nem- 
fi nur die Eleftricität derjenigen Stelle mit, welcher der 
andere Körper am naͤchſten koͤmmt. u | 
Bey VBerfuchen, wo man ftarfe Funken, oder über: 
haupt ftarfe Uebergaͤnge der Elektricitaͤt zur Abficht hat. 
werden aus diefem Grunde die Funken nie aus dem gerig; 
benen Nicht-leiter felbft gezogen. : Man verbindet vielmehr 
mit dem geriebenen Körper einen ifolirten metallifchen $ei- 
ter, welchem jener feine Elektricitaͤt mittheilen muß, und 
aus dem man die Funken ziehet. Dies iſt der ſogenannte 
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Dauptleiter/ erfte Leiter Eonductor ; deſſen Ein 
richtung bey dem Wortes Elektriſirmaſchine, beſchtie 
den ws ar ann man. = 
Esndigt fich der Seiter, der dem eleftrifirten Körper 
entgegengeſtellt wird, in eine Spitze, fo entſteht nicht ſo 
** ein Funken, aber. die Mittheilung erſtreckt ſich nim 
auf eine viel größere Weite, und erfolge durch ein anhel 
kendes oft mit einem Gerdufch begleitetes Heberftrömen, 
oben ſich im Dunkeln die ofterwaͤhnten Feuerbuͤſchel zei: 
gen. Eben dies geſchieht, wenn der eleftrifirte Körper 
felbft ein Seiter und in eine Spitze geender ift, auch wenn 
beyde Körper fpisig find. Eben dies find die Fälle, mo 
nach einigen die + E verlierende'dder —E erhaltende Spige 
eitien Feiretbüfchel, die —E berierefide oder -E E erhalten. 
de Hingegen einen Stern oder Punkt zeigen ſoll. Mitthel 
fende und annehmende Spigen zeigen aflezeit Licht, nur 
_ ausgebreiteter und ſtaͤrker, wenh’fie-+E, als wenn fie —E 
— Auch fühlt mar an der Spitze eine gelinde Ber 
begung der Luft, wie ein Blaſen, "das allezeit von der 
Spitze aus, Niemals auf fir zu geht. Uebrigens wird 
von dieſem Phänomen bey den Worte Spitzen beſonders 
gehandlet werden. . De | 
Platte Flächen theilen-fih, wenn fie einander, genaͤ⸗ 
here werden, die Elektricitaͤt nur fchwerlich mit, und: wenn 
ein Zunfen oder.ein Ausſtroͤmen entſteht, fo gefchieht dies 
am erſten an einer Stelle, wo efiva auf der einen oder an⸗ 
dern Fläche eine Erhabenheit hervorragt. Auf einen ges 
- viebenen Harzkuchen kan man eine glatte Metallplatte ganz 
auffegen, „und eine Zeitlang, ftehen laſſen, ofne daß fie 
dem Kuchen das geringfte-von feiner Elektricitaͤt entzöge, 
ſ. Elektrophor. | — * * | 
Wenn den Nichtsleitern Eleftricität mitgetheilt wird, 
fo breiter fic) diefelbe nicht über ihre ganze Fläche aus, ſon⸗ 
dern bleibt: auf die Stelle, die fie getroffen hat, einge: 
ſchraͤnkt. Um die Mittheilung ſtaͤrker zu machen, und 
über die ganze Oberfläche zu verbreiten, pflege man bie 
Flächen der Nicht⸗leiter mit einen leitenden Materie, z. B. 
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mit Zinnfolie Goldblaͤttchen, u. vergk:züı belegen, £ 
Flaſche geladne. in eh 
Wennm iſolirten thieriſchen Körpern eine ftarfe Ele: 
tricitaͤt mitgetheilt witd, ſo geht ihr Puls ſehneller, ihre 
Ausduͤnſtung wird befördert, und tie Abſonderungen in 
ven: Drüfen werden vermehrt, f. Elektricitaͤt, medi⸗ 
ciniſche. + XR u — 
rs Pflanzen, Fruͤchte, Waſſer und andere ber Ausduͤn⸗ 
ſtung unterworfene Koͤrper duͤnſten ebenfalls ſtaͤrker, wenn 
fein iſolirteui Zuſtande elektriſiret werden. Dadurch: ber 
fördert bie Elektricitaͤt das Wachsthum der Pflanzen, wie 
zuerſẽ Maimbray an Ebinburg und Nollet (Recher- 
clies ſur les oauſes des ph&enomenes electt. Paris 174 9. 4. 
©. 356) gefunden haben. Daß aber mit Huͤlfe der Elek⸗ 
teleikäe Sibſtanzen Surch die Zwiſchenraͤume des Glaſes 
ausduͤnſten hoͤnnen, X ein Irrthum. Pivati in Vene 
dig) efeftrifivte Glabroͤſren in die ‚er Arzneyen einſchloß, 
und glaubte Kranke vadurch geheilt zu Haben ;:auc) Mink⸗ 
ler in Loipzig glaubte u ſinden, daß Schweſel, Zimmet, 
uvianiſcher Balſam udglindurch elebtriſirte Glaskugelu 
ausdufteten; es ward aber· dies alles durch Nollets, 
Watſons und Bianchini Berſucho gaͤnzlich widerlegt. 
rWaſſer, das aus iſdirten Gefaͤßen durch enge Roͤh⸗ 
wert arisläuft,. wird durch Mittheilung der Elektricitaͤt ſchnel⸗ 
ler herausgetrieben. Sind es Haarroͤhrchen durch welche 
das Waſſer im natuͤrlichen Zuſtande nur troͤpfelt, ſo wird 
durch· die Elektricitaͤt ein imanterbeochner Strom. hervor; 
gäbracht;;: der. fich noch in viele andere Stralen zertheilt; 
Hei Etektriciede treibt ſugar pas Waſſer aus den engfien 
Haarroͤhrchen, durchwelche es vorhermiche einmal durch⸗ 
zatroͤpfeln im Stande war. (Noller Recherches ©. 327.) 

n Wenn man einem · durch die: Luſtpumpẽ gemachten 
luftleeren Raume Elektrieitaͤt mittheilt, fo durchdringt fie 
ihn faſt eben ſo frey, als den beſten Leiter, und zeigt da— 
bey ein ſehr ausgebreitetes ſtarkes icht. Ein elektriſcher 
Feuerbuͤſchel, der in einen ſolchen Raum ſtroͤmt, breitet 
ſich aus, und erfuͤllt alles mit Lichte. Eine luftleere Glas— 
roͤhre zeigt gerieben oder an einen eleklriſirten Leiter ge 
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halten, ein ſtarkes dem Wetterleüchten aͤhnliches 
Daher hat auch Hawksbee das: feuchten der Baren 
ſehr richtig fuͤr eine elektriſche Erſcheinung erklaͤrt. B 
Schuͤtteln nemlich reibt das Queckſilber die innere 
des Glaſes, erregt ihre Elektricitaͤt und: da der 9 

luftleer ift,. fo entſteht ein ſtarkes Licht . Man hat uft 




















Glasroͤhren, welche ein wenig Queckſilber enthalten Sie 


feuchten im Dunkeln, went man das Quedfilber Hin um 
ber laufen laͤſt; Hawksbee und nachher Johann Ber 
noulli (De mercurio lucente in vacuo; Opp= Tom 
#112.) haben ihnen ‚den. Namen des Queckſilb 
Phosphorus gegeben. Eben dies geſchieht ir Baro 
meter. CLudolf in: Berlins zeigte ;- daß die Baromeet 
roͤhre waͤhrend des Leuchtens Papierchen dnzog, wenn 

äußere Raumlüftleer, d, isideifend war... Muſſch 
broek (Eſſai de phyfique ;;Leidh 175.24 4: B-1680J hat 
aber ſehr richtig bemerkt, daß das: euchten im voͤlliz 
leeren Raume nicht ſtatt finde... Wenn: ein recht gut 
Barometer nicht. leuchtet, ſo kan man es durch eine: hit 
eingelaſſene Luftblaſe leuchtend: machen. Dies beſtaͤtigen 
auch neuere Berfuhe, Wenn man ein Barometer 
mal auskocht, ſo leuchtet es gemeiniglich nach dem 
ten Kochen ſtaͤrker; kocht man es aber zum drittenmale, 






ſo wird das Leuchten ſchwaͤcher/ oder hoͤrt ganzıai j weil | 





nun die. Luft ganzweggenmmaif, / In dem; Boylifihen 
Vacuum aber; welches feindt Natur nad): nie ganz’ohne 
Luft iſt, zeigt ſich das elektriſche bicht allezeit Fee Tebhaft, 
Wenn man uͤbrigens unter die Glocke der iftpumpe eine 
kleine Elektriſirmaſchine bringt, fo zeigen ſich die dett 
ſchen Erſcheinungen eben ſo,wie in freyer Luft. 








Elektriſche Wirkungskreiſe, und Vertheilung 

Die ſonderbarſten Erſcheinungen der Elektricitaͤt, 
welche fuͤr die Maturforſcher lange Zeit raͤthſelhaft geblie⸗ 
ben find, hängen von den Geſetzen der elektriſchen Wir 
kungskreiſe ab, deren richtige Unterſcheidung von den bie- 
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her angegebnen Gefegen und Wirfungen der Mittheilung, 
der Schlüffel zu allen Geheimniffen diefer $ehre ift. 

Ein eleftrifirter Körper nemlid) wirft auf andere Körs 
per fehon in Entfernungen, welche für die Mittheilung viel 
zu groß find. Der Kaum, durd) welchen fich diefe Wir- 
fung erſtreckt, heift fein Wirkungskreis, oder nad) an= 
dern feine elefrrifche Armofpbäre. Das Hauptgefeg, 
nad) dem fic) diefe Wirkung richtet, ift folgendes. _ 

Jeder elektriſirte Aörper fucht in denjenigen 
ARörpern, welche in feinen Wirfungsfreis kom— 
men, eine der feinigen entgegengefegte Zleftricicät 
zu erwecken. | en | F 

Dieſes Geſetz, welches unzaͤhlbare Erfahrungen be= 
ſtaͤtigen, iſt eine ganz neue Quelle von Wirkungen, die 
von. den Wirkungen der Mittheilung ſehr weit unterſchie⸗ 
den ſind. Man kan ſie unter dem Namen Vertheilung 
der Elektricitaͤt zuſammenfaſſen, und der Mittheilung 
entgegenſetzen. Ein Körper, der HE hat, giebt andern 
ihm genäherfen durch die Vertheilung —E, und verliert 
dabey nichts von feinem + E, innerhalb der Schlagweite 
aber: giebt ‘er ihnen durch die Mittheilung HE, und ver- 
liert dabey von feinen + E. j 

Iſt der Körper, der in den Wirfungsfreis eines elef- 
trifirten gebracht wird, ein Nicht⸗leiter, fo wird er zwar 
an den Ende, das zunächft gegen jenen Körper gefehrt ift, 
die dem Geſetze gemäße Eleftricität erhalten, - aber dies 
wird ſich wegen des Widerftandes, den die Richt-leiter der 
Vertheilung der. Eleftricität entgegenfegen, nur auf eine 
geringe Weite erftrecfen, und nicht fehr ftarf feyn. Weis 
terhin wird ver Nicht-leiter abwechfelnde Zonen von +E 
und —E erhaften, deren immer eine durd) den Wirfungs- 
freis der andern entfteht, Kine lange Glasröhre z. B. gez 
gen ein FE! gehalten, wird am naͤchſten Ende auf einige 
Zoll weit —E, dann: einige Zoll weit +E, dann wieder, 
—E u.f.f. zeigen, welche Eleftricitäten aber weiterhin ims; 
mer ſchwaͤcher werden, und ſich endlich ganz verlieren, 
Die nichtleitende Eigenfchaft des Glafes nemlich verhin« 
dert den wirklichen Uebergang und ſo zeigen ſich blos die 

aa 
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Wirkungen der Atmoſphaͤren, weiche abwechſelnd find 
weil jede folgende Zone im Wirkungskreiſe der vorhetge 
henden liegt. Ä 

Iſt es aber ein Leiter, den man in einen eleftrifchen 
MWirfungskreis bringt, fo. wirft die Vertheilung frene, 
und das gegen ben eleftrifirten Körper gefehrte Ende nimmt 
auf eine betrachfliche Weite die dem Gefege gemäße Elek. 
fricieät an. Was das andere Ende betrift, fo hat man 
zu unterfcheiden, ob der Leiter ifolirt, oder mit der Erbe 
verbunden ift. Iſt er iföfiee, fo erhält das andere Ende 
die eritgegerigefeßte Elektricitaͤt; iſt er mit der Erde ver- 
bunden, fo zeigt es gar feine, oder man kan eigentlich, 
weil der $eiter ige mit der Verbindung ein einziges Gan- 
zes dusmacht, das aridere Ende gar nicht finden. Es 
wird der Muͤhe werth ſeyn, "hierüber einen Verſuch anzu 
fuͤhren. = en 
Man iſolire eine Metallftange von 2 Schuh Länge, 
hänge über; das eine Ende einen leinenen Faden mit zwo 
Korffugeln, ‚und bringe eine geriebene Glasröhre gegen 
das andere Ende bis 3 Zoll weit, Bey Annäherung, der 
Roͤhre gehen die Kugeln auseinander, und haben PkE. 
Memlid), das Ende, bey. dem die Ölasröhre mit ihrem 
— B ift, bekoͤmmt durd) den Wirfungsfreis der Roͤhre, 
dem Gefege. gemäß, — E;. Das andere Ende, wo die Ku— 
geln bangen, +#. , Nimmt man die Röhre weg, .fo fal 
ler die Kugeln zufammen, und es bleibt feine Spur von 
Eleftricität, mehr in der Stange zurüd — ein Beweis, 
daß nichts in die Stange gefommen, fondern blos das 
natürliche Gleichgewicht ihrer Eleftricität durch den Wir: 
Eungsfreis der Röhre geftört worden war, welches fich bey 
weggenommener Röhre wiederherftellt. En Ä 

Man ändere aber den Berfuch ab, und beruͤhre wäh- 
vend der Zeit, da die Röhre noch da ift, und die Kugeln 
mit +E auseinandergehen, das Ende, wo: fie. hängen, 
mit dem Finger ‚oder einem .mit der Erde verbundenen 
Leiter, fo fallen die Kugeln zufammen, und bleiben bey 
einander, auch wenn man Den Finger. wegnimmt; > Das 
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Ende der Stange nemlic) theilt fein ganjes + E dem Leiter 
mit, und verliert dadurch alle Elektricitaͤt, indem das an» 
dere Ende im Wirfungsfreife der Glasroͤhre noch immer 
—E behält. Nunmehr nehme man auch die Röhre weg, 
fo gehen die Kugeln fogleich mit —E auseinander, und 
die ganze Stange ift negativ elektriſiret. Nemlich das 
— E, das vorher nur an dem Ende bey der Glasröhre 
war, vertheilt fid) jegt-durch die ganze Stange, als durch 
einen Leiter. . | Eu * 
Sao' kan alſo die Dertheilung ein Mittel werben, 
Eleftricieät hervorzubringen, ohne daß darum ein eleftrir 
firter Körper Eleftricität verlieren darf, d. i. ohne Mite 
theilung. Die Stange ward blos durch den Wirkungs- 
Freis der Glasröhre und durch Berührung mit Leitern, d. i. 
Durch Verbindung mit der Erde eleftrifirt, und die Glass 
röhre hat dadurd) nicht das mindefte von ihrem E vers 
fohren, Man fieht leicht, daß eine geriebene Siegellak— 
ftange, ftatt der Glasroͤhre gebraucht, eben fo wirken 
wird, nur daß jeßt überall FE für —E, und —E für 
SHE zu fegen if. Dies erklärt die Erfcheinungen des 
Elektrophors, f. Elektrophor. | 


Bringt man in den Wirfungsfreis eines eleftrifirten 
Körpers einen andern fchon elektriſirten, fo werden fich 
ebenfalls Erſcheinungen zeigen, die dem Geſetze völlig ges 
maͤß find, Wird der Körper mit der Erde verbunden, fo 
wird er feinen Zuftand wirklich dem Gefeße gemäß ändern; 
äft er iſolirt, fü wird er ihn fo viel ändern, als die Um— 
ftände zulaffen, und übrigens ihn noch mehr zu andern 
fähig werben. "Bringt man z. B. ein FE in den Wir- 
Fungsfreis’eines — E, fo wird das F, wenn es mit der 
Erde verbunden wird, flärfer FE werden; "wenn es ifolirt 
ift, wird es wenigſtens fähiger werden, mehr «HE anzu⸗ 
nehmen ‚und unfähiger, E zu verlieren oder mitzuthei- 
len, d.h. mit andern Worten, es wird mehr Capacität, 
aber weniger Intenſitaͤt feines #E erhalten, Dies er 
Elärt die Eigenfchaften des Eondenfators, f. Condenfa: 
tor der Elektticitaͤt. 
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Aus eben dieſem Gefege erklärt fi) auch das Anzie 
hen und Zurücftoßen leichter Körper. ine geriebeme 
Glasroͤhre E an leichte Körper, die auf dem Tifche lie 
gen, genähert, erweckt in ihnen, fobald fie in ihren Wir 
fungsfreis kommen, —E, und nun ziehen beyde einander 
an. Sobald fie aber. die Röhre berühren, erfolge Mitthei 
fung, die Körperchen erhalten E, und nun ſtoͤßt fie die 
Glasroͤhre zurück" So lang fie. ifolirt bleiben, behalten 
fie das mitgetheilte ME, und werden nicht wieder angezo- 
gen. Sobald fie aber einen Seiter von binreishender Größe 
berühren, z.B. auf den mit der Erde verbundenen Tifh 
zuruͤckfallen, theilen fie diefem ihr +E ganz mit. ind 
fie dann noch im Wirfungsfreife ver Glasroͤhre, fo erhal 
ten fie aufs neue —E, und werden wieder angezogen, und 
fo erfolgt ein fortgefeßtes Din- und Hergehen, wodurch end- 
lich die Gtasröhre, oder wenigftens eine Stelle derſelben, 
ihrer Eleftricieät beraubt wird. Darauf gründen ſich die 
Verſuche mit tanzenden Papierfiguren zwifchen einer elef- 
trifirfen und einer mit der Erde verbundenen Metallplatte, 
mit der Pflaumfeder, die zwifchen einer geriebenen Glas: 
roͤhre und Siegellafftange, wie ein Federball, bin und her 
fliegt, mit den Korffügelchen, die auf dem Tifche unter 
einem eleftrifieten Trinfglafe tanzen, u, a. m. 


So «infad) die Geſetze der Eleftrieität find, fo mat 
nigfaltig werden do) ihre Anwendungen auf die faft un— 
zählbaren einzelnen Faͤlle, die ſich daraus erflären laffen. 
Es iſt alſo fehr bequem, ſich über Ausdrücke zu vergleichen, 
nit welchen man das, was bey. Diefen Anwendungen vor: 
geht, verſtaͤndlich und einförmig bezeichnen koͤnne. Aus 
diefer Urſache will ic) hier Die wenigen Gefege der Elektri⸗ 
citaͤt in der Sprache anführen, in welcher fich: Die neuern 
Phyſiker über diefelben ausdruͤcken. Ich fehe dies jet 
blos als Bezeichnung von allgemeinen Phänomenen, als 
willführlih angenommene Sprache, an. Db: diefe 
Sprache der Natur der: Sache felbft angemeffen fen, das 
gehört zu den Unterfuchungen über die Urfache der Elek— 
tricitaͤt. — 
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Ueberſicht der Gefege der Elektricitaͤt. 


Man nenne eines Körpers Elektricitaͤt überhaupt E. 
Im natuͤrlichen Zuftande, mo er Feine efeftrifchen Erſchei⸗ 
nungen zeigt, ift diefes E=o,. | 
Da es aber zwo verſchiedene Efeftriritäten giebt, die 
fich wie entgegengefegte Größen verhalten, oder deren jebe: 
für fich ähnliche Wirkungen zeigt, eine aber Die andere 
aufbebt, fo nenne man die, welche: das geriebene Ölası 
zeigt, FE, die ihr entgegengefeßte,, welche Das geriebene: 
Eiegellaf zeigt, — E. | 
. - Man. betrachte ferner, den natürlichen Zuftand der 
Körper als HE —E =o; d.h. man fihreibe jedem Koͤr⸗ 
per, ber feine:eleftrifchen Erfcheinungen:zeige, eben fo viel, 
"HE als —E zu, die fich beyde völlig aufheben, oder im 
Gleichgewichte halten... So Ht der Zuftand eines eleftri= 
fieten Körpers nichts anders, als Aufhebung der Gleiche. 
heit diefer beyden E,. oder Störung ihres Gleichgewichts, 
ihres. Einfluffes. auf einander... 
Gleichartige Elektricitaͤten ftoßen fich zuruͤck, 


entgegengeſetzte ziehen ſich an. Die Weite, auf welche 


ſich dieſes ringsum erſtreckt, macht den Wirkungskreis 
eines E aus. | 

Das E, oder der: Theil des E, der. auf ein. ſolches 
Anziehen oder. Zurückftoßen verwendet. wird, Fan natuͤr⸗ 
lich nichts weiter bewirfen.. Man nennt ihn. gebunden, 
Hört das Anziehen ꝛtc. auf, fo fagt man, er werde frey. 
oder fenfibel: er. wird nemlid) nun fähig,, etwas ander& 
zu wirfen, und fi) dadurd) zu zeigen. 0 

Im natürlichen Zuftande binden ſich beyde Elektri⸗ 
citaͤten des Koͤrpers voͤllig. Durch das Reiben u. dgl. 
wird ihr Gleichgewicht geſtoͤt. Eine Glaskugel z. DB: 
nimmt aus dem Reibzeuge mehr PE an. hr —E iſt 
nichtmehr im Stande, vaffelbe ganz zu binden. Daher 
entfteht ein Ueberſchuß von fenfiblem #E. Iſt das Reib⸗ 
zeug hiebey ifolirt, fo kan das HE, das aus ihm in die 
Rugel gegangen ift, nicht erfegt werben. Es hat alfo mes 
niger FE, als erfordert würde, fein —E zu binden. Dax 
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völlig gebunden wird. In dieſem Falle zeigt alfo das 
Reibzeug gar Feine Elektricitaͤt. | 
Un ſtark zu eleferifiren, muß man das Meibzeng 
nothwendig mit der Erde verbinden. Denn dadurch wird 
ein Zufluß aus einer -unerfchöpflihen Quelle von HE eröf- 
net; ift das Neibzeugeifofirt, fo Fan es nur fo viel RE, 
” es an fid) hat, d. i. auf alle Fälle weit weniger , her- 
geben, | 

Hat ein Körper mehr HE als —E, fo zieht fein 
freyes HE innerhalb feines Wirfungsfreifes alles — E an, 
und ftößt alles FE zurück‘, deſto ftärfer, je näher es ihm 
koͤmmt. Bringt man alfo in diefen Wirfungsfreis einen 
iſolirten Leiter, fo wird deffelben — E in den nähern Theil 
gezogen und gebunden, das HE hingegen in den ent 
ferntern zurücfgeftoßen, und frey, weil es von dem —E, 
durch dag e8 vorher gebunden ward, verlaffen ift. Diefes 
freye #E würde herausgeben , oder ſich mit — E fättigen, 
wern ihm nicht durchs Iſoliren der Weg zu beyden ver: 
fehloffen wäre, Beruͤhrt man aber den $eiter am enrfern- 
tern Ende nur auf einen Augenblick, ſo geht das HE fo- 
gleich in die Erde über, oder fättige fi aus ihr mie —E, 
und nun ift fein fenfibles + E mehr an diefem Ende, Ent: 
fernt man dann den $eiter aus dem Wirfungsfreife, fo 
wird das vorher gebundne —E am andern Ende frey, 
und vertheilt fid) durch den ganzen feiter, der alfo nun 
mehr —E als FE hat, und in eleffrifirtem Zuſtande iſt. 

Hat ein Körper mehr —E als +E, fo zieht fein 
freyes —E alles K E in feinem Wirfungskreife an, und 
ftößt alles —E zuruͤck. Bringt man alfo einen ifolirten 
geiter gegen ihn, fo erfolgt alles, mie im vorigen Abfage, 
nur mit Verwechfelung der Zeichen + und — 

Man fieht hieraus, daß das Gefeg der Wirfungs- 
Freife nichts anders ift, als das Gefeg des Anziehens und 
Zuruͤckſtoßens beyder Elektricitäten. 
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Noch ift zu bemerfen, daß Das vorher free FE des 
eleftrifchen Körpers, durch die Wirfungen, die es inner: 
halb des Wirfungskreifes ausübt, felbft gebunden wird, 
Daber hat der Körper alsdann weniger fenfibles + E, 
feine Eleftricität ſcheint ſchwaͤcher geworden zu fenn. Man 
"fagt, fie habe weniger Intenſitaͤt, weniger Vermögen; 
eleftrifche Erſcheinungen hervorzubringen. Sie ftößt. als: 
dann auch eine gleichartige Eleftricität weniger zurück, 
nimme leichter einen Zufluß von mehr gleichartiger Eleftris 
eität. an, d. h. der Körper erhält dadurch mehr Capa⸗ 
cität. Dies gefchieht vornemlich, wenn der in den Wir: 
fungsfreis gebrachte $eiter mit der Erde verbunden ift, 
aus der er fo viel entgegengefegte Eleftricität annehmen 
fan, daß dadurd) faft das ganze freye E des efeftrifirten 
Körpers gebunden wird. Dadurch geht aber nichts ver- 
lohren; denn, wenn man den Leiter entfernt, fo wird alles 
dieſes E wieder frey, und feine ganze Intenſitaͤt kehrt in 
voller Stärfe zurüd. . | 
Je mehr zmo- entgegengefeßte E einander genähert 
werden, deſto ſtaͤrker wird ihre Anziehung. - Es giebt end⸗ 
fich eine gewiffe Weite, wo fie. ftarf genug wird, Das ifo- 
lirende Mittel, das beyde aus einander hielt, z. B. bie 
Luft, zu durchbrechen, und einen wirklichen Uebergang der 
Eleftricitäten zu veranlaffen. Asdann erfolgt wirfliche 
Mittheilung, wobey der eine Körper fo viel verliert, als 
der andere erhält. 2 
Wird z.B. einem Körper, der freyes PE/hat ‚ein 
$eiter gerähert, fo erhält das naͤchſte Ende diefes Leiters 
— E, und beyde E ziehen fid) ftärfer, je näher fie fich 
fommen.. Endlich wird bey mehrerer Annäherung die Ans 
ziehung ftarf genug, die Luft zu durchbrechen, und ein E 
oder beyde gehen über, entweder durd) ein allmähliges Aus⸗ 
ſtroͤmen, vder durd) einen Funken. Diebey- verliert der 
Körper fo viel -+-E, als der $eiter erhält; » x 
Die Weite, in der dieſes geſchieht, iſt bey Spitzen 

ſehr groß, bey ſtumpf oder rund geendeten Körpern kleiner, 
bey platten Flächen erfolgt oft felbft im Falle der Beruͤh⸗ 
rung fein Vebergang, wenn auc) gleich die eine Fläche 
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dem beften $eiter zugehoͤrt. Auch. erfolgt bey Spitzen ter 
Uebergang durch Ausftrömen , ‘bey ftumpf geendeten Kit 
pern hingegen durch den Ausbruch eines Funkens. * 

Die Urfache diefes merfiwürdigen Unterſchieds ſcheint 
mir darinn zu liegen, daß bey der Spiße die ganze Anzie 
bung auf einen Punft geleitet, und der freye Ausgang des 
RE durch fein Zurücftoßen der gleichartigen Eleftricität 
nebenliegender Punfte gehindert wird. Bey platten Fl 
chen liegen z. B. die Punfte A, B, C (Taf. VI. Fig. 110) 
nebeneinander, und erhalten durch Annäherung einer par- 
allelen platten Fläche völlig. gleiche und gleichartige Elektri— 
citäten, deren eine die andere zurücitößt. Diefe Eleftri- 
eitäten werben überdies von den gegenüberftehenden Punk 
ten a, b, c der andern Platte gleich ftarf angezogen. Bey 
dieſem Gleichgewichte Eönnte der Hebergang wohl nidjt an- 
ders gefchehen, ‚als fo, daß fid) das: E der ganzen Fläche 
ABC zugleicd) und auf einmal mit paralfelev Bewegung 
nad) abe begäbe.. Einen folchen Uebergang aber. ver- 
hindert der ftarfe Widerſtand der Luft in AaCc, und 
ſelbſt bey der Berührung hindert ihn der ABiderftand der 
‚ Fläche ac, wofern fie einem Micht-leiter oder ſchlechten Lei⸗ 
ter zugehört. Bey runden Körpern aber, wie ABC (Taf. 
VI. Fig, 111.) wird der Punft.B ftärfer, als A und C, 
von abc angezogen, und fo hindert nichts , daß der Aus- 
bruc) von B aus erfolgen, und, indem B entlediget wird, 
die nun nicht mehr von B zurüchgeftoßene Efeftricität ber 
Punfte A und C ebenfalls nach) B. übergehen, und von da 
aus nad) b nachfolgen fan. So concentrirt ſich das über: 
gehende E bey B in einen ſchmalen Körper oder Funfen, 
der nur den Widerftand einer geringen Fläche Luft zu über: 
winden hat, ſ. Spigen. 2 

Wenn platte Flächen, deren eine F-E, Die andere 
gleich viel —E bat, in Berührung fommen, ohne daß 
ein Uebergang erfolgt, fo zeigen fie in diefem Falle gar 
feine Eleftricität. Trennt man fie aber wieder von einan- 
der, fo erhalten ſie ihre vorigen Eleftricitäten wieder. Der 
P. Beccaria (Eletniciimo artificiale, P. I. Sect. VI. 
ingl. Exp. atque obf, quibus electricitas vindex late con- 
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ſtituirur &e, Aug. Taurin. 1769. 4.) glaubte, fie legten 
ihre Eleftricitäten in einander ab, und bey der Trennung 
ergreife jede Fläche die ihrige wieder. Er gab diefem Ge: 
feße den Namen der fich felbft wiederherftellenden . 
Klekrricirät (eledricitas vindex, quafı quae ſibi vindi- 
cat locum fuum), Man hat aber diefes Phänomens wer 
gen nicht nöthig, ein neues Gefeg anzunehmen,  Diefe 
Verſchwindung der Eleftricitäten ift Fein Verluſt derfelben, 
fein Ablegen und Wiederergreifen. Es iſt nichts weiter, 
als das gewöhnliche Binden: entgegengefegter- Eleftricitä- 
ten, wenn eine in der andern Wirfungsfreis koͤmmt, 10: 
durch ihre Intenſitaͤt gefhmwächt wird. Bey der Beruͤh—⸗ 
rung wird diefes fo ftarf, daß.alles E gebunden, und gar 
feines mehr fenfibel ift, - Mac) der Trennung wird alles 
wieder fenfibel, weil Fein Uebergang erfolgt iſt. | 

Die Wirkungen ver elektrifchen Anziehung oder der 
Wirfungsfreife werden durch dünne Nichtzfeiter nicht auf 
gehalten, wohl aber die Wirkungen der Mittheilung. 
Wenn daher eine Glastafel auf beyden Seiten mit Metall 
belegt, die eine Belegung mit der Erde verbunden, und 
der andern #E gegeben wird, fo nimmt jene eben fo viel 
—— E aus der Erde an. Hieraus erflärt fi) die Ladung, 
f. Stafche, geladne. Macht man alsdann zwiſchen bey- 
den Seiten eine leitende Verbindung, fo erfolgt ein Ueber: 
gang, der das Gleichgewicht herſtellt. Dies iſt die Ent- 
Iadung,. oder der Leidner Verſuch. 9* 

Im Luſtkreiſe iſt jederzeit eine betraͤchtliche Menge 
Elektricitaͤt vorhanden, deren ſich die Natur, zu Bewirkung 
einiger ihrer wichtigften Veranſtaltungen bedienet, ſ. Luft⸗ 
elektricitaͤt. 

Man hat neuerlich auch bey Aufloͤſungen, welche mit 
Aufbrauſen begleitet ſind, bey der Ausduͤnſtung u. ſ. w. 
Merkmahle der Elektricitaͤt wahrgenommen. 


Geſchichte der Elektricitaͤt. 


| Das Anziehen leichter Körper ift unter allen übrigen 
eleftrifchen Erfcheinungen zuerft bemerkt worden. Schon 
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Chales ſoll es gefanrit haben, "Theophräft von Erfus 
(Tlee! Aldav; ©. 53. 306 Jahr vor C. G.) führt’an; d 
der Bernſtein (AAexreov, ſuccinum) und der Hnkurer de 
Eigenſchaft beſitzen, leichte Koͤrper anzuziehen, und 

der letztere nicht nur Strohhalme und Holzſpaͤne, ſondem 
auch Metallblaͤttchen an ſich reiße. Watſon bat den Si 
kurer des Theophraſt für den Turmalin erklaͤrt, ſ. Tut⸗ 
malin. Auch Plinius (Hiftoriä natur. XXXVII. 3.), 
Strabo (Geogr. L.XV. To. Il p. 1029. ed. Alme- 
lov), BDiofcorides (L. Il.:c; 100.) und Plutarch 
(Sympof: I: 7:) gedenken diefer anziehenden Eigenſchaft des 
Bernfteins, von deſſen griechifehem Namen die Meuern 
die Worte elekerifch und Elektricitaͤt hergenommen ha- 
ben. Nach einigen folfen auch die eleftrifchen Eigenſchaf— 
ten des Gagats fehr früh bekannt geworden ſeyn. 


William Gilbert (De magnete, London, 1600, 
fol.) war der erfte, der feit den; Zeiten der Alten ‚etwas 
Meues hinzufügte, Er, vermehrte. das Verzeichniß der 
Körper, welche elektriſche Erſcheinungen zeigen,: fehr an- 
fehnlich, brachte vornehmlic) das Glas, die meiften Edel: 
fteine, den Schwefel und das Siegellaf zu Denfelben, und 
zeigte das Reiben als das Mittel an, ihre Eleftrirität zu 
erregen. BUG ——— 

Otto von Guericke (Exper. Magdeburgica de 
vacuo ſpatio, Amfterd. 1672. fol. L. V. c. 15.) ſtellte 
Verſuche mit einer geriebenen Schwefelkugel an. Er be— 
merkte, daß ein von ihr angezogner Koͤrper wieder zuruͤck⸗ 
geftoßen, und nicht eher wieder-angezogen ward, als bis 
er fi) einem leinenen Faden oder der Sichtflamme (einem 
$eiter) genähert hatte, daß Fäden, die in der Mähe der 
-Schwefelfugel hiengen, von ſeinem nahe daran gehaltnen 
Finger zurüchgeftoßen wurden, und daß eine von der Ku- 
gel zurücgeftoßene Pflaumfeder der Kugel beftändig einer- 
ley Seite zukehrte — Erſcheinungen, welche nachher auf 
die Gefeße des Anziehens und der Wirfungsfreife geführt 
haben. Er bemerkte auch das eleftrifche Licht, und das 
Geräufd) veffelben. | 
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' Boyle vermehrte um das Jahr 1670 das Verzeich- 
niß der eleftrifchen Körper mit einigen neuen, fand, daß. 
Trockenheit und Wärme der Eleftricität günftig fey, daß 
auch) leichte eleftrifche Körper, z. B. Bernfteinpulver, an⸗ 
gezogen würden, daß das Anziehen rwechfelfeitig fen, daß 
der geriebne Diamant im Finftern leuchte, daß man aud) 
im luftleeren Raume Elektricitaͤt erwecken fönne ıc. Er 
erflärte übrigens die eleftrifchen Erfcheinungen duyd) kle— 
brige Ausflüfle. 

Auch Newton (Philof. Trans. 1675.) machte einige 
eleftrifche Verſuche. Er rieb eine Glasplatte, die auf ei- 
nem meflingnen Ringe auf dem Tifche ruhte, chne den 
Tiſch zu berühren, auf ihver obern Fläche, und fahe dar- 
unterliegende Papierchen gegen die untere Seite hüpfen. 
Dies ift wohl das erfte Benfpiel von einer Ladung, Er 
ward aud) gewahr, daß die Wahl des Neibzeugs nicht 
gleichgültig fen, weil der Verſuch beffer gelang, wenn er 
mit feinem Rocke, als wenn er mit einer Serviette vieb. 
Er erwähnt auch die Eleftricität in feinen der Optif benge- 
fügten Fragen. 7 

D. Wall (Philof. Trans. 1708. Vol. XXVI. no, 
314.) bemerfte zuerſt eleftrifche Sunfen. Er hatte eine 
Hypotheſe über den Phosphorus, die ihn auf Die Wermu— 
tbung leitete, daß Bernftein ein natürlicher Phosphorus 
feyn dürfte. Er rieb alfo Bernftein mit der Hand oder 
mit wollenen $appen, fahe dabey ein ftarfes Licht, und 
hörte ein Kniſtern. Hielt man den Finger gegen den 
sBernftein, fo fuhr ein hefler Funken gegen venfelben. Er 
fand aud) Eiche beym Reiben des Giegellafs und Demants, 
und zog daraus den Eaß, daß alle geriebne eleftrifche Koͤr— 
per leuchteten. Es ift merfwürdig, daß er ſchon bey die: 
fer erften Entdecfung des Funkens und Knifterns diefe Er- 
fheinungen mit dem Blige und Donner verglichen hat, f. 
Blitz. Dies find die geringen und langfamen Fortfchritte 
der eleftrifchen Verſuche bis zum Jahre 1709. 

In diefem fahre machte Hawksbee (Phyfico-me- 
chanical experiments, Lond. 4.) feine Verſuche und Ent- 
deckungen bekannt, Ev. machte zuerft aufmerkſam auf die 
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große elektriſche Kraft des Glaſes, welchem man ſeitdem 
den Vorzug vor allen übrigen elektriſchen Körpern beyge 
fegt hat. Er beobachtete die Erſcheinungen bes elefttis 
ſchen &ichts, befonders im kuftleeren Raume, genauer, 
fand die Dueckjilber-phosphoren, oder die im | 
leuchtenden luftleeren Glasröhren mit Queckſilber, "bemerkte 
das Geräufch des eleftrifchen Ausftrömens, und das Ge—⸗ 
fühl von Spinnweben, das fich bey ftarfen Efeftricitäten 
äußert, ftellte auch Verſuche mit Siegellaf » Schwefel. 
und Harzkugeln an, ob er gleich darinn irrte, daß er.bie 
Elektricitaͤt derfelben mit der des Glafes für einerley hiekt, 
Er Hat fic) auch zuerft einer Mafchine zur Umdrehung der 
Glaskugel bedient, obwohl nach ihm noch einige Zeit nur 
Höhren gebraucht, und die Elektriſirmaſchinen erſt fpäter 
eingeführt worden find. 

Jetzt befihäftigten Trewrons große Enedecungen 
die Phyſiker mit andern Gegenftänden, und veranlaßten 
in den eleftrifchen Unterfuchungen einen zwanzigjährigen 
Stillſtand, bis Stephan Gray vom Jahre 1728 bis 
1735 diefelben aufs neue mit wichtigen Zuſaͤtzen berei- 
cherte. Dieſer um die Elektricitaͤt ſehr verdiente Eng— 
länder entdeckte die Mittheilung, fand, daß hänfene 
Schnuͤre fie zuließen, ſeidne oder bärne aber binderten, 
und machte die erften Verſuche, Waffer, ingleichen Men- 
fhen und Thiere durch Mittheilung zu eleftrifiven. Da er 
hiebey die Perfonen in feine Schnüre bieng, und fahe, 
daß fie den Metallen ziemlich ftarfe Funken gaben, fo fam 
er darauf, metallne Eylinder in feine Schnüre: zu hän- 
gen, und die Funken von Perfonen herausziehen zu laflen, 
welches der erfte Urfprung- der Hauptleiter oder erften 
Leiter bey den Eleftrifirmafchinen gerefen ift. Er be 
merkte zuerft das freywillige Ausftrömen der Feuerbuͤſchel 
aus leitenden Spigen, wenn ihnen die flache Hand genä- 
hert ward, ingleichen, daß felbft aus dem Waſſer Funfen 
hervorbrachen. Dieſer letztere Verſuch brachte auch bey 
ihm im Jahre 1734 den Gedanken hervor, daß »die elef: 
„triſche Kraft, ſi magnis licet componere parva, mit der 
„Natur des Donners und Blitzes von gleicher Art zu ſeyn 
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ssfcheine.« Ben einem ähnlichen Verſuche im folgenden 
Jahre hat er, wie Herr Beckmann (Geſchichte der Erfin- 
Dungen, I. Band, Leipzig 1783. 8.) bemerft, ſchon die 
eleftrifehe Erſchuͤtterung gefühlt, ohne jeboch weiter dar— 
über nachzudenken, Sein Gehülfe bey ven meiften dieſer 
Verſuche war Granville Wheeler. 

Grays Verſuche wurden in Frankreich von du Say 
(Mem. de Paris 1733 — 1737.) forgfältig wiederholt und 
mit neuer vermehrt. Diefer Naturforſcher trieb die Wire 
Fungen der Mittheilung viel weiter, und beftimmite fie ges 
nauer. Er zog noch eher, als Gran felbit, Funken aus 
dem menfchlichen Körper, da jener damals erft fo weit ges ' 
fommen war, Metallblättchen durch denfelben anziehen zu 
faffen. Er entdeckte, was das wichtiafte iſt, die beyden 
verfchiedenen Eleftricitäten, die er Glas⸗ und Harzelek⸗ 
tricirär nannte, nebft dem Gefege ihrer Anziehung; irrte 
aber darinn, daß er fie niche für entgegengeſetzt, ſondern 
nur fuͤr verſchieden *— 

D. Defaguliers (Philoſ. Trans. 1759 - 1742.), 
deſſen Differtation für l'electricité des corps im Jahre 

1742 bey ter Afademie zu Borteaur den Preif erhielt, 
brachte die bisher angeftellten Verſuche auf allgemeine Ge: 
fee, “und führte zuerft die Namen: on ſi ch elektriſche 
ZAörper und Leiter, ein, 

Um diefe Zeit fiengen die deutſchen Gelehrten an, fich 
durch wichtige Entdeckungen in’ dieſem Fache auszuzeiche 
nen. Hauſen in Leipzig machte hiezu den Anfang, und, 
führte ftatt zer bisher gewöhnlichen Slasröhten, die tur) 
eine Mafıhine umgedrehten Kugeln ein. Boſe in Wit 
tenberg, Winkler in $eipzig, und der P. Gordon in 
Erfurt gelangten auf diefem Wege zu fehr verftärften Gra- 
den der Eleftricität und zu vielen neuen Erfindungen, D. 
Cudolf in Berlin entzundete zuerft im Sabre 1744 Bi- 
triolaether durch den eleftrifchen Funken, Winkler. ers 
wärmten Brantwein durch den Funfen aus feinem Finger, 
Gralath in Danzig den Rauch eines eben: verlofchnen 
tichts, und Hofe den Dampf von feymelzendem Chief: 
pulver. ‚Der jüngere Ludolf in Berlin bewieß, daß das 
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Leuchten der Barometer in. der That elektriſch ſey, Grum—⸗ 
mert bemerfte das Leuchten luftteerer Ölasröhren in ziem 
fichen Entfernungen, Rrüger die Veränderung der Farbe 
der Blumen durch eleftrifches Ausftrömen, und Waitz 
(Abhdl. von der Eleftricität und deren Urfachen, “Berlin 
1745. 4.) machte einen ſchoͤnen Verſuch, die eleferif—hen 
Erfcheinungen zu ordnen, und auf allgemeine Geſetze zu 
bringen: | | 

Miles in England bemerkte 1745. zuerſt die frey 
willig ausftrömenden Feuerbuͤſchel aus der geriebenen Glas- 
röbre felbft, und D. Watſon, durd) deſſen Briefwechſel 
mit den Deutfihen die Entdeckungen derfelben nach Eng- 
land kamen, wiederholte ihre: Berfuche, zündete brennbare 
Geiſter, wenn fie von einer eleferifirten Perfon gehalten 
wurden, und eine nicht=eteftrifirte den Finger Dagegen 
brachte, und entdeckte, daß Rauch und Flamme $eiter 
find. 2 u 5 
Durch fo viele neue und zum Theil beluftigende Ver- 
ſuche war ſchon eine allgemeine Aufmerffamfeie auf die 
Eleftricität erregt worden, als am Ende des Syabres 1745 
der Eleiftifche Verſuch oder die leidner Flaſche be 
kannt wurde, deren’ unerwartete und heftige Wirfungen 
jedermann in Exftaunen, ſetzten. Ich werde von der Ge 
fhichte diefer Entdeckung bey dem Worte: Flaſche, ge 
ladne, ausführlicher reden, . ' 

Diefe große Wirfung der Eleftrieität. machte das 
Studium derfelben allgemein, und führte zu Den Wohnun- 
gen der Erperimenfatoren unzählbare Mengen von Zu 
fhauern. Seit diefer Zeit. ift die Anzahl von Kennern 
und Sebhabern der Eleftricität, und der Werfuche und 
Beobachtungen über diefelbe mit. jedem Tage gervachfen, 
und es haben fich Entdeckungen über Entdeckungen gehäuft. 
Dennoch feheinen wir. felbft-jegt, .nach einem Zeitraume 
von vierzig Syahren, ‚noch weit vom legten Ziele entfernt 
u ſeyn. —“ NS a — Hr 
D. Watſon entdeckte bald hernad), daß das Iſo— 
liren des Reibzeugs nur ſchwache Eleftricität gewähre, umd 
ſchloß, Daß das Reiben nicht Efeftricität erzeuge, fondern 
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zur überführe. Der Abt Mollet beobachtete um diefe 
Jeit, daß Körper im Wirkungskreiſe eleftrifirter ebenfalls 
lekt riſche Erſcheinungen zeigten ohne jedoch zu bemerken, 
aß ihr E das entgegengeſetzte von jenem ſey, wie er denn 
berhaupt die Verfchiedenheit des HE und —E faft ganz 
ıberfehen hat. Auch entdecfte er den Einfluß der mitge: 
heilten Eleftricität auf den Umlauf des Bluts im thierie 
chen Körper, auf die Ausdünftung, und auf das Durch« 
trömen bes Waſſers durch Haarröhrchen. 

Keiner. der damaligen Naturforfcher aber verfolgte 
iefe Unterfuchungen mit fo. vielem Scharfſinn und philo« 
ophiſchem Geifte, als D. Franklin in Philadelphia, 
Ihm gelang es, die Wirfungen der Eleftricität und den 
‚orber unerklärbaren leidner Verſuch auf eine Theorie zu— 
uͤckzufuͤhren, die mit allgemeinem Beyfall aufgenommen 
vard,. und, wenn fie auch itzt ihr ehemaliges Anſehen 
icht mebr behauptet , dennoch der gröften Lobeserhebungen 
ind forgfältigften Prüfungen werth iſt. Und, was noch 
nehr iſt, es gelang ihm, aus ſeinen Erfahrungen die Er- 
laͤrung des Bliges und die wohlthaͤtige Erfindung der 
ver Blitzableiter zu ziehen, die ihm in der Geſchichte der 
Phyſik einen unſterblichen Ruhm verſichert. Ich werde 
eine Theorie unter den Meinungen uͤber die Urfache der 
Elektricitaͤt anführen, fs auch Flaſche, geladne; von 
einen ‚Erfindungen über den Blitz fehe man die Worte: 
Slitz, Blitzableiter, Drache, elektriſcher, Luft⸗ 
lektricitaͤt. 

Unter Srankline Behauptungen gehört auch die von 

‚er Undurchdringlichkeit des Glafes für die von ihm an- 
enommene elektriſche Materie. Sein Freund Zlinners 
ey in Boften fand,. daß die Glas- und Harzelektricitaͤ 
es du Say mit Franklins pofitiver und negativer Elektri 
itaͤt uͤbereinkomme. Gewiſſe, doch immer zweydeutige 
Ihänomene beſtimmten Franklin, die Glaselektricitaͤt fü; 

ie poſitive zu erklaͤren. Uebrigens fallen dieſe wichtiger 
Entdeckungen der nordamerikaniſchen Naturforſcher in ic 
Jahre 1747 bis 1754. (Franklin’s new exp, and ohſ 
an. electricity in ſeveral ettres to Mt. Collinfon, Lond; 
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1751. 4. Benj. Franklins Briefe von der Eleftricität, 
uͤberſ. von J. C. Wilke, Leipz. 1758. 8.) 

' Canton in England und Beccaria in Italien ent 
deckten um eben die Zeit, daß ſich die Elefteicieät der Luft 
mittheilen laſſe; der erftere fand auch, daß ihr das Waffer 
einigen Widerftand leifte, und zeigte den eleftrifchen Fun 
fen unter Waffer, welche Verſuche lehrten, Daß es weder 
vollkommne elektriſche Körper noch vollfommne Leiter gebe, 
Canton zeigte auch im Jahre 1753, daß es bios von 
der Glaͤtte der Dberfläche und vom Reibzeuge abhänge, 
das Glas und andere eleftrifche Körper entweder pofitiv 
oder negativ zu eleftrifiren, welche Verſuche nachher von 
Beccaria (Dell Elettriciſmo artificiale, 1753. 4.), Wil 
fon (Phil. Trans. 1760. Vol, LL), Bergmann (Phil. 
Trans, 1764. Vol, LIV. und. Schwed. Abbandl. 25 2. 
©. 344.), Wilke (De eledtricitatibus contrariis, Roftoch. 
'1757. 4.) und Aepinus (Tentamen theor. eledtricitatis, 
Petrop."1756: 4.) nöd) weiter getrieben wurden. 

Eine der. gröften Entdeckungen diefer Zeit ift die von 
den eleftrifchen Wirkungsfreifen. Canton madıte 
feine Berfüche hierüber im Jahre 1753  zuerft - befannt, 
welche, nach Prieftley’s Ausdrucke, einer. Zauberen ähn- 
lich ſehen, Franklin fegte diefelben fort, behielt aber im 
mer noch die gemeine Meiming bey, daß die Wirfungs- 
Freife aus eleftrifcher Materie 'beftünden, und gleichartige 
Elektricitaͤt mittheilten; daher.es ihm unmöglich war, die 
Phänomene ungezwungen zu erklaͤren. Wilke loͤſte end⸗ 
lid) das Raͤthſel auf, nund gab zuerſt in der Abhandlung: 
De ele&rieitatibus contrarüs, das wahre Gefeg der Wir- 
Fungskreife an’; welches Aepinus durch) neue Verſuche 
noch mehr beftäfigte. Beyde befanden ſich damals in Ber- 
lin, fegten diefe Unterfuchungen gemeinfchaftlich fort, er- 
Elärten- die Ladung der Flafchen ac. noch deutlicher, erfan- 
den die Ladung einer Luftſcheibe, oder den beym : Worte 
Blitz angeführten Verfuch mit zwoen Metaflplatten, und 
fegten die Grimde zu den neuern ‚Erweiterungen: der $ehre 
von der Eieftricität, und befonders von der Vertheilung 

derfelben,; weiche mehrentheils nur auf · deutlichere Entwick⸗ 
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ng der in ihren Schriften ſchon enthaltenen Erfindun⸗ 
N re binauslaufen, ſ. Wirkungokreiſe, elek⸗ 
iſche. | F | 
Syınmer’s fehr merfroürdige Werfuche über die 
feftricitäten geriebner.;feidner Bänder und Strümpfe, 
m Jahre 1759, welche Cigna weiter fortgefegt hat, 
iteten auf die Vermuthung zwoer elektrifchen Mate» 
en, die feitdem bey den neuern Naturforfchern fo viel, 
zeyfall gefunden hat, und von der ic) bey den Meinungen 
yer die Urfache der Efeftricität etwas anführen werde, 
Bon diefer Zeit an häufen fich die neuen Unterfuchuns 
‚n, Erfindungen und Anwendungen in diefer Sehre fo fehr, | 
iß ich mic) hier mit. dem bisher angeführten begnügen 
uß, zumal da id) wegen ber Gefchichte der eleftrifchen Ge⸗ 
ithſchaft, der Verftärfungsflafche, Luftelektricitaͤt u. f. w, 
af die Worte: Klekerifirmafchine, Elektrometer, 
laſche, geladne, Luftelektricitaͤt ꝛc. verweiſen darf, 
uch bey den meiſten mit der Elektricitaͤt verbundnen oder 
18 ihr. erflärten Gegenftänden die befondere Gefchichte 
srfelben kurz erwähnt habe... ; — 
Bey den neuſten Unterſuchungen hat man vornehm⸗ 
ch die große Wichtigkeit der Lehre von den Wirkungskrei⸗ 
n eingefehen. Beccaria glaubte, aus einigen Phaͤno⸗ 
jenen derſelben den oben angeführten Grundſatz ber ſich 
bſt wiederherſtellenden Elektricitaͤt folgern zu muͤſſen, den 
mit Franklins Syſtem zu vereinigen ſuchte. Volta, 
er ihm hierinn mit Recht widerſprach, gerieth dadurch im 
fahre 1775 auf die Erfindung des Elektrophors, und 1783 
af die des Condenfators, zweyer Werkzeuge, welche für 
ie Theorie eben fo wichtig, als für bie Ausübung brauch» 
ae find. - Der Condenfator insbefondere hat uns ein Mit⸗ 
{ verfchaft, die geringften, und, wenn ich fo fagen darf, 
ikrofkopiſchen Grade der Eleftricität wahrzunehmen, und 
an hat dadurch ſchon mancherlen Begebenheiten, 3. B. 
usdünftung, Verbrennung, Bewegungen des menfch- 
chen Körpers u. f. w. mit Eleftricität begleitet gefunden, 
»y denen man fonft nicht im Stande war, dergleichen 
ahrzunehmen. Herbert en phaenomen, eleätr. 
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Vienn. 1778. 4-) fand, daß mari auch Leiter, wenn ſie 
iſolirt find, elektriſiren koͤnne. Die Hauptgefege der Elek 
tricität find jeßt in fofern befannt genug, daß man in dm 
meiften Faͤllen, was gefchiebt, daraus erklaͤren, und mas 
gefchehen müffe, vorherfagen kan. Allein noch fehlt es 
uns an hinlänglicher Kenntniß des eigentlichen hiebey wirfs 
famen Grundftofs, der feiner aͤußerſten Feinheit wegen 
ſich der chnmifchen Unterfuchung noch bisher faft gaͤnzlich 
entzogen hat. tn | 


Die Lehre von der Efeftricität ift feit kurzem aud) in 
verfchiednen wohlabgefaßten Schriften vorgetragen worden; 
Sch wilt unter denfelben hier die.von Cavallo (A com- 
pleat treatife on electricity in cheory and praxis, Lond, 
1778. 2d, edit. 1784. 8. Wollſtaͤndige Abhandlung der 
theoretifchen und praftifchen Lehre von der Eleftricität, zte 
Aufl. Leipzig 1785. 8.) and Donndorf (Lehre von ber 
Elektricitaͤt, Erfurt 1784. H.3. 8.) nennen. Die Er 
flärungen geben beyde nach dem Franflinfchen Spitem. 
Socin (Anfangsgründe der Elektricität, Hanau 1778.8.) 
Hat einen Theil dieſer Lehre nad) einem vortreflichen Plan 
zu behandlen angefangen, aber bey weitem nicht vollendet, 
und Adams <(Eflay on eleätricity, London. 1784. 8. 
Ge. Adams Berfich ber die Eleftricität, aus d. Engl. 
Leipzig 1785. 8.) erzählt mehrentheils belehrende und an- 
genehme Verfuche. Herr Lichtenberg (Neuſte Auflage 
bon Errlebens Anfangsgründen der Naturlehre, Göttins 
gen 1734. 8. Anmerf, zu $. 549.) hat in einer fehrreichen 
Kürze die neuern Erflärungen der vornehmften Phänomene 
und Werkzeuge vorgetragen. Cine umftändliche Gefchichte 
dieſer Lehre hat Prieftley (The hiftory and prefent ſtate 
of eleftricity, 2d, edit. London. 1769. gr. 4.. of 

Drieftley Gefchichte und gegenwärtiger Zuftand der Flef- 
tricieät, aus d. Engl, von D. Kruͤnitz, Berlin u. Stral⸗ 
fund 1772. gr. 4.) abgefaßt, und eine eleftrifche Biblio— 
graphie, die eine Fortfegung verdiente, hat Herr Arünig 
Vetzeichniß der vornehmften Schriften von der Eleftrici- 
tät, Leipzig 1769. 8.) geliefert, . RR 
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Hypotheſen über die Urfache der 


Die erften Erperimentatoren, welche noch. feine an⸗ 
ern eleftrifchen Erfcheinungen, als das Anziehen und Zus 
ückftoßen fannten, erklaͤrten daffelbe durch Slichte oder 
lebrige Ausflüffe, welche aus den geriebnen Körpern 
wsgiengen, und in diefelben wieder zuruͤckkehrten. Sie 
Haubten, diefe Ausflüffe Hiengen fic) an alle Körper, und 
iffen die leichten und beweglichen mit fi) fort, die, wenn 
ie den geriebnen Körper berührt hätten, durch neue Aus⸗ 
lüffe zurückgeftoßen würden. Diefe Meinung bat Gil» 
yert und Renelm Digby (Demonftrat. immortalitaris 
ınimae, 1664. 8. Tr. 1. cap. 16.). Auch Boyle hat 
ie angenommen. Daß man fic) diefe Ausflüffe um den 
Körper herum in Geftalt eines Dunftfreifes verſammlet 
zedachte, das hat unftreitig zu der Benennung der elefttie 
chen Atmofpbären Anlaß gegeben. 

Newrton fiheint die Eleftricität als eine Art der Anz 
jtehung betrachtet zu haben, die auf ähnliche Art mit der 
Schwere bewirft werde, Wenigftens ftellt er in feinem 
ser Optik bengefügten Fragen mehreremal Attradliones 
sravitatis, virtutisque  magneticae et eledtricae zufam« 
nen. Das heißt bey ihm zwar nichts weiter, als daß er 
ie Schwere ſowohl, als die eleftrifche Kraft, wie bloße 
Phänomene, betrachte, und die Urfache von beyden nicht 
viffe; aber feine Schüler glaubten das Phänomen erkläre 
u haben, wenn fie es von einer den Körpern mefentlichen 
vefondern Art der Anziehung und Zuruͤckſtoßung here 
eiteten, | | 

Du Say erflärte das Anziehen und Zurückftoßen 
us gewiſſen die eleftrifirten Körper umringenden Wir⸗ 
yeln, vergleichen fihon Cabeus (Philofoph, magnetica, 
’errar. 1629. fol.) amgenommen hatte. „Wenn eine 
‚Pflaumfeder, fagt er, :auf die geriebne Glasroͤhre fällt, 
‚fo wird fie fonleic) in die Höhe zuruͤckgeſtoßen, und man 
‚Ban aus der Höhe, in welcher fie über der Roͤhre ſchwebt, 
‚auf diejenige Schicht des Wirbels fihließen, welche Kraft 


„genug hat, das Gewicht der Feder zu tragen; denn ſchnei 
„det man die Feder in Fleine Stuͤckgen, fo halten fich biefe 
„in weit größern Entfernungen, Die Erflärung ift fehe 
„leicht. . Sobald nemlich die Feder die Röhre berührt 
„wird fie elektriſirt, und bekoͤmmt felbft einen Fleinen 
„triſchen Wirbel um fih. Dadurch wird fie zurückgeflsf 
»fen, bis ihr Wirbel, der fi) nach der entgegengefegten 
„Richtung gegen ven Wirbel der Röhre auszubreiten ſucht, 
„zerſtreut, oder wenigftens beträchtlich vermindert ift.« 
Allein, obgleic) Du Say die beyden von ihm entdeckten 
Eleftricitäten für zmo verfchiebne annimmt, die fich unter 
einander felbft anziehen, fo erflärt er fi) doch nirgends 
darüber, mie er fi den Unterfchied zwifchen ven Wir 
bein beyder Eleftricitäten und die Urfache ihrer Anziehung 
vorftellee . | | 
Diie Erſcheinungen des ausftrömenden Lichts, des 
Dlafens, das man dabey fühlt, - des eleftrifchen Funfens 
und des phosphorifchen Geruchs fiengen an, die Phyſiker 
auf die Vermuthung einer eignen elektriſchen Materie 
zu führen, welche einige für einen ‚ganz eignen Grundftof, 
andere für das Elementarfeuer, nod) andere für den Aether 
. oder die Materie des Lichts, manche au), wie Boulan⸗ 
ger (Tr. de la caufe et des phenom. de l eleätric. Paris 
1759. 8.), für die feinern Theile der Atmofphäre annah⸗ 
men, welche ſich beym Reiben nad) Wegnehmung der 
gröbern Theile auf den Oberflächen ver Körper anbäuften, 
Man glaubte, diefe Materie habe ihren Siß vorzüglid) ir 
den eleftrifchen Körpern, werde durch das Reiben losges 
macht und in Ihätigfeit. gefeßt, und. fahre aus den gerieb⸗ 
nen Körpern in die daran gebrachten $eiter über, 

Die merkwuͤrdigſte der damaligen Theorien iſt des 
Abts Toller Hypothefe der gleichzeitigen Aus: und 
Suflüfle (Zffuences er afluences imultances), Diefer ge: 
ſchickte Erperimentator bewieß zuerft aus den oben ange 
führten Phänomenen das Daſeyn einer eleftrifchen Ma- 
terie, Die weit feiner, als.die $uft, fen, auch fich nicht in 
Wirbein, fordern in geraden tinien.bewege, und Atmo- 
fpbären um eleftrifirte Körper bilde,  Diefe Materie firdmt 
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ıach feiner Meinuug aus dem elektriſirten Körper aus, zu 
jleicher Zeit aber ftrömt eben fo viel davon aus den benadh- 
arten Körpern, ja felbft aus der anliegenden Luft, in den 
Körper hinein. Bey ftarfer Eleftricität entzimden ſich 
dieſe Ströme durd) den Stoß ihrer Stralen, und werden‘ 
euchtend, Die Zwifchenräume, aus welchen die Materie 
zusgeht, find nicht fo zahlreich, als die, wodurch fie ein⸗ 
ywingt. Die ausftrömende Materie bildet Büfchel von: 
ivergirenden Stralen, welche, wenn fie auc) in einiger 
Diſtanz nicht mehr fichtbar find, dennoch immer weiter 
ortgehen. Diefe Materie durchdringt die $eiter fehr leicht, 
ie Michtsleiter ſchwer oder gar nicht, wenn fie nicht gerie- 
en oder erwaͤrmt werden, Sie ift überall verbreitet, und - 
vahrfiheinlich einerley mit dem Elementarfeuer, nur daß 
ſie ſich bisweilen mit einigen feinen Theilen der Körper ver⸗ 
yinder. BZ 

Aus diefen Sägen erflärt nun Nollet das Anziehen 
ind Zurüctoßen leichter Körper auf folgende Art. Die 
Ausflüffe gefihehen aus wenigen Punften und ‚büfchelför> 
mig, die Zuflüffe nach allen Punften. Ein leichter Fleiner 
Körper wird alfo in einiger Diftanz von den zufließenden 
Strömen ergriffen und ftärfer fortgeführt, als ihn die 
durch He Divergenz geſchwaͤchten Stralen der Ausflüffe 
megtreiben. Go flient er bis an den eleftrifirten Körper, 
wo die ausfließenden Buͤſchel näher beyfammen find, und 
ihn alfo zurückftoßen, Während dieſer Zeit wird er felbft 
durch Mitteilung eleftrifirt, d. h. es entfteht Ausflug aus 
feinen eignen Poren, und Einftrömen in diefelben. Unter 
diefen Umftänden Fan er nicht wieder angezogen werben, 
weil feine Ausflüffe den Ausflüffen des andern Körpers ent= 
gegengefeßt find. Verliert er aber feine Eleftricität durch 
die Berührung mit andern Körpern, fo kehrt er wieder 
in feinen anfänglichen Zuftand zurück, und wird aufs neue 
angezogen. | a 

Zwiſchen ven beyden verſchiednen Efektricitäten bes 
Glaſes und Harzes fiheint Nollet weiter feinen Unterfchied 
anzunehmen, als daß jene ftärfer, diefe ſchwaͤcher fen: 
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Die unerwartete Entdeckung des. leidner Verſuchs 
legte den Phnfifern der damaligen Zeit ein unerflärbares 
Katbfel vor. Mollet verfuchte feine Hypotheſe darauf 
anzuwenden, obne jedoch gehörige Ruͤckſicht auf Die ver 
ſchiedenen Eleftricitäterr der beyden Seiten des Glaſes zu 
nehmen. So hatte er nicht einmal den richtigen Begif 
von der Ladung der Flafche, die er überhaupt nur ſur 
Meberfüllung mit eleftrifcher Materie annahın. Die Er 
ſchuͤtterung beym Entladen erflärte er durch Das Zufams 
menftoßen zweener eleftrifchen Ströme, deren einer aus 
ber innern, der andere aus der aͤußern Seite Der Flaſche 
fomme, die fih im Körper der entladenden Perfonibe 
gegneten, und dadurch die in ihr enthaltene eleferifche Mas 
terie erfchütterten, Ganz wider die Erfahrung nahm er 
an, man fönne aud) ifolirte Flaſchen laden; denn feine 


Hypotheſe enthält feinen Grund, warum es unmöglich feyn. 


follte. Eben fo läugnet er beym Entladen die Nothwen- 
digfeit der Verbindung beyder Seiten, und meint, man 
dürfe nur die äußere Seite mit dem Conductor der Mas 
chine verbinden, gerade als ob dies nicht auch) eine Ver 


indung bender Seiten wäre. In feinem Verſuche nem— 


lich ift der Conductor mit der innern Seite durch ein Bas 
cuum verbunden, welches fü gut als ein Leiter ift. 


Sogleich nach dem leidner Verfuche ward auch D. 
Watſons Entdeckung bekannt, daß der geriebene Körper 
die Elektricitaͤt nichE aus fich felbft hervorbringe, fondern 
Aus dem Keibzeuge ſammle. Dies änderte die bisherigen 
Vorftellungen der Phofifer von der Erregung der Elektri— 
eität, und brachte ſchon Warfon felbft auf den Begrif 
von Plus: wid Minus: elefrricität, oder davon, daß 
die den Funken ziehende Perfon aus der, Kugel eben das 
erhalte, was ihr das Reibzeug gegeben habe, baber vor 
dem Ziehen des Funkens die Kugel mehr Eleftricirät, das 
ifolirte Neibzeug;weniger, als fonft, muͤſſe gehabt haben. 
Watſon bat feine Abhandlungen hierüber (Philof. "Trans, 
Vol, XLIV;:XLV.).fihon zu Anfange des Jahres 1747 
eingereichtt.. 0-0 ren | un 
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Franklin hatte inzwifchen eben vaffelbe bemerkt. 
Bern zwo Perfonen auf Wachs flanden, deren eine die 
Köbre rieb, die andere den Funfen daraus zog, ſo waren 
‚ende eleftrifict, und gaben fich untereinander felbft einen 
kärfern Funken, als wenn jede vor einer dritten berührt 
>ard, Er ſchloß daraus, daß eine von beyden das her— 
‚ebe, was die andere erhalte, und daß alfo vor Dem her⸗ 
‚eftellten Gleichgewichte die-eine mehr, die andere weniger, 
‚ehabt habe. Dies gab ihm Anlaß, die Eleferieität deu 
inen die pofitive, die der andern die negative zu hen 
ten, und darüber folgende Säge anzunehmen, 

1. Durch die ganze Koͤrperwelt iſt eine einzige feine 
Materie verbreitet, welche den Grund alter elektriſchen En 
heinungen enthält, 

2. Die Theile dieſer Materie ſtoßen ſich ab: werden 
ber von den Theilen der Körper angezogen, 

3. Jeder Theil eines Körpers fan eine gewiſſe Menge 
ieſer Miteriei in fich nehmen, ohne daß fie fich auf feiner 
Iberfläche anhäufen darf. Hat. er gerade diefe Menge, 
o ift er nicht eleftrifirt,. 

4. Hat er mehr, als diefe ihm natürliche Menge, 

o iſt er poſitiv, hat er weniger, fo iſt er negativ elef- 
eifit. 

5. Alle elektrifche Erſcheinungen 'entftehen durch. 
lebergang oder durch proportionirte Vertheilung dieſer 
Materie. 

Hieraus erklaͤren ſich num zuerſt das Anziehen und: 
Zuruͤckſtoßen. Sind zween Körper beybe pofitiv, fo: 
verden ſich ihre elektriſchen Materien ſtaͤrker zuruͤckſtoßen, 
ils eine jede von ihnen von den Theilen des andern Koͤr⸗ 
ers angezogen wird; daher ſcheinen ſich die Körper zu: 
liehen. Iſt der eine poſitiv, der andere negativ, fo. 
oird der Ueberfluß des pofitiven von den Theilen des an« 
ern ffärfer angezogen, als er die wenige eleftrifche Mas’ 
erie beffelben abſtoßen kan, daher gehen bie Körper zus 

ammen. Sind beyde negativ, fü ſtoßen die Theile der! 
n der Luft befindlichen eleftrifchen Materie ſich felbft ftärz 
er zurück, und werden von ben Theilen der Körper flärfen 
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angezogen, als von ihrer zu wenigen elektriſchen Materie 
abgeftoßen; daher dringt die fo leicht bewegliche Luſt da 
zwifchen, und die Körper fliehen von einander. .- Die 
Schwierigkeit der Erklärung des legten Falls, die man 
immer als einen ftarfen Einwurf. gegen Scanklins & 
ftem anfieht, ſcheint mir fo.groß nicht; es giebe ftärfere 
Gründe gegen baffelbe, 2 F 

So folgt aus Franklins Sägen das Geſetz bes An 
ziehens und Zuruͤckſtoßens, und alfo auch Das Geſetz ber 
Wirfungsfreife, welches, wie ich weiter oben gezeigt habe, 
mit jenem ganz einerley ift. Dies erklärt auch das Anzie: 
ben leichter. Körper, welche im Wirfungsfreife des eleftri« 
. firten die enfgegengefegte Elefrricität erhalten, und alſo 
angezogen, nad) erfolgter Berührung aber, weil fienm 
durch Mittheilung gleichartige Eleftricität befommen, zu 
rüdgeftoßen werden, bis fie geiter berührt und dieſe Elek— 
tricitaͤt wieder abgegeben haben. Ä ER 

Zwar find diefe Erklärungen nicht Franklins felbft, 
der fih) von den Atmofphären damals noch den DBegrif 
‚machte, daß fie aus der um den Körper umherſchweben⸗ 
den elektriſchen Materie beftünden. Erſt Wilke und Ae⸗ 
pinus haben die Wirfungsfreife beffer kennen gelehrt, und 
dadurd) felbft im Franflinfchen Spftem den Zufammen- 
bang der Erklärungen erleichtert, _ 

Was aber diefem Spftem den meiften Glanz gab, 
war die ſchoͤne Erflärung des leidner Verfuchs, der da 
durch in einem über alle Erwartung deutlichen Lichte er 
fhien. Franklin behauptete nemlich, das Glas fey un- 
durchdringlich für die eleftrifche Materie felbft, nicht aber 
für.die Wirfungen ihres Anziehens und Abftoßens. Werde 
daher die eine Seite der Flaſche pofitiv eleftrifirt, fo ftoße 
diefer Ueberfluß eine gleiche Menge eleftrifcher Materie in 
der andern Seite ab, daher werde diefe eben fo ftarf ne— 
gativ, wofern fie nur diefe Materie wirklich abgeben koͤn— 
ne, d. i. wenn fie nur nicht iſolirt ſey. Die Undurch— 
dringlichkeit..des Glafes hindere die Vereinigung beyder 
Eleftrieitäten. Darinn beftehe vie Ladung. Werde nun 
eine äußere leitende Verbindung zwifchen beyden Seiten 
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zemacht, fo gebe die pofitive Seite auf einmal ihren Ueber⸗ 
Tuß an die negative ab, erfege den Mangel verfelben, und 
ftelle. das Gleichgewicht her. Dies fey die Entladung, 
Es bleibt bey der geladnen Flaſche fein Hauptphänomen 
übrig, das man nicht auf diefe Art mit hinlänglicher Deut- 
lichkeit begriffe, und vorherfagen koͤnnte. Auch die Er— 
fcheinungen des Eleftrophors laffen ſich aus diefem Syſtem 
srflären, wenigftens damit vereinigen, ſ. Elektrophor. 

Diefe Vorzüge haben dem Franflinfchen Syſtem ein 
großes und dauerhaftes Anfehen verfchaft. Die ſchwa— 
chen Waffen, womit es Toller beftritt, Fonnten ihm 
niche fehaden. Gerade die Theile, die Lroller tadlete, 
3. B. die Sjmpermeabilität des Glaſes, die verfchiedenen 
Eieftricitäten beyder Seiten der Flaſche, ftehen am fefte- 
ften, und gerade der Punft ift zweifelhaft, den Nollet 
felbft annahm, nemlich die Einheit der eleftrifchen Materie. 
Noch jest Fan man bey weitem nicht fagen, daß Sranflins 
E yftem widerlegt fen, ob man ihm glei) vieles mit Wahr: 
fcheinlichfeit entgegenfegen Fan. 

Robert Symmer (Philof. Trans. Vol. LI. P. I.) 
309 aus feinen Verſuchen über die Eleftricität geriebner 
feidner Bänder und Strümpfe die Bermuthung, daß es 
3wo elektrifche Materien gebe, die beyde einander 
ſtark anziehen, indem die Theilcyen einer jeden ſich unter: 
einander ſelbſt ftarf abftoßen. Nach diefer Hnpothefe find 
alfo »RE und —E zwo wirflic) verfchietne Materien, die, 
mit einander in chnmifcher Verwandtſchaft ftehen, einan- 
der in der Entfernung anziehen oder binden, und bey mwirf: 
fichem Uebergange fättigen fönnen, da nad) Franklins 
Meinung FE vielmehr in dem Ueberfluffe, —E in dem 
Mangel einer und ebenderfelben Materie befteht. Wo 
nach Franklin der Mebergang allemal nur. von der Seite, 
die zu viel hat, in die andere, die zu wenig hat, gefchieht, 
da fan hier Uebergang bald von der Seite ME zu der 
— E; bald von —E zu FE, bald von beyden zugleid) 
fatt finden. Im übrigen find die Erklärungen fo ähnlich, 
daß dieſe Symmerſche Theorie nicht mit Unrecht eine Ver; 
doppelung der Franklinſchen genannt werden koͤnnte. 
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Es falle aber bey dieſer Worausfeßung zwoer wirklich 
verſchiedenen E alles weit einfacher und gleichfoͤrmiger auf, 
Die Gefeße des Anziehens und Zuruͤckſtoßens, mithin auch 
die der Wirfungskreife, liegen unmittelbar in der Voraus 
feßung felbft. Man darf, um das Zurückftoßen owoer 
— E zu erklaͤren, nicht, wie bey Franklin, zu dem aͤußermn 
in der Juft enthaltnen E feine Zuflucht nehmen, weil hie 
die —E in einer wirflihen Materie, nicht blog in einem 
Mangel, beftehen. Die Verbindung beyder Materien 
mit vollfommner Sättigung macht, daß fich gar feine 
Eleftricität zeigt, weil alles E völlig gebunden iſt. Wird 
durch Miteheilung mehr FE in den Körper gebracht, ober 
durc) Vertheilung etwas von feinem vorigen FE frey, fo 
zeigt er die Erſcheinungen, die dem + E zukommen, und 
im entgegengefeßten Falle die, fo dem —E zugehoͤren. 


Das der innern Eeite der Verftärfungsflafche zuge 
führte #E macht eben fo viel. + Eder äußern Seite frey, 
und bindet eine gleiche Menge — E in derfelben. ft alfo 
Die äußere Seite mit hinlänglichen $eitern verbunden, fo 
giebt fie denfelben fo viel-FE ab, als frey wird, und nimmt 
aus ihnen fo viel — E an, als das FE der innern Seite 
bindet. Dies madıt die Ladung der Flafche aus. Die E 
beyder Seiten binden einander; daher zeigen beyde Sei— 
ten, einzeln berührt, Feine Eleftricität, weil fie Fein freyes 
oder fenfibles E haben. Auch Fan.jede noch mehr E at 
nehmen, wenn nur Die andere eben fo viel entgegengefeßtes 
E erhalten fan. Iſt das nicht, fo Fan jene auch weiter 
fein E annehmen. Denn der geringfte Zufag, den fie er- 
bait, bleibt ungebunden oder frey, und er Daher alles 
fernere gleichartige E ab. 


Wird aber zwifchen beyden Seiten eine leitende Ver⸗ 
bindung gemacht, ſo macht ſich auf einmal alles —E und 
HE in beyden los. Aus der innern Seite geht eben das 
"HE heraus, welches das —E der äußern band, die äufs 
fee entläßt dag —E, welches das HE der innern band, 
Beyde Seiten befreen alfo einander — von — Elek. 
tricitaͤten. 


Ele 763 
> Die Phänomene des Eleftrophors erklären ſich nach 
efer Theorie weit leichter, als nad) der Franflinfchen, f. 
lektrophor. Auch find alle Erflärungen vollfommen 
eichförmig, fie mögen #E oder —E betreffen, welches 
an bey Franflins pofitiver und negativer Eleftricität nicht 
lezeit fagen Fan. | 

Bey Gegeneinanderhaltung diefer beyden Theorien, 
elche bis bieher Die einzigen beyfallswuͤrdigen find, feheint 
; für Franklin's Meinung vortheilhaft, daß fie da nur 
ne Materie braucht, wo Symmer deren zwo ‚anneh- 
en muß. Man foll nad) Newtons weifen Regeln nie 
ehr Urfachen annehmen, als zur Erflärung der Erfcheis 
ungen nothwendig find, alfo nicht zwo, wo eine hinreicht, 
(Hein .es ift hier eben die Frage, ob diefe eine wirklich hin- 
sichend fey, und überdies ift es der Analogie der Natur 
hr gemäß, zwo Eubftanzen anzunchmen, die fic) anzie⸗ 
en, ‚binden und fättigen, wie Säuren und. $augenfalze, 
even befondere Wirfungen unmerklid) werden, wenn ſich 
ende zu einem Mittelfalje verbinden. 

Gegen Franklins pofitive und negative Eleftricität 
ber laͤſt fic) einmenten, daß noch niemand durch einen 
ntfcheidenden Verſuch habe darthun Fönnen, welche von 
‚enden denn wirklich Vie pofitive oder im Ueberfluß beſte— 
jende ſey. Es verhält ſich nad) diefer Theorie mit FE, 
» und —E, mie mit verdichteter;, freyer. und verdinnter 
uft. Wie es nun bey der Luft fogleich in die Augen fällt, 
vo fie verdichtet und verdünnt fey, fo follten fich doc) hier 
nuch deutliche Anzeigen finden, wo man den.Leberfluß, und 
vo den Mangel, antveffe. Franklin ward hierüber fchon 
yon Kinnersley befragt, und nahm die Glaselektricitaͤt für 
‚ie pofitive an, Seine Gründe für diefe Behauptung find 
ofgende . J | — 

1. Die Glaselektricitaͤt giebt weit ſtaͤrkere und laͤn— 
jere Funken, “als die einer Schwefelkugel. Dies erklaͤrt 
sy dadurch, daß die Körper weit geſchickter find; mehr 
Flektricität anzunehmen, als die ihnen eigne aus fich her» 
zugeben;: daher dev Conductor durd) Glas, wobey er mehr 
erhalte, ftärfer eleftrifirt werde, als durch Schwefel, wo: 
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ben ihm etwas entzogen werde. Dies ift aber eine wil- 
Führlich angenommene Behauptung, die feinen Beweis 
abgeben fan. ! * 

2. Wenn die Glas-elektricitaͤt aus Spitzen ausge 
find die Feuerbüfchel lang, ftarf und praffelnd; kürzer hin 
gegen, ſchwaͤcher und mehr zifchend,' wenn eine Spige day. 
eleftricität verliert. : Franklin nimmt die ftarfen 
für Ausftrömen des Ueberfluffes, die ſchwachen fuͤr Sin 
dringen an, wodurd Mangel erfegt werde. Die Ver: 
theidiger feines Syftems haben noch angeführt, . daß Spk 
gen, wenn fie + E annehmen oder —E abgeben, ‚garfei- 
nen Büfchel, fondern einen leuchtenden Punkt zeigten;sober 
nur glühend fchienen. Hiemit feinen aber die Verf 
nicht immer übereinzuftimmen; denn fowohl negativeäls 
pofitive Spigen zeigen tichebüfchel, die erftern nur fh 
chere. Noch mehr. An beyderley Spigen fühle mann 
Blaſen, wenn man die flahe Hand dagegen hält, und bie: 
fer Wind koͤmmt jeberzeit'von der Spige her, gebe aber 
nie auf fie zu. Man fan durd) diefes Blafen Körper in 
Bewegung feßen, f. Flugrad, elefrrifches, und viefe 
drehen ſich allezeit nach einerley Seite, es fey nun K*E. 
was fie treibt, oder —E. ya, eben das gefchieht auch 
im Iuftleeren Rauume. Kampher, den man auf bem 
Conductor anzündet, wieder ausbläfet; und dann ploͤtzlich 
eleftrifiret, wird in lange divergirende Fäden ausgefpon- 
nen, der Conductor mag E oder —E haben. Das 
feheint doch eher anzuzeigen, daß aud) aus negativen Spi- 
gen etwas wirflid) ausgehe, nicht blos etwas in fie ein: 
dringe. | | 

3. Franklin glaubte zu bemerfen, daß der Funken 
zwiſchen der Schwefelkugel und feinem Finger fich über des 
leßtern Oberfläche zu verbreiten fhien, als ob er aus dem 
Finger flöffe; bey der Glaskugel aber war der Fall anders. 
Hierauf ift zu. antworten, daß ja die Verbreitung über 
eine Fläche eben ſowohl Einfließen als Ausfließen anzeigen 
fönne, und daß das Phänomen viel zu undeutlich fey, als 
daß es zum Entfcheidungsgrunde eines Syſtems dienen 
koͤnnte. — re 2 
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4. Er führt endlich an, daß das Blaſen negativer 
Spißen fehwächer ſey, als das von pofitiven. Dies ift 
ıber mehr wider ihn, indem er dadurd) doc) eingefteht, daß 
zegative Spitzen aud) blafen, welches weit eher ein Aus» 
trömen, als ein Eindringen, anzeigt. Hoͤchſtens folgt 
jieraus, daß FE ſich leichter mittheile, als —E. 

Es iſt alfo eine blos willführlic angenommene Bes 
yaupfung, daß die laseleftricität oder unfer HE der Ue- 
yerfluß, die Harzeleftricität oder unfer — E der Man⸗ 
zel an eleftrifcher Materie fey. Man würde die Wahr: 
yeit Diefes Satzes prüfen Fönnen, wenn es möglich wäre, 
ie Michtung der eleftrifchen Funfen und der Erſchuͤtte— 
ungsfchläge zu bemerfen. Aber daran ift bey der erftaun- 
ichen Gefhwindigfeit der eleftrifchen Hebergänge gar nicht 
zu denfen. Franklins Anhänger, z. B. Cavallo, geben 
war viele Verfuche an, welche zeigen follen, daß die Rid)- 
tung ftets von der pofttiven Seite aus und gegen die nega= 
tive zu gehe. Es hat aber Feiner unter diefen Verſuchen 
die zur Entfcheidung erforderliche Deutlichfeit. Bey allen 
wird eine faft ängftliche Eorgfalt empfohlen, wenn fie nicht 
fehlſchlagen oder zwendeutig ausfallen follen, bey einigen 
wird fogar eingeftanden, daß das Nefultat bald fo, bald 
anders ſey, und die ficherften gründen ſich auf die Phäno- 
mene des eleftrifchen ichts, wobey immer nur willkuͤhr⸗ 
lich angenommen wird, daß das ſchwaͤchere Licht ein Ein- 
Yringen der Materie anzeige, 

Dagegen fan man:andere Verſuche anführen, die 
dem Franflinfchen Syſtem gerade zu entgegen find. Da— 
hin gehört der eleftrifche- Schlag durd) eines oder mehrere 
Rartenblätter. Die Loͤcher in den Blättern haben, wie 
Cavallo (III, B. 7 Cap. 10. Verf.) felbft anmerkt, auf 
enden Seiten einen erhabnen auswärts gebognen Rand 
sder Wulft, »Diefer Umftand zeigt, fagt er, daß das. 
‚och nicht nach der Richtung, nach welcher die Materie 
‚Durchgeht, gefchlagen werde.« Er zeigt aber vielmehr, 
yafz die Materie nicht nach einer Richtung durchgehe. 

Wenn man endlich auf die Wirkungen der Verthei- 
ung und ber eleftrifchen Wirfungsfreife ſieht, fo ift es 


766 - &e 
weit natürficher und leichter, ſich dabey zwo Materien, de 
ven jede ein Franklinſches poſitives E iſt, zwey reelle We 
fen, als einen Mangel und Ueberfluß eines einzigen Eu 
gedenken. Ich begreife weit leichter, wie ein reelles#E 
ein anderes eben fo reelles —E in der Entfernung anjie 
ben, binden und ‚fefthalten fönne, als id) mir vorftellen 
fan, wie ſich Weberfluß und Mangel anziehen und binden 
fönnen. 
Daher ift felbft Herr Wilke, der fonft in den &- 
flärungen dem Franflinfhen Syſtem ſehr glücklich folgte, 
und fogar zu Verſchoͤnerungen deffelben beygerragen hat, 
feit feinen im Jahre 1762 und 1763 angeftellten Verſu⸗ 
chen (Schwed. Abhandl. B. 23. ©. 271. ingl. B.a5. 
©. 207. u. f.) über die enfgegengefeßten "Eleftricitäten, 
mehr auf die Eeife der Symmerſchen Theorie. gefreten, 
und hat fic) nachher in feinen Abhandlungen über den Elek— 
frophor (Schwer. Abhol. B. 39; ©. 68.) noch beftimm- 
ter dafür erfläret. Auch Bergmann (Schwed. 
für 1765, B. 27. ©. 145.), Kratzenſtein (Vorlef. 
über die Exper. Phyf. Copenh. 4te Ausg. 1781.8. p. 
151.), Aarften (Anleitung zur. gemeinnüglichen Kennt 
niß der Natur, Halle 1783. 8. $. 497.) und Sorfter 
(in Crells neuften Entdeckungen in der Chymie, 12 B. 
©. 154.) nehmen lieber. zwo verfchiedene efeftrifhe Ma— 
terien, als eine einzige, an. Herr Lichtenberg erflärt 
die Phänomene durch die Bezeichnungen HE und —E in 
Ausdruͤcken, » welche man nach. den beyden Syſtem über. 
ſetzen kan. Man wird aber dieſe Heberfegungen weit Teich. 
ter und fchöner finden, wenn man fie nach der Symmer⸗ 
fhen Theorie einsichtet „ weldyer auch Hr. Lichtenberg den. 
Vorzug giebt. er; | 

SFranklin ſelbſt, der über Anhänglichkeit an Hype» 
thefen ‘weit hinaus ift, bat von feiner Theorie nie anders, 
als mit Mißtrauen, gefprochen: Seine Berdienfte grün 
den fich nicht auf diefe Theorie, fondern auf Die wohlgeord⸗ 
neten Borftellungen, die er uns mit Hülfe derfelben verſchaft 
bat, und auf feine übrigen Entdeckungen und wichtigen Anr 
mendungen derfelben, welche immer. feftiteben, die Theorie 
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alle oder nicht. Ex führe felbft.an (Briefe v. ber Elektr. 
ver deutſchen Ueberf. S. 83.), es ſey der Menſchheit mehr 
m der Kenntniß der Geſetze der Natur, als an der Kennts 
niß ihrer Urfachen gelegen. Es fey fehr nuͤtzlich, zu wife 


en, daß das Porcellan ohne Stüße herabfalle und zer⸗ 


reche; aber warum es falle, und warum e8 zerbreche, fen 
in Gegenftand der bloßen Speculation. „Es ift ein Ver— 
‚gnügen, das zu wiſſen, ſetzt er hinzu, wir Fönnen aber 
‚unfer Porcellan auch ohne diefes bewahren.« 
Zum Befchluß diefes Artifels muß ich noch mit we 
gem ..einiger Muchmaßungen der Maturforfcher über die 
Natur der einen oder der mehren eleftrifchen Materien, 
ınd über ihre Aehnlichkeit mie andern Stoffen, gedenken, 
Die älteften. Beobachter. hielten fie für einen ölichten Aus— 


Tuß aus den Körpern felbft; als man aber ihr Sicht, ihren 


Funken, ihre zündende Kraft u. ſ. fe bemerfte, war es 
ehr natuͤrlich, fie dem Feuer. ähnlich zu finden, und daher 
koͤmmt die. ‘Benennung bes elektriſchen Feuers, welche 
seyn ven phyſikaliſchen Schriftftellern feit Grays Zeiten fo 
zewoͤhnlich geworden ift. 

So ſehr nun verſchiedene Wirkungen der Elektricitaͤt 
nit den Wirkungen des Feuers uͤbereinſtimmen, ſo iſt doch 
oft in den Koͤrpern viel Feuer oder Waͤrme anzutreffen, 
ohne daß fie einen merklichen Grad der Elektricitaͤt zeigten; 
auch dringe das Feuer durch alle befannte Körper, und 
vertheilt ſich nach gewiſſen Verhältniffen, da hingegen die 
lefteifche Materie blos durch, die Leiter geht; endlich theilt 
ich dag Feuer den Körpern nur langſam mit, da binge- 
zen, die eleftrifche Materie die Tängften Leiter fat augen- 
licklich durchſtroͤmet. Dieſe Unterfchiede zeigen fchon, 
aß man die Gleichheit zwifchen den Urfachen ver Eiektri 
ꝛitaͤt und der. Wärme nicht ohne alle Einfchränfung ‚anneh- 
nen koͤme. 

Herr Achard (Mem, de l’acad. de Pruffe, 1779.) 
yat die. Aehnlichkeiten der Eleftricität mit der Wärme in 
Abſicht auf Erregung, Wirkung und Mittheilung in einer 
ignen Abhandlung zufgmmengeftelle. Er bemerft, daß 
illes Reiben ſowohl Eleftrieität, als Wärme, ervege, dag 


* 
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Wärme ſowohl als Eleftricität die Körper ausdehne, bie 
Vegetation und Ausdünftung befördere, und den Umlauf 
des Bluts befchleunige, daß beyde das Auslaufen ver Eyer 
bewirken, Metalle ſchmelzen, und ſich gleichfoͤrmig durch 
die Koͤrper zu verbreiten ſtreben, daß endlich eben die 
Koͤrper, welche die Wärme am ſchnellſten annehmen md 
verlieren, auch: die Eleftricität am: beften annehmen und 
leiten. . 
D. Prieſtley (Obf. on different kinds' of.air, Vol, 
IT. Sed. 13.) findet, daß der eleftrifche Funfen ‚ wenn er 
in verfchiedene Luftgattungen geht, einerley Wirkung mit 
einem zugefeßten Phlogifton hervorbringe. Dabin gehoͤrt 
auch fein Verſuch, daß. der efeftrifche Funfen, meine 
durch Luft geht, die Lakmustinktur vöthe, ingfeichen die 
Verſuche des Grafen von Milly über die Reduction der 
metalfifchen Kalfe durchs -Elektrifiren, und Achards Ver⸗ 
ſuch (Chymifch-phnfifche Schriften ©. 188.), da geſchmob 
zener Schwefel durd) den elektriſchen Schlag alfalifirt wird. 
Prieſtley nimmt feinen Verſuchen nad) an, die eleftrifche 
Materie fen entweder das Phlogifton felbft, oder ent: 
halte doc) vergleichen. Inzwiſchen find diefe Verſuche 
noch nicht entfcheidend, weil das Phlogifton auch aus ber 
Oberfläche ver eiter, aus welchen der Schlag gefommen 
ift, oder aus fremden in der Luft ſchwebenden Theilen fönnte 
entbunden worden ſeyn. . Pe ı 
Henly (f. Cavallo Th. II. Cap, 2.) nimmt die elek⸗ 
trifche Materie für eine befondere Modification eben desje 
nigen Grundftofs an, der im Zuftande der Ruhe Phlogis 
fton, bey gewaltfamer "Bewegung aber Feuer genannt 
werde, Er beruft fi) darauf, daß beym Reiben folcher 
Körper, welche verſchiedene Mengen von Phlogifton ent 
halten, diejenigen, welche viel Phlogiften haben (5. 3 
vegetabilifche Materien), die ET, Materie abgeben, 
d. i. negativ eleftrifirt werden, Daß hingegen die, welche 
wenig Phlogifton haben (z. B. animalifche Subjtarizen), 
eleftrifche Materie annehmen, d. i. eine vofitive Elek. 
ricität erhalten. Diefen Sag bat er durd) viele Verſuche 
bemwiefen; der daraus gezogne Schluß aber beruhe ganz auf 
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dem Franklinſchen Syſtem. Er fieht alfo Phlogiften,; 
Eleftricität und Feuer blos als verfchiedene Mopificationen 
eines und ebendeffelben Grundftofs an, der im rubenden 
Zuftande Phlogiften fen, beym erften Grade der Wirk⸗ 
famfeit Eleftrieität, und bey heftiger Bervegung Syeuer 
bervorbringe. Man fan nicht läugnen, daß dieſe Wore 
ftellungsart bey der Worausfegung einer einzigen eleftrie - 
fchen Materie, alle Aufmerffamfeit verdiene, BR 

Diejenigen hingegen, welche die Symmerſche Theos - 
rie mehr befriediget, haben zur Erklärung der Urfachen 
eleferifcher Erfcheinungen zwo befondere mit einander ver« 
mandte Materien noͤthig. Herr Wilke nimmt dafür das 
Feuer und eine Säure an, hat auch) in feinen angeführten 
Abhandlungen ſtatt der Bezeichnungen FE und —E ſtets 


die Namen Feuer und Säure gebraucht. Die neuern 


chymiſchen Unterfuchungen und Theorien über Feuer, Phlo« 
zifton und Verbrennung, wobey fich mehrentheils zween 
sinander entgegenmwirfende Stoffe zeigen, haben zu bes 
timmtern Muthmaßungen hierüber Gelegenheit gegeben. 

Herr Rrasenftein (Vorlef. über die Exp. Phyſ. 
te Aufl. Copenh. 1781. 8.) nennt "HE bie acide, —E 
ie pblogiftifche Elektricitaͤt, und feitet alle eleftrifhe 
Frfcheinungen von Dunftfreifen ber, die aus — Thei⸗ 
en bes Acidums und des Phlogiſtons, d. i. aus ſchweflich⸗ 
en und phosphoriſchen Ausfluͤſſen beſtehen, die aus den 
doͤrpern herausgetrieben und in eine zitternde Bewegung 
erſetzt werden. Herr Lichtenberg (Magazin für das 
Reufte aus d. Phyſ. J.B. 4St. S. 113. u, fi) giebt von 
iefer Theorie einen ungemein lehrreichen Auszug, mit ſei⸗ 
en Bemerfungen begleitet, 

Herr Rarften (Anl, zur gemeinnügl, Kenntniß der 
datur, $. 497.) nimmt bis auf weitere Unterfuchung den 
Stof des HE für reine mit Elementarfeuet gefättigte Luft, 
n des —E für das an eine zarte Säure gebundne Phlo⸗ 
fton an, und erkläre hieraus die Hauptgefege der Elek⸗ 
icität fehr fhön und in völliger Mebereinftimmung mit 
ramwfords Theorie der Verbrennung, Daß aber bey 
>ferifchen Wirkungen alle " bier genannten Grundftoffe, 
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nemlich Feier, Säure, Phlogifton und Luft, wirffam find, 
iſt geöftentheils durch) Verſuche erwiefen. Beym elektri⸗ 
ſchen Funken zieht nach dieſer Erklaͤrung das Feuer die 
Säure, die $uft das Phlogiſton an; alle dieſe Stoffe ver— 
laſſen ihre vorigen Verbindungen; das Feuer vom Phles 
giften getrennt, wird frey und als ein Funken fichtbar, die 
E äure vöthet die Safmustinftur, und die Luft wird phlogk 
ſtiſirt. Alles uͤbrige erklärt fi), wie bey Sranflin, wenn 
man nur unter Weberfluß jeßt Ueberfluß an + E und Man- 
gel an —E, unter Mangel jegt Mangel an HE und Ue⸗ 
berfluß an —E verſteht. | .. 
Eben fo äußert Herr Sorfter (Crells neufte Entd. 
128, ©, 154.) die Bermuthung, daß HE Keuer er 
Wörme, —E Brennbares fer. Er findet in derat- 
mofpbärifchen Luft Wärme und Luftſaͤwe. »Wenn man 
„nun, fagt er, Glas auf einer harzigen Materie reibt, ſo 
„werben die Feuertheile, die in der vephlogiftifirsen Luft 
„find, angehäuft und längft dem Leiter ausgebreitet: da— 
»gegen auf ver andern Geite die phlogiftifhe Materie ſich 
»auch anhäuft, Wenn nun 5. DB. eine geladne Flaſche be- 
rührt wird, und alfo beyde eleftrifche Materien, die fi 
»fo fehr entgegen find, einander begegnen müffen, und bey 
„de eilen, fich ins Gleichgewicht zu feßen, fo wirft die $uft- 
»fäure aufs Phlogifton,; das Feuer wird entbunden, zeigt 
»fich als Feuer und wirft als folhes. Das Phlogiiton 
»und die $uftfäure aber zeigen ſich auch, befonders bie 
»leßte, die fi Durch den Geruch fehr deutlich zu erfennen 
»giebt ꝛtc.“ | 
In diefen, jetzt freplich noch unvollfommnen, Ent 
wuͤrfen fcheint doch efiwas mehr, als bloße Muthmaßung 
zu liegen, und man darf hoffen, daß fernere chymifche Un- 
terfuchungen, welche ſchon fo viel Licht über andere Fächer 
der Phyftf verbreitet haben, in Zufunft auch deurlichere 
Belehrung über die bey der Eleftricität wirffamen Grund- 
ftoffe verfchaffen werden, 
Eavallo vollftändige Abhandlung der theoretifchen und 


praftifchen Echre von der Elektricität, aus d. Engl. Zte Aufl. 
keiplig 1785. 8. Ä 
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Adams Verſuch uͤber die Elektricitaͤt, aus d. engl. Leip⸗ 


zig, 1785-8. u | 
Prieftley-Gefchichte der Eleftricität, aus d. engl. von 
Aruͤnitz, Derl. u. Stralf: 1772. gr. 4 


Franklin's Briefe von der Eleftricität, überf. v. Mile, 
Leipz. 17587 8. | 
Kichtenbergs Ausgabe von Errlebens Anfangsgr. der 
Naturlehre, Gött. 1784: 8. befonders Anm. zu. $. 549. 
Karſten Anleitung zur gemeinnüglichen Kenntniß. der Nas 
tur, Halle, 1783. 8. $. 114,132, ing 497 u. © 


Elektricitaͤt, mediciniſche, Eledtricitas medica, 
Eleetricite medicale. Unter diefem Namen werden die Ans 
mendungen der Eleftricität auf die Heilung einiger Kranke 
beiten des menfthlichen Körpers begriffen. | 

Die ‚unftreitigen Wirfungen der dem menfchlichen 
Körper mitgeteilten Eleftricität find eine Beförderung der 
allmäbligen Ausdünftung, ein befchleunigter Umlauf des 
Bluts und eine Vermehrung der. Abfonderungen in den 
Drüfen. Was insbefondere den Umlauf des Bluts bes 
trift, ſo vermehrt bloßes Eleftrifiren, es fen pofitiv oder 
negativ, die. Anzahl der Pulsfchläge ohngefaͤhr um ein 
Sechſtel (z. B. von go in einer Minute bis auf 96), 
Diefe Wirkung ift bey gefunden Perfonen faft ganz allges 
mein, und erfolgt oft aud) bey franfen, Gerhard (Nouv. 
Mem,.de Berlin 1772.) behauptet, daß das Elektriſiren 
die Zahl der Pulsſchlaͤge bisweilen fogar verdoppele, manch⸗ 
mal aber auch vermindere. Vermuthlich koͤmmt hier fehr 
viel auf den Grad des Efeftrifirens, aud) auf Conſtitution 
ınd Temperament der Perfonen an, bey denen oft, wenn 
ie mit Angft und Zittern an die Eleftrifirmafchine treten, 
er Puls ſchon der Furcht wegen gefchwinder geht, Die 
lektriſchen Ströme erregen einen gelinden mechaniſchen 
Reiz, die Funken und Schläge einen ftärfern, der mit 
Frfchütterung der Nerven, oft bis zu convulfiven Bewe⸗ 
ungen, begleitet ift. 

Miemand wird leugnen, daß die angeführten, Wir: 
ungen der mitgetheilten Elektricität und des Ausfirömens 
em Körper dienlich find, und bey manchen Krankheiten 
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vortheilhafte Folgen haben koͤnnen beſonders b⸗ 
welche von Verſtopfungen der Gefäße und M * 
herruͤhren, mie z. B. Fluͤſſe, Taubheit, —* 9 
fhroülfte ohne Vereiterung, Entzündungen. Der - 
Augen, fehwarzer Stahr, ‚Thränenfifteln, = Loaͤhmm 
Geſchwuͤre, Hautausſchlaͤge, der Veitstan FR r Men 
Geſchwuͤlſte, Abfceffe, Lungenentzundungen tr 
fange, Nervenfopffchmerzen, Anfag zur Wafferfi fu ht, 
dagra, Wechfelfieber, Verhaltung der monatlichen X 
gung u. dgl; find, bey welchen.man auch die El — 
jederzeit heilſam, und bey gehöriger Behandlung ni 
lich befunden hat. 

Dagegen hat die Erfahrung gelehrt, daß be 
flüffen oder verftärften natürlichen Abgängen die € 
cität wenig Dienſte leifte; wie man denn auchen üche 
fam findet, fie wegen des Reizes, den fie verurfach z 
venerifchen Perfonen und bei Schwangern zu gebrauch 

Kratzenſtein wird als der erſte —— er 
Jahre 1744 zu Halle die Laͤhmung eines Finger 
Elektriſiren geheilt hat. Im Jahre 1748 ——— lla⸗ 
bert zu Genf eine durch den Schlag eines Hamm Em 
ſtandene Laͤhmung des Arms dutch Elektriſiren mit g 
und Erfchütterungsfchlägen verbunden, worauf Sat 
ges zu Montpellier diefe Curen vervielfältigre und berũ - — 
ter machte. Die unfchiekliche Wahl der Behand * 
urſachte damals, daß die Proben nicht ſtets wa en, 
wie man wünfchte, unftreitig darum, weil man die. 
fen durch allzuftarfe Funken und Echläge aufs he m 
grif und faft mißhandlete. Daher wurden die M —— | 


Bun 


fehr getheilt, und häufige Streitfchriften gewechfelt, 
Hart (Philof. Trans, Vol. XLVII, P, 2: &; 796, u 


Franklin (Phil, Trans. Vol.L. P. 2. ©, 48 13 
Faͤlle an, wo die Elektricitaͤt nicht geholfen, oder gan 
ſchadet haben ſoll; Franklins Art zu elektriſiren iß 
auch ſo heftig, daß ſie wohl Geſunde krank machen £i | 
Lover (Eleätricity rendered uleful. London, weh J— in 
fehlug zuerft eine gelindere Behandlung durch rm Fe 
triſiren, Funken und höchftens ſchwache Erſchuͤtte gen 
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vor, und errichtete auf diefem Wege, fo wie ber berühmte 
Mefley, eine große Menge glücklicher Guren. Auch 
de Saen (Ratio medendi, Vol.I. ©, 234.) erklärt ſich 
ſehr für den mebicinifchen Gebrauch der Eleftricität, _ wo: 
von übrigens Sergufon (Introd. to electiicity, London. 
1770. 8. Sed. 6.) und Hartmann (Die angewandte 
Eleftricität bey Krankheiten des menfchl. Körpers, Han 
nover 1770. &) viele vortheilhafte Beyſpiele anführen. 
Jetzt ift der Gebrauch der Elektricität durch die englifchen 
Aerzte fehr emporgefommen, und die Art der Behandlung 
genauer beſtimmt worden. Sie iſt von Partington bey. 
Augenentzündungen (f. Cavallo Berfuch über die medicin. 
Eleftricität, S. 50.) und Zufammenziehung der Muſkeln 
(Philof. Trans. Vol. XLVIII.), von Sorbergill (Philof. 
Trans. Vol. LXIX.) beym Beitstanze mit glüdlihem Er- 
folg gebraucht, und von Birch (f. Samml. auserlefener 
Abhdl. zum Gebrauch praftifcher Aerzte, Leipz. 8. V. DB. 
4tes St. Num. 1.) als ein befonders. wirffames. Mittel 
bey Verhaltungen dev monatlichen Reinigung empfohlen 
worden. Benfpiele, daß die Eleftricität aud) beym ſchwar⸗ 
zen Etahr mit gutem Erfolg gebraucht worden ſey, finder 
lid) im sten Bande der londner medicinifchen Bemerkun⸗ 
gen und Verſuche (Medical Eflays.of the College of Phy- 
hcians in London). | | | 

Ob man gleich die fonft gewöhnlichen ftarfen Schläge 
ganz vermeiden muß, fo shut man doc) beffer, fich großer 
Mafchinen zu bedienen, die wenigftens drey Zoll lange: 
Sunfen geben, Diefe Größe ift nöthig,. wenn das Aus» 
trömen, . welches die neuern Aerzte fo: wirffam gefunden: 
yaben, mit der gehörigen Stärfe erfolgen fol. 

Zu diefem Ausftrömen hat Partington eigne In⸗ 
trumente erfunden, die er Directoren nennt. Gie be- 
tehen aus mefjingenen mit Kugeln geendeten'Stäben mit 
fäfernen Handgriffen. Man Fan fie auch brauchen, um 
jelinde Schläge durch. einen einzelnen Theil des Körpers. 
u feiten, wenn man durd) Drathe einen. davon mit dem 
Rnopfe, den andern mit der äußern Belegung einer gela⸗ 
enen Flaſche verbindet, dann aber ihre Kugeln zugleich 
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an, die beyden Enden bes. Theiles anhaͤlt, Durch · welchen 
der Schlag gehen ſoll. Um hiebey die Stärfe der Schläge 
genauer abzumeffen, fan man fic) des Auslade - eleftromes 
ers von Kane bedienen, ſ. Elektrometer. Andere Die 
rectoren endigen fich in einen umgebognen Drath, anımek 
chen ein 1— 11 Zoll langes nicht fehr fpisiges Holz, am 
beften Buxbaum, geftecft werden fan. Werbindet mar 
den Drath diefes Directors mit dem erfteggscirer Der Mas 
fihine, und hält ihn bey dem gläfernen Handgriffe fo, daß 
die hölzerne Epige ı—2 Zoll weit von dem Körper bes 
Kranfen.abfteht, fo ftrömt die eleftrifche Materie aus bie 
fer Spitze fo aus, daß ihre Kraft zwifchen der aus metalli« 
ſchen Spigen ausgehenden und der Kraft der Funfen das 
Mittel Hält. Der Strom befteht aus einer großen Anzapl 
ungemein fleiner Funken, mit einem fanften Blaſen, er⸗ 
vegt einen gelinden Reiz, und bringt eine angenehme Wär 
me in den eleftrifirten Theil. Wo diefer Grad noch zu 
ftarf ift, da muß man das Holz abnehmen, und die elek. 
en Materie blos aus der metallnen Spitze des Dirertors 


felbft ausftrömen laſſen, welches bie — 
lung und doch ſehr wirkſam iſt. Das Ausſtroͤmen kan 
gar ohne Furcht einer Beſchaͤdigung auf die Augen ga 
tet werden, wozu Hausmann (Sammlung der auserle 
fenften und neuften Abhandlungen für Wundärzte, $eipz. 8. 
IV, Stüf, Num. 17.) einen eignen Director befchreibt. > 
Noch eine andere Art der: Directoren befteht aus ei⸗ 
ner an beyden Enden ofnen Glasroͤhre. Das eine Ende 
ift mit Kork verftopft, durch den ein Drath gebt, veflen 
ftumpfes und glattes Ende innerhalb der Röhre noch „ bis 
= Zoll von dem andern Ende abfteht. Am andern Ende 
des Draths ift ein metaliner Knopf. Diefe Direrteren 
dienen, aus den innern Theilen des Ohres oder Mundes 
Funken zu ziehen, daher man auch oft das Ende der Röhre 
und. des Draths ein wenig umbiegt. Man fegt den Kran: 
fen auf einen ifolirten Stuhl, verbinbet ihn mit der Ma- 
ſchine, bringt das Ende der Glasroͤhre in Berührung mit 
dem leidenden Theile, und fährt mit dem Kinöchel des Kin 
gers gegen den Knopf, fo.entfteht ein Funken zwiſchen 
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Knopf und Finger, und ein anderer zwiſchen dem Ende des 
Draths und dem leidenden Theile, F 

Es giebt fuͤnf Grade der zur Heilung dienlichen Elek⸗ 
tricitaͤt: das Ausſtroͤmen aus metallnen Spitzen, das aus 
hoͤlzernen, ſchwache Funken, ſtaͤrkere Funken, und endlich 
ſchwache Schlaͤge. Man muß allezeit den Anfang mit 
dem ſchwaͤchſten Grade machen, dies einige Tage lang 
fortſetzen, und nur, wenn es feine Wirkung thut, ftufen® 
weis fo lang fortgehen, bis man den wirffamen Grab fin- 
def, den man nicht weiter verftärken darf. Auch muß‘ 
man nie zu. Oraden fteigen, die dem Kranken Beſchwerde 
und fehr unangenehme Empfindungen erregen. 

Noch eine fehr vortbeilhafte Methode, einen kranken 
Theil zu eleftrifiren, iſt dieſe. Man ifelire-den Kranken, 
verbindet ihn mit der Mafchine, entbloͤßt ven leidenden 
Theil und bedeckt ihn mit trocknem warmen Flanell, Man. 
bringt nun den Knopf eines Draths mit einem gläfernen: 
Handgriffe an den Flanell, und fährt fehnell darauf herum... 
So entftehen viele Fleine Sunfen, die eine angenehme 
Waͤrme erregen, und bey Laͤhmungen, Flüffen, laufenden: 
Gtliederreißen, Kälte einzelner Theile ꝛc. von vorzüglichent. 
Nutzen find. | | | | 

Das Ausſtroͤmen aus Episen muß man wenigſtens 
3, hoͤchſtens ro Minuten dauren laffen. Bey Schlägen 
durch einerlen Theil muß man nieht über 12—ı4 geben; 
die Anzahl der Funken darf etwas höher fteigen. 

Prieftley Gefth. der Eleftrieität, durch Kruͤnitz, ©; 


Lz R.. * 5 
Cavallo Verſuch über die Theorie und Anwendung bee 
mebicinifchen Elektricität, aus d. engl. Leipzig 17828 
Elektricitaͤtstraͤger, beftändiger, ſ. Elek⸗ 
trophor. | | 


Efeftricitätszeiger, Index f. Gnomon: eledri- 
eitatis. Man hatte diefen Namen einigen Vorrichtungen 
beygelegt, deren fich die erften Beobachter der Gewitterelektri⸗ 
cität bedienten, um das Dafenn derfelben zu bemerken und ihre 
Stärke zu meffen. Jetzt werden zurbergleichen. Beobach⸗ 
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tungen ſelten andere, als die gewoͤhnlichen atmoſphaͤriſchen 
Elektrometer, gebraucht, von welchen ich in dem Artifd: 
Luftelektrometer, bandlen werde. Man fünnte inzwi⸗ 
fhen ven größern und immer bleibenden Veranſtaltungen 
biezu den Namen der Eleftricitätszeiger laffen, und die 
Fleinern portativen Werkzeuge $ufteleftrometer nenne 
Man hat ihnen auch den Namen Blitzmeſſer bengelegt, - 
ber dem Unerfahrnen fehr fonderbar vorfommen muß; au 
den halb-lateinifchen und halb-griechifchen Namen Fulgu⸗ 
rometer, wofür man fhicklicher Brontometer fagen würde, 
Diefe Namen fcheinen mir aber unſchicklich. Man, mißt 
doch nicht den Bütz oder den Funken, fondern nut bie 
Staͤrke ver Elektricitaͤt. | 

Franklin (Briefe über die Eleftricität nad) Wiltes 
Ueberf. ©. 146 f.) feste, nachdem er die Gleichheit des 
Blitzes und der Eleftricität entdeckt hatte, zuerft eine ifür 
lirte eiferne Stange auf fein Haus, und befeftigte an der 
felben zwey Glösfchen fo, daf fie ihm durch ihr Laͤuten bie 
Eleftrifirung der Stange andeuteten, ſ. Glockenſpiel, 
eletrrifches. Am ı2 April 1753 fand er dadurch zum 
erftenmale bey einem Gewitter die Eleftricität der Wolken 
negativ. Man kan auch die DVeranftaltungen, buch 
welhe Dalibard und Delor die Gleichheit des Blitzes 
mit der Eleftricitäc beftätigten, ſ. Blitz, unter die Elek— 
 trleitätszeiger rechnen. Diefen Beobachtern, fo wie dem 
Abbe Mazeas, fammlete die einfache Stange noch nicht 
genug Eleftricität, fie verbanden fie daher mit mehrern 
ifolieten Metallftangen, und nannten die ganze Vorrich⸗ 
tung ein Elektricitaͤts⸗magazin (Magazin d’elelricite), 
Canton bediente ſich einer ifolirten Stange, brachte aber 
am Ende derfelben, wo fie auf der ifolirenden Glasſaͤule 
rubte, einen zinnernen Dedel an, um den Regen vom 
Glafe abzuhalten. . 
Reichmann erfand ſich eine eigne Veranſtaltung 
(De indice electricitatis, in Nov, Comm. Petrop. To. 
IV. ad ann. 1752 et 1753. p. 310, ingl. Winkler de 
avertendi fulminis artificio, Lipſ. 1753. 4.), und legte 
ihr den Namen Index ſ. Gnomon eledtricitatis bey. Sein 
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Schickſal und feine Verdienſte find es wohl wert), daß 
man diefen Namen zu feinem Andenken in der Wiſſenſchaft 
beybehalte. Er hatte am Dache ſeines Hauſes einen Zie⸗ 
gel ausgehoben, und auf die nebenliegenden Ziegel eine 
glaͤſerne Flaſche geſetzt, durch welche eine eingekuͤttete eiſerne 
Stange hindurchgieng. Ihr oberes Ende ragte 4—5 
Schuhe über das Dach hervor. Am untern Ende hieng 
eine Kette, welche, ohne Leiter zu berühren, in ein Zimmer 

geführt war, in welchem fie noch 16 Schritt weit an der 
Dede bis an ein Fenfter fortlief, wo von ihr ein Metall: 
drath herabhieng. Diefer war mit einer Fleinen Metall: 
ftange verbunden, welche in einem mit Rupferfeile gefüll: 
ten Glafe auf einem 4 Schub hohen Echranfe aufftand, 
An der Metallftange hieng vom obern Ende herab ein lei- 
nener Faden, der, wenn fic) Eleftricität zeigte, von der 
Stange abgeftoßen ward. Kin nebenftehender getheilter 
Duadrant gab den Winfel des abgeftoßnen Fadens mit der 
Stange an. Die Gemitter-eleftricität bob diefen Faden. 
nie über 30°, die fünftliche aber über 55%. Den 9 Au- 
guft 1752 war die Eleftricität fo ftarf, daß der obere Theil 
der Metallftange freywillig mit Geraͤuſch ausftrömte, und 
die Berührung derfelben Hand und Arm erſchuͤtterte. Bis⸗ 
weilen feßte Richmann eine ifolirte leidner Flaſche Daneben, 
deren innere Seite mit dem herabhängenden Drathe ver: 


- bunden ward, und fand dadurch die Eleftricität ned) mehr 


verftärft. Am 6 Aug. 1753 tödtete ihn bey diefer Ver: 
anftaltung der ungluͤckliche Schlag, deflen Wirfungen bey 
dem Worte: Blitz, angeführt worden find. 

Um nun den Beobachter für ähnlichen Gefahren zu 
fihern, gab Winkler (De fulminis avert. artificio) eine 
andere Vorrichtung an, bey der man Funfen, welche die 
Gersittereleftricität zwifchen zween Körpern ſchlaͤgt, aus 
der Ferne beobachten fan. Sie gehört ebenfalls zu den 
Eieftricitätszeigern,, giebt aber die Funken alsdann erſt, 
wenn die Elektricitaͤt ſtark genug wird, um in der Schlag⸗ 
weite, auf welche die Körper geftellt find, zu wirken, und 
dient alfo nicht zu Abmeſſung ſchwaͤcherer oder ſtaͤrkerer 
Grade. 


w 


778 Ele 


Prieſtley (Geſch. der Elektr. durch Kruͤnitz, S. 344) 
ſchlaͤgt zur Beobachtung der Luſtelektricitaͤt folgende Ein- 
richtung vor. Man errichte auf dem Gipfel eines Gebaͤu— 
des eine Etange, welche oben ein dickes Stuͤck Glas, etwa 
einen Schub lang, hat, das mit einem zinnernen Trichter 
bedeckt wird, um den Regen davon abzuhalten. Lieber 
demfelben faffe man eine hohe zugefpißte eiferne Ruthe her- 
vorragen. Bon dem Trichter laffe man einen Drath an 
dem Gebäude herabgehen, der von der Stange und den 
Theilen des Gebäudes etwa einen Schuh weit entfernt 
bleibt. Dieſen führe man, ohne daß er Leiter berührt, 
durch ein Fenſter ins Zimmer, und verbinde ihn mit einem 
ifofirten Conductor, an welchen man die Elefericität durch 
die gewoͤhnlichen Erfeheinungen wahrnehmen, auch ihre 
Stärke und Beſchaff nheit mit Eleftrometern unterfüchen 
kan. Zur nötigen Sicherheit räth Prieſtley an, neben 
dem Drathe einen gewöhnlichen Bligableiter berabgehen 
zu laflen. 

Le Roy (Rozier Obferv. et mem, fur la phyfique, 
To, III, Janv. 1774.) befchreibt unter dem -Iamen des 
Fulgurometers folgende Veranftaltung. - Er errichtet cine 
hohe hölzerne Stange an einem, fo viel möglid), von Haus 
fern, Bäumen ıc. entfernten Orte, kuͤttet Darauf eine gläs 
ferne Flafche, und auf diefe einen blechernen Trichter in 
Geftalt eines 4 Schub langen Sprachrohrs, deſſen unte— 
ver Rand auf allen Seiten einen Schuh weit uber die Fla— 
fehe hinausgeht. Auf das obere enge Ende des Trichters 
wird eine 4—5 Schub lange zugefpiste eiferne Stange 
aufgefüttet, und von der Spige aus ein Drath weit durch 
die $uft bis ins Zimmer des Beobachters geleitet, in beffen 
Fenſter die Defnung weit feyn muß; doch müffen vie Fen- 
fter zugehalten werben, um Feine Feuchtigfeit ins Zimmer 
zu faffen. - ‚Zur nöthigen Beſchuͤtzung geht von dem Trid)- 
ter noch eine Ableitunggkette gerade herunter bis auf 
einen Schuh weit von der Erde; unter diefe Kette wird 
eine Metallftange tief in die Erde eingelaffen, und hat oben 
eine leichte blecherne Platte mit einem Charnier. Wenn 
die Eleftricität zu ſtark wird, foll nemlid) das Ende der 


Ele | 779 
Dette (an das man hiezu wohl eine Kügel, oder noch eine 
Platte anbringen möchte) die Platte anziehen, und ſich da= 
yurch in die Erde ausladen. Im Zimmer fteht ein höl- 
zernes Käftchen, deſſen eine Wand eine Glasſcheibe ift,- 
dadurch der Drath geführt wird... Sie ift inwendig mit 
ichwarzem Taffet überzogen, damit das Innere des Küft- 
chens dunfel bleibe. An einer Seitenwand ift ein Glas— 
fenfterchen, um hineinzuſehen. Im Käftchen liegen auf 
zween Glasfüßen zwo fleine zugefpißte Metallſtangen mit 
metallnen Scheiben fo, daß fic) immer die Spige der einen 
Stange gegen die Scheibe der andern Fehr, Man muß 
fie näher oder weiter von einander ftellen Fönnen. An die 
eine Stange wird der Drath des Blitzmeſſers, an die ans 
dere ein anderer Drath angebracht, der in den Boden deg 
Zimmers herabgeht. Wenn nun die Eleftricität der At— 
mofphäre pofitiv ift, fo wird die mit ihr verbundne Spitze 
gegen die Scheibe, die mit der Erde verbunden ift, einen 
Seuerbüfchel, und die andere einen leuchtenden Punkt 
zeigen; ift fie negativ, fo werden die Erfcheinungen die 
umgefehrten ſeyn. Ich zweifle, Daß diefe fehr zufammen- 
gefegte Einrichtung Beyfall finden werde, zumal da die 
Phänomene des eleftrifchen Lichts nie ein beftimmtes Maaß 
gewähren. Man fan aber das ganze Käftchen weglafien, 
und die Efeftricität mit dem Elektrometer unterfuchen. 
Eine andere hiehergehörige ziemlich weitläuftige Ver: 
anftaltung finde id) von Donndorf (Sehre v. der Elektr. 
1.3. S. 491.) befihrieben, Es wird ein Haus von 
Bretern leicht erbaut; mitten. durch deſſen Dad) gehe eine 
20 Fuß hohe Stange, oben mit Epigen verfehen, unten 
auf Pech ifolirt. Am Dache Halten fie viele ſeidne Schnüre, 
damit fie nicht ſchwanke. Kinige Schuhe über dem Dache 
ſitzt an ihr. eine große füpferne Haube, die den Regen aufs 
fängt, und durch eine Rinne in ein ifolirtes Gefäß führt. 
Inwendig ift die Stange mit der innern Seite einiger 
Verftärfungsflafcyen, und mit einer Metaflplatte verbun- 
den, die an feinen Echnüren aufgezogen und niedergelafs 
fen wird, Die äußern Eeiten der Flaſchen find mit einem 
unter dieſer Metallplatte ſtehenden Stative, verbunden, 
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So laden ſich die Flaſchen durch) die Gewitterwolke, und 
entladen fi), wenn man die Metallplatte nahe genug ans 
Stativ herabläßt. Die Beobachter innen an einem ent 
fernten fichern Orte ftehen, an welchen die feinen Schnüre 
zum Aufziehen der Metallplatte Hingeführt werden. Aus 
der Schlagweite zwifihen diefer Platte und dem Stative 
fan man auf die Stärfe der Eleftricität ſchließen. 

Dies find die zur Beobachtung der Gemittereleftrici- 
tät im Großen vorgefchlagnen Einrichtungen over Eleftri- 
citätszeiger,. unter welchen der von Prieftley befchriebne 
mir der befte daͤucht. Bequemer erreicht man eben die Ab⸗ 
ficht durch den eleftrifchen Drachen, und die portativen 
Luftelektrometer, von welchen in befondern Artikeln gehand⸗ 
let wird, 


Prieftley Gefchichte der Elektr. S. 344. 

Winkler de Fulminis avertendi artificio, Lipf. 1753. 4. 
Donndorf, Lehre von der Eleftricität, Erfurt. 1784. $. 
IB. ©: 491. Tr 


Elektriſche Körper, an fich eleErrifche, idio⸗ 
elektriſche Aörper, Nicht-leiter, Corpora eleAtrica, 
per fe electrica, idioeledtrica, Corps electriques, idiodle- 
ctriques, Non-conducteurs. Diejenigen. Körper, deren 
Reibung an andern einen merflichen Grad von Eleftricität 
erregt. Dazu gehört nun, daß foldye Körper Die erregte 
Elektricitaͤt nicht felbft fortführen, oder durch ihre eigne 
Subftanz verbreiten, fondern fie auf ihrer Oberfläche be 
halten, d. h. daß fie nicht leitend find. Daher heißen fie 
auch Nicht⸗leiter. | - 
Eiin vollfommen eleftrifcher Körper würde derjenige 
feyn, der der Eleftricität gar feinen Durchgang durch feine 
Subftanz verſtattete. Das Glas ift nad) Franfling Be 


hauptung ein folher Körper. Man hat zwar diefen Sub _ 


durch Verſuche beftreiten wollen; aber man hat dabey oft bie 
Wirfungen der Ladung mit den Wirfungen der Mitehei- 
fung ‚oder des Durchdringens verwechſelt. Moch neuerlich 
bat Lyon (Exp. and Obferv. made with a view .to point 
aut the errors of the prefent received theory of eleAr. 
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Kent. 1780. 4. und Farther praofs, that glaß is perme- 
able by the eledtric eflluvia, Lond. 1781. 4.) diefe Un- 
durchöringlichfeit des Glaſes beftritten; allein Herr Lich⸗ 

tenberg (Magaz. für das Neuſte aus der Phyſik, B. 1. 

St. 1. ©. 170 u. f.) zeigt ſehr richtig, daß feine Verſuche 
vielmehr Beweiſe fuͤr dieſelbe enthalten. Da inzwiſchen 
erhitztes Glas unſtreitig ein Leiter iſt, ſo kan man doch 
ſagen, daß es keinen Koͤrper gebe, welcher ſtets und unter 
allen Umſtaͤnden ein vollkommner Nicht-leiter wäre, | 


Die eleftrifchen Körper verftatten der Elektricitaͤt * 
Durchgang durch ihre Subſtanz und die Verbreitung uͤber 
ihre Flaͤche nur mit Schwierigkeit. Sie behalten daher 
die Elektricitaͤt, die durch Reiben ihrer Oberflaͤche erregt 
worden iſt, eine lange Zeit, und koͤnnen nur ſchwer durch 
Mittheilung elektriſiret werden. 

Die vornehmſten elektriſchen Koͤrper ſind folgende: 
Glas, und alle Verglaſungen, ſelbſt die metalliſchen. 

Alle Edeiſteine am beſten die durchſichtigſten. 

Alle Harze und reſinoͤſe Miſchungen. 

Bernſtein. 

Schwefel. 

Sm Ofen gedoͤrrtes, oder ſonſt ſehr trocknes Holz. (Am- 
mer ſin brevis rel. de electricitate propria ligno- 
rum, Lucernae 1754. 12.) 

Alle Erdharze, | 

Wade, 

Seide. 

Baumwolle, 

Alle trocfne — Subſtanzen, als Federn, Wolle, 
Haare ꝛc. 


Metalliſche und halbmetalliſche Kalke. 
Aſche von animaliſchen oder vegetabiliſchen Sub: 
ſtanzen. 
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Roſt ver Metalle. 

Alle grocine \ vegetabiliſche EEE 

Alle harte Steine, am beften die härteften. 

 Hartgeftornes Eis in einer Kälte von 13 Grad unter 6 
u. nach Sahrenbeit oder — 20° nach Reaumut 
| (Achard Mem. de Berl, 1776.) 


Viele, und vielleicht alle angeführte Körper werden, 
wenn man fie erhitzt, Leiter, 3. B. glühendes Glas, ge 
ſchmolzenes Harz, heiße Luft, fehr erhiges gebörrtes Holz 
u, ſ. w. Ueberhaupt laufen die Örenzen. der Nicht; leiter 
und $eiter fo in. einander, daß es viele Körper giebt, die 
Durchs Reiben merklich eleftrifire werden, und deñnoch ganz 
gute $eiter find. : Diefe heißen Aalbleiter, wie 3. B. troc⸗ 
nes: nicht gedoͤrrtes Holz, trockne Marmorpfatten, u. ſ. w. 


Oft ift das härtefte und befte Glas ein Leiter, "und 
wird erfi, nachdem. man es eine Zeiflang gebraucht ‚bat, 
ein Nicht-leiter. ; ‚Eine Iuftleere Glaskugel zeigt auf ber 
äufern Seite feine Elektricitaͤt; alle elektriſche Erſcheinun⸗ 
gen zeigen ſich nur innerhalb i det; Kugel; ift aber die Luft 
in einem Glaseplinder nur ein wenig verdünnt, ſo ift nad) 
Beccaria cicuiciſmo artific. $. 411.) feine Elektrici⸗ 
taͤt, wenn er gerieben wird, am ſtaͤrkſten. 

Capallo volſſtaͤndige Abbendluns der Lehre von der Elek⸗ 
tricitaͤt, Th. Cap. 2, ; 

Elektriſche Maͤterie, Elektricitaͤt, unter dem 
Abſchnitte: Hypotheſen uͤber die Urſache der 
Elektricitaͤt. 


Elektriſirmaſchine, elektriſche Maſchine, Ma- 
china electrica, Machine clectrique. Eine Veranſtaltung, 
um die urfprüngliche Elektricitaͤt eines eleftrifchen Körpers, 
durc) Reiben, ſtark und anhaltend zu erregen, und-andern 
. Körpern mitzutheilen. Dabey heißt das, woran fich der 
eleftrifche Körper reibt, Das Reibzeug, und ver ifolirte 
$eiter, dem er feine Eiektricieät immerfort mittheilt, der 
erfte Keiter oder Hauptleiter, oft - blos der Con» 
ductor der Mafchine, 
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Man fan den Urfprung der Efeftrifirmafchinen, wenn 
man weit zurückgehen will, von Otto von Guericke 
herleiten, der eine Schwefe lkugel auf einem hoͤlzernen Ge⸗ 
ſtell mit einer Kurbel umdrehte, und mit der andern Hand 
rieb (f. Exp. nova de vacuo ſpatio, Amſterd. 1672. fol; 
P. 140.) 

Aawfsbee (Phyfico-mechanical experim. Lond. 
1709. 4.) verfuhr eben fo mit einer Ölasfugel, nur brachte 
er ftatt der Kurbel ein Rad an, das er durch eine Schnur 
ohne Ende mit einem an der Are der Kugel befindlichen 
Wuͤrtel verband, und mit einer Kurbel umdrehte 

Demohnerachtet bedienten fich Gray und du Fan nod) 
immer blos der Glasroͤhren, welche entweder mit der. bloß 
fen Hand, oder durch ein in derfelben gehaltnes Reibzeug 
eleftrifirt wurden, welche Methode wegen der Ermüdung 
der Hand und der Unmoͤglichkeit, einen erften Leiter anzu⸗ 
bringen, nie ftarfe Grade von Eleftricität gewähren fan, 

Das Verdienft, die Elektrifirmafchinen in die Erpee 
rimentalgerärbfchaft eingeführt zu haben, gehöre den Deuts 
ſchen Gelehrten, und unter diefen vornehmlich unferm uns 
bergeßlichen Hauſen, Proſeſſorn der Mathematik in Leip⸗ 
zig, zu (Haufen novi profeäus in hiſtoria electricitatis, 
Lipf. 1743. 4.). Diefer füyeint auf das Umdrehen der 
Glaskugel mit Hülfe eines Rades nicht durch Hawksbee's 
Beyſpiel, ſondern durch den Gedanken eines ſeiner Zuhoͤrer 
gekommen zu fern *). Durch Boſens und Winklers 
merkwuͤrdige Verſuche wurden dieſe Maſchinen allgemein 
bekannt und mit Beyſall aufgenommen. Der P. Gor⸗ 
don in Erfurt ließ zwar das Rad hinweg, und drehte einen 


*) Der Namne dieſes Zuhoͤrers war Litzendorf. Er war 
damals Fuͤhrer des Grafen Julius Gebhard von Hoym, mit 
dem er bey Hauſen die damals noch ſehr neuen elektriſchen 
Verſuche ſahe. Die beſtaͤndige Unterbrechung des Reibens 
der Roͤhren mit der Hand brachte ihn auf den erwaͤhnten Ge— 
danken, den ſein großer Lehrer mit Vergnuͤgen annahm und 
ausfuͤhrte. Ih babe diefe Nachricht von einem würdigen 
Sreunde und Schüler des feel. Haufen, dem Herrn Landkam— 
merrath und Freyherrn Kregel von Sternbach, der fie noch 
aus Litzendorfs eigner Erzählung wei, 


784 Ele 


Glascylinder am Wuͤrtel durch eine Schnur, die über di. 
nen Bogen gefpannt war, nach welcher Methode auf 
Winkler (Gedanfen von den Eigenfchaften, Wirkungen 
und Urfachen der Eleftricität, Leipzig 1744: 8. ©. 12) 
eine Mafchine verfertigen ließ, bey ber der Wuͤrtel an der 
Are des Eylinders, wie bey den Drechfelbänfen, vermits 
telſt einer Schnur an einer Wippe durd) Treten mit dem 
Fuße bewegt wird, Winkler Fam aber bald zu der Hau 
fenfchen Einrichtung zurück, die er (Eigenfihaften der elek. 
triſchen Materie, $eipzig 1745. 8.) fo beſchreibt, wie er 
ſie felbft zu größern Verſuchen gebraucht hat, daß nemlich 
_ mit einen einzigen Rade vier Kugeln ‚zugleich gebrehet, 
und durch das Anhalten der Hände zwoer Perfonen gerie 
ben werden. De 
Dieſe Winkterfhen Mafchinen find darum vorzüglich 
merkwuͤrdig, weil bey denfelben zum erftenmale Aüffen 
als Keibzeuge angebracht worden find, Man bat alfo 
die nügliche Erfindung der Küffen dem Seipziger Drechsler 
Giefing zu danfen, der nad) Winflers eigner Verſiche⸗ 
ung (a. a. O. S. 12.) feine erfte Mafchine angegeben bat, 
Das Küffen machte eine Perfon mehr, welche fonft die 
- Hand anlegen mufte, entbehrlih, Allein noch war es 
unvollfommen.. Es war unter dem Ölascylinder ange: 
bracht, und ließ fi) zwar durch eine Stellſchraube höher 
oder niedriger ftellen, gab aber doch den Ungleichheiten ber 
Rundung des Cylinders zu wenig nach, und erwärmte dag 
Glas zu fehr, daher aud) Winfter felbft wieder davon ab« 
gieng. Zuletzt kam er doc) aus Mangel an Perfonen, des 
ren Hände zur Erregung der Elektricitaͤt gefchickt waren, 
wieder auf den Gebrauch der Küffen zurüf, und verfahe 
diefelben mit Federn, welche fie gelind an die Kugeln an- 
drüdten. Sigaud de la Sond (Precis hiftor. et expe- 
simental des phenom. ele&tr. Paris 1781. 8.) verfichert, 
daß er im Jahre 1754 ebenfalls auf den Gedanken ger 
fommen fey, die Küffen feiner Mafchine mit Federn zu 
verſehen. 
— Abt Nollet (Eſſay für l' cledtrieitẽ des corps, 
Paris 1746. 8. S. 48. uf) gab feiner Maſchine bie 
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Taf. VI: Fig. 112. vorgeftellte Einrichtung, melche Feine, 
andere, als die von den deutfchen Gelehrten erfimdene ſelbſt, 
ift. Er erklärte fich aber wider den Gebrauch) der Kuͤſſen, 
und ließ daher ftets eine Perfon die Hand an die Kugel 
legen. Seine eigne Hand war dazu fehr geſchickt, und 
brachte ftets eine ftarfe Efeftricität hervor. Den erften, 
$eiter hieng er mit ſeidnen Schnüren an der Dede auf, 
und verband ihn mit der Kugel durch eine Kette, 
Frankreich ift diefe, eigentlic) aus Deutſchland gekomme⸗ 
ne, Mafchine bis zum Jahre 1770 beybehalten, und im 
wefentlichen nichts daran geändert worden. Dennoch ift 
nicht zu läugnen, daß fie im Großen Eoftbar ift und 
viel Plaß einnimmt, im Kleinen aber zu geringe Wire 
fung thut. 

D. William Watſon (Exp. and obferv. on ele- 
Aricity, Lond. 1745. 8.) legte ebenfalls die Einrichtung 
der deutfchen Gelehrten, mit denen er im Briefwechſel 
ftand, zum Grunde, ließ aber durch fein Rad vier über 
einander ftehende Glaskugeln auf einmal drehen, die fih 
an vier Küffen rieben. Prieſtley (Gefchichte der Elektr. 
Taf. V. Fig. 1.) hat diefe Mafchine abgebildet. Zu ihrer 
Erfindung gab die Begierde, Boſens Beatification nach- 
zumachen, Anlaß, von welcher man ſich in Engfand allzu⸗ 
große Vorftellungen machte, und daher bemüht war, fehr 
ftarfe Eleftricitäten hervorzubringen, f. Beatification. 


. Wilfon gab bald nachher eine Mafchine an, welche 
veniger Raum erfordert. in Ölascylinder wird durch 
in Danebenftehendes Rad gedreht, und reibt ſich an einem 
ınten angebrachten Küffen, Der erfte Leiter ruht auf feid« 
ven Schnüren, die an vier hölzerne Säulen auf dem Ge 
tell der Mafchine felbft gebunden find. An diefer Mas 
chine (Prieftley Gefch. ver Elektr. Taf. V. Fig. 1.) finde 
ch zum erftenmal den $eiter mit dem Eylinder durd) einen 
‚ısleiter oder Collector, d, i. durch) einen Kamm mit me= 
allnen Spißen verbunden. Es find aber Eylinder und 
Keibzeug nicht genug von andern Körpern entfernt, auch 
egt ber $eiter nicht feſt. | 
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Um Kugeln von großem Durchmeffer in ziemlich Flei- 

nen Geftellen fehr fehnell bewegen zu koͤnnen, verjahen fie 
die englifchen Kuͤnſtler mit Zahn und Getriebe, welches jie 
in ein meffingenesGehäufe einfchloffen. Ein mit der Kur⸗ 
bel umgedrehtes Stirnrad greift in ein Getriebe, Das an 
der Are der Kugel feft ift. Muſſchenbroek lobt diefe 
Mafchinen ſehr; fie verurfachen-aber, wenn fie nicht ſche 
fein und genau ausgearbeitet find, ein unangenehmes Ge 
raſſel. Man Fan dabey Die Are der Kugel vertifal ſtellen, 
oder horizontal Iegen. Brignoli (fe Hamb. Magazin, 
B. ni. ©. 565.) fam gar auf den Gedanfen, die Are des 
Eylinders oder der Kugel mit der Weltare parallel zu legen, 
allein die Sage der Are thut gar nichts zur Sache. 
Eine ſolche mit Zahn und Getriebe verfehene Ma- 

ſchine mit vertifaler. Are von Nairne befihreibe Prieftley 
(Gefch. der Elektr. Taf VI. Fig. 1). Der Leiter ruht auf 
feidnen Schnüren, die an vier aus dem Geftell hervorges 
hende Arme befeftigt find, . Das Küffen wird an die Ku⸗ 

el durch eine federnde Etange angedrücdt, an der es feſt 
iſt, und Die auf dem Gehäufe des Raͤderwerks auffteht. 
Diefe Mafchine ift tragbar, und läßt fic) auf einen Tiſch 
aufſchrauben. 
Eine andere ebenfalls von den engliſchen Kuͤnſtlern 
erfundene Mafchine zeigt Taf, VI. Fig. 113. In dem 
Gehäufe A ift eine Schraube ohne Ende, die von einem 
Stirnrade umgetrieben wird, das man mit der Kurbel CD 
dreht, Die ganze Mafchine wird mit den Schrauben LM 
an den Tiſch geſchraubt. Am Fußbrete ift eine ftählerne 
Feder H, welche das Küffen G fefthält und an den Eplin- 
der andruͤckt. Aus dem Fußbrete gehen zwo Fupferne 
Stäbe RS 'Hervor, auf diefen ftehen zwo andere SY, an 
welchen wieder ein paar andere YZ angebracht find. An 
jedem Ende der letztern find ſeidne Schnuren angefmipft, 
"in welchen: der hole Füpferne Conductor OP haͤngt. In 
dem worden Ende deffelben O ift ein doppelter Drath von 
vergoldetem Kupfer, der vorn breit gefchlagen ift; dieſer 
Drath iſt elaftifch, drückt fi) an den Chlinder an, und 
leitet deffen Elektricitaͤt dem Eonductor zu. Bey PV ift ein 
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Loch, worein man einen Drath ftecfen, ober eine Kette ars 
hängen Fan, | 
Read's, eines englifchen Künftlers, Mafchine, wel: 
che Prieſtley (Gefch. der El, Taf. VI. Fig. 2.) abbilder, 
at einen fenfrechtftehenden Eylinder, deſſen Are unten im 
—5 — „, oben in einem vom Fußbrete heraufgehenden 
meflingnen Bogen ruht. Unten bat die Are einen Würs 
tef, und wird durch eine hölzerne dem Tiſche parallel lice 
gende Scheibe, vermitrelft einer Schnur ohne Ende, ge— 
dreht. Der Leiter fteht auf einem Ölasbecher, der ihn iſo— 
fire, und ift an dern Ende gegen den Eylinder ausgezackt, 
Das Küffen wird durch) eine am meflingenen Bogen ans 
gebrachte Feder gehalten und angedrückt, Prieſtley ruͤhmt 
dieſe Mafchine als bequem für Aerzte, befonders weil dee 
Leiter fo feſt ftehe. Man fan auch den Ölasbecher, ver 
ihn trägt, belegen, und fo gleich als leidner Flafche braus 
chen. Das Umdrehen der horizontalen Scheibe aber er. 
fordert eine unbequeme Bewegung des Arms, 


Drieftley ſelbſt (Gefch. d. Elektr. Taf. VII. u. VIII.) 
giebt zwo Mafchinen von feiner eignen Erfindung an, Ex 
nennt die eine wegen ihres allgemeinen Gebrauchs eine Unie 
verfaleleftrifirmafihine. Das Geftell befteht aus zwey Bre⸗ 
tern, welche durch zwey kleine Queerhölzer in einer paralles 
len Sage gegen einander gehalten werden. Diefe Breter 
werden horizontal auf einen Tifch gelegt, und das unterfte 
mit eifernen Klammern daran befeftiget. Es ftehen dar⸗ 
auf zwo Säulen von gedörrtem Holz und das Küffen. Die 
eine Säule laͤſt ſich zugleich mit der Feder, welche das Küfe 
fen trägt, in einem Salze verfchieben, welcher der Laͤnge 
nad) durd) das Bret geht, und fan durch Schrauben in 
die gehörige Entfernung von der andern geftelle werden. 
Die andere ftehe feft, und geht in das untere Bret hinein, 
Diefe Säulen haben $öcher, in welche man die Spindeln 
nehrerer Kugeln oder Cylinder einlegen fan. Es ift aber 
riche zu fehen, mie man bey diefem Gebrauche mehreren, 
Rugeln,; wenn fie über einander ftünden, an jede ein be⸗ 
onderes Küffen würde anbringen koͤnnen. 
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Pferdehaar ausgeftopft, und mit Corduan überzogen. €s 
rubet auf. einem Fuße, der die cplindrifche Are einer run— 
den Scheibe von gedörrtem Holze aufnimmt, wovon das 
andere Ende in dem Schnabel einer gebognen Stahlfeder 
fteht. Die Feder ift mit einer Schraube verſehen, durch 
“welche man fie nad) Gefallen anziehen oder nachlaffen fan. 
Das Rad iſt an dem Tifche fell. Es hat mehrere 
Einfchnitte, um Schnüre einzulegen, wenn man mehr 
Kugeln oder Eylinder auf einmal gebrauchen will, und da 
es gar nicht mit dem Geftell zufammenhängt, fo fan man 
es allemal in die Entfernung bringen, die Die $änge der 
Schnur erfordert. | 
Der erfte $eiter ift ein holes birnförmiges Gefäß von 
Kupfer, das den Stiel aufwärts kehrt, mit dem untern 
Theile aber auf einem Stativ von gebörrtem Holze fteht. 
Bon dem Stiele aus geht an die Kugel ein gebogner Mefr 
ſingdrath, am Ende mit einem Ringe, mworein man einige 
fleine fpißige Draͤthe ftecft, welche ganz leicht an die Kugel 
anfpielen und die Eleftricität aus ihr einfammlen. 
Prieſtley s zweyte Mafchine ift nad) ebendenfelben 
Grundfägen eingerichtet, dient aber nur für eine Kugel, 
die nebft Rade und Küffen auf ein dreyfuͤßiges Stativ ge 
brache ift. Der $eiter ift eben fo, mie der vorige, und 
wird auf einem Tifch befeftiget, neben welchem man das 
Stativ auffteller. | | 
Ob ich gleich der Zeitordnung nach hier einiger an⸗ 
dern Erfindungen gedenfen follte, fo wird es Doch bequemer 
feyn, die Einrichtungen der Mafchinen, in welchen Glas 
Fugen oder Eylinder gedreht werden, vollends zufammen- 
zuftellen, und eine der volljtändigften recht umftändfich zu 
befchreiben. 
Cavallo (Vollſt. Abhandl. der Lehre von der Elektr. 
Th. IL Cap. 2.) befchreibt die Taf, VII. Fig. 1 14. vor 
geftellte fehr einfache Mafchine, an welcher faft alle neuere 
Verbefferungen angebracht find. Ihr Geftell befteht aus 
dem Brete ABC, welches mit zwo eifernen Klammern an 
ben Tifch gefchraubt werden Fan. Auf diefem Brete ftehen 


Eee 789 


zwo ftarfe hölzerne Säulen AH und LK, die den Eylinder 
und das Rad tragen. Aus der meffingenen Haube, wor: 
ein der eine Hals des Cylinders FF gefaßt ift, geht eine 
ftählerne Spindel durch die Säule KL hindurch, und träge 
jenfeits dieſer Säule einen Würtel. Auf der Peripherie 
diefes Würtels find 3 bis 4 Einfchnifte, um der veränder- 
lichen Sänge der Schnur nachgeben zu koͤnnen, welche um 
den Würtel und den Einfchnitt des Rades D gezogen wird, 
In der andern Haube des Eylinders ift ein Fleines doc), in 
welches das conifche Ende einer/ftarfen Schraube gebt, die 
durch die Saͤule H durchgefihraubt if. Das Rad D wird 
vermittelft des Handgrifs E um eine ftarfe Are gedreht, 
welche in der Säule LK befeftiget ift, Ä | 
Das Reibzeug diefer Mafchine befteht aus einem 
dünnen mit Haar ausgeftopften feidnen Küffen, welches an 
jedem Ende um 2 Zoll fürzer, als der Eylinder, ift, und 
auf einmal etwa den vierten Theil von dem Umfange def 
felben berührt. Es ift mit ſeidnen Schnüren an ein Holz 
gebunden, das eine zu der Oberfläche des Cylinders paffende 
Geftalt hat. An dem obern Ende des Küffens befindet 
fih) nac) dem Vorſchlage des D. Nooth (Philof. Frans, 
Vol. LXIII. no. 35.) ein Stüf Wachstaffet, das faft den 
ganzen obern Theil des Eylinders bedeckt; an das untere 
Ende des. Holzes, woran das Küffen gebunden ift, wird 
ein Stück Jeder befeftiget, welches über das Kuͤſſen gebo- 
gen wird, daß es zwifchen vaffelbe und den Eylinder koͤmmt. 
In dieſes Jeder, das von dem untern Ende des Küffens 
bis faft an das obere reicht, wird das eleftrifche Amalgama 
ſ. Amalgama, eleEtrifches) eingerieben (doch hat man 
ſeitdem für ‚beffer gefunden, das Amalgama mit ein wenig 
Schweinenſchmalz auf ein $eder zu tragen, und die Kugel 
der den Cylinder gut Damit durchzureiben, auf das Küffer 
Iber gar nichts zu ftreichen). Das Küffen wird von zwo 
Federn gehalten, die hinten an daſſelbe angefchraubt find, 
Diefe Federn fommen aus der hölzernen Haube einer ftar- 
'en gläfernen Säule hervor, die auf dem untern Brete 
teht, Diefe Säule muß, um recht vollfommen zu iſoli— 
en, mit Firniß, oder noch beſſer mit Siegellaf überzogen 


790 | Ele 


werben, weil fich fonft zu viel Feuchtigfeit daran legt. 
Sie hat einen hölzernen Fuß, der fic) in.einem Falze im 
Fußbrete verfihieben, und durch eine Schraube feftitelleh 
läßt, damit man das Küffen nach Gefallen ftärfer oder 
weniger an den Eplinder andrücen koͤnne. So iſt du 
Küffen iſolirt; will man aber die Sfolirung aufheben, f 
hängt man an das Leder deffelben eine Kette mit einem Häf- 
gen an, und läft diefelbe auf den Boten herabfallen. 
| Der erfte Leiter ift von Meffingbleh, und ruht auf 
zwoen mit Siegellak überzognen Glasſaͤulen, Die mit mef- 
fingnen Füßen in ein Fußbret befeftiget find. - Er fange 
die Eleftricität durch die Spigen des Kammes oder Col- 
ne L ein, welche etwa einen halben Zofl von der Ober 
fläche des Cylinders abgerückt werden. 

Wenn ver Handgrif des Rads E gedrehet wird (dies 
muß aber, wenn ein Leder am Küffen ift, welches dadurch 
angeflemmet werden foll, jederzeit nad) der Richtung a,b, 
c, gefihchen), fo erhält der erfte $eiter HE. Verlangt 
man aber —E, fo wird die Kette vom Küffen abgenom: 
men, und an den erften $eiter gehangen, welcher nun aus 
ber Erde —E zuführen, und FE ableiten fol. Soil 
das Küffen ifolirt, und erhält beym Umdrehen —E. Der 
Dindet man nun mit demfelben einen andern ifolirten Seite, 
der dem erften völlig ähnlich ift, fo wird aud) dieſer —E 
erhalten. 

Unter allen englifhen Künftiern hat fich feiner fo 
verdient um die Berbefferung der Mafchinen mit Glascy: 
lindern gemacht, als Nairne, von welchem auch ei— 
gentlich die von Cavallo befchriebene Einrichtung herruͤhtt. 
Diejenige Mafchine, welche er (Phil. Trans. 1773.) für 
den Großherzog von Toſcana verfertiget hat, ift der von 
Cavallo befchriebenen im mwefentlihen ganz gleich; mr 
beſteht ihr Leiter nicht aus Meſſingblech, fondern aus einem 
mit Zinnfolie überlegten hölzernen Eplinder, der auch ge- 
gen den Ölascylinder zu nicht einen Kamm mät mehreren 
Spisen, fondern nur eine einzige Spige hat. 

Adams (Berfuch über die Eleftr. S. 14 u. f.) br. 
ſchreibt zwo Mafchinen, die beyde mit einander überein 
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fommen, nur daß die eine mit einer bloßen Kurbel, die 
andere vermittelft eines Rades bewegt wird. Cie find 
fonft beyde völlig, wie Cavallo’s Mafchine. Mur am 
Küffen fehlt das $eder, worauf fonft das Amalgama ge= 
ftrichen ward; dafür geht ein Stück Wachstaffet oder Seis 
Denzeug vom unfern Nande des Küffens aus, und über, 
den Cylinder fo weit hinweg, daß es faft an den Collector 
oder an die einfaugenden Spigen des erften $eiterg anſtoͤßt. 
Der erite Leiter fteht nur auf einem Glasfuße (zween Füße 
aber halten ihn fefter), der $eiter zum —E ift an einem 
. hölzernen Arme auf der Öfasfäule, die das Kuͤſſen trägt, 
feft, und die ganze Maſchine hat ihr Fußbret auf dem Bo- 
ben des Zimmers, ftatt daß jene auf den Tifch Zefihraube. 
wird. Die Erfindung, zum —E einen befondern am. ° 
Küffen befeftisten Seiter zu. gebrauchen, ift von Nairne. 
Diefer Künftler. bat neuerlich fehr große Ofaschlinder ges _ 
braucht, und damit beträchtliche Wirkungen hervorge⸗ 
bracht. Der gröfte feiner. Eylinder hatte achtzehn Zoll im 
Durchmeffer, | | 

Zu den Glaskugeln oder Cylindern folder Ma⸗ 
ſchinen wählen die Englaͤnder gewöhnlich Bas beſte Flint⸗ 
glas. Die Kugeln: werden von 9—12 Zoll im Durd)= 
meffer genommen; man giebt ihnen einen Hals, der mit: 
einem Küft von 2 Theilen Pech, 2 Theilen Wachs, und 
1 Theil gepuͤlvertem rothen Oder in eine mefjingne Haube 
oder Büchfe gefüttet wird. Die Cylinder befommen zween 
Haͤlſe, werden mit. vielem Vortheil ohne eine Are. ge— 
braucht, und ihre Größe geht von-4 Zoll Durchmeffer und 
8 Zoll Laͤnge bis 12 Zoll Durchmeffer.und 2 Schuh fänge, 
Man gieft die innere Seite der Kugeln und Cylinder mit 
Pech oder Terpentin aus; ein fülcher Ueberzug verbeifert- 
wenigftens fehlechte Glaͤſer, wenn er gleich gute nicht De= 
trächtlich verftärft, Die befte Compofition dazu befteht 
aus 4 Theilen venetianifchem Terpentin, ı Theile Wachs 
und ı.Theile Pech, welches 2 Stunden lang über einem 
gelinden Feuer gefocht und umgerührt wird. Man laft 
dann die Maſſe erhärten, wirft ein abgebrochnes Stuͤck 
davon in das Ölas, und dreht es langfam und vorsichtig 
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am Feuer um, daß ber Kütt ergeht, und fich ringsum m 
der Dicke eines Sechspfennigers anlegt. 


Zum Mechanismus der Umdrehung ift wohl ein 
Rad mit einer Schmur ohne Ende am bequemften. Weil 
die Feuchtigkeit die Schnur verkürzt, und Die Trockne fie 
fihlapp macht, fo muß man entweder das Rad in verfähie- 
bene Entfernungen vom Wuͤrtel des Glafes bringen koͤn 
nen, oder man muß dem Würtel mehrere Einſchnitte von 
verſchiednen Durchmeffern geben. ine bloße Kurbel 
giebt ſchwerlich die nöthige Geſchwindigkeit, wobey man 
6 Umläufe in einer Secunde fordert. Zahn und Getriebe, 
oder die Schraube ohne Ende anzubringen, ift ſchon fofte 
Darer, und erfordert Genauigkeit in der Ausarbeitung. 


Das Reibzeug war im Anfang die angelegte Hanb 
eines Menfchen, bis Winkler feine Mafchinen mit Kiß 
fen verſah. Diefe machte man anfänglich von Leder, und 
fiopfte fie mit Haaren. D. Nooth (Phil. Trans. Vol, 
LXIIL no. 35.) bat dafür feidne Küffen, und die Be 
deckung ber Eplinder mit Wachstaffet eingeführt, um bie 
Zerftreuung der Eleftricität zu verhüten. Nemlich an dem 
Orte, mo der herumgedrehte Eylinder das Küffen verläßt, 
firöme die Eleftricität in defto größerer Menge aus, je 
vollfommner die Berührung ift, und je fehneller fie aufge: 
hoben wird, Alle leitende Körper müffen daher von der 
Nachbarfchaft diefes Orts forgfältig entfernt werden. Da- 
zu dient der Wachstaffet, der als ein Nicht-leiter Die aus 
firömende Eleftricität zufammenhäl, Das Amalgama, 
das fid) an den Cylinder anlegt, faßt nun die Eleftricität 
auf, und leitet fie den einfaugenden Spigen am erften feis 
ter zu. Sonſt ift das Küffen fo einzurichten, daß bie 
Seite am Glafe leitend ift, weldyes durch das Amalgama 
bewirkt wird, der übrige Theil aber, fo viel möglich, nicht: 
leitend wird, damit er nichts von der erregten Elefericität 
fortführe. Auch müffen alle Ecken und fcharfe Kanten 
daran vermieden werden, es muß durch Federn an das 
Glas angedruͤckt, und iſolirt feyn, weil man fonft die 
Mafchine nicht zur Erregung von —E gebrauchen Fan. 
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Der erfte Leiter ift ein ifolirter leitender Körper, 
ber an einem Ende die Eleftricität des Glaſes mit einer 
Spige, oder mit einem Zuleiter (Collector) von mehrern 
Spigen einfaugt. Sonft brauchte man ftatt des Zuleiters 
eine Quafte von Goldfaͤden; aber wenigere Spigen thun 
weit beffere Wirfung. Ehedem hieng man den erften Lei— 
ter in ſeidnen Schnüren auf; er fteht aber auf Glasfüßen 
seit fefter und ficherer. Soll er eine'mäßige Größe ha— 
ben, fo macht man ihn von Meffingblech; fehr große Lei— 
ter aber lieber von Holz oder Pappe mit Zinnfolie überzo« 
gen. Er muß vollfommen frey von Spigen und Schaͤr—⸗ 
fen fenn; auch die in ihn gebohrten Löcher müffen wohl ges 
rundet und abgeglättet werden. Der von der Mafchine 
abgefehrte Theil, an welchem ſich die eleftrifchen Erfchei- 
nungen am ftärfften zeigen, wird etwas größer gemacht. 
fe länger der erfte $eiter ift, und je mehr er Fläche hat, 
defto ftärfer find Die aus ihm gezognen Funfen, 

Man tadlet an ven bisher befchriebnen Mafchinen 
teils ihre unbequeme Größe, theils die Gefahr, in welche 
fie beym Zerfpringen der Glasfugeln und Enlinder verfegen. 
Nollet ſucht die Urfache diefes Zerfpringens in einem von 
der Eleftricität herrührenden Zittern der Glastheile, Ca⸗ 
vallo darinn, daß fie auf der Glashütte zu plöglid) abge- 
fühlt worden find. Bisweilen fan auch wohl die Erwär- 
mung der darinn eingefchloßnen $uft das Zerfpringen ver- 
urfahen, daher es rathfam ift, in der Haube eine Fleine- 
Defnung zu machen. Die Stücden werden bey diefem 
Zerfpringen mit Gewalt und auf beträchtliche Weiten her= 
umgemorfen. 


Glasfcheibenmafchinen. 


Um das Jahr 1766 wurden die Mafchinen mit run« 
den. Ölasfcheiben befannt, welche Ramsden in $ondon 
mit vielem Beyfalle verfertigte. Diefer englifche Künftler 
gab fich für den Erfinder derfelben aus, wofür ihn auc) 
Prieftley in der erften Ausgabe feiner Gefchichte ver. Eick- 
ericität erflärt, in der zmeyten aber den D. Ingenhouß 
als Erfinder genannt hat, | 
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Sigaud de la Sond (Precis des phenom, eledr. 
P. f. Sect. ı. Cap. 2.) erzählt, daß er ſchon 1756 eine 
Scheibe von Krnftallglas, an einer Are gedreht, mit Bor: 
theil als Eleftrifirmafchine gebraucht, als fie ihm aber durch 
den allzuftarfen und ungleichen Drud des Küflens zerfprum 
gen fen, diefen Gedanken wieder aufgegeben habe. Nah 
‘einer Nachricht in. der Allgemeinen deutſchen Bibliothek 
(Anhang zum 13—24 Bande, ıfte Abth. S. 549.) iſt 
der eigentliche Erfinder diefer Mafchinen Planta, Stifter 
und ehemaliger Director bes. Haldenfteinifchen Semina- 
a der fich derfelben um das Jahr 1760 bevient hat, 
D. Ingenhouß Bermifchte Schriften, herausge: 
geben von Molitor, 2te Aufl, Wien 1784. gr. 8.123. 
©, 172. u. f.) fagt, daß er feit dem Jahre 1764 anges 
fangen babe, ſich der Glasfcheiben zu bedienen, weil er 
ven der Reibung derfelben auf beyden Seiten fich viel ver- 
fprochen. Er habe eine noch fehr unvollfommne Probe 
davon dem D. Franklin und andern Freunden in $onden 
gezeigt, worauf fie bald von Ramsden und andern Kuͤnſt⸗ 
fern nachgemacht worden. 

Diefe Mafchine beſteht aus einer kreisrunden Glas 
fcheibe, welche in verticaler Stellung mit einer Kurbel ge 
dreht wird, die an einer eifernen, mitten durch die Glas 
fheibe bindurchgehenden Are befeftiget if. Die Scheibe 
wird an vier ovalen Küffen gerieben, die ohngefähr 2 Zoll 
breit find, und deren zwey an jeder Seite ver Scheibe, 
an den beyden Enden verficalen Durchmeſſers 
ſtehen. | 
y Das Geftell beſteht aus einem Brete das man mit 
einer eiſernen Klammer an den Tiſch befeſtigen kan. Auf 
dieſem Brete ſtehen zwo Säulen, bie mit einander paral⸗ 
lel laufen und oben verbunden ſind. Dieſe tragen in ihrer 
Mitte die Are der Glastafel, und an fie find auch) die Kuͤſ— 
fen befeftiget. Der $eiter ift eine hole Röhre von Meſ— 
fing, an deren Ende ſich zwo Arme ausbreiten, welche bis 
nahe an das Glas reichen, und durch Spißen am Ende 
die Eleftricität einſammlen. Umftändlicher befchreiben 
diefe Mafchine Schmidt (“Befchreibung einer Elektriſu⸗ 
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maſchine und deren Gebrauch, Jena 1773. 4.) und d’ 
Fnarre (Von der Elektrizität. Erſter Theil, Frankf. 
1784. 8 ©. 23 uf. Taf. IV.) 

Die Wirkungen derfelben überfteigen alle Erwartung. 
‚ Mur war im Anfang die gewöhnliche Klage, daß die me- 
tallne Are fehr viel von der erregten Eleftricität annehme 
und ableite, Fontana hatte für das Cabinet des Groß: 
Herzogs won ITofcana eine mit einer doppelten Scheibe von 
18 Zoll Durchmeffer verfertiget, wo jede Scheibe auf bey— 
den Seiten an zween Orten gerieben ward, Diefe eleftris 
ſirte fo ftarf, daß der Seiter Funken gegen die Are fchlug, 
welche durch die Kurbel und ven Körper der drehenden 
Derfon in den Boden giengen. 

Cuthbertſon in Amfterdam Half dem erwähnten 
Fehler dadurd) ab, daß er die fupferne Are zwifchen bey« 
den Ölasfcheiben mit einem gläfernen Ringe umgab, den 
er mit Siegellaf an die Scheiben anfüttete. Die beyden 
Arme des Leiters führte er zwifchen die beyden Scheiben 
hinein bis nahe an ten Glasring, fo daß fie alle dazwiſchen 
erregte Eleftricität aufnehmen ınuften. Cuypers in Delft 
fegte die Ölasfcheiben vorher einige Monate lang einer bes 
traͤchtlichen Hige aus, welche das nod) unverglafete Lau-⸗ 
genfalz heraustrieb und fie dadurch weniger empfänglicd) 
für die Feuchtigkeit machte. Dadurd) erhielt man außer: 
ordentlich ſtarke Kleftricität bey geringer Größe der 
Maſchine. | | 

Ferner war es bey der erften Einrichtung nicht leicht 
möglid), die Küffen zu ifoliren, um negative Elektricitaͤt 
zu erhalten. Le Roy in einer fehon 1772 vorgelefenen 
Abhandlung (Rozier Obferv. fur la phyf, To. V, Janv. 
- 1775. ©. 53.) ſchlug daher vor, die Küffen an eine Ölag- 
fäule zu feßen, und zween $eiter anzubringen, wovon einer 
mit den Küffen verbunden, der andere gegen die Scheibe 
gerichtet ift. Je nachdem man bier einen oder den andern 
$eiter mit der Erde verbindet, erhält man FE oder —E. 
Bleiben beyde ifolivt, fo hat der eine FE, der andere —E, 
alfo Hat man beyde E zugleich, freylid) in ſchwaͤcherm Gra— 
de, weil igt alles iſolirt iſt. Mebrigens hat Herr Kichs 
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tenberg in Gotha ſich fhon im Jahre 1773 eine fehr voll 
fommene Scheibenmafchine zur pofitiven und negatisen 
Eleftricität nach feiner eignen Erfindung verfertigen laſſen. 
De la $ond behielt im weſentlichen die erfte Rams— 
denſche Einrichtung. bey, machte nur die Are ſehr dünn, 
um fie weiter von den Küffen zu entfernen, und bededte 
den Theil von ihr, der zwifchen den beyden Säulen lag, 
mit überfirnißten Belegungen von Holz. Er führe als die 
ftärffte Scheibenmaſchine in Franfreicd) die des Düc de 
Chaulnes an, deren Scheibe 5 Fuß im Durchmeffer hat, 
und bey günftiger Witterung Funken von 22 Zoll Länge 
giebt. Die feinige, fagt er, habe ziwar nur 2 Fuß im 
Durchmeffer, gebe aber doch Funken von 9 Zoll. 

Der Graf von Brilbac (Obferv. fur la phyf. par 
P Abbé Rozier, May. 1780.) gab eine Mafchine mit 
zwoen Glasfiheiben an, welche vermittelft eines großen 
Rads eben fo, wie fonft die Glascylinder, umgetrieben 
werden. Dadurch geht aber nicht nur der Wortheil der 
Kleinheit verlohren, fondern es muß auch wegen des Rei: 
bens, welches bey den Scheiben weit ftärfer, als bey ven 
Cylindern, ift, die Umdrehung entweder mit mehr Kraft, 
oder mit weniger Gefchwindigfeit gefchehen. 

Der Abt Bertholon hat in eben dem Jahre eine 
umgekehrte Scheibenmafchine befchrieben. Anftatt, daß 
ſich fonft die runde Scheibe zwifchen vier Reibern bewegt, 
dreht ſich hier ein runder Reiber zwifchen vier Glastafeln. 
Der Vorzug foll in der mindern Zerbrechlichkeit beftehen, 
bey der die Mafchine ficherer verfendet werden koͤnne. Hr. 
Lichtenberg aber (Magazin für das Meufte ꝛc. B. I. 
Et. 1. ©, 193.) bemerft, daß fie wegen der vielen Glas— 
tafeln ſchwer gegen den nachtheiligen Einfluß der Witte 
rung zu fichern feyn werde, J 

Herr Kohlreif in St. Petersburg meldet Hrn. Lich⸗ 
tenberg (Magazin B. 1. St. 3. ©, 101. fi), er bediene 
fid) einee Scheiberimafchine von Glas zur vofitiven, und 
einer von Holz zur negativen Eleftricität, deren gröfter 
Vorzug in einer ſchicklichern Einrichtung des Reibzeugs 
beftehe. Sein Küffen fey von Leinwand, dünn mit Un 
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ſchlitt überftrichen und mit Amalgama überriebn. Es 
liege ganz flad) an dem Glaſe an, und habe feinen .con- 
veren, fondern einen platt auffigenden Nand, der big zur 
Berührung des Glaſes mit einem glatten Etreifen Eeiden- 
zeug beflebt fey; an der Seite des Küffens, wo dag Glas 
beym Umdrehen hervortritt, fey noch außerdem ein breiter 
Streifen, der wieder zurücigebogen werde, damit. Feine 
Zafern davon an das Glas kommen. Wenn die Glas- 
fheiben nur völlig fenfrecht zwifchen den Küffen liefen, fo 
bedürfe es Feiner Druckfevern, Die Welle mache er von 
Holz, Er verfichert, daß diefe Einrichtung die befte Wir- 
fung thue. Ä 

Stanz Maggiotto in Venedig (Lichtenberg Mar 
gazin BD. St. ı. ©, 137.) feßt an den Rand eines 
burbaumenen Rades von 3 Fuß Durchmefler 8 Glasplat- 
ten von 4 Fuß Breite, welche einen Ölasting um daffelbe 
bilden. Sie find an den Fugen aneinander gefihliffen und 
mit Schrauben an das Rad geflemmt; über das Aufere 
Ende der Fugen ift ein Köpfgen gefcheben. Das Reib— 
zeug befteht aus Küffen mit Haaren gefüllt und mit Knit—⸗ 
tergold überzogen. Der Contuctor ift an Haarfeilen ifo ° 
live, und hat zween Arme, deren einer an der einen, der 
andere an der andern Seite des Glasrings anliegt. Hie— 
bey aber ift der Aufwand nicht gering und die Zerbrechlich. 
feit groß. 

+ Die ungemein ftarfe Wirfung ver Scheibenmafchi- 
nen beftätigt D. Ingenhouß (Bermifchte Schr. 1784. 
gr. 8. ©. 174.) durch das Benfpiel derjenigen, welche 
dem k. k. Appellationsrathe von Kienmayer zugehört. Cie 
befteht aus einem Spiegelglafe von 2 wiener Schub Durch: 
meffer aus der Fahrafelder Spiegelfabrif, und fteht auf 
vier Glasfäulen fo, daß auch die Küffen ifolirt find, und 
— E erhalten werden fan. Die Küffen fino von Holz, 
mit $eder und Flanell überzogen, und werden durd) Federn 
angedruͤckt. Yon ihnen gehen zween Streifen von Wade: : 
taffet faft bis an den $eiter, der mit den Armen 3 Schuh 
lang ift und 4 Zoll im Durchmeffer hat. Auf den erften 
Umlauf der Scheibe, die mit einer einfachen Kurbel ge⸗ 
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dreht wird, fihlagen Feuerftröne von einem Küffen auf 
das andere, Die im Dunkeln, wenn der $eiter entfernt wird, 
das ganze Zimmer erleuchten. Aus dem $eiter zieht man 
7—9 Zoll lange Funken, die, wie der Blitz, ſchlaͤngelnd 
durch die $uft brechen, | 

Die gröfte Mafchine diefer Art ift Die von Euth 
bertfon verfertigte im Teylerifchen Mufeum zu Haarlem 
(Beichryving eener ongemeen groote Elektrizeermachine, 


, geplaatft in Teyler's Mufeum ro Haarlem, door Marti- 


nus van Marum, Haarlem 1785. gr. 4.), deren Abſicht 
ift, die eleftrifchen Berfuche ganz ins Große zu treiben. 
Sie hat zwo Glasfiheiben, jede von 65 engl. Zoll Durch⸗ 
mefler, die aus Frankreich gefommen find, Cie ftehen 
72 Zoll weit von einander, und werden an 8 Kuͤſſen, je 
des 154 Zoll lang, gerieven. Die Are und um fie ein 
Kreis von 33 Zoll Durchmeffer ift mit einer harzigen Mi- 
fchung bedeckt. Zwey Perfonen, bey langer Dauer vier, 
drehen fie um. Die Are liegt auf Glasſaͤulen, auch ftcht 
das ganze Geftell auf Glasfüßen. In gerader $inie mit 
der Are, 68 Zoll weit von den Scheiben, fteht eine glaͤ⸗ 
ferne 57 Zoll hohe Eäufe, tie einen fupfernen 22 Zoll lan 


gen Cylinder, mit fupfernen Kugeln von 9 Zoll Durchm. 


am Ende, trägt. Am Ende von der Mafchine abwärts 
hat diefer Eylinder eine Röhre mit einer Kugel von 4 Zell 
Durhm., am andern Ende ziween rechtwinflicht angefeßte 
Arme 9 Zoll lang, am Ende mit Kugeln von 6 Zoll. Auf 
jeder Seite der Mafchine fteht aud) noch eine 57 Zoll hohe 
Gtasfäule mit einem folchen Cylinder. Aus jedem geht ein 
rechtroinflichter Arm 14 Zoll lang hervor. Beyde Arme 
kommen zwifchen die Scheiben, und haben an jeder Seite 
vier Epigen zum Einfaugen. Diefe drey Hauprftücen 
des Leiters find noch durch) 2 Fupferne Eylinder verbunden. 
Diefer ganze $eiter hat 23 Duadratfuß Oberfläche. 

Die Funken gehen aus den 4zolligen Kugeln gegen 
einen andern auffangenden Leiter, der 22 Zoll fang ift, 
8 Zoll im Durchmeffer hat, und fi in 12zollige Kugeln 
endet. Diefer fteht auf einer Glasſaͤule, fan aber zur Ab— 
leitung der Eleftrirität durch einen Kupferdrath mit den 
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Hegenröhren bes Gebäudes verbunden werden, Eben da- 

mit find auc) die Küffen verbunden, und man Fan, da alles 
iſolirt fieht, nad) Gefallen FE und —E erhalten, 

Bey trocfner Witterung fchläge der Leiter gegen den 


auffangenden 24 Zoll lange Funken von der Dicfe eines - 


Federfiels 300mal in einer Minute, die fic) fehlängeln 
und aus den Kruͤmmungen 6—3 Zoll lange E trafen ſchieſ⸗ 


fen laffen, Ueber die Fläche eines ſchlechten Leiters geführt, , 


wird der Funken 6 Fuß lang. Gegen äußerft fcharfe ſtaͤh⸗ 
ferne Spitzen entftehen noch Funfen von 1 Zoll. Die Kcht— 
büfchel am Ende des erften Leiters verbreiten ſich ringsum 
auf 16 Zoll. Ein ifolirter 207 Fuß langer Drath am Lei⸗ 
ter ward in feiner ganzen Sänge bey jedem Funken erleuch« 
tet, und ſchoß überall Lichtbüfchel von ı Zoll aus. Schieß— 


pulver, Zunder, Schwamm, Terpentin- und Dlivenöl wur⸗ 


den entzündet, und Streifen Goldblättchen, 14 Lin. breit 
und 20 Zolllang, geſchmolzen. Ein 6 Fuß langer feines 
ner Faden, 38 Fuß weit vom Conductor, ward unten 
6 Zoll weit von der fenfrechten Lage abgezogen. Die Luft 
ward fo ftarf eleftrifirt, daß die Kugeln an Cavallo’s Elek⸗ 
trometer, 40 Fuß weit von der Mafchine, fchon um 1 Zoll 


auseinander giengen. Solche Wirkungen haf noch Feine. 


der bisherigen Mafthinen hervorgebracht, und es find mit 
diefer ſchon wichtige Verſuche über den Einfluß der Eleftri 
eität auf den Blutumlauf, über die Wirfung der Funken 
auf die miagnetifchen Erfcheinungen, auf die Gasarten, 
Schmelzung der Metalle, Reduction der Kalche u, ſ. w. 
angeftelle worden, 


Scheibenmafchinen von andern Materien, 


Da das gedörrte oder im Dfen gebackne Holz ein gu— 
ter Nichtzleiter ift, fo hat man es nicht nur ſchon laͤngſt 
zum Iſoliren gebraucht, fondern es hat auch Herr Profsf- 


for Dickel in Würzburg (Exper. phyfico- med. de ele- 


Aricitate, Wirceb, 1778. 8.) Breter von gedörrtem Holze 
zum eleftrifchen Körper einer Mafchine vorgefchlagen, und 
felbft glücklichen Gebraud) davon gemacht, Hr. Kohlreif 


— 
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in Petersburg (man f. Lichtenberg Magaz. B. J. St. 3. 
©. 103.) bringt an feine Scheibenmafchine hölzerne Scheis 
- ben an, wenn er —E dadurch erhalten will. Sie werden 
aus ſolchem Holze, das wenig Harz hat, verfertiget, und 
mit vielen kleinen $öchern in der Abficht durchbohret, da 
mit die von den hintern Reibern erweckte Eleftricität glei» 
falls zu den Spigen des Conductors komme, welches fonft 
nicht gefchieht, weil das Holz die Eleftricieät nicht fo 
leicht über feine Oberfläche gehen läft, als das Glas. Die 
Scheibe wird dann geglättet und bey öfterer Umfehrung 
über einem Kohlfeuer ftarf geröjtet, aber nicht gebrannt, 
Die ſchicklichſten Reiber Hiezu find kurzhaariges Rauch— 
werk, z. DB. gut gegerbte Maulwurfs- oder Ratzenfelle. 
Die ſeidne Einfaſſung, die Hr. Kohlreif den Kuͤſſen zum 
"FE giebt, und den Streif von Seidenzeuge, findet er hier 
überflüßig. Das Krümmen der Scheiben beym Roͤſten 
vermeidet man felten: man muß fie aber gleich nad) dem 
Roͤſten zwifchen weiches Papier legen, und mit einem Ge 
richte beſchweren. Sie find aud) biegfam, und bequemen 
fid) beym Umdrehen had) dem Küfjen. 

Weil die Glasfcheiben viel Feuchtigfeit aus der Luft 
annehmen, fo verfiel van Marum (Abhandl. über dag 
Eleftrifiren, aus dem Holländ. überf. v. Moͤller, Gotha 
1777. 8.) auf den Gebraud) einer Scheibe von Gummi: 
lach, deren unterer Theil in ein Gefäß mit Queckſilber 
reichte, und fic) alfo beym Umdrehen am Quecffilber rieb, 
Da aber die Verfertigung von dergleichen Scheiben be 
ſchwerlich, und die Geraͤthſchaft Foftbar ift, fo hat diefer 
Vorſchlag nicht den erwarteten Benfall gefunden. 

D. Ingenhouß felbft verfuchte ſchon 1772 ben 
Glasfcheiben, welche doc), wenn fie groß verlangt werben, 
£oftbar und zerbrechlich find, runde mit Copal⸗ oder Bern- 
fteinfieniß getränfte Dappendeckel unterzufchieben (f. def: 
fen vermifchte Schriften, v. Molitor, Wien 1784. gr. 8: 
S. 181. f.). Er drehte drey folhe Pappendeckel an einem 
Geftell, in welchem fie ſich an zwifchenliegenden mic Fla— 
nell und einem Hafenbalge überzugnen Bretern rieben. Er 
erhielt dadurch eine ftarfe Eleftrieität, mit 5 Zoll langen 
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Funken, bie fich fehr geſchwind folgten, Aber in einem 
Falten Zimmer zog die Pappe die Feuchtigkeit ur und 
verlohr alle Kraft, 


Eplinder-mafchinen von andern Materien. 


Eine der wohlfeilften Mafchinen, und die dennoch 
ie gewöhnlichen an Staͤrke weit übertrift, weil man fie 
durch Erwärmung fo leicht gegen Die ſchaͤdlichen Wirkun⸗ 
gen der Feuchtigkeit ſchuͤtzen kan, iſt die von Herrn Lega— 
tionsrath Lichtenberg (Magazin für das Neuſte ꝛc. B. J. 
St. 1. S. 83.) im Jahre 178 1 angegebne, welche Taf. VII. 
Fig. 115, 116, 117. dorgeftellt wird, Seine Befchreis 
bung davon ift folgende, 
»Das vorzüglichfte Stück an diefer Mafchine, wo— 
„durch fie ſich auch allein von andern unterfcheider, ift die 
»mit ſchwarzem glatten wollenen Zeuge überfpannte 
„Trommel aaaa Fig. 115., deren Gerippe Fig. 116, vot= 
sgeftelle ift (Man kan fie auch mit Seidenzeug, Glanz— 
„leinwand oder Papier überfpannen. Zeug und Leinwand 
„werden blos mit Stiften befeftiget, um fie im Nothfall 
„von neuem zu fpannen), Die an beyden Enden des Ges 
„rippes befindlichen hölzernen Scheiben mm find an ven 
„inneren Seiten mit Etreben verfehen, damit fie ſich nicht 
»einwärts beugen und der Spannung des Zeugs nachrheis 
„lig werden Fönnen, 

»Die beyden Aren der Trommel bb, Fig. 115, ges 
»ben, wenn das Gcftell aus einander genommen werden 
»Fan, durch deflen Seiten durch. Iſt das Geftell feft zus 
»fammengefügt, fo Fan fi) die Trommel auch hinter vors 
»gefchraubten eifernen Platten bewegen, 

»Der Reiber dd, Fig. 115. ift ein mit langbaatigem 
»Raßenfelle überzognes Küffen, das an eine ftarfe Glas« 
»töhre, oder in deren Ermanglung an einen Stab von ges 
„backnem und mit Firniß überzognem Holz befeftiget iſt. 
„Die Röhre oder der Stab gehf durch ven obern Theil des. 
»Geftells durch, mo eine Schraube f befinblich iſt, fie in 
»der gehörigen Stellung feige halten, Bon dem Kiffen. 
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„geht mitten durch die Röhre oder den Stab ein ftarfer me 
»tallner Drath bis zu der oben befindlichen metallenen Ku- 
»gelg. Diefe Zurichtung dient dazu, das Küffen zu ifo 
„liren, um dadurch die entgegengefegte Fleftricität zu er 
„langen. - 

| „An der vordern Seite des Kuͤſſens gegen den Zulei⸗ 
»ter hin ift ein Streif Wachstaffet hbefeftige, der über 
»einen Theil der Trommel hinreicht, um das Ausftrömen 
»der eleftrifchen Materie nach den entgegengefegt eleftri- 
»fchen Theilen der Trommel zu verhindern, 

„In einiger Entfernung unter der Trommel ift auf 
„dern Geftell ein Bret befeftiget, auf welches ein Koblen- 
»berfen i geftellt werden fan, um der Trommel im Som— 
„mer die nöthige Wärme und Trockenheit zu geben. (Man 
„kan die Kohlen mit Aſche bedecken, oder ein Blech dar: 
„über legen, damit die Hige die Trommel niche befihädige), 
„Im Winter fällt diefer Zufag weg, weil zur ftärfften 
„Wirkung ſchon hinreichend ift, die Mafchine in die Nähe 
„eines Ofens oder Camins zu bringen, 

»Die Kette k am Halfe der Kugel dient ſowohl die 

»eleftrifche Materie abzuleiten, da das Küffen ifolire ift, 
»oder wenn fie mit einem ifolirten Körper verbunden wird, 
»die enfgegengefegte Eleftricität zu erhalten. 

»Der metallne Conductor, Fig. 117. ift mit dem 
„Zuleiter o verbunden, und fteht auf einer ftarfen Glas— 
»röhre pe Die Kette 1 ift noͤthig, die Eleftricität weiter 
»zu führen, oder wenn ein Conductor mit dem Küffen ver« 
»bunden ift, die Materie zuzuleiten.« 

Herr Donndorf (Sehre v. der Eleftr. Th. J. S. 26.) 
befchreibe diefe Mafchine unter dem Namen des $ichtenber- 
giſchen Luftelektrophors (der ihr gar niche fchickfich zu⸗ 
koͤmmt) in einer etwas veraͤnderten Geſtalt, die ihr Herr 
Stegmann in Caſſel (jetzt in Marburg) gegeben hat. 
Sie iſt dadurch nur vertheuert, ohne mehr zu leiſten. Hr. 
Stegmann verfertige fie für 20 Thaler, da man fie in ihrer 
— ſchoͤnen Simplicitaͤt für 7 bis 9 Thaler ha 
enfan, — | 
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Walkiers de St. Amand (f. ihtenberg Magaz. 
B. III. St.1.S.118.) aus Brüffel hat fürzlich eine neue 
zu diefer Claſſe gehörige Eleftrificmafchine angegeben. Sie 
befteht aus zween hölzernen Eplindern von 2 Fuß Durch: 
meffer und 6 Fuß Laͤnge, die in zween 7—8 Fuß von ein: 
ander entfernten Geftellen mit Kurbeln von 8—ro Zoll 
umgetrieben werden. Ueber die beyden Eylinder felbft ift 
ein gefirnißter Taffet, der an beyden Enden zuſammen⸗ 
genäbet ift, gezogen und mäßig geſpannt, fo daß die Mas» 
ſchine bald wie ein Seidenweberftuhl oder wie eine horizon⸗ 
tal gelegte Garnwinde ausfieht. Wenn inan die Cylinder 
mit den Kurbeln dreht, fo wird der Taffet mit gedreht, 
und bewegt ſich nach und nach über alle Punkte der Cylin⸗ 
der. Die Breite des Taffers ift 5 Fuß. Das Neibzeug 
befteht aus 7 Fuß langen und 2 Zoll im Durchmeffer hal⸗ 
tenden Cplindern, die mit Kagenbalg überzogen find, Eie 
werden durch Schrauben an ven Taffet gedrückt, und bes 
rühren ihn immer nur in einer Linie. Mitten durch den 
leeren Zwiſchenraum zwifchen beyden Tafferflächen geht der 
Eonductor, der 6—7 Zoll im Durchmeffer hat, über die 
Känder des Taffets an beyden Eeiten beträchtlic) hervor⸗ 
gehet, und in feinen Schnuren vom Geftell herabhängt, 
An den Etellen zwifchen ven Tafferflächen hat er Stacheln, 
So mird die erregte Eleftricität nicht von benachbarten 
fremden Körpern geraubt, fondern geht faft ganz in den 
Eonductor, Die Arbeiter, welche drehen, ftehen auf dem 
Geftell, und geben ihm durch das Gericht ihres Körpers 
einen feftern Stand, | N 


‚Obgleich die Seide ſchon feit Grays Zeiten als ein 
fehr guter eleftrifcher Körper befannt ift, fo bat fie doch 
noch niemand fo im Großen zum Eleftrifiren benüßt, Die 
Eommiffarien der parifer Afademie, welche diefe Mafchine 
prüften, wagten es nicht, die ſimplen Funfen derfelben mit 
Der Hand zu ziehen. Mit einer großen Kugel erhielten. fie 
Sunfen von 17 Zoll und drüber, Kine große leidner Fila 
ſche ward gleich) in den erften Augenblicken von der Gewalt 
der. Elektricitaͤt zerfchmettert, a 


FED 4 
* 


804 Ete 

Ingenhouß Heine Elektriſirmaſchinen. 
Zunm bequemen Gebrauche im Kleinen hat Here Fi 
genhouß (Verm. Schriften, 1784. Th.l. S.145Wf 
eine von ihm im jahre 1780 erfundene Mafchine befchtie 


ben, die wenig. Befchädigungen ausgefegt ift, und ante 









Wand aufgehangen werben kan. Sie beſteht aus. einn 
ftarfen 8—g Zoll breiten und 23—3 Schub fangen Stüt 
Seidenzeug,, welches überfirnigt oder mit einer in Wein. 
geift gemachten Siegelafauflöfung überzogen ift, undzn 
fihen ‚einer, doppelten Kupferplatte, mit Hirſchhaut 
Kagenbalg überzogen, gerieben wird, Diefe KRupferp 
iſt durch Glasftangen mic. zween mefjingenen Stäben we- 
bunden, welche einen Spalt zwifcyen ſich laſſen, durch den 
das Seidenzeug gleich nad) der Neibung durchgeht, dahe 
diefe Stangen die Eleftricität annehmen , und die Dienfle 
eines erften Leiters thun. Zur Anfpannung befinden fi 
am obern und untern Ende des Seidenzeugs $eiften mit höL 
‚gernen Kugeln, durch die feidne Bänder gezogen ‚werden, 
‚wordn man Das ganze oben an einen Nagel hängen, und 
„unten mit der Hand. fpannen fan. Mit der andern. Ha 
wird eine cylindriſch gejtaltete leidner Flafche fo angefekt, 
‚daß ihre äußere Belegung die reibenden Platten, und ihre 
‚obere mit der innern Seite verbundne Haube die zum Seiter 
dienenden Stangen, vermittelft angebrachter Stifte, ſeſt⸗ 
‚halt. Mit diefer Flafehe fährt man nun.auf und ab, und 
nimmt zugleich das Reibzeug und den feiter mit ſich. Die 
durch wird die Eleftricität erregf, und zugleich Die Flaſche 
geladen, die der Erfinder übrigens fo eingerichtet hat, 
daß man in ihr alles zum Sichtanzünden nöthige- aufbe 
wahren Fan. | . 
Zugleich befchreibt D. Ingenhouß (ebend. S,164,) 
‚eine elektriſche Taſchenmaſchine. Es ift eine 6 Zoll lange 
‘und 3 Lin, breite an einem Ende verfchloßne und von innen 
und außen mit Zinnblatt belegte Glasroͤhre, an deren ‚ofne 
Mündung mit Siegellaf eine mefjingene Kugel befeftiget 
wird, die mit der innern Belegung verbunden ift, An der 
Mündung wird von außen ein halber Zoll unbelegt gelaſſen 
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nd mit Siegellak überzogen, Man hält dieſe Fleine Ver: 
ärfungsflafche zwifchen den Fingern, ‚und veibt zugleich 
vifchen dem Daumen und Zeigefinger, über. die man les 
erne mit Katzenbalg überzogne Handſchuhfinger zieht, ein 
idnes mit Siegellafaufiöfung eingetränftes Band, an 
elches die mefjingne Kugel angedrückt wird, fo ift in mes 
ig Augenblicen die belegte Röhre ſtark geladen, | 

Prieftley Gefch. der Eleftricität, durch Kruͤnitz, S. 


45. u: f. Ä 
Kuͤhn Gefchichte der medisinifchen und phyſik. Eleftrici- 
ie, Reipsig 1783. 8. I. Abfchn. Cap. 2... | 

» Fnarre von der Elektrizität (oder: Anfangsgruͤnde der 
Yaturlehre, erfter Theil) Frf. am Mayn 1784. 8-54. 

Donndorf, Lehre. von der Eleftricität, Erfurt. 1784. 
‚Bände, gr.8. 1. Band, Eap.2. ©. 26—47. 

Eavallo vollftändige Abhandlung der Lehre von der Elche 
icitaͤt, Th. II. Eap. 2. | Ä 

Adams Berfuch über die Elektr S. 14: u f. 

Johann Ingenbonß vermifchte Schriften phyſiſch⸗medi⸗ 
nifchen Inhalts, überf. von Molitor, 2te Aufl. Wien 1784- 
. B. gr. 8. Erfter Band, Rum. IL IV V. ... 

Lichtenberg Magazin für das Neuffe aus: der Phyſik 
nd Naturgefchichte, an. mehren Stellen. 


Elektriſirung, das Elektriſiren, Eledctriſatio, 
le&ricitatis excitatio et communicatio, Electriſation. 
Zerfegung eines Körpers in den Zuftand, in welchem er 
ektrifche Erfiheinungen zeigt. tie ie 
Das Elektriſiren eines Koͤrpers gefihieht entweder " 
urch Erregung der urfprünglichen, oder. Durch Ver: 
beilung der natürlichen, ober durch Mittheilung der 
rregten Elektricitaͤt. | a 
Durch Erregung: eleftrifirt man die Körper, wenn 
jan fie an einander reibt, einige, wenn man fie fchmelst, 
ndere, wenn man ſie erwaͤrmt, ſ. Elektricitaͤt, unter 
en Abfchnitte: Erregung. der urfprünglichen Efeftricität. 
Jiefes Mittel wird gewoͤhnlich bey den fogenannten.eleftri= 
hen Körpern oder Nichtzleitern angewendet, 
Durch Vertheilung wird ein Leiter elektriſirt, wenn 
zan ihn iſolirt und in den Wirkungskreis eines andern. 
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eleftrifirten Körpers bringt, Dadurch wird an dem abge 
fehrten Ende deflelben ein Theil feiner natürlichen Eileftris 
eität frey und fenfibel, Entfernt man ihn wieder aus die 
ſem Wirfungsfreife, ohne ihn berührt zu haben, fü vers 
ſchwindet diefe Eleftricität wieder, weil fie aufs neue ge: 
bunden wird, Berühre man ihn aber, indem er ncd 
im Wirfungsfeeife ift, mit einem andern $eiter von hin 
länglicyer Größe, und entzieht ihm dadurch feine freye 
Eleftricität, fo wird er, wenn man ihn nun entfernt, die 
entgegengefegte Eleftricität von derjenigen zeigen, welche 
dem Körper, in deſſen Wirfungsfreife er war, zufömmt, 
f. Eleftricität, unter dem Abſchnitte: Eleferifche Wir: 
kungskreiſe und Vertheilung ic, 

Durch Mietheilung werden ifolirfe Leiter eleftrifitt, 
wenn fie mit andern eleftrifirten Körpern in "Berührung 
gebracht, oder ihnen auch nur bis auf eine gewiſſe Weite 
genäbert werden. Diefe Weite ift größer, wenn die Kör- 
per fpisig find; dann theilt ſich auch Die Eleftricität durch 
ein anhaltendes Weberftrömen mit. Sind die Körper ab: 
geftumpft oder rund, fo geſchieht die Mittheilung durd) ei- 
nen Sunfen. Bey vollfommner Berührung zweener fei- 
ter erfolgt die Mittheilung ganz ftill und unbemerft; be 
rühren ſich aber ein eleftrifcher Körper und ein Leiter mit 
platten Flächen, fo theilt der eleftrifche Körper feine Elek 
tricitaͤt ſchwer oder gar nicht mit, Durch die Mittheilung 
erhält ein Körper eben diejenige Eleftricität, die der andere 
verliert, ſ. Kleftricität, unter dem Abfchnirte: Mitge: 
eheilte Eleftricität, 


Eleftrometer, Elektricitaͤtsmeſſer, Eledro- 
metrum, Bköirometre. : Eine Beranftaltung, um bie 
Sctaͤrke und Befchaffenheit der Eleftricität eines Körpers 
zu beftimmen, oder die eleftrifchen Erfcheinungen in einem 
verlangten Grade der Staͤrke hervorzubringen. 

Bray bemerfte zuerft, daß Fäden, die an einer elek⸗ 
triſirten Stange hiengen, ſich zurückftießen und von einar- 
der flohen. Du Kay fand eben dies, und zwar bey leine 
nen oder Zwirnfäden am ftärfften. Der leßtere bemügte 
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feit dem Jahre 1733 diefes fehr einfache Mittel, zween 
Fäden, oder nur einen doppelt gefpaltnen frey von einer 
Stange herabhängen zu laffen, um daraus leicht zu erfen- 
nen, wie bald die Stange elettrifirt werde, und wie bald 
fie diefe Eleftricität wieder verliere. Der Abe Nollet, 
der bey diefen Verſuchen zugegen war, fahe wohl ein, dafs 
man von diefer Entfernung der Fäden mehr Vortheil zie- 
ben, und aus der Größe ihres Winfels oder ihrer Diver- 
genz auf den Grad der Eleftricität fließen koͤnne. Weil 
man aber feinen fremden Körper an diefe Fäden bringen 
durfte, fo fehlug er (M&m. de Paris 1747.) vor, den Win-- 
fel derfelben durd) ihren auf einem Brete aufgefangenen 
Schatten mit einem Gradbogen zu meffen. 


Waitz (Abhdl. v. der Elektr. und deren Urfachen, 
Berlin 1745. 4.) fhlug vor, an die Enden der Fäden 
fleine Metallplättchen oder Gewichte zu hängen. Er nahm 
dazu feidne Fäden, und die Gewichtchen giengen aus ein- 
ander, wenn er einen geriebnen Glascylinder in ihre Nähe 
brachte, Er machte ſich Hofnung, dadurch die zurückftofe 
fende Kraft mit der Schwere vergleichen zu Fönnen, 

Ellicott (Philof. Transact. Vol. XLV. no. 486.) - 
flug eine Wage vor, wo das Gericht in einer- Schafe 
zeigt, wie ftarf ein eleftrifirter Leiter die darüber gehaltne 
andere Schale anziehe. Auf ähnlichen Gründen beruht 
auch ein Vorſchlag von Gralath (Verfuche und Abhdl. 
der naturforfch. Gefellfih, in Danzig, Th.l. 1747. no. 6.) 

Canton (Phil. Trans. Vol. XLVIIT, P.I. no. 53.) 
richtete 1753 die von du Say gebrauchten Fäden zu dem 
noch) jeßt fo gewöhnlichen fehr brauchbaren Korkkugel—⸗ 
eleftromerer ein. Er ließ aus Korf oder Holundermarf 
zwo Fleine Kugeln von der Größe einer Erbje fauber abdrer 
ben, und hieng fie an feine Zwirnfäden. Er ſchloß fie 
gewöhnlich in ein burbaumenes Futteral oder Käftdyen 
ein, damit man fie bey ſich fragen Fonnte. Es darf auch 
nur ein Faden feyn, der in der Mitte umgebogen wird, 
wie Taf. VII. Fig 118. Diefes höchft einfache Elektrome— 
ter ift von großem Nutzen, fowohl zu Entdeckung ſchwacher 
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Elektricitaͤten, als auch zur Beobachtung der poſitiven und 
negativen Beſchaffenheit einer Elektricitaͤt, ſ. Elekrrici⸗ 
taͤt, unter dem Abſchnitte: Entgegengeſetzte Elektricitaͤten. 


Benly's 1772 erfundenes Quadranten-elektro⸗ 
meter beſchreibt Prieſtley (Philof. Trans. Vol. LXIL 
no, 26.). Manf. Taf, VII. Fig. 119. Es ſteht auf ei⸗ 
nem kleinen Geſtelle, von dem es nad) Gefallen abgenom⸗ 
men, und an den erften $eiter ıc. befeftiget werden Fan, 
Es beftehet aus einer fenfvechtftehenden Säule, die oben 
kugelfoͤrmig abgerundet ift, und unten ein Meſſingblech 
bat, welches man auf den erften $eiter, oder auf den dazu 
gehörigen Fuß aufſetzt. Oben am Stiele ift ein getheilter 
elfenbeinerner Halbcirkel befeftiget, in deffen Mitte der 
Zeiger an einer feinen Are von Meffing ſteckt. Der Zee 
ger ſelbſt ift ein fehr dünnes Stäbchen, das vom Mittele 
punfte bis an das Meflingblech reicht, und trägf unten 
ein fein abgedrehtes Korffügelchen. Das befte Holz zur 
Säule und zum Zeiger ift Burbaum,  Bende muͤſſen 
wohl abgerundet und glatt ſeyn. Beym Eleftrifiren fteigt 
der Zeiger, und giebt auf dem Halbeirfel Grave an, wer: 
aus fic) auf die Stärfe der Eleftricität fehließen läft. 


Lantenbucher (Befihreibung einer betraͤchtlich 
verbeſſerten Eleftrifirmafchine, 8. E44.) fellt zwo 6 
Zoll lange Glasfäulen 3. Zoll weit von einanter. Auf 
der einen fteht ein 5 Zoll hohes und ı Zoll breites mef- 
fingnes Plättchen, an deffen unteres Ende ein Frummge 
bogner Drath mit einer Kugel eingefchraube if. Am 
obern Einde hängt ein burbaumener Zeiger, aber ohne Korf- 
Fugel, herab, Auf der andern Blasfäule fteht ein getheil- 
ter Halbeirkel von Elfenbein oder gedörrtem Holz, deſſen 
Mittelpunkt in den Anbängepunft des Zeigers fällt. Alles 
bis auf die Meffingpfatte, ven Zeiger und den Halbfreis, 
iſt mit Siegellak überzogen, Beym Gebrauch verbindet 
man die Kugel mit dem eleftrifirten Körper. Donndorf 
(Lehre v. der Elektr. Ih.1. ©, 70.) lobt diefe Einrichtung, 
die fonft der Henlyſchen aͤhnlich ift, weil man fie bey jeder 
Are von Mafchinen brauchen Fönne, 
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Cavallo (Vollſt. Abhandl. von der Elektr. Th. III. 
Gap. 3.) ſchlaͤgt das Taf. VII. Fig. 120. vorgeſtellte Sta« 
tiv mit den Cantonſchen Elektrometern CC und DD vor, 
Auf dem hölzernen Fuße B fteht eine Cäule A von Glas 
oder gedörrtem Holz, oben abgerundet, oder mit einer hoͤl— 
zernen Haube verfehen, aus der vier Arme von Glas oder 
gedörrtem Holz hervorgehen, woran vier Elektrometer haͤn⸗ 
gen. Zwey davon CC find Cantonſche an leinenen Faͤden 
(die er mit ſchwachem Salzwaffer zu tränfen anräth) und 
Korkkügelchen von 4 Zoll Durchmeffer. Sie hängen an 
einem 6 Zell langen gläfernen mit Siegellak überzognen 
Stäbchen, mit den man fie ifolirt vom Stative abnehmen 
fan. DD find feidne Fäden, 8 Zoll lang, an deren Ende 
eine Plaumfeder hängt. Man fieht bald, daß dies eine 
zu vielerley Abſichten bequeme Einrichtung ift. 

Da alle diefe Weranftaltungen nur zeigen, ob die 
Elektricitaͤt ftärfer oder ſchwaͤcher, nicht aber, wie groß 
fie eigentlich fey, fo hat Herr Achard (Befchäftigungen 
der berliner Gefellfehaft naturforfchender Freunde, Ih. I. 
Berlin 1775. gr. 8. ©. 53 u. f.) ein Eleftrometer anges 
geben, welcyes die Kraft der Eleftricität wirflid abınef 
fen, und ihr jevesmaliges Verhältniß zur Schwere der 
Erdkoͤrper beftimmen fol. Here Lichtenberg (Magaz. 
für das Meufte ꝛc. B. II. St. 1. ©. 146.) hat dafielbe 
Fürzer befehrieben. An einem meffingnen Lineal AB, Taf. 
VIR. Sig. 121., find bey C, c, an kleinen Hacken zwo Kus 
geln von verfchiedenen Gewichten F, f, an meffingenen Faͤ— 
den von gleicher Laͤnge aufgehangen. Die Fäden müffen 
fo fteif feyn, daß fie fi) nicht Frümmen, Das Lineal hat 
bey L, 1, Vertiefungen, damit der Faden dicht an feiner 
Seite anliegen fan, wenn die Kugel das Lineal berührt. 
Die Kugeln würden aus Meerſchaum zu verfertigen feyn, 
welche Materie die Feuchtigkeit aus der Luft wenig an- 
nimmt, Man fege nun, die Kugel F (deren Gewicht 
nebft dem des ganzen Fadens =P fey) werde durch das 
Elektriſiren des Sineals um den Winfel BCFO abgeftof 
fen. Der Schwerpunft des Penduls CF ſey in G, fo wird 
fein Gewicht =P es lothrecht nad) der Linie Gn herab: 


a 
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treiben. Dieſes Gewicht wird jetzt theils von der-Feftige 
keit des Hackens C, theils von der abftoßenden Kraft der 
Ffeftricität im Gleihgewicht erhalten. Man zerlege alfe 
Gn in die beyden Kräfte Go und Gm, bie eine in der Ni 
fung des Fadens felbft, die zwote fenfrecht gegen das 
neal. Diefe legtere Gm drücdt den Theil des Gewichtsß 
aus, welchen die nad) mG gerichtete abftoßende Kraft auf . 
hebt, Es ift aber der Winfel Gnm =nGo =BCF =$; 
und daher Gm = Gn. tang. ®, d.i. die abſtoßende Kraft 
=P, tang. O. Kennt man alfoP, das Gewicht des Pen 
duls, und hat man Mittel, den Winfel B0CFO zu mek 
fen, fo giebt die Rechnung fehr leicht die abftoßend 3 
Diefer Winkel muß aber in einer Entfernung, von wen 

ftens 4 Fuß gemeflen werden fönnen, weil bey einer groß 
fern Nähe eines fremden Körpers die Pendul geftört wer⸗ 
den würden. Hiezu giebt nun der Erfinder einen zwar fehe 
gut ausgedachten, aber auch fehr zufammengefegten Chor 
denmeffer an, den fonft Herr Elkner in Berlin nebft dem 
Elektrometer felbft für 72 Thaler verfertiget hat, und ber 
alfo wohl ſchwerlich in den elektrifchen Apparat allgemein 
aufgenommen werden dürfte, Uebrigens giebt obige Rech⸗ 









nung die richtige Methode an, die Intenſitaͤt des Abſtoſ— 


fens (welches, wenn es aud) nicht überall ſenkrecht von der 
Seite des Lineals abtriebe, doch nad) diefer Richtung, als” 
einer mittlern, betrachtet werben Fan) wirflich zu meffen, 
und dadurd) za bewirken, daß das Werkzeug den Namen 
eines Kleftrometers oder Maaßes wirklich verdiene. 
Das Tafchenelekfrromerer des Cavallo (Vollſt. 
Abhdl. von der Eleftr, Ih. IV, C. 3.), deffen Empfind- 
lichfeit er fehr ruͤhmt, beſteht aus einer Glasröhre, die 
3 Zoll lang ift, & Zoll im Durchmeffer hat, und bis auf 
die Helfte mit Siegellaf überzogen ift, f. Taf. VII. Fig, 
122. An dem Ende der Röhre, wo fein Siegella if, 
befindet fic) eine Schleife von einem dünnen feidnen Schnuͤr⸗ 
chen, womit man das Ganze an eine Stecknadel hängen 
fan. In das andere ofne Ende paßt ein Kork, der an 
beyden Enden conifch zugefpiße ift.. Von dem einen Ende 
des Korfs hängen zwo leinene Faͤden herab, die ein wenig 
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uͤrzer find, als die Glasroͤhre ſelbſt, und an jedem befin⸗ 
et ſich ein kegelfoͤrmiges Stuͤckchen Holundermark. Die 
Hlasroͤhre dient zum iſolirenden Handgriffe, und zugleich 
um Gehaͤuſe; denn wenn man den Kork umkehrt, fü. kom— 
nen die Faͤden innerhalb der Roͤhre zu haͤngen, und man 
an das Ganze in einem gewoͤhnlichen Etui bey ſich tragen. 
Setzt man in dieſes Etui oben ein Stuͤck Bernſtein, uns 
en ein Stuͤck Elfenbein: auf Bernftein ifolirt, fo fan man 
zurch Reiben an einem Tuchfleidve —E und KE erregen, 
ınd dem Elektrometer mittheilen. 

Adams (Berfuch über die Eleftricität S. 164.) be 
chreibt noch ein fehr bequemes und außerft empfindliches 
Fteftrometer von Cavallo angegeben, Taf. VII. Fig. 123. 
Die Glasröhre CDMN ift in den mefjingenen Boden AB 
ingefüctet. Ihr oberer Theil läuft in ein fehmales cylin- 
yrifches mit Siegellak überzognes Ende aus, in das eine 
feine gläferne, Röhre eingefüttet ift, deren unteres eben: 
ralls mit Siegellaf überzognes Ende ein wenig in die Röhre 
CDMN hineinreicht; in diefe Eleine Röhre ift ein Drath 
eingefüttet, deffen unteres Ende Das flahe Stuͤck Elfen— 
bein H, welches durch eirren Kork in die Röhre befeſtiget 
ift, berühret; das obere Ende des Draths geht etwas über 
die Röhre hinaus, und läft fich in die mefjingene Haube 
EF einfchrauben, welche bey ‘Beobachtung der. Lufteleftri- 
cität den Regen von dem mit Giegelluf überzognen Theile 
abhält. TM und KN find zween ſchmale Streifen Zinn» 
folie an der innern Seite des Glafes, welche mit dem meſ— 
fingnen Boden AB in Verbintung ftehen. 

Bringt man einen eleftrifirten Körper an die mefe 
fingne Haube EF, fo werden die Kugeln fogleich auseinan- 
der gehen, fobald fie aber die Zinnfolie berühren, wieder 
zufammenfallen, und wenn man nun den eleftrifirten KRör- 
per wieder wegnimmt, aufs neue mit der enfgegengefegten 
Eleftricität auseinander gehen. So find die Kugeln aud) 
gegen die allerfhwächften Grabe der Eieftricität. empfind- 
li), und die Befchaffenheit verfelben erhellet daraus, ob 
fie durch) ein der Haube genähertes — E mehr divergirend 
gemacht eder einander wieder genähert werden, Kaum 
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wird man zu Wahrnehmung fchwacher Eleftricifäten eine 
bejfere Einrichtung vorfihlagen koͤnnen. 

Außer vdiefen fo brauchbaren Korffugeleleftrometern 
haben le Roy und d’ Arcy (Mem. de Paris 1749.) noch 
eine andere Art, die Stärke des Zuruͤckſtoßens zu meffen, 
angegeben. Sn einem großen, ganz mit Waſſer gefuͤll 
ten, Gefaͤß AB (Taf. VII. Fig. 124.) ſchwimmt ein Glas 
CD, wie ein Aräometer geformt, deſſen Stiel 12 Zoll lang 
und eine Linie dick iſt; es muß im natürlichen ZJuftande 
bald bis an den Boden des Gefäßes herabfinfen. Das 
Gefäß ift mit der meffingnen Scheibe H zugedeckt. Diefe 
hat in der Mitte ein Loc), durch welches der Stiel V durch⸗ 
geht. Damit der Stiel nicht umſchlage, iſt Quecfiber 
unten bey CD, auch find Silberfäden über Das Loch in der 
Scheibe Hgefpannt, zwiſchen denen er aufund abfteigen fan, 
Dben am Ende des Stiels ift ein mefjingnes Scheibchen 
L, von 148 fin, Durchmeffer. Wenn nun dies alles ifo- 
lirt, und mit einem eleftrifirten $eiter verbunden wird, fo 
ftöße die Scheibe H das nahe an ihr liegende Plaͤtichen L 
ab, und erhebt dadurch das Aräometer, Kan man die 
Höhe meffen, auf die es erhoben wird, fo läft fich aus dem 
befannten Gewichte deffelben, und dem Werhältniffe des 
Stiels zum ganzen Körper die Kraft des Abftoßens bered)- 
nen. Die Erfinder fehlagen vor, ein mattgefchlifnes Glas 
mit Parallellinien bezogen, gegen die Mafchine zu ftellen, 
vermittelft eines Lichts den Schatten des, Gefäßes darauf 
fallen zu laffen, und fo aus der Zahl der Parallellinien, 
durch) welche der Schatten des Plaͤttchens L fteigt, auf das 
Steigen: des Plättchens felbft zu fihließen. Den dazu 
vorgefihlagnen Apparat möchte man wohl zu unbequem 

nden, 
' Eine ganz andere Claffe von Eleftrometern hat die 
Abſicht, die Stärke der elektriſchen Zunfen und Erſchuͤtte— 
rungsfehläge zumeffen, oder wenigftens Funken und Schläge 
von einer gewiſſen vorgefhriebenen Stärfe hervorzubrin⸗ 
gen. Canton verfiel gleich nad) Erfindung der leidner 
Flaſche auf ein Mittel, die Stärfe der Ladung zu beftim- 
men, Er nahm die geladne Flaſche in die Hand, ließ 
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inen Funken aus ihr in einen iſolirten feiter gehen, und 
og diefen Funken mit feinen Finger wieder heraus, wor— 
uf die Flaſche dem Leiter aufs neue einen unten gab, 
(us der Anzahl diefer Funken beuriheilte ev die Stärfe der 
dung Man erfährt aber dadurch nur, wie ftarf die $a- 
ung gewefen fen, weil fie durch diefe Art der Abmeſſung 
erlohren geht; und es iſt zweifelhaft, ob fich durch eine 
feiche Anzaht von Umtrehungen des Rads an der Mas 
hine die Flafche genau wieder eben fü ftarf faden werde. 

&ane (Philof. Trans. Vol. LVII. S. 451.) gab, 
m immer Funfen oder Schläge von gleicher Stärke zu 
‘halten, eine unter dem Namen bes Ausladezelefrro- 
neters bekannte Einrichtung an, die ic) bier. mit einigen 
achher angebrachten Verbeſſerungen beſchreibe. Taf. VII. 
ig. 125. wird an den Knopf F einer Verſtaͤrkungsflaſche 
in glaͤſerner Stab FD angebracht, der in Die meſſingne 
daube D eingefütter ift. Aus D geht ein ftarfer Meſſing— 
rath ſenkrecht hervor, deffen Ende fo hoch hinauf reicht, 
!s der Mittelpunft des Knopfes B fteht, der noch über 
em Knopfe F auf dem weiter hinaufreichenden Stabe ver - 
Slafche befeftiget it. Auf dieſem Dratbe ruht eine mef 
ingne Hilfe, durd) welche man das Staͤbchen CH, wel 
bes an einem Ende den Knopf C, am andern den King E 
at, wor: und rückwärts fhieben Fan, um den Knopf C in 
de beliebige Entfernung von dem Knöpfe B zu bringen, 
Man Fan auch auf dem Stäbchen CE eine Eintheilung an— 
ringen, um bie Entfernung der Knöpfe B und C defto ge- 
auer abmeflen zu koͤnnen. Nun fege man, die Slafche 
ey fo an den erften Leiter A gefegt, daß fie ihn mit dem 
dnopfe B berühre, der Knopf C ftehe £ Zoll von B ab, 
nd vonE bis an die äußere Belegung der Flaſche ben 1 fey 
ine leitende Verbindung gemacht. Wird nun unter dies 
on Umftänden die Eleftrifirmafchine in Bewegung gefekt, 
o ladet ſich die Flaſche. Sobald aber die Ladung fo ſtark 
ſt, daß fie durch die Entfernung BC fehlagen fan, fo er— 
olge ihre Entladung. Fährt man immer fort, die Ma— 
cine zu drehen, fo ladet ſich die Flaſche aufs neue, bis die 
Entladung wieder bey der vorigen Stärke der Sadung erfolgt, 
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u. ſ. w. So fan man mehrere Schläge von immer gli- 

her Stärfe erhalten, und durch Körper führen, die m 
die leitende Verbindung EI gebracht werden. Sollen die 
Schläge ftärfer- werden, fo entfernt man C weiter von B. 
Der Theil FD wird gewoͤhnlich mit Siegellaf überzogen, 

Man fieht leicht, daß fi) eben diefe Einrichtung auch 
an einen bloßen Conductor für fimple Funfen anbrin 
gen läft. . \ 

Eben biezu ift auch der allgemeine Auslader bes 
Henly brauchbar, ſ. Auslader, ingleichen das £uftther- 
miometer des Kinnersley, f. Luftchermomerer, elek⸗ 
trifches. | 

Sigaud de la Fond (Precis des phenom. eleAtr, 
Sect. II. ch. 4.) nimmt ftatt des Stäbchens CE eine fu- 
pferne Schraube, am Ende mit einer Platte, welche auf 
dem Maaßſtabe die Entfernungen angiebt. Ex befchreibt 
biernächft noch eine andere Vorrichtung, wo eine belegte 
Glastafel durch eine vom Conductor herabhängende Kette 
geladen wird, und Männchen, mit den beyden Seiten der 
Tafel verbunden, wenn die Sadung den nöthigen Grad er 
reicht, Piftolen gegen einander abfeuern, 

Adams (Berfud) über die Eleftr, ©. 28.) gebenft 
eines Eleftrometers von Townfbend. Auf einer elfen- 
beinernen Platte fteht ein locker, geftellter elfenbeinerner Le 
gel. Aus einer runden Scheibe, die fi) ganz frey um 
zwo Spigen drehen fan, geht ein hölzerner Arm hervor, 
der auf dem Kegel aufliegt, Man läft einen Schlag un 
ter dem Kegel durchgehen, der ihn nebft dem hölzernen 
Arme in die Höhe wirft. Dadurch dreht fich die Scheibe, 
und ein unbemweglicher Zeiger bemerft, wie weit fie fidh 
gedreht hat, Daraus foll man die Stärfe des Echlags 
erkennen, | 

So befchreibt auch Adams (ebend. S. 221.) ein 
von ihm felbit etwas abgeändertes Eleftrometer des Hrn. 
Brooke, wobey zuerft unterfuche wird, wie weit ein Schie⸗ 
ber, der an einem fupfernen Arme mit einer Kugel am 
Ende beweglich ift, verfchoben werden müffe, uni den Arm 
immer horizontal zu erhalten, wenn ein Gegengewicht, das 
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en Arm zu heben ftrebt, immer um einen Gran verftärft 
rd, Daraus entfteht eine Theilung, wo jeder Theil ei- 
en Gran Kraft mehr anzeigt. Man bringt alsdann ei: 
en gleich) großen Arm mit-einer Kugel, wie ein Canton: 
hes Eleftrometer, an eine getheilte Scheibe, und verbin- 
et beyde Inſtrumente mit einer $adungsflafche, oder ei- 
em Conductor. Das eine zeige nun die Crane der ab« 
oßenden Kraft durch den Grad der Theilung, auf den fich 
er Schieber ftellt, das andere die correfpondirenden Grade 
er getheilten Scheibe. So fan man eine Tabelle darüber 
erferfigen, wie viel Grane Repulſion jeder Grad anzeige, 
nd dann das leßtere Inſtrument allein brauchen, um durch 
Zerſuche zu beftimmen, wie viel bey einer gegebnen Menge 
elegter Fläche Repulfion nöthig fey, um einen Drath zu 
hmelzen, ein Thier zu tödten, u. ſ. w. Es wird nemlic) 
ier das durch mechanifche Proben beftimmt, was Herr 
Ichard durch) Rechnung finder. | 
Noch ein Eleftrometer von Barbarour befchreibt 
Jerr Lichtenberg (Magazin B. II. St. 1. ©, 113.). 
eine 12 Zoll lange und 16 Linien weite Ölasröhre ift durch 
ngefchnittene Striche in Zulle und Linien getheilt. Durch 
jre beyden fuftdicht mit $eder verfhloffenen Enden gehen 
veen Draͤthe mit Hafen; jeder hat am innern Ende eine 
in polirte meffingne, genau in die Ölasröhre einpaffende 
Scheibe. Um eine $adung zu meffen, ſoll man die beyden 
Yräthe in die leitende Verbindung bringen, und fo weit 
ıfammenfchieben, bis die Entladung erfolgt, da denn die 
btheilungen zeigen, wie weit die Echeiben auseinander 
ehen. Die Abficht ift, das Eindringen der äußern Luft 
ı den Raum, durch den der Funken geht, zu bindern; 
Tein das Glas, das ſich, wenn die äußere $uft leitend ift, 
det, bringt eben fo viel Unbeſtimmtheit in die Abmeſſung, 
8 die äußere Luft felbft. | 
Franklin's Rad Fan durch die Geſchwindigkeit, 
it der es umläuft, ebenfalls ein Eleftrometer abgeben, 
Rad, eleftrifches. | 
So brauchbar einige der befchriebnen Werkzeuge find, 
ift doch noch feines darunter, das bie Intenſitaͤt der 
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Eleftricieät wirklich mit Sicherheit zu mefjen diente, in 
zwifchen koͤmmt das Achardfihe diefem eigentlichen Zwede 
des E. Ftrometers am nächften, 

Priefiley Geſch. der Elefer. durch Kruͤnitz, ©. 89 


zuf. 
2 Donndorf Lehre von der Elektr. Th. I. S. 66. — 87. 
Cavallo Vollſtaͤndige Abhandl. der Lehre v. der Elektr‘ 
Th. 1. Cap. 3. | 
Adams Verſuch über die Eleftric. an mehreren Stellen. 
Kuͤbn — der medizin. und phyſikal. Elektricitaͤt 
©. 154 u f. | 
Brifjon dictionnaire de phyf, art, Electrométre. 
Elektbometer, atmofpbärifches, ſ. Luftelek. 
trometer. 


Elektrophor, beſtaͤndiger Elektricitaͤtstraͤ 
ter, Electrophorus perpetuus, Electrophore perpetuel. 
* ſeit dem Jahre 1775 durch Herrn Volta in vie elek 
triſche Geraͤthſchaft eingefuͤhrtes Inſtrument, wodurch man 
eine lange Zeit elektriſiren kan, ohne die Elektricitaͤt aufs 
neue erregen zu Dürfen. Es vertritt die Stelle einer ſehr 
einfachen und wohlfeilen Eleftrifirmafchine, 

Nach Herrn Lichtenberg (De nova methodo, na» 
turam ac motum fluidi ele&trici inveftigandi, in Nov, 
Comm. Soc. Gotting. To. VIII. ad ann, 1777. p. 168.) 
iſt die erfte Erfindung der Sache felbft Heren Wilke 
(Schwed. Abhdl. 24ſter Theil, Won den entgegengefeß- 
ten Eleftrieitäten bey der Ladung, zofter Verf. ©, 271.) 
zuzuſchreiben, der im Fahre 1762 eine Veranftaltung an: 
gab, die Belegungen einer Glastafel nad) gefchehener Ja- 
dung und Entladung von der Tafel felbft zu frennen, und 
alle Theile befonders zu unterfuchen. Da nun aus dem 
folgenden erhellen wird, daß jede losgefchlagne leidner Fia- 
[he oder Ölastafel mit einem geladnen Eleftrophor über: 
einfomme, fo ift das Wefentliche diefer Erfindung ſchon in 
den angeführten Berfuchen des, Herrn Wilke enthalten, 
Auch in den Schriften der Herren Aepinus, Cigna und 
Beccaria kommen Berfüche vor, welche auf den Begrif 
des Elektrophors fuͤhren. FE 
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Herr Volta von Como, jetzt Profeſſor der Phyſik 
Pavia, behaͤlt indeß das unſtreitige Verdienſt, dieſem 
ꝛrkwuͤrdigen Werkzeuge feine jetzige bequeme Einrichtung 
d ſeinen Namen gegeben, und es in die Geraͤthſchaft der 
perimentalphyſik eingeführt zu haben, Er kam darauf 
rc) die Veranlaffung feines Streits mit dem’ P. Bec⸗ 
ria über des letztern Grundfaß der fich felbft wieder: 
tftellenden Elektricitaͤt. Er läugnete, daß ein Lei⸗ 
und ein erregter eleftrifiher Körper bey ihrer Verbin⸗ 
ng ihre Eleftricitäten ablegten, und bey der Trennung: 
eder ergriffen, und behauptete vielmehr, daß die Elek⸗ 
eitäten nur fo lang, als ſich eine im Wirfungsfreife der 
dern befände, in einem Gleichgewichte ftünden, oder uns 
tffam würden, d. i. einander Bänden. Er zeigte Dies 
rch einen auf eine geriebne Harzplatte gefeßten ifolirten 
ter, und da Harzplatten ihre erregte Efeftricität fehr lang 
yalten, fo gab tiefer Verſuch das Inſtrument, dem er 
ı Mamen Elettroforo perperuo beylegte. (Man ſ. die 
mländifche Scelta d’ opufcoli intereflanti, To, IX. 
gı. und To. X. p. 37. ingl. Lettre de Mr. Alexander 
Ira für !’ &ledrophore perperuel de fon invention in 
zier Obi. fur la phyfique etc. To. VII. Juillet, 1776, 
21.) | 2 


Die erfte Erfcheinung des Elektrophors, welcher theils 
ch Privatbriefe, theils durch Fleine Schriften (Schreiz, 
eines Geiftlichen zu Wien (Jacquet) von. dem immer- 
hrenden Elektrophor, aus dem Franz. mit Anmerk. von 
H. Wien 1776. 8.) bald bekannt ward, mar den Phy⸗ 
en faft eben fo vächjelhaft, als es ehedem der Leidner 
rfuch gerefen war. Man fahe bald, daß fi) dieſes 
erfzeug nicht anders, als durch Die Gefege der elektri— 
n Wirfungsfreife erflären faffe. Die Bekanntmachung 

Eleftrophors ift daher die Epodye, feit weldyer man 
diefe bisher noch immer vernachlaͤſſigte Lehre vorzüglich) 
merffamer geworden iſt; fo daß diefes Werfzeug der 
orie gewiß eben fo viel Vortheil, als der Praxis, ge 
et bat, | — Bone. Kr, 
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Einrichtung des Elektrophors. 


Die weſentlichen Theile eines Elektrophors ſind de 
Kuchen, die Form und der Deckel. Kuchen und Form 
zufammen heißen die Baſis oder Unterſcheibe; der De 
el wird im Gegenfog damit auch die Oberſcheibe ge 
nannt. 

Der Kuchen befteht aus einer Platte von einer 
nichtsleitenden Materie, 3. B. Glas, Harz, Pech, Cie 
gellaf ıc., deren urfprüngliche Elektricität durch Neiben 
(beym Glaſe mit Leder, das mit dem gewöhnlichen Amak 
gama beftrichen ift, bey harzigen Materien mit Hafen 
Kagen- Kaninchen: oder Marderbalg) erregt werden fan, 
Das bloße Ped) oder veines burgundifches Harz ift dazu 
fehr. bequem. SD. Pickel giebt eine Compofttion von 5 
heilen Gummilaf (in tabulis), 3 Theilen reinem Maftir 
und 2 Theilen venetianifchem Terpentin an, welches zus 
fammen in eine Leinwand gebunden, in einem neuen irdes 
nen glafirten Geſchirr bey gelindem Kohlfeuer zerlaffen, 
durch die Leinwand gedrückt, und entweder noch flüffig auf 
die Form getragen, oder nad) dem Erfalten gepülvert aufs 
geftreut und wieder zerlaffen wird, Jacquet ſchlaͤgt eine 
Mifchung vor, welche halb Colophonium, und halb weiß 
ſes Pech enthält, nebft etwas Terpentin, das Springen 
zu verhüfen, und etwas Zinnober zum Färben. ft thut 
man aud) der Feftigfeit halber etwas Ziegelmeht Hinzu. 

Die Form oder der Teller befteht aus einer leiten. 
den Belegung auf der einen Seite und mehrentheils aud) 
an der Kante des Kuchens. Nimmt man ein Spiegelglas 
zur Baſis, fo vertritt ſchon die Belegung mit Spiegelfolie 
die Stelle der Form. Zu den Harzfuchen bedient man ſich 
einer runden metallenen, oder auch hölzernen mit Zinnfolie 
oder Eilberpapier belegten, Ecjeibe mit einem aufwärts 
gebognen 1—2 Sinien hohen Rande, welcher das Abfließen 
der Dineingegoffenen Harzmaffe verhindert. 

Wenn man auf diefe Art die Baſis bereiten will, fo 
muß fo viel Harzige Compoſition anfgegoflen werben, daß 
deren Oberfläche mit dem höchften Theile des Randes vol 
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kommen gleich ſteht, und man vom Manbe des Tellers 
zichts, als Die außere Kante fieht. Weil beym Aufgießen 
immer Blafen im Harze bleiben, fo ift es rathſam, gluͤ— 
yende Platteifen bereit zu halten, und diefe nabe an die 
Ölafen zu bringen, ohne jedoch das Harz zu berühren, da— 
nit die Dlafen von der Hiße zerfpringen. Dadurd) Fan 
nan einen Harzfuchen im Teller erhalten, der fo eben und 
jlatt, als ein Spiegel, ift. Auch nachher entitandne Riſſe 
an man durch Ueberfahren mit einem beiffen Eifen zu= 
chmelzen, daher Harzfuchen weit bequemer, als Glasta=: 
ein, find. Macht man den Teller von Holz mit Zinnfolie 
iberzogen, fo wird das Inſtrument noch wohlfeiter und 
eichter zu tragen; nur muß das Holz fehr trocken feyn, das 
nit es ſich nachher nicht ziehe, und den Kuchen zerfprenge, 
Der Deckel (clypeus, Echild, Conductor, oft auch, 
venn es ein hoher Eylinder ift, die Trommel) befteht aus 
inem ifolirten $eiter, der ringsum etwa 1— 14 Zoll ſchmaͤ⸗ 
er ift, als der Kuchen, und auf denfelben genau anfihliefe 
end aufgefegt und abgehoben werden fann. Am wohlfeil⸗ 
ten und leichteften macht man ihn aus einem Reif von fteifz 
jeleimten Pappendeckel, über den oben und unten $eder, 
Papier. oder dünne Leinwand gefpannt, dann aber alles, 
‚ben, unten und am Rande, mit Zinnfolie überzogen wird, 
o daß die äußere Fläche ein vollkommner metallifcher Leiter 
ft. Man fan aber aud) eine metallne am Rande abaes 
undete Scheibe oder Teller nehmen. Um diefen Deckel 
folirt abheben und auffegen zu fünnen, werden an trey 
der vier gleichweit von einander entfernten Orten des obern 
Imfreifes göcher fchief durchgebohrt, und ſeidne Schnüre 
der Bänder durchgezogen, die man in der Höhe von etwa 
o Zollen zufammenfnüpft. Oder es wird in die Mitte 
es zum Deckel gebrauchten Tellers ein gläferner Handgrif 
ngefüttet, der den Vorzug hat, daß man den Deckel aud) 
ı andere, als horizontale, Lagen bringen Fan, 
Das ganze Inſtrument ift Taf, VII. Fig. 126. und 
27. abgebildet. Fig. 126, ift Cavallo's Einrichtung, 
en welcher der Kuchen eine mit einer Harzcompofition 
berzogne Glasſcheibe ift, der Deckel aus einer Metalle 
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platte.mit einem gläfernen Handgrif beſteht, und der Tiſch, 
oder eine zinnerne Scheibe, auf welche man ben Kuchen 
fegt, die Stelle der Form vertritt. ig. 127. iſt Die bey 
ung gewöhnlichere Einrichtung, wo die Bafis eine mit Harz 
ausgegoffene leitende Scheibe ift, der Deckel aber ober die 
Trommel an ſeidnen Schnüren gehalten wird. 

Der gröfte jemals gebrauchte Eleftrophor ift in Göt- 
fingen durch den dafigen Mechanifus Alindwortb ver 
fertiget worden. (Man f. Lichtenberg Magazin für das 
Neufte ꝛc. B. l. St.2. ©;42.) Die Harzfcheibe dejfel- 
ben hatte 7, bie teitende Scheibe oder der Deckel 6 pari⸗ 
fee Schuhe im Durchfihnitt. Dieſe legtere war maſſiv, 
wog 76 Pfund, und ward durd) einen Flaſchenzug auf und 
nieder gelaffen, Am äußern mit Zinnfolie belegten Rande 
der Tafel, in welche der Harzkuchen eingegoffen war, bes 
fand ſich ein Hafen mit einer Kette, an deren Ende eine 
Kugel hieng, um die Verbindung mit dem Deckel zu bes 
wirken, die man fonft mit der Hand macht, weil der da» 
bey entftehende Schlag der Hand zu empfindlid) war. 

Der doppelte Elektrophor, eine Erfindung bes 

Herrn Profeffor Lichtenberg, wird im nächftfolgenden 
Artikel befchrieben werben. 
Es laſſen ſich außer dem Glaſe und den harzigen Mis 
fhungen nod) viele andere Körper zur Bafis des Eleftros 
phors gebrauchen, z. B. feine oder wollene Zeuge, welche 
man aber fieber in einen Rahmen fpannt, und fo in freyer 
$ufe in eine horizontale Lage bringt, f. Luftelektrophor. 
Man darf auch nur einen eleftrifirten ſeidnen Strumpf u. 
dgl. auf den ifolirten Dedel legen, um Wirfungen zu ers 
halten, die denen des Eleftrophors aͤhnlich find. 


Erfeheinungen und Gebrauch des 
Eleftrophors. 


Man errege die Eleftricität des Kuchens durch Nei« 
ben, Iſt der Kuchen, wie gewöhnlid), von einer harzi⸗ 
gen Compofition bereitet, fo wird die Erregung am beften 
gelingen, wenn man mit trocknem warmen Hafen = oder 


Raßenpelz ober Flanell reibt. Das allerbefte ift, mit ei. 
em Doppelt zufammengelegten warmen und trocknen Städt 
Slanell, das man mit beyden Händen hält, auf den Ku— 
hen zu fehlagen, und bey jedem Schlage den Flanell über 
ven ganzen Kuchen hinweg gegen fid) zu ziehen, oder den 
Ruchen auf eben diefe Art mit einem Fuchsfchwanze zu peite 


hen. Die harzigen Eubftanzen, zumal in platter Form, 


ehalten ‚ihre einmal erregte Eleftricität fehr lange Zeit, 
Fin fo erregter Efeftrophor zeige nun vornehmlich folgende 
Frfcheinungen, F 

1. Setzt man den Deckel, vermittelſt der Schnuͤre 
der des iſolirten Handgrifs, auf die Baſis, und hebt ihn 
sieder ab, ohne ihn beruͤhrt zu haben, fo zeige er Feine 
Fleftricität. 

2. Setzt man den Dedel eben fo auf die Baſis, 
yelche hiebey nicht iſolirt ift, und berührt ihn, fo erhält 
an einen Fleinen, aber fehneidenden Funken, und berührt 
an mit einem Finger den Dedel, mit dem andern die 
‚oem, fo fühle man einen erfchütternden Schlag, wie aus 
ner geladnen Flafche. | 

3. Nach dieſen Berührungen zeigen weder Deckel 
od) Form einige Spur von Eleftricität. - 

4. Hebt man hierauf den Deckel mit den Schnüren 
uf, entfernt ihn genugfam von der Bafis, und berührt 
ynnum wieder, fo erhält man einen oder mehrere ftechende 
unfen, wie von einem gemeinen Conduetor.  Diefe 
unken find ftärfer, wenn man bey Num. 2. Dedel und 
orm zugleich), als wenn man nur den Dedel allein ber 
Ihre hat. Ä 
5. Die Eleftricität des fo berührten und aufges 
obnen Dedels ift der des Kuchens entgegengefest. 

6. Die Eleftricität des aufgeſetzten, noch nicht 
erührten, Dedels ift der des Kuchens gleichartig. 

7. Das Num. 2, 3. 4. befchriebene Verfahren laßt 
ch, fo oft man will, wiederhofen, ohne daß der Kuchen 
was merfliches von feiner Eleftricität verliert, bis ihzm 
idlich Luft und Feuchtigkeit diefelbe entziehen. So Fan 
an don einer einzigen Neibung oft Monate lang eleftrifche 
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ten erhalten, daher das Inſtrument ein beftändiger 
leEtricitärsträger genannt worden ift. -. | 
\ 8. Iſolirt man die Bafis, fo erhält man aus dem 
aufgefegten Deckel bey ver Berührung einen ftechenden Fun⸗ 
fen; fonft aber, wenn man Form und Deckel zugleich 
berührt, wieder, wie bey Num. 2., einen erſchuͤtternden 
Schlag. — 

9 . Zieht man nad) dieſen Beruͤhrungen den Deckel 
indie Höhe, fo findet man jetzt nicht allein den Deckel, 
wie bey Num. 4., fondern auch die Form eleftrifirt, je 
nen ungleichartig, diefe gleichartig mit der Eleftricität des 

Kubens, Ge 

10. Wird der Deckel nach der Berührung aufgeho⸗ 
ben, und ohne in der Höhe berührt worden zu ſeyn, wie» 
der niedergelaffen und aufgefegt, fo find in allen Fällen 
Form und Dedel ganz todt, und ohne einiges Merfmal 
der Eleftricität. | 

Man wird aus diefen Phänomenen des Elektrophors 
feinen Gebrauch leicht abnehmen fönnen. Der berührte 
und von ber Bafis abgehobne Deckel nemlich thut alle 
Dienſte eines elektriſirten Conductors, an Dem man die 
MWirfungen der eleftrifchen Anziehung wahrnehmen, einen 
Funken ziehen und eine Flaſche laden fan, wenn man den 
Funken aus dem Dedel in ihren Knopf ſchlagen läßt, it. 
dem man die äußere Belegung mit der Hand hält, ober 
auf eine andere Art mit der Erde verbinde, Zwar ift mit 
dem ausgezognen Funken auf einmal alle Eleftricität des 
Deckels erfchöpft; man fan ihm aber diefelbe durch ein 
neues Auffeßen auf den Kuchen, “Berühren und Abheben 
fogleichh wiedergeben, Man kan aud) eine Flaſche negativ 
- laden, wenn man fie auf den Deckel ftellt, mit demfelben 
aufzieht, und Dann ihren Knopf berührt; oder wenn man 
fie beym Knopfe hält, und den Funken aus dem Dedel in 
dis Außere Belegung fehlagen laßt. Solchergeftalt vertritt 
der Elektrophor die Stelle einer Eieftrifirmafchine, und fan 
wegen feiner geringen Größe, und der langen Dauer feiner 
Eleftrieität nach einer einzigen Erregung, fehr bequem zu 
den meiften eleftrifchen Verfüchen gebraucht werden. 
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Vermittelſt geladner Flafchen fan man bie Kraft eis 
1es Elektrophors beträchtlic) verftärfen. Man ladet nems 
ich) eine Flaſche durch den Deckel des Eleftrophors felbft, 
teilt diefelbe auf den Kuchen, und entfadet fie wieder durch 
ine Verbindung zwifchen ihrem Knopfe und der Form des 
Elektrophors. Da fie ſich Hiebey wicht auf einmal ganz 
ntladet, fo ſchiebt man fie mit einer afäfernen Röhre auf 
ine andere Stelle des Kuchens, und ziehet aufs neue, wie 
‚uvor, einen Theil ihrer Sadung heraus, bis fie nichts mehr 
entlaͤßt. Man ladet fie hierauf wieder, und verfähre, wie 
zuvor, bis man mit der Flaſche auf dem ganzen Kuchen 
yerum ift. Bedient man fid) jtatt der einfachen Flafche 
siner Batterie vor mehreren, etwa 16—64 Flaſchen, fo 
‘an man bey großen Eleftrophoren diefe Verftärfung ſo 
yoch treiben, daß aus dem aufgezognen Deckel ftarfe Blitze 
son der Dicke eines Gänfefiels auf das Harz ſchlagen, und 
ſolches gleichfam durchbohren. J | 

Es ift zu diefer Berftärfung eines Elektrophors nicht 
sinmal nöthig, die Flaſche durch eine Verbindung ihres 
Knopfs mit der Form des Eleftrophors zu entladen; man 
darf nur die Flaſche, wenn ihre äußere Seite —E hat, 
auf den. Kuchen fegen, den Kropf mit der Hand faffen, 
and die Belegung auf dem Kuchen hin und-her fiihren „ fo 
vird dadurch die Baſis ein weit ftärferes —E, als dur 
bloßes Reiben, erhalten. Weil die Flaſche durch den Elefs 
trophor geladen wird, fo erhäls er die ganze Berftärfung 
im Grunde aus fich felbft, und dies giebt ihm noch mehr 
Anfprüche auf die Benennung eines beftändigen Elektri⸗ 
eitaͤttraͤgers. Fahrt mon hingegen mit dem Knopfe der 
Flaſche, welcher HE hat, auf dem Kuchen’ hin und ber, 
indem man die —E habende Belegung in der Hand hält, 
fo erhäft der Kuchen HE, wedurd) anfanglic fein —E 
gefehreächt wird, und im Fortgange ein Ueberſchuß von FE 
entiteht, f. Elektrophor, doppelter. 5 

Auch wird die Kraft eines Elektrophors verſtaͤrkt, 
wenn fich diejenige Perfon, welche das Reiben verrichtet, 
während deſſelben auf einem ifolirten Stative durch eine 
Maſchine poſitiv elektriſiren laͤßt. | 
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| Wenn man eine Flaſche pofitiv , eine anbere negativ, 
ladet, fie bey der äußern Belegung anfaßt, und mit dem 
Knopfe einer jeden einen Buchftaben auf den Harzkuchen 
ſchreibt, dann aber die Stellen mit Eleingeftoßnem Harz, 
Eofophonium oder Herenmehl bepudert, fo zeigen ſich die 
gefchriebenen Buchftaben durch den aufgeftreuten Etaub, 
der beym pofitiven mehr blumenartige, beym negativen 
mehr runde Figuren bildet. Faßt man die Flafchen bey 
den Knöpfen an, und fchreibt die Buchitaben mit ihren auf 
fern Belegungen, fo zeigen fie ſich bepudert ebenfalls, aber 
die Figuren des Staubs erfcheinen jetzt in- verwechſelter 
Ordnung. Herr Lichtenberg in Göttingen (De nova 
methodo, naturam ac motum fluidi eledtrici inveftigandi 
in Nov. Comm. Soc. Gott. To. Vill, ad.a. 1777. un 
in Comment, Soc. Gott, Claff. Math. T. I. ad. a. 1778.) 
bat folche Figuren abbilden laffen, und fchlägt weitere Vers 
ſuche hierüber als ein Mittel vor, die Befchaffenheit und 
Bewegung der eleftrifchen Materie zu unterfuchen. Las 
vallo ſucht diefe Figuren dadurch zu erflären, daß der auf 
gepuderte Harzftaub, durch Das Reiben der Theilchen an 
einander negativ eleftrifirt, alfo von den pofitiven Stellen 
des Kuchens angezogen, von den negativen aber zurüd« 
geftoßen werde. Der feine Staub, ber in den Zimmern 
aufiteige, und auf-einen geriebnen Harzkuchen niederfallt, 
bringt eben diefe Figuren hervor. 

Nicht lange nach der Bekanntmachung bes Eileftro- 
phors in Deutfchland behauptete Herr Kath und Profeffor 
Schäffer in Regenfpurg (Abbildung und Befchreibung 
des beftändigen Eieftricitätträgers zc. Regenſp. 1776..4. 
Kräfte, Wirkungen und Bewegungsgefege des beft. Elek: 
tricitätte. Regenſp. 1776. 4. Fernere Berfuche mit dem 
beft. El. Regenfp. 1777. 4.) einige fonderbare Verſuche 
mit diefem Werfzeuge angeftellt zu haben. Etwas aͤhn⸗ 
liches aber auch nicht fehr ſicheres koͤmmt zwar fehon unter 
Grays Berfuchen vor (f. Prieftley Gefch, der Eleftric. 
durch Krünig S. 74.). ine über dem Mittelpunfte des 
Eleftrophors hängende Glocke follte in eine Schwungbe⸗ 
megung von Norden nach Suͤden gerathen. Hänge bie 
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Blocke, ober ein anderer Körper, dem Elektrophor zur 
Seite, fo folle die Schwungbewegung nach dem Mittel. 
yunfte des Eleftrophors zu gerichtet ſeyn. Doch müffe die 
Schnur, woran der ſchwingende Körper hänge, von eis 
wer dazu gefchickten Perfon gehalten oder berührt werden. 

Nicht allen Perfonen gelinge diefer Verſuch, ihm aber je- 
erzeit, auch allen, die er berühre, oder denen er die Hände 
mflege, Alles, was man auf den Harzfuchen lege, neh» 
ne diefe Eigenſchaft an, und bringe darüber gehaltne Koͤr⸗ 
er zum Schwingen. Ein Buch auf den Harzfucjen ges 
egt, und dann wieder unter die übrigen geftelle, mache alle 
indere Bücher zu Elektrophoren, über welchen die Pendul 
chmängen, u. ſ. w. Den meiften übrigen Naturforſchern 
yaben diefe Verſuche, felbft mit ven gröften Eleftrophoren, 
vicht im geringften gelingen wollen, und die aus ihnen ge= 
ognen Vermuthungen neuer Kräfte oder eines elektriſchen 
Magnetifinus haben bey Kennern feinen Benfall gefunden. 


Theorie des Elektrophors. 


Daß ſich die Erſcheinungen dieſes Werkzeugs ganz 
uf Vertheilung, oder auf die Lehre von den elektriſchen 
Wirkungskreiſen gruͤnden, iſt ſchon aus dem Perpetuellen 
eſſelben klar, welches nicht ſtatt finden koͤnnte, wenn der 
eriebene Kuchen etwas von feiner Elektricitaͤt mittheilen 
ollte. Daher bezogen ſich auch die erften Erflärer diefer 
Dhanomene fogleih auf die Gefege der Wirkungskreiſe. 
lus diefen haben Sorin (Anfangsgründe der Eileftricität, 
Yanau 1778. 8. Achte Borlef.) und Ingenhouß (Philof. 
ſransact. Vol. LXVIII. P. IL .no. 48. überf. in den leip⸗ 
iger Sammlungen zur Phnfif und Naturgefhichte, II. B. 
St. S. 515. u. f.) das meifte glüdlich hergeleitet, und 
er legtere befonders hat feine Erflärungen gänzlic) dem 
sranflinfchen Syſtem anzupaffen gefucht. Hingegen grüns 
en fi) die weit vollfommnern Erklärungen der Herren 
Vilke (Anterf, der bey Hrn. Voltas electrophoro per- 
etuo vorfommenden Erſcheinungen in den ſchwed. Abhol. 
9 B. ©. 541116, u. 200.) und Kichtenberg (dritte 
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Auflage von Erxlebens Naturlehre, Göttingen 1784. 8. 
$.549.h. uf.) auf die Theorie zwoer Eleftricitäten, 
welche der erftere Seuer und Säure, der legtere aber weit 
angemeffener +E und —E nennt. 

D. Ingenhouß erklaͤrt den Elektrophor, deſſen Kur 
chen durch Reiben negativ wird, nad) Franklin für eine 
Platte, welche zu wenig elektriſche Materie Hat, auf der 
fi) alfo gleichſam ein Vacuum befinde. Setzt man nım 
den ifolirten Dedel auf, fo ſtuͤrzt fi) ein Theil feiner na 
tuͤrlichen elektriſchen Materie auf diefes Vacuum zu, ohne 
jedoch in die Platte felbft zu dringen, welche, wie alle Harz 
platten, nur mit der gröften Schwierigfeit Elefericität ans 
nimmt, _ Es entfteht alfo im untern Theile des Dedels 
Ueberfluß. Da der Dedel ifolirt ift, fo fan das, was 
fid) gegen feinen untern Theil ftürzt, im obern Theile nicht 
von außen ber erfeßt werden, daher entftehe im obern und 
äußern Theile des Dedels Mangel, Hebt man ben De 
ckel unberührt ab, fo Fehrt die herabgeftürzte Materie zurüd, 
und der Deckel, der nichts erhalten, und nichts verlohren hat, 
zeigt gar Feine Elektricitaͤt. Berührt man ihn aber, in- 
dem er noch auf dem Kuchen fteht, fo erfege man den Mars 
gel in feinen obern Theile durch einen Funfen; und wenn 
er nun abgehoben wird, und der Heberfluß aus dem untern 
Theile zurückkehrt, fo hat der ganze Dedel zu viel, muß 
alfo pofitive Eleftricität zeigen, und dem daran gebrachten 
Finger einen pofitiven Funken geben. 

Der geriebene Harzfuchen zwiſchen dem Deckel und 
der Form ift hiebey als eine auf beyden Seiten belegte Ta 
fel anzufehen. Die untere Seite des Deckels macht die 
obere, bie obere Seite der Form die untere Belegung aus, 
Mithin find die äußern Theile des Deckels und der Form, 
wie bey einer geladnen Tafel, auf entgegengefegte Art elek⸗ 
trifire, und das Anhalten der Finger an beyde zugleich 
muß, mie bey ber leidner Flaſche, einen erfchütsernden 
Schlag verurfachen, | 

Es findet afo zwifchen dem Elektrophor und einer be 
legten und geladenen Ölastafel gar fein Unterfchied ftatt, 
Richtet man die Glastafel fo ein, dag man Diele 
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jungen, ober auch nur eine davon, mit feinen Schnüren 
oder einer Stange Siegellaf abnehmen Fan, fo zeigen fh, 
vie Herr Wilke (ſchwed. Abhol. 23ſter Band, ©. 271.) 
ihon längft gefunden hatte, alle Phänomene des Elektro: 
ohors. Nimmt man die Belegung, welche vorher pofitiv 
var, nach der Entladung iſolirt vom Glaſe ab, fo zeigt fie . 
ic) negativ; die andere vorher negative zeigt ſich abgenom- 
men pofitiv, beyde ziehen fid) an, und geben ſich einen ſtar⸗ 
‘en Funken. Legt man fie wieder an das Glas, fo erhält 
man einen pofitiven Funken aus ber einen und einen nega= 
tiven aus der andern: fo fan man die Tafel aufs neue entæ 
laden, und diefe Abwechſelung eine lange Zeit wiederholen, 
Hieraus erhellet, Daß jede losgefchlagne leidner Fla⸗ 
[che ein geladner Elektrophor ift. 

Es ift nicht zu leugnen, daß ſich fo die meiften Phaͤ⸗ 
nomene des Eleftrophors der Franflinfchen Theorie gemäß 
erklären laffen. Frage man 5. B. warum der Funken, 
den man aus dem aufgehobnen Dedel erhält, ftärfer ift, 
wenn man, indem der Deckel noch auf dem Kuchen ftand, 
Deckel und Form zugleich, als wenn man nur den Deckel 
allein berührt hat, fo läft fid) mit Herrn Socin antwor⸗ 
ten, in dem Augenblicke, in welchem der Deckel den Fun: 
fen erhalte und alfo völlig poſitiv werde, komme zugleich 
ber Kuchen in ven Wirkungsfreis des nun pofitiven Des 
cfels; dadurch werde feine eleftrifche Materie noch mehr 
gegen bie untere Seite des Kuchens zuruͤckgetrieben, und 
alfo im Wirfungsfreife diefer Seite mehr eleftrifche Ma- 
terie aus der Form berausgeftoßen, welche durch beyde Fin⸗ 
ger in den Deckel gehe, und ihn fiärfer lade, als wenn bie 
Form gar nicht berührt wird, u.f. mw. Fragt man, wars 
um bey ifolirter Baſis die Zunfen ſchwaͤcher find, fo fan 
man dies nad) Franflins Theorie aus eben der Urfache her—⸗ 
leiten, -aus welcher ifolirte Flaſchen nicht geladen werden 
fönnen, weil nemlich die eine Seite nichts annehmen fan, 
wenn nicht die andere eben. fo viel verliert; da nun bey ifos 
firter Bafig die Form nichts abgeben oder verlieren Fan, fo 
Fan auch die andere Seite oder der Deckel nichts, oder Doch 
nicht viel, annehmen, Dies fiheint ſich ziwar dadurch zu 
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beſtaͤtigen, weil bey nicht:ifolivter Bafis die um fie herum. 
‚liegenden $eiter, z. B. die goldenen Leiſten am Tifche u. dgl. 
‚allemal leuchten, wenn man bem Deckel den Funfen giebt, 
woraus für Franklins Meinung gefchloffen werben Fönnte, 
die Form gebe allezeit eleftrifche Materie ab, fo oft der 
Dedel vergleichen empfange. Indeß nimmt dod) auf) 
bey ifolirter Bafis der Dedel einen Funken und mit die 
fem einige Eleftricität an, obgleich die Bafis nichts ver⸗ 
fieren kan. FE — 

Ich will dieſer Erklaͤrung des Elektrophors nunmehr 
die Lichtenbergiſche Theorie ſo beyfuͤgen, daß daraus die 
Urſachen der Erſcheinungen in eben der Ordnung erhellen, 
in welcher oben die Erſcheinungen ſelbſt angegeben wor⸗ 
den ſind. | | 
Ä 1. Setzt man auf die —E habende Fläche des Ku- 
chens den ifolirten Deckel, fo wird ein Theil feines natürs 
lichen #E von ihr gezogen, und fein natürliches —E ji 
ruͤckgeſtoßen. Hebt man ihn aber unberührt wieder ab, 
fo hören diefe Wirfungen, welche blos vom Kuchen berfa- 
"men, auf, und das +E und —E des Deckels freten wie 
der in ihr natürliches Gleichgewicht. 

2. Wird der Deckel auf dem Kuchen liegend berührt, 
ſo verbindet fic) fein zurückgeftoßnes oder freyes — E mit 
eben fo viel + E des Fingers durch einen Funfen. _ Diefes 
-—E+Eift=o, 

Indem bes Kuchens obere Seite — E bat, fo bindet 
diefes eben fo viel + E der untern Seite, Daher wird —E 
an der untern Seite des Kuchens frey, gebt aber, weil die 
Baſis jege nicht iſolirt ift, in den Tiſch über, oder fät- 
tige fih mit #E aus demfelben, Wird aber der Derfel 
aufgefegt, fo ändern fic) die Umftände. Das —E des 
Kuchens zieht igt das HE des Dedels, und Fan daher 
wicht mehr fo viel ME der untern Seite binden. Daher 
wirkt diefes +E freyer gegen die Form, und ftößt das 
FE derfelben zuruͤck. Beruͤhrt man nun Deckel und Form 
zugleich, fo gehen das zurücdgeftoßne FE der Form und 
—E des Dedels in einander über, und die Finger fühlen 


einen erfhütternden Schlag. 
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3. Weil hiebey HE und — E einander fättigen, fo‘ 
sigen nach ber Berührung Form und Deckel keine Elek: 
icitaͤt. I 

4. Hebt man aber den Deckel ab, und bringt ihn 
us dem Wirkungskreiſe des Kuchens heraus, fü wird fein 
orher durd) das —E des Kuchens gebundnes E wieder 
rey, und giebt einem genäherten $eiter einen pofitiven 
junfen. Hat man vorher Deckel und Form zugleich be— 
übre, fo ift diefer Funken flärfer, weil das Zuruͤckſtoßen 
er unfern Seite des Kuchens mehr FE in den Dedel ge 
sieben hat. - | 

5. Hiebey ift der aufgehobne Dedel poſttiv, wenn 
ie obere Seite des Kuchens negativ if. 

6. Bey Num. 2. hingegen hat der Deckel, ehe er 
erühre wird, freyes—E, oder ift negativ, mie die obere 
Seite des Kuchens felbft. | 

7. Das Perpetuelle erklärt fi) daher, weil der Ku— 
hen von feiner Elektricitaͤt nichts verliert, ſondern blos 
urch ſeine Atmoſphaͤre wirkt. Zu 

8. Sit die Baſis ifolire, fo fan die Korm Fein E 
bgeben. Ihr HE aber bindet einen Theil des — E im 
duchen, und ſchwaͤcht daher die Wirfung feiner Atmo— 
phäre. Wird nun der Deckel aufgefegt, fo Fan das nicht 
janz freye —E des Kuchens nicht fo viel von dem +E 
es Dedels binden, daher nicht fo viel —E in ihm frey 
nadhen, und der ihm genäherte Finger wird einen ſchwaͤ⸗ 
bern Funken erhalten, als wenn die Bafis nicht ifoliee ift. 
Beruͤhrt man aber Form und Deckel zugleich, fo: entläße 
ie Form ihr +E, und der Deckel zugleid) fein — E, das 
uin in ſtaͤrkerm Maaße in ihm frey wird, und man fühle 
inen erfchüütternden Schlag. | 

9. Wird nun der Deckel aufgezogen, fo findet man 
hn poſitiv, und die Form negativ, wenn man fie gleich 
ucht mit berührt hat, Denn das —E des Kuchens zieht 
iun das KE der untern Ceite und der Form ſtaͤrker, die 
lſo dag —E der Form, das fie vorher gebunden hatte, 
ahren läft, und fenfibel macht. Ä 
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10. Wird der Deckel unberührt wieder niedergelaß 
fen, fo fehrt alles in die Umftände zuruͤck, in Denen es ſich 
vor dem Aufziehen befand, und alle FE und — E find in 
völligem Gleichgerwichte. Hätte man aber den Deckel in 
der Höhe berührt, und ließe ihn Dann wieder nieder, fo 
wirde er negativ, die Form aud) noch negativ, abe 
fehwächer, als vorher, ſeyn, weil nun das durch den Deckel 
befchäftigte —E des Kuchens nicht mehr fo viel +E der 
untern Seite binden, und nicht mehr fo viel — E der Form 
frey oder fenfibel machen koͤnnte. 

Herr Kichtenbertz bemerft fehr richrig, daß dieſe 
Theorie, fo verwickelt fie fcheinen möchte, hoͤchſt einfad) 
fey, und nur darum viel Worte erforbere, weil fo viele 
Phänomene daraus zu erklären find, Alles beruht auf 
dem einzigen Gefege der eleftrifchen Wirfungsfreife. Der. 
geriebene Harzfuchen, deſſen obere Seite — E hat, bin. 
det das in feinen Wirfungsfreis fommende + E ber untern 
Seite und ber Form, und macht ihr —E fry. Setzt 
man den Deckel auf, fo verwendet ſich ein Theil der Wir- 
fung auf diefen, daher wird wenicer auf die Form gewirkt. 
Beruͤhrt man den Dedel, fo erhält er mehr FE, dadurch 
wird das —E des Kuchens noch mehr befchäftiger, und 
wirkt nun noch weniger auf die Form. Zieht man endlich 
den Deckel auf, fo befchäftigt er das —E des Kuchens 
nicht mehr, und dieſes wirfe nun wieder in feiner ganzen 
Stärfe aufdie Form, Was aber diefe Wirfung auf die 
Form für Folgen hat, das hängt davon ab, ob fie iſolirt 
iſt oder nicht, ob man fie zugleich mit berührt oder nicht x. 
Diefe wenigen Säge enthalten alle Phänomene des Elek— 
trophors. ER 
Ich zweifle.nicht, daß man dieſe Erflärung des Elek⸗ 
trophors deutlicher und genugthuender finden werde, als 
fie in der Sprache des Franklinfchen Spftems ausfallen 
würde, in welche man fie übrigens leicht überfegen an, 
wenn man ftatt +E Ueberfluß, ftatt — E Mangel fagen 
will, Man wird fich aber nicht leicht vorftellen koͤnnen, 
wie ein Mangel diejenige Thaͤtigkeit beweifen Eönne, welche 
unfer — E bey den Erfcheinungen des Eleftrophors fo ums 
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ugbar ausübt. Es ift alfo nicht zu laͤugnen, daß ſich 
vr Eleftrophor weit leichter umter der Vorausſetzung zwoer 
erſchiednen Eleftricitäten, als aus der Hypotheſe einer 
nzigen eleftrifchen Materie, erklären laſſe. 


Eavallo vollſtaͤndige Abhdl. der Lehre von der Elektri— 
— dritte Aufl. Leipzig 1785. 8. Zuſaͤtze des Ueberſetzers. 


306. u. f. 

Ingenhouß elektriſche Verſuche zu Erklaͤrung des Elek⸗ 
ophors nach der Theorie des D. Franklin in den Samml. 
ir Phyſik u. Naturg. II.B. 5. St. — 

Lichtenberg, dritte Aufl. von Erxlebens Naturlehre, 
538bu.f. 549 h u. f. | | 


Eleftrophor, doppelter. Eine von Hrn. Lich 
mberg; in Göttingen erfundene Einrichtung des Eleftro- 
hors, welche dazu dient, beyde Eleftricitäten, die pofitive 
nd riegative, auf eine bequeme Art gleich nebeneinander 
ıhaben,. | 

’ Man nimmt ein Bret von Sindenholz (Taf. VIT. 
ig. 128.), obngefähr 2 Fuß lang, einen Fuß breit und 
‚nen Zoll dick, überzieht daſſelbe ganz mit Zinnfelie oder 
joldpapier fo, daß auch der äußere Rand belegt wird, be= 
ftiget Darum mit metallenen Nägeln, welche bis in die 
3elegung hineingeben, einen Rand von dünnem Holsfpan, 
er 24 fin, über das Bretchen hervorraget. Diefes Brer, 
as nun die Geftalt einer Schüffel hat, gießt man mit ei— 
er Harzcompofition aus. Der dazu gehörige Dedel hält 
wa 10 Zoll im Durchmeſſer. Man reibe num die Stelle 
ı mit einem Hafen» oder Kagenfell, oder mit Flanell, fo 
ird ſie negativ, hingegen der darauf gelegte und berührte 
Yecfel nach dem Aufheben pofitiv. Alsdann ftellt man 
uf B einen meffingnen Ring, etwa einen Zoll hoch und 
yen fo weit im Durchmeffer, und läßt aus dem von A 
ufgehobnen Dedel Funken darauf ſchlagen, wodurch die 
Stelle des Harzfuchens, die der Ring berührt, poſitiv 
ird. Mad) jeder Operation verfihiebt man den Ring ein 
venig mit einem Federfiel, einer Stange Eiegellaf, oder 
nem andern Micht-leiter fo, daß er etwa in acht Operatio- 
en gröftentheils über den ganzen Raum B geführt worden. 
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ift, und nimmt ihn alsdann ab. Hiedurch wird nun B 
pofitiv, und der darauf gelegte, berührte und wieder ab- 
genommene Dedel negativ. Alfo hat man beyde Eleftri« 
eitäten in A und B neben einander; A macht den Dedd 
pofitio, und B negativ. Mit diefer negativen Eleftricität 
fan man nım A noch ftärfer negativ machen, indem man 
den mefjingnen Ring auf A fegt, und mit dem von B auf 
gehobnen Dedel einen Funken daraus ziehe. - So fan 
man immerfort abwechfeln, und dadurd) beyde Eleftricitä 
ten bis zu einem beträchtlichen Grabe verftärfen. 
Lichtenberg Magazin für dag Neufte aus der Phyfif 
und Naturgefchichte, 1.B. 2©t. ©. 42. u. f. 


Elementarfeuter, Ignis elementaris, Few elemen- 
zaire. . Diefen Namen geben die Phyfifer einer von ihnen 
angenommenen feinen, flüfjigen, fehr elaftifchen und alle 
Körper durchdringenden Materie, welche fie für Die Urſache 
der Wärme halten. Nach den Theorien ver Neuern ift die: 
fes Elementarfeuer in den Körpern entweder gebunden, 
fo daß es weder durchs Gefühl empfunden wird, noch eine 
. am. Thermometer zu bemerfende Wärme hervorbrings, ſon⸗ 
dern gleichfam: einen bleibenden Beftandtheil der Körper 
auszumachen ſcheint; oder es iſt frey, und erregte alsdann 
das Gefühl der Wärme, bringe das Thermometer zum 
Steigen, und vertheilt fih nach gewiffen Werhältniffen 
durch die benachbarten Körper... In diefem legtern Zuftande 
wird es aud) freye oder empfindbare, fühlbsre Waͤr⸗ 
me genannt, ſ. Feuer, Phlogiften, Verbrennung. 


Elemente, Urftoffe, Uranfaͤnge der Rörper, 
Elementa, Principia prima corporum, EZleömens. Den 
Namen der Elemente führen diejenigen Stoffe, die fo ein- 
fach find, daß alle Bemühungen ver Kunft nicht zureichen, 
ſie zu zerfeßen oder zu verändern, bie aber als Grundfub- 
ftanzen oder ehymiſche Beftandtheile zu den Verbindungen 
anderer Körper fommen. 

Ariſtoteles und mit ihm noch) viele neuere Chymi⸗ 
ker nehmen vier Elemente, Feuer, Waſſer, CLuft und 
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kerde an. Selbſt Macquet ſagt noch, daß man diefe 
ier Stoffe als einfache Koͤrper betrachten muͤſſe, weil ſie 
ı allen Operationen der Chymie als ſolche wirkten, und 
ie Erfahrung uns nicht belehre, daß ſie zuſammengeſetzt 
yen. In der That gehoͤren auch ganz reine Erde und 
anz reines Waſſer gewiß zu den fuͤr uns und fuͤr die chy⸗ 
iſche Kunſt unzerleglichen Grundſtoffen. Auch duͤrfte 
icht leicht jemand das reine Elementarfeuer, wenn er an⸗ 
cs von dem Daſeyn deſſelben überzeugt iſt, aus der Zahl 
r einfachen Grundftoffe ausfchließen. Was aber die Luſt 
:trift, fo haben neuere Entdecfungen den Begrif, den man 
h ehedem von ihr machte, fehr verändert, Man muß 
BL den Namen $uft, oder wenn man lieber will, Bas, 
3 eine allgemeine Benennung vieler fehr wefentlich ver 
yiedener Stoffe anfehen, welche nichts weiter, als Fluͤſ⸗ 
jfeit, Kiafticität und die Eigenfchaft, durch die Kälte 
cht verdichtet zu werden, mit einander gemein haben; 
e atmofphärifche Luft, die man fonft zu den Elementen 
chnete, ift feinesmeges einfach, und wenn es eine einfache 
(ementarluft giebt, fo ift uns doch von ihr und ihren Ei⸗ 
nfchaften bis hieher noch) fehr wenig befannt, 

Außerdem giebt es aber noch mehrere theils durch 
tfahrungen befannte, theils hypothetifch angenommene 
toffe, die für ung eben fo unzerleglich und einfach, als 
e erwähnten ariftotelifchen Elemente, ‚find. Dahin ges 
ven das Phlogiften, welches die Chymiker ſchon längft 
‚ter mancherley Namen als ein Element betrachtet haben, 
» Salze, die lichtmaterie, die Heftrifche, magnetifche 
taterie, der Aether u. ſ. f.; alles Stoffe, deren inneres 
zeſen noch nicht ergründet ift, unter denen aber mehrere 
f den Namen der Elemente gewiß eben fr viel Anfprüche, 

; Feuer, Waffer und Erde, machen fönnen. 

Meberhaupt witd jeder. Kenner der Naturlehre und 
‚nmie geftehen, daß man die $uft, etwas von den Ele⸗ 
nten zu fügen, immer mehr verliert, je weiter man in 
Kenntniß diefer Wiffenfchaften fortſchreitet. „Wenn 
ir aufrichtig ſeyn wollen, ſagt Herr Keonhardi bey 
jeſem Artikel im maau ſo muͤſſen wir geſtehen, 
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„daß mir weder die Anzahl noch die Namen der aͤchten Ele 
„mente auf eine ungezweifelte Art angeben Finnen. Die 
sjenigen, die fie aus bloßen Vernunftfchlüffen darthun wel 
„fen, oder ſich und andere überreden, fie fönnten Zahl und 
Art derfelben beftimmen, mögen zufehen, wie fie Die Sache 
„beweifen, und ob fie nicht durch ein ſolches Worgeben dem 
„Anſehen und Wachsthum der Chymie mehr hinderlic) als 
„beförderlich find. Diejenigen aber, welche fie aus Er- 
»fahrungen zu kennen vorgeben, mögen erwägen, ob nicht 
„andere-eben ſo unzerlegbare Subitanzen, als die, die fie 
Elemente nentien, diefen Namen mit gleichem Rechte vers 
„dienen.“ 


Elemente der Bahn, ‚Elementa orbitae, Ek- 
mens d’une Planete. Diejenigen aus den Beobachtungen 
eines Planeten oder Kometen gezognen Data, welche ſei⸗ 
nen Lauf vollfommen beftimmeh, und aus aus welchen ſich 
alfo alle Fragen über feinen Stand: in jedem vergangenen 
oder zufünftigen Zeitpunfte beantworten laflen. 

Diefe Elemente find, was die Sängen der Planeten 
betrift, folgende vier: 1) die Eccentricität der Bahn, f. 
Hccentricität, 2) dev Ort der Sonnenferne, f. Son 
nenferne, 3) die Epoche des mittleren Orts, d. i. der 
mittlere heliocentrifche Dre des Planeten für einen gewiſſen 
beftimmten Augenblif, z. B. für den Mittag des erften 
Syanners 1750, 4) die mittlere Gefchwindigfeit des Pla» 
neten, 3. B. um mie viel fich fein mittlerer Ort in einer 
Stimde, einem Tage #. f. w, aͤndere, welches man findet, 
wenn man:3 60° duch die Anzahl der Stunden , Tage x. 
feiner Umlaufgzeit dividirt. Sind diefe vier Stücke genau 
bekannt,‘ fo. Fan man aus dem Unterfchiede zroifchen der 
Epoche und.der.gegebnen Zeit, vermittelft der mittlern Ge 
ſchwindigkeit leicht finden, : um wie viel fid) in Diefer Zwi⸗ 
fihenzeit der: mittlere. Ort verändert; habe, und wohin & 
alfo für die.gegebne Zeit falle; ‚dies mit dem Drte der Sam 
nenferne verglichen, giebt des Planeten. mittlere An 
malie, ausswelcher ſich vermittelft der Eccentricitaͤt durd 
das Kepleriſche Problem die wahre Anomalie, und all 
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: beliocentrifche rt ober bie heliocentrifche Jänge für bie 
3ebne Zeit finden läßt, f. Anomalie. . 

Was die Breiten betrift, Eommen noch folgende beyde 

emente hinzu: 5) die Lage der Knotenlinie, ſ. Knoten, 

die Neigung der Bahn, oder der Winkel, den ſie mit 
e Erdbahn macht, Durch dieſe beyden Data findet fich, 
‚rn. der heliocentrifche Ort befanne ift, die heliocentris 
je Breite für jede gegebne Zeit, durch trigonometrifche 
echnung. 

Die fuͤr jeden Planeten insbeſondere ausgearbeiteten 
tronomifchen Tafeln erleichtern dieſe Berechnungen, wel⸗ 
e ſonſt aͤußerſt muͤhſam ſeyn wuͤrden. Dieſe Tafeln gruͤn⸗ 
n ſich auf die aus den Beobachtungen gezognen Beftime 
ungen der Elemente, "Weil aber alle Beobachtungen 
wermeidlichen Unvollkommenheiten ausgefegt find, fo bee 
irf es von Zeit zu Zeit neuer Bergleichungen Der Tafeln 
it dem Himmel, um die Beftimmungen der ‚Elemente 
nmer mehr zu berichtigen, und fo die Genauigkeit der Ta⸗ 
In immer höher zu treiben. 

Die neuften Beftimmumgen der Elemente der Plane⸗ 
‚nbabnen werde ich bey dem Worte: Weltſyſtem an⸗ 
eben. 

Bey den Kometen fan man mehrentheils nur das 
Stück ihrer Laufbahn, welches in die Nähe der Erde und 
er Sonne fällt, betrachten, und muß daflelbe als ein 
Stüd einer Parabel anſehen. Hiebey fommen folgende 
Flemente vor: 1) der Ort der Sonnennähe, 2) der Zeit 
unkt des Durchgangs durch die Sonnennähe, 3) der Ab» 
tand des Kometen von der Sonne in der: Sonnennähe, 
) die Sage der Knotenlinie, 5) die Neigung der Bahn, 
) die Richtung des Laufs, ob er nemlich, wie bey den 
Naneten, der Ordnung ber ‚Zeichen bes Thierfreifes folge, 
der-derfelben entgegengehe. 

Sat man die Elemente eines Kometen aus den Beobe 
ıchtungen feines $aufs ‚beftimmt, und findet nach, mehreren 
Jahren einen neuen Kometen, aus deffen faufe eben Dies 
elben Elemente folgen, ſo muß man ſchließen, daß diefer 
ıeue Fein anderer, als dev wiebererfcheinende, vorige fen, 
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weil man nicht annehmen Fan, daß ſich zween Weltförpe 











in einer und ebenderfelben Bahn bewegen, Auf dieſe 


hat fhon Halley gefchloffen, daß der Komet der 
1531, 1607, 1682 nur ein einziger aller 75— 76° 
wiederfehrender fey, weil er dreymal mit ebei ıfelbe 
wenig veränderten Elementen wiebererfchienen ivar. 
auch in der That im Jahre 1759 faft mit denſelben 
mienten nochmals wiedererfhienen, ſ. Aomer. = 
Elongation, Ausweichung, Elongatio, Eiom- 
gation. Der Winfel, unter welchem uns ein Pfaı 
der Sonne abzuftehen ſcheint. So ift die Elongatien des 
Monds von der Sonne im erften Viertel 90° Sftlich, im 
legten 90° weftlih. Venus und Merkur nen 
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von der Sonne nie über eine gewiſſe Weite; fo fteige die 





Elongation der Benüg nie über 47° 485 Die des Merkurs 
nie über 28° 31%. Ä 
Emanationen, ſ. Ausflüffe. 


— — 
A Be 3 7 

, | Tui ige, 
Emanationsfyften, Emiffionsfpftem, Sp- 
ftema emanationis f. emiflionis, Syfieme d’ emanation, om 









a emifton. Diefen Namen führt TTewrons Hy 
über die Natur des fichts, wenn man dnders einem‘ 
danken diefes großen Weltweifen, den er bios in einer 
ner Fragen vorgetragen hat, ‘ven Namen einer Hypo 
oder eines Enftems geben darf, Newton ift ı lic 
in feiner Optik blos mit der Unterſuchung der Erſchei 
gen und Gefege des Sichts befchäftiget, ohne über Die Ne 
fur defielben entfcheiden zu wollen. Blos in den benge 
fügten Fragen ſucht er zuexft die Hypothefen derjenigen um- 
wahrſcheinlich zu machen, welche die Phänomene des Sicht 
entweder aus YModificationen der Stralen, über aus 
Drucd und Sortpflanzung einer Bewegun 

ein flüffiges Mittel erklären; dann fragt er, ob niche wich 
leicht die Sichtftralen Fleine Theilchen feyn möchten, welche 
aus den leuchtenden Körpern ausgiengen‘, und durch 
zwiſchen dem Fichte und den übrigen Körpern ſtatt firdende 
Anziehung gebrochen würden, it. ſ. w. Da man übrigens 











‘ 


eutlich fieht, daß Newton diefe Erklaͤrung der phyſikall | 


hen Beichaffenheit des Lichts für die wahrfcheinlichfte ge- 
alten habe, fo fan man es zulaſſen, ‚fie als fein Syſtem 
nzufeben, welches von dem Ausfließen oder Ausſtroͤmen 
es tichts aus den leuchtenden Körpern. die angeführten Na⸗ 
zen erhalten hat. Die vornehmften Gruͤnde, weiche nıan; 
em Emanationsfyftem entgegenfegen fan, hat Euler (Nova 
heoria lucis et colorum in Opuſc. varii argumenti, Berol. 
746. 4. P.171— 182.) vorgetragen; ° Man f. auch bie 
Briefe an eine deutſche Prinzefjin über verfchiedene Gegen« 
tände der Phnfif und Philoſophie, Th. 1. — und 
a diefem Woͤrterbuche ven Artikel: Lcht. · 


Entfernung, wahre, Abftand, Diltancia, Dis 


ance. Die fürzefte Sinie, welche zwifchen zween Gegen- 
tänden gezogen werden far, Co wird bie Entfernung 
weener — von einander durch die gerade Linie zwi⸗ 
chen beyden, die Entfernung eines Punkts von einer Linie 


wech den Perpendikel angegeben, der ſich von jenem auf 


fällen laͤſt. 

In der Phyſik, wo die Rede von Körpern iſt, nimmt 
nan, wenn Entfernungen zu beſtimmen ſind, an oder in 
ieſen Koͤrpern gewiſſe Punkte von bekannter Lage an, z. B. 
zen kugelfoͤrmigen Körpern ihre Mittelpunfte. So heiſt 
Entfernung der Erde von der Sonne die gerade Linie zwi⸗ 
chen den Mittelpunften diefer Weltkoͤrper. 

Auf der Erdfugel, die man hiebey als. eine völlige 
Kugel betrachtet, wird die Entfernung der Orte, dieſer Ge- 
ftalt wegen, nicht für die gerabe linie, fondern für den zwi⸗ 
(chen beyden enthaltenen Bogen eines gröften Kreifes ans 
genommen. 

Die Mittel, Entfernungen zu meflen, lehrt die Geo: 
metrie, auch für ſolche Fälle, wo man zu den Punften: 
felbft nicht Fommen Fan. Die Anwendungen dieſer Mittel 
auf phyſikaliſche Gegenftände, befonders auf die Entfer- 
nungen ver Weltkoͤrper und entlegner Orte auf der Erd⸗ 
fläche, gehören unter Diejenigen Erfindungen, welche dem 
menfchlichen DVerftande vorzüglich zur Ehre gereichen. 
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Durch fie faffen ſich mit ziemlicher Genauigkeit Größen be- 
flimmen, deren. YAusmeffung dem Unerfahrnen weit über 
bie Grenzen der. menfchlichen Erfenntniß hinaus zu liegen 
fihein. Dennoch fühle auch hiebey der Menfch bie 
Schranken, welche der Schöpfer feinen Kenntniffen gefeßt 
bat, fehr lebhaft. Schon auf der Erdkugel laſſen ſich 
große Entfernungen nicht anders, als mit einiger Unge. 
wißheit,. beftimmen; -und im Weltgebäude Fönnen wir 
gwar die Abftände der zu unferm Sonnenſyſtem gehörigen 
Weltkoͤrper mit erttäglicher Genauigkeit beftimmen; für 
bie Firſterne aber verſchwinden alle Mittel, ihre Abftände 
von uns und unter einander felbft zu entdecken, und die 
Entfernungen diefer Sonnen find für uns, in buchſtaͤblichem 
Verſtande des Worts, unermeßlich. 


Entfernung, feheinbare, febeinbarer Ab: 
ſtand, Diftantia apparens, Diflance apparente. Aus 
dem unbeftimmten Gebrauche ber Worte: fcheinbare Größe 
und fcheinbare Entfernung, entſpringen fo viele Mißver- 
ftändniffe, daß es gewiß nicht überflüßig feyn wird, hier 
bie. Bedeutungen des Ausdruds:  fcheinbare Entfer⸗ 
nung, umjtändlid) aus einander zu feßen. Man fpridt 
abeg entweder von dem fcheinbaren Abſtande zweener Ge 
genſtaͤnde, die beyde außer uns liegen, z. B. dem Abftan- 
de zweener Geftirne, von einander, u, dgl.; oder von der 
fheinbaren Entfernung eines Gegenftandes von uns ſelbſt, 
oder von unſerm Auge. | 

Unter dem feheinbaren Abftande zweener außer 
ung liegender Gegenftände S und T (Taf. VII. Fig. 129.) 
don einander, verſteht man in der Optik den Winfel SOT, 
welchen die aus beyden kommenden Lichtſtralen SO und TO 
am Auge O mit einander bilden;: den optifchen Winfel, 
unter welchem ihre wahre Entfernung, oder Die $inie ST, 
ins Auge fällt. Man bleibt bey diefer Bedeutung des 
Worts blos bey dem fliehen, was das Auge wirklich dar- 
felle, ohne im geringften auf das zu fehen, was Die Seele 
über diefe Darftellung urtheil, Die ins Auge kommen 
ben Lichtſtralen SO und TO machen es zwar dem Zufchaue 
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ihlbar, daß der PunftS nach der Richtung OS;:derPunft 

"nach der Ridytung OT vom Auge abliege, fie belehren: 
yn aber nicht darüber, wie weit jeder diefer Punfte vom 
huge entfernt fey: denn ber Sichtftral, der jeßt aus T) 
Jmme, würde das Auge eben-fo ruͤhren, und eben fo auf 
affeibe. wirken, wenn er aus t fäme; wir erhalten: alſo aus 
er optifchen Darftellung, oder aus dem bloßen Anblice;; 
sine Belehrung darüber, ob der Gegenitand in T üder d 
ege. - Alles, was uns der Anblick unmittelbar zeigt, be= 
ehe blos darinn, daß die Richtung OS eine andere ſey, 
8 OT, hund da der Unterfehied beyder Richtungen den: 
Binfel SOT ausmadıt ,; fo iſt dieſer Winkel: das einzige, 
ovon ung ber bloße Anblick der Gegenftände S:mb T, im 
(bfiche auf i re Lage gegen einander, Nachricht geben kan, 
ern wir alle aus andern Umſtaͤnden gezogne Urteile der 
Seele über biefen Anblick dey Seite fügen. 

So beißt in der Sternkunde fcheinbarer Abftand zwee⸗ | 
er Geftirne. oder Punkte des Himmels der Winfel, wel⸗ 
hen Die nach beyden gezognen Linien am Auge mit einan« 
er machen; oder det zwiſchen beyden Punkten enthaltene: 
Bogen eines groͤſten Kreiſes der Himmelskugel, welcher 
as Maaß des genannten Winkels iſt. Dieſe Bogen oben; 
Binfel werden durch die aftronomifchen: Werkzeuge, wie” 
Binfel in der Geometrie, gemeffen- F 

Wit üben uns aber von jugend auf, durch Verglei⸗ 
hung des Geſichts mit dem Gefuͤhl, und durch andere 
Mittel, aus dem, was uns das Auge darſtellt, Urtheile 
ber die wahren und eigentlichen Sagen der Gegenftänbe zu” 
aͤllen. Durch diefe Hebung erlangen wir eine Fertigkeit‘ 
n dergleichen Urtheilen, welche in den gewöhnlichen Fällen, 
ınd bey Gegenſtaͤnden/ die fic) nahe um ung her befinden, 
aft immer richtig genug find. Dieſe Urtheile fällen wir. 
un, fo. oft wir Dinge fehen, ohne uns ihrer mit Deuts 
ichkeit bewußt zu feyn, und fie verweben fid) fo innig mit. 
em Gehen felbft, daß wir die reine optifche Darſtellung 
che mehr von dem über fie’ gefällten Urtheile unterſchei⸗ 
ven, und das zu ſehen glauben, was wir in der That 
doc) blos aus dem Cigpebenen fchliegen. Weil nun in 
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ungewoͤhnlichen Fällen dieſe Urtheile, die wir nad) ben 

Regeln ver gewöhnlichen Faͤlle abfaſſen, unmoͤglich rich 
tig ſeyn koͤnnen, ſo ſchließen wir alsdann falſch, ob wir 
gleich richtig ſehen, ſ. Geſichtsbetrug. 

Sao werden wir ſelten zween Gegenſtaͤnde erblicken 

ohne zugleich mit dem Anblicke ſelbſt ein Urtheil uͤber ihren 
wahren Abſtand von einander. zu füllen. Die. Größe, 
welche wir diefem Urtheile gemäß ihrem wahren Abftanvde 
zufchreiben „ heißt ebenfalls fcheinbarer Abſtand, aber 
in einer ganz andern Bedeutung des Worts. Hiebey 
koͤmmt es außer dem optifchen-Winfel zugleich. auf mehrere 
Umftände an, welche die Seele bey der Beurfheilung des 

Gefehenen zu Hülfe nimmt. — 

Um beyde Bedeutungen dieſes Worts durch ein Ber. 
ſpiel zu erläutern, ſtelle man ſich unter den Gegenſtaͤnden 
S und T zween in weiter Entfernung gefehene Kirchthürme 
vor, Der WinfelSOT fey fehr Elein, z. B. 15 Minuten: 
Findet nun der Zufchauer in allem dem, was er ſieht, nichts, 
woraus er. fehließen Fönnte, T fey weiter von ihm entfernt, 
als 8. fo wird er ganz natürlich beyde für gleid) weit Halten, 
und fchließen , daß ſie zu einerley Dorfe gehören ,. oder auf 
einer und ebenderfelben Kirche ftehen, ob fie. gleich) in ver 
That fehr weit von einander-Tiegen. Der feheinbare 
Abftand beyver Thürme iſt in der erften. Bedeutung des 
Worts 15 Minuten, in der zweyten vielleicht wenige Ellen. 
Man fieht hieraus bald, daß imerften Falle etwas beftimm- 
tes, im zweyten etwas ungewifles ausgedruͤckt wird, das 
von Urtheilen abhängt, die bald fo, bald anders, bald rich 
tig, bald falfch ausfallen. - 

Den Hauptgegenſtand diefes Artifels aber macht das. 
jenige aus, mas mit dem Namen der feheinbaren Entfer- 
nung eines Gegenftands von uns felbft, oder von um 
ferm Auge belegt zu werden pflege. Wir find fo fehr ge 
woͤhnt, das Sehen mit Urtheilen zu begleiten, daß wir 
nicht leicht einen Gegenftand. erblicten werden, ohne ihn in 
eine geroiffe Entfernung von unferm Auge zu feßen, b. 6. 
ohne ein Urtheil über feinen Abftand von uns zu fällen, 
obgleich der von ihm ins Auge kom gende Lichtſtral ung gar 





Ent 841 


‚eine Belehrung über diefe Entfernung geben fan. Nies 
vey läft fi) aud) an feinen optifchen Winkel denten, weil 
ie Rede nur von einem einzigen Gegenftande ift, und eg 
-ömmt alfo diefe ſcheinbare Entfernung lediglic) auf Urtheil 
»der Schaͤtzung an. 

Der von Cheſelden am Stahr operirte Blindge⸗ 
bohrne (Philof. Trans. no. 402. und Smith's Lehrbegrif 
der Dptif, durch Käftner, S.40.) wuſte beym erften Ses 
pen fo. wenig von den Entfernungen zu urtheilen, daß 
er ſich einbildete, alle Sachen, die er fähe, berührten feine 
Augen, wie das, was er fühlte, feine Haut. Man ſieht 
hieraus, daß der Menfch fehen lernen, ober. vielmehr 
über das Geſehene urtheilen lernen müffe, indem er die 
Empfindungen des Gefidyts mit denen des Gefühls dere 
gleicht, und fo erft Durch fortgefegte Erfahrungen in Stand - 
gefegt wird, aus dem Anblicke der Dinge auf ihre Stellen, 
Geftalten, Größen, Entfernungen u. ſ. w. zu: fhließen. 
Mir. lernen dies. in dem erften Syahren der Kinbheit und 
frühften Syugend, faft eben fo, wie die Sprache; denn das 
Auge ftelle uns die Dinge nicht durch Bilder dar, die mit 
ihnen weſentliche Aehnlichkeit oder Identitaͤt haben, fon« 
dern es giebt ung Zeichen, deren Bedeutungen: wir erft 
durd) Erfahrung und Gewohnheit Fennen lernen. Durch 
diefe Uebungen entfteht in uns auf Lebenszeit eine Fertig» 
Feit, welche man das Augenmaaß nennt, vermöge wel⸗ 
cher wir nad) gewiſſen Regeln und aus mancheriey zufam» 
mengenommenen Umftänden, von dem was wir fehen, fehr 
fehnell auf die Stellen, Größen und Entfernungen der 
Dinge fchließen. 

Demnad) ift fcheinbare entfernung einer Sache 
von uns, in fofern wir ſolche durch das Geficht zu empfin⸗ 
den glauben, nichts anders, als die Vorftellung einer wirk⸗ 
lichen Entfernung, die in uns vermöge des Augenmaaßes, 
nach) gewiſſen gewohnten Regeln, aus mancherley zufams 
mengenommenen Umftänden entſteht. 

Wir ſind uns dieſer Umſtaͤnde, welche in das Urtheil 
über die Entfernung der Dinge von uns Einfluß haben, 
felten deutlich bewußt, Es ift auch gewiß, daß bey dieſer 
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Schaͤtzung der Entfernungen ein Menſch mehr auf dieſen, 
ein anderer mehr auf jenen Umſtand ſieht, und überhaupt 
er alle. auf einerley Art und nach einerley Regeln urtheis 
Weil nun: die Vorftellung der Entfernung Einfluß 
auf die Vorſtellung der Groͤße hat, ſo entſteht daher die 
ungemeine Verſchiedenheit der Urtheile, welche die Men⸗ 
ſchen dem Augenmaaße nach uͤber die Groͤßen Ener 
Dinge fällen, ſ. Bröße, ſcheinbare. 
© Sch werde num noch die Umftände, durch weiche das 
Urtheil der. Seele uͤber die Entfernungen beftimmt wird, fo 
viel möglich, aufzählen, und die Meinungen Der Optifer 
fiber die Mittel, Entfernungen zu ſchaͤtzen, vortragen. 
>. Kepler (Paralip. ad Vitell. p. 62.) ‚äußert ſchon 
den fehr richtigen: Gedanfen;, die Entfernung‘ der beyden 
Augen voneinander fen gleichfam die Grundlinie, - deren 
man ſich zu Meffung mittelmäßiger Entfernungen bediene, 
Wer: nemlich einen Gegenftand betrachtet, richtet die Aren 
beyder Augen auf: denſelben und es iſt Far , daß er hieben 
die Augen mehr einwaͤrts werden: imd mehr zuſammenlen⸗ 
fen muß, wenn der Gegenſtand naͤher, als wenn er ent ⸗ 
fernter iſt. ¶ Die Erſahrung hat uns gelehrt, wie weit wir 
nach einem Gegenſtande die Hand auszuſtrecken oder zu ges 
hen haben, wenn, um ihn genau zu betrachten , Diefe oder 
jene beftimmte Zuſammenlentung der Augenapen nöihig 
iſt. Dies trägt allerdings etwas zu dem Urtheile uͤber ges 
ringe Entfernungen bey: für größere aber ändert fich die 
Richtung der: Augenapen gu wenig, wenn fich gleich die 
Entfernung ſehr ftarf ändert, und es fan alfo hieraus 
nichts mehr gefchloffen werden. 
Um aber zu erflären, wie man aud) mit einem Auge 
Entfernungen fhägen fönne, feßt Aepler (ebend. p. 63. 
65.66.) hinzu, ein Auge lerne diefe Art zu meffen von 
beyden Augen, und fo nehme man bey verhältnißmäfig 
£leinern Entfernungen die Breite des Augenfterns zur 
Grundlinie an, Seine Meinung ſcheint nemfich diefe zu 
feyn, daß der Dre, in welchen man einen Punft fest, * 
hin falle, wo ſich die in beyde Augen fommenden $ichrftra- 
len durchfchneiden, und ben einem Auge dahin, wo fich die 
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auf den Augenftern fallenden Stralen ſchneiden (in verti- 
cem coni luminoft), welche Aeußerung Keplers bereits 
bey dem Worte: Bild, angeführt worden iſt. Er ſetzt 
noch hinzu, daß der ftärfere oder fhwächere Grad des 
Lichts die Schäßung der Entfernungen befördern helfe.  : 
Descartes (Dioptr, px 68. 69. und De hömine, 
p. 66— 71.) erläutert die natürliche Methode, die Sage 
und Entfernung dev Gegenftände durch die Richtung der 
Augenaxen zu beurtheilen, durch eine Wergleichimg mit 
der Art, wie ein Blinder von der Entfernung einer Sade 
vermittelft zweener Staͤbe, felbft von unbekannter Laͤnge, 
urtheilet, wenn er diefe Stäbe in beyden Händen hält. Er 
fegt hinzu, bey veränderter Entfernung des betrachteten Ge⸗ 
genftands, ändere ſich die Figur der Kryftallinfe,.. vielleicht 
auc) des ganzen Auges, und damit zugleicd) eines Theiles 
vom Gehirn, wodurch Die Seele die Entfernungen zu fchä« 
gen wiſſe. Aber, fagt er, die Methoden, von den Ente 
fernungen zu urtheilen, find unſicher und in enge Grenzen 
eingefihranft; die Veraͤnderung in der Figur.des Auges 
dienet nur in Weiten von 3—4 Fuß, und die Richtung 
der Yugenaren hilft in Entfernungen über 20 Fuß aud) 
nicht mehr. Weil bey großen Entfernungen der Winkel 
der Augenaren ſich nicht mehr merklich verändere, :fo Fün- 
ne man fid) feine Entfernungen über 100— 200 Fuß vor« 
ſtellen. | — 
Smith hat ſich im Lehrbegriffe der Optik (ber deut⸗ 
ſchen Ausgabe S. 45 u. f.) bemuͤht, das Urtheil uͤber die 
Entfernungen der Dinge lediglich von ihrer ſcheinbaren 
Groͤße herzuleiten, worunter er hier den Sehewinkel ver⸗ 
ſteht, ſ. Groͤße, ſcheinbare. »Da uns die Erfahrung 
»gelehret hat, ſagt er, daß gewiſſe ſcheinbare Größen eines 
»befannten Körpers beftändig mit aewiffen Entfernungen 
„verbunden find, fo erreget die Empfindung der Gröfe ei« 
„nes Körpers alfobald die Vorftellung feines Abftandes. — 
»Die Begriffe veränderlicher Entfernungen müfjen durch 
„gewiſſe veränderlihe Empfindungen erregt werden, — 
„Indem ſich aber die wirkliche Entfernung einer Sache 
»verändert, fo verändert fich im “Bilde nichts, als deſſen 
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„Groͤße; ‚denn Geftalt, Farbe, Helligfeit und Deutlich. 
„eeit bleiben in den meiften Fallen faft eineriey.« Mad 
biefer Theorie müfte die feheinbare Entfernung in eben dem 
Verhältniffe zunehmen, in welchem die feheinbare Größe 
abnimmt, und:umgefehrt. | 

Es iſt aber eine ganz falfche Behauptung, daß man 
von der Entfernung der Dinge blos nad) dem Sehemintd 
urtheile. Sie widerfpridht der Erfahrung in den gemein 
ften Fällen. Wenn das Auge etwas durch ein Mifroffop 
betrachtet, woben der Sehewinfel ungemein vergrößert 
wird, ſo follte nach diefer Theorie.die Entfernung der Sache 
vom Auge in eben dem Maaße verfleinert fcheinen, wel 
ches doc) gar nicht gefchieht. Es ift auch befannt, daß 
durd) ein Hohlglas alles Eleiner und zugleich näher erfcheint, 
als dem bloßen Auge: ftart Daß nah Smith aus der Ben 
fleinerung ein größerer feheinbarer Abftand erfolgen follte, 
Wenn nian cin auf beyden Seiten erhabnes Glas fo gegen 
eine Lichtflamme hält, daß diefe fich darinn fpiegelt, fo er- 
blickt man zwo Bilder, ein auftechtes, das von der Vor⸗ 
derflaͤche des Glaſes zurücigeworfen wird, und ein umges 
fehrtes von der Hinterflähe. Wird das Glas ein wenig 
vom Fichte entfernt, fo wird das umgekehrte Bild Eleiner, 
als das andere, werden, aber dennoch näher fcheinen, 
welches offenbar gegen Smiths Behaupfung ſtreitet. 
Vielmehr verbinden ſich bey dem Urtheile über die 
Entfernungen mehrere Umftände mit einander. De Ia 
Sire (Accidens de la vue in den Mem. de Paris, 1694.) 
bat dies fchon bemerft, ‚und fünf Stücke angegeben, auf 
welche diefes Urtheil fich gründe, die fcheinbare Größe, die 
Helligkeit der Farbe, die Richtung beyder Yugenaren, bie 
Parallare oder veränderte age der Gegenftände bey be 
wegtem Auge, und die Deutlichfeit der Fleinen Theile. Die 
Maler, fagt er, haben nur die beyden erften Stücken in 
ihrer Gewalt, bey den Theaterverzierungen aber, wo Theile 
des Gemäldes wirflich in verfchiedene Entfernungen vom 
Auge geftelle werben, koͤnnen fie fid) die vier erften zu 
Nuge machen. Daher ift die Täufchung bey dergleichen 
Decorationen fehr lebhaft. . 
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Am deutlichſten ſind die Umſtaͤnde, welche ſich in das 
Urtheil der Seele über die Entfernungen einmiſchen, von 
D. Porterfield (Treatife on the eye, Edinburg. 175 9. 
Il. Vol. 8. im Vol. Il, p. 387. u. f.) aus einander gefegt 
worden. Prieftley giebt in ver Gefchichte der Optik ei- 
nen Auszug aus Porterfielos Bemerkungen ‚von welchem 
ich hier das vornehmfte mittheilen will. 

Das erfte Mittel, defjen ſich die Seele bedienet, die 
Entfernung einer Sache zu ſchaͤtzen, ift nad) ihm die Eine 
richtung, roelche das Yuge annehmen muß, um auf vera 
fchiedene Entfernungen deutlich zu ſehen. Diefe Einrich- 
tung beftehe nun, mworinn fie wolle, f. Auge, fo fcheint es 
doch, daß die Seele fid) der dazu nöfhigen Bemühungen 
bewußt, und dadurch im Stande ift, felbft mit einem Auge 
allein Entfernungen zu ſchaͤtzen. Diefes- Mittel findet aber 
nur für geringe Entfernungen ftatt, die innerhalb ver Gren⸗ 
zen des deutlichen Sehens liegen, obgleich felbft über diefe 
Grenzen hinaus der Grad der Deutlichfeit, den man bey 
der ftärfften Anftrengung des Auges erreichen fan, viel 
Teicht noch ein Mittel abgiebt, die Entfernung des Gegen- 
ftands zu beurtheilen. Wird aber entlicy die Entfernung 
fo groß, daß die Größe des Augenfterns dagegen nicht mehr 
in Vergleichung fömmt, fo wird man alle auf das Auge 
fallende Stralen als parallel anfehen koͤnnen, und die Deutz 
lichfeit des gefehenen Bildes wird fich nicht mehr ändern, 
‚fo ftarf auch die Entfernung mweiterfort zunehmen mag. 

Ein zweytes und allgemeineres Mittel giebt der Wine 
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die Standiimie,. ober der. Abſtand beyder Augen noch in 
Vergleichung koͤmmt, etwa bis 120 Fuß. | Kr 
| Das dritte Hülfsmittel befteht in der fcheinbaren 
Größe, der Gegenftände, - Smith nahm es für das ein 
zige an. Von der feheinbaren Größe aber ſchließen wir 
auf die Entfernung nur in bem Falle, wenn ung Die wahre 
Größe der Sache aus Erfahrung befannt ift; denn font 
fäft fi) von einem aufs andere gar fein Schluß machen. 
Daher Fönnen wir aus den feheinbaren Größen der Conne, 
des Monde und.der Sterne beym bloßen Anblicke nichts 
über ihre Entfernung fhließen; weil uns der Begrif ihrer 
wahren Groͤße fehlt, fiheinen fie uns gleich weit entfernt. 
Irdiſche Gegenftände von ungewöhnlicher Größe, z. B. 
hohe Berge, fcheinen uns immer näher, als fie wirklich 
find, weil wir ihre wahre Größe zu klein ſchaͤtzen, und if 
nen daher wegen des großen Sehewinfels eine zu geringe 
Entfernung: zufchreiben. — 
Als das vierte Huͤlfsmittel, Entfernungen zu ſchaͤtzen, 
‚giebt Porterfield die Helligkeit und gebhaftigfeit der Farben 
an, Nenn wir wiſſen, daß zween Gegenſtaͤnde einerley 
arbe haben, : und uns doch einer derfelben heller und Icb» 
hafter, als der andere, erfcheint, fo werden mir vie hellere 
Farbe für die nähere halten. Man. darf hiebey nicht auf 
Diejenige Schwächung des Lichts und der Farben fehen, 
welche aus der Divergenz der, Lichtſtralen enfteht, ‚und ſich 
hach dem Quadrate der Entfernung, richtet; denn, obgleich 
das. Sicht in. der doppelten Entfernung viermal ſchwaͤcher 
wird, ſo wird doch, auch zugleich das Bild des. Gegenftan« 
des im Auge viermal Fleiner, ‚und die Farbenſtralen verei⸗ 
higen ſich in einen viermal kleinern Plag auf der Meghaut: 
ba es nun hiebey blos auf die Wirfung des Lichts ing Auge 
ankoͤmmt, „fo wird. dadurch). die gedachte Schwächung bes 
Achts völlig. wieder aufgehoben. , Man hat alfo: bios die: 
jenige Schwaͤchung des Lichts zu betrachten, welche durch 
ben Verluſt beym Durchgange durch die. Luft verurfachet 
ird, Je weiter die Gegenftände von.uns ab liegen, befto 
läffer ſehen fie aus, und defto mehr ‚nehmen. fie. von. der 
blauen Farbe an, welche der Luft in großen Maſſen eigen 


Ent 847 
Datyn-fheinen uns helle Koͤrper unter gleichen Um⸗ 


— naͤher, als dunkle. Ein Zimmer ſcheint kleiner, 
wenn die Waͤnde friſch geweiſſet, und die Berge ſcheinen 
naͤher, wenn ſie mit Schnee bedeckt ſind. Aus eben dem 
Grunde ſcheinen bey neblichtem Wetter die Gegenſtaͤnda 
entfernter, als bey hellem u. ſ. w. Hierauf gründet ſich 
auch die Luftperſpectiv der Maler. 

Das fuͤnfte Huͤlfsmittel beſteht in dem verſchiedenen 
Anſehen der kleinen Theile der Gegenſtaͤnde. Erſcheinen 
diefe deutlich, fo halten wir die Sache für nahe; . fehen wir 
fie aber undeutlid) oder gar nicht, fo ſchaͤtzen wir die. Ente 
fernung größer. Denn die Eleinen Theile der Gegenftände 
werden unter deſto Fleinern Winfeln geſehen, je weiter fie 
von uns ab liegen, und bey großen Entfernungen werden 
diefe Winkel fo klein, daß fie gar nichtmehr, - oder doc) 
nur fehr-undeutlic), wahrgenommen werden. 

Das fechfte und legte endlich) liegt darinn, daß man 
nicht eine Sache allein, fondern aud) alle umliegende zu⸗ 
gleich mit betrachtet. Sehen wir z. B. einen entlegnen 
Kirchthurm, fo erblicken wir’ gewoͤhnlich mehrere Felder, 
Gebäude ıc. zwifchen demfelben und ung, deren Entfernune 
gen wir fchäßen. Dies veranlaffer natürlich) das Urtheil, 
daß des Thurms Entfernung 'nod) größer, als die gefchägte 
Entfernung der Felder ꝛc. fey. Porterfield vergleicht diefe 
Art, Entfernungen zu bemerfen, fehr richtig mit der Vor⸗ 
ftellung, die mir uns von der feit einer gewiſſen Epoche un“ 
fers Lebens vetfloffenen Zeit machen. Wir urtheilen nem» 
lid), daß-feit diefer Epoche eine lange Zeit verfleffen ſey, 
wenn wir uns feit derſelben vieler Gedanken und Handlun⸗ 
gen, auch nur dunkel, erinnern; und wie dieſe dunkle Er⸗ 
ännerung eigentlich mit det Vorſtellung einer langen Zeit 
ganz 'einerley ift, ſo iſt die dunkle Vorſtellung vieler zwi⸗ 
ſchenliegenden Dinge mit dem Begrif einer greßen Entfer: 
nung einerley. 78 
Je mehr der Sinifihenraum von dem, ‚Auge, big an ben 
Begenitanb i in kleine fich von einander unter ſcheidende Ip ile 
esse ift, deſto größer wird er uns vorfommen. ; Dar- 

einen Entfernungen. anf ebuen Flaͤchen groͤßer, als 
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auf unebnen, wo bie Hügel einen Theil der zwiſchenliegen⸗ 
den Dinge verdefen. Darum koͤmmt es ung aud) ver, 
als ob das ſcheinbare blaue Gewölbe des Himmels gegen 
den Horizont hin weit entfernter, gegen den Scheitelpunft 
zu weit näher läge; weil wir gewohnt find, gegen den Ho⸗ 
rizont hin zwifchen ung und dem Himmel fehr viele, gegen 
das Zenith zu aber gar Feine Gegenftände zu fehen. Diele 
Vorſtellung der größern Entfernung des Horizonts bleibt 
uns noch immer gegenwärtig, wenn ung gleich die Ausficht 
auf die zwifcheniliegenden Dinge durch ein Gebäude u. dgl, 
abgefchnieten iſt. Wir wiffen einmal, daft nad) diefer 
Seite hin eine Menge Gegenftände da find, Die wir fehen 
würden, wenn dein Hindernig im Wege ftünde. Die 
Dunfle Vorftellung bievon, an die wir von jugend auf ges 
woͤhnt find, mifcht fic) in das Urtheil Uber die Entfernung 
ein, ober macht vielmehr in diefem Falle -felbft die Vor⸗ 
ftellung einer größern Entfernung aus, 


Diies macht, daß uns der Himmel nicht als eine 
Halbkugel, fondern als ein Gewölbe von einer ganz eignen 
Krümmung erfchein. Smith bat durd) ein Mittel aus 
mehrern Beobachtungen gefunden, daß die fheinbare Ent 
fernung des Horizonts 3—4 mal größer fey, als die des 
Scheitelpunkts. Herr Folkes, dem Emith diefe Bemer—⸗ 
fung mittheilte, erinnerte dabey, daß ihm der Himmel oft 
die Krümmung einer Mufchellinie zu haben gefchienen hät 
ce, worinn ihm Smith auch Benfall giebt. Lambert 
(Anmerf, und Zufäge zur. praft. Geometr. $. 60-—78, in 
den Beyträgen zum Gebraud) der Math. I. Band.) ftellt 
Unterfuchungen über die Punfte des Himmels an, melde 
gerade über beftimmten Punkten der Erde zu liegen fcheis 
nen, und findet Kefultate, die auf etwas ähnliches zu fuͤh⸗ 
ven fiheinen. — 

Aus eben den Gruͤnden muͤſſen uns auch alle uͤbrige 
Gegenſtaͤnde, unter gleichen Umſtaͤnden, entfernter ſchei⸗ 
nen, wenn ſie in der Ebne gegen den Horizont zu, als 
wenn ſie in der Hoͤhe, oder auch von einer Hoͤhe, z. B. 
von einem Thurme herab, geſehen werden. 
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So mannigfaltig find die. Umſtaͤnde, auif welche fich 
das Urtheil über die Entfernungen der Gegenftände grün« 
det. Vielleicht ließen ſich fogar noch, mehrere binzufegen. 
So führt Herr Kluͤgel in Prieftley’s Gefchichte der Optik 
an, daß wir hiebey much die feheinbare Lage der Linien, wel⸗ 
che durch die obere und untere Grenze dee Sache geben, ſo⸗ 
wohl gegen einander, als gegen ung felbft, zu Hülfe neh« 
men, weil wir aus Erfahrung wiſſen, wie diefe $inien fich 
darzuftellen pflegen, Es fan auch nicht fehlen, daß niche 
ein Menfch ſich mehr auf diefen, ein anderer mehr auf je= 
nen Umftand zu merfen gewöhnen follte, daher denn die 
Urtheife mehrerer Perfonen über die feheinbaren Entfernun« 
gen der Dinge nothwendig verſchieden ausfallen muͤſſen. 
Was dies für beträchtliche Einflüffe auf die Schäßung der 
Größen, Oeftalten, Ridytungen ıc, habe, wird bey den Worte 
ten: Gefichtsberrüge, Größe, ſcheinbare, durch 
Beyſpiele erläutert werden, 

Prieſtley Gefchichte der Optik, durch Alügel, an meh. 
ern Stellen. | 
Briffon Diet. raif. de phyfique, art. Diflance apparente. 


Entfernung einer Kraft vom Ruhepunkte, 
Diftantia ab hypomochlio, Difance d’ une force. So 
heißt in der Mechanif die Größe des aus dem Ruhepunkte 
auf die Nichtungslinie einer Kraft gefällten Perpendikels. 
Wenn z. B. am Hebel ACB (Taf, VII. Fig. 130.) die Kraft 
L nad) der Richtung BL zieht, fo heißt das aus dem Ruhe⸗ 
punfte C auf die Linie LBD gefällte Perpendifel CD, die 
Entfernung der Kraft L. Zieht die Kraft, wie K, 
am Hebel fenkrecht, fo iſt der Arm des Hebels CA felbft 
Diefes Perpendifel, und druͤckt die Entfernung der Kraft K 
vom KRuhepunkte aus. Er. 

Es ift ein allgemeiner Lehrſaß der Mechanif, daß Kräfte 
an Mafchinen um fo viel mehr,permögen, je ſtaͤrker fie find, 
und je größer ihre Entfernung vom Ruhepunkte ift, 

Entladung, ſ. Leidner Slafche. 

Entzuͤndbare Luft, ſ. Bas, brennbares. 

— wi 
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Epakten, Epadae, Zpaltes. Eo nennt man in 
der Thronologie diejenigen Zahlen, welche für ein jedes 
Jahr das Mondalter am Neujahrstage angeben, oder wel 
che anzeigen, um wie viel Tage der legte Neumond vor 
dem Anfange des jahres vorhergegangen fey. Für das 
Jahr 1787 z. B. ift die Epafte XI, weil der letzte New 
mond des Jahres 1786 auf den 20 December fällt, und 
alfo beym Anfange des neuen Jahres das Mondalter 11 
Tage und einige Stunden beträgt. Fälle der Neumond 
auf den erften Syänner felbft, wie 1786, fo ift die Epafte 
für daffelbe Jahr o, oder, wie e8 gemeiniglich bezeichnet 
wird, *. 

Man pflegt in dem gregorianifchen Kalender (f. Aa- 
Iender) die Zahlen von XXX (melches hiebey mit o oder * 
‚ einerlen ift) bis T, in umgefehrter Ordnung neben die Tage 
bes Jahres zu fehreiben, fü daß der erſte Jaͤnner &, der 
zweyte XXIX, der dritte XXVIIIu.ſ. w. neben fich bat, und, 
wenn man einmaf durch ift, von neuem angefangen wird. 
Menn die Zeit von einem Meumonde zum andern, ber 
fynodifche Monat, genau 30 Tage betrüge, fo würde 
man biedurd) den Vortheil erhalten, daß die Epafte jedes 
Jahres bey den Tagen feiner Neumonde zu ſtehen kaͤme. 
Im Jahre 1786 z. B., mo die Epafte & ift, würden alle 
mit % bezeichnete Tage Neumondstage feyn. 

Dra aber die Dauer des fynodifchen Monats nicht 30 
Tage, fondern 29T. 12 St. 44 Min, beträgt (wofür man 
anfänglich 292 Tag annehmen fan), fo muß man bey die 
fem Nebenſchreiben der. Zahlen wechfelsweife dem erften 
Mondmwechfel 30, dem zweyten 29 Tage u. ſ. f. beylegen. 
Man pflege dies fo zu thun, daß man beym zweyten, vier- 
ten, fechften ıc. Mondiwechfel, die Zahlen XXV und XXIV 
neben einerley Tag zufammenfchreibt, wodurch denn biefe 
Reihe von Tagen von 30 auf 29 herabgefegt wird. Ce 
entfteht der immerwährende gregorianifche Kalender mit 
den bengefihriebenen Epaften, mie man ihn in allen chros 
nologiſchen Handbüchern finder, Der Gebrauch diefer ber» 
geſchriebenen Zahlen ift folgender. II beym 28 Januar, 
26 Febr., 28 März, 26 Apr.'u, fm. bedeutet: Syn den 
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Jahren, da die Epakte III iſt, fallen die Neumonde auf 
diefe Tage. | 

Diefem Verfahren gemäß machen die zwoͤlf Mond- 
wechſel des Jahres 6 X 30 6X 29= 354 Tage aus; 
das Jahr ſelbſt alfo übertrift diefe zwoͤlf Mondwechſel um 
11 tage. Hieraus ift eine nothivendige Folge, daß in dem 
Sabre, welches die Epafte * hat, der legte Neumond ır 
Tage vor dem Ende des Jahres fallen, alfo die Epafte des 
folgenden Jahres XI feyn muß. Eden fo erhellet. daß des. 
dritten Jahres Epafte XXII, die des vierten XXXIII fen. 
Dies legtere heifit: Im Anfange des vierten Jahres ift 
Der Mond 33 Tage alt. Weil aber am 3often diefer 33 
Tage wieder ein Neumond gewefen feyn muß, fo beträgt 
Diefes Alter feit dem legten Neumonde nur 3 Tage, ober 
man muß, fo oft die Epafte über XXX fteigt, 30 von ihr 
abziehen. Eben dies erflärt aud), warum XXX felbft durch 
o oder X ausgedrückt werde. Wenn man fo zur Epafte 
jedes Jahres ı 1 hinzuſetzt, und fo oft es angehet, 30 hin» 
wegnimmt, fo erhält man für jede 19 auf einander folgende 
Jahre nachftchende Tabelle: 











Zahl der Jahre Epafte Z.d. J. Epafte || 3.0.%.| Cpafte 
1 * 7 vj 13 | X 
2 xl 8 I XVM) 14 XXI 
3:1 XXU 9 [rl 15 IV 
4 II \ 10 IX ı6 | XV 
5 XIV || ı1ı | XX 17 IXXVI 
6 | XXV | 12 I ıg | Vu 
19 IXVIM 








Es findet fih) am Ende diefer Tabelle, daß man, um 
von XVII, der Epafte des legten Jahres, auf % ober die 
Epafte des erften Jahres unter den 19 folgenden, zu foms 
men, wenn man 11 addirt hat, nicht, wie fonft 30, ſon⸗ 
dern nur 29, abziehen müfle (18 Fir —29=0). Diefe 
Abweichung von der Kegel heißt der Sprung der 
Epakte. Um fich die Urfache deffelben zu erflären, muß 
man bemerfen, daß hiebey der metonianiſche Cykel, 
ſ. CyEel, zum Grunde liegt, nad) welchem 19 Sonnen» 
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jahre 235 Mondwechſeln gleich gefogt werden. Nun machen 
19 Jahre unfers Kalenders (vorausgefegt, daß vier Schalt: 
jahre darunter befindlich find) 6939 Tage aus, da hingegen 
die 235 Mondwechfel (mofern in den 15 gemeinen Jahren 
6 zu 30 und 6 zu 29 Tagen, in den 4 Schaltjahren aber 
7 zu 30 und 5 zu 29 Tagen gerechnet, und Darüber noch 
7 Monate jeder zu 30 Tagen eingefichaltet werden follten) 
15.354 44.355 7. 30= 6940 Tage betragen würden, 
Diefer Unterfchied von einem Tage (der eben auch ftatt fin- 
det, wen 5 Schaltjahre in dem Cykel vorfommen) madıt, 
daß man unter ben 7 eingefipalteten Monaten cinen nur zu 
29 Tagen rechnen darf, oder, was eben fo viel ift, daß 
man unter den fieben Subtractionen der Zahl 30, welde 
in der Tabelle wegen der fieben eingefchalteten Monate nad) 
den Jahren 3, 6, 9, 11, 14, 17, 19 vorfallen, das eine- 
mal ftatt 30 nur 29 abziehen darf, wenn man anders das 
angenommene VBerhältniß des Eonnenjahrs zum Monden⸗ 
monate richtig in Acht nehmen will. 

Man findet die Epakte eines jeden jahres aus ber 
üldnen Zahl deffelben, von welcher man das Wert: 
ykel, nachfehen Fan. Die obige Tabelle zeigt für das 

jesige und naͤchſtkuͤnftige Jahrhundert die Epaften der 

Jahre, welche ı, 2,3 u. ſ f. zur guͤldnen Zahl haben. 

Das Fahr 1787 z. B., deffen güfdne Zahl 2 ift, bat zur 

Epafte XI, und feine Neumonde fallen daher auf diejeni- 

gen Tage, welche im gregorianifchen Kalender mit XI bes 
zeichnet find, d.i. aufden 20 Jan., 18 Febr., 20 März 
u. ſ. f. Auch findet man die Epafte im Refte ver Divifion, 
wenn man die um, ı verminderte guͤldne Zahl mit 11 mul 
tiplicirt, und das Product durd) 30 theilet. | 
Man fieht aber leicht, daß diefe Beſtimmung ber 
Neumonde nichts genaues geben fönnte, felbft wenn ber 
metonianifche Cykel vollfommen genau wäre Da man 
biebey nur auf volle Tage rechnet, auf die Stunden gar 
nicht fieht, noch weniger die Ungleichheiten des Mondlaufs 
in Betrachtung zieht, fo fönnen die fo gefundenen Meu- 
monde, weldye man vie Firchlicyen nennt, unmöglich 
ftets mit den wahren oder aftronomifchen Neumenden 
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uͤbereinſtimmen, welche letztern durch Feine cykliſche Rech: 
nung, ſondern nur mit Huͤlfe der aſtronomiſchen Tafeln 
richtig gefunden werden koͤnnen. 

Der einzige Zweck der Einfuͤhrung der Epakten war 
ehedem die Erleichterung der Berechnung des Oſterfeſts, 
ſ. Kalender. Die evangeliſchen Reichsſtaͤnde haben bey 
= im Jahre 1700 gemachten Kalenderverbeflerung die 

paften mit Recht verworfen, und zur Beſtimmung des 
Ditervollmonds unmittelbar die aftronomifche Rechnung 
nad) den Rudolphiniſchen Tafeln vorgefchrieben, daher die 
beweglichen Fefte des verbefferten Kalenders in manchen 
Jahren von dem gregorianifchen abweichen. Dagegen ift 
die Berechnung des Ofterfefts durch die Epaften faft bis 
zum Spielwerfe erleichtert, und die jeßt beträchtlich vom 
Himmel abweichenden Rudolphiniſchen Tafeln geben mit weit 
größerer Arbeit auch Feine fonderliche Genauigkeit mehr. 


Ephemeriden, aftronomifche Jahrbücher, 
Ephemerides aftronomicae, Ephemerides. Bücher, wor- 
inn für eines oder mehrere Jahre die täglichen Stellen der 
Geftirne und die Erfcjeinungen des Himmels für einen ge⸗ 
wiffen Ort der Erde, aus den aftronomifchen Tafeln be» 
rechnet, angegeben find. Dieſe Ephemeriden dienen Ken: 
nern und Liebhabern der Sternfunde zu großer Bequem— 
lichfeit. Sie zeigen die Himmelsbegebenheiten in voraus 
an, machen aufmerffam auf manche derfelben, die man 
fonft überfehen hätte, enthalten Reſultate, welche ohne fie 
fehr mühfam hätten berechnet werden müffen, und wenn 
ihre Angaben genau und aus guten Tafeln gezogen find, fo 
Fan man fie in manchen Fällen fogar als wirkliche Beobach⸗ 
tungen gebrauchen, I 

Die Kunft, Ephemeriden zu verfertigen, foll nach 
Eardan (De rerum varietate, Lib. XII. c. 59.) mit dem 
Anfange des funfzehnten Jahrhunderts befannt geworben 
feyn. Purbach und Regiomontan haben fid) darum 
verdient gemacht, Der leßtere hat nach Weidlers Nach): 
richt (Hill, aftron. XII. 18. mo fid) I. wieder auf Rami 
Schol, mathenı, L, Il. p. 65. beruft) zuerſt vollkommnere 
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Ephemeriden von 1475 bis 1506 Herausgegeben. »Rex 
„Matthias, cui opus dicatum eft, heißt es beym W., 
„auftorem donavit aureis odlingentis. Opus ipfum a lir- 
„teratis tanto applaufu fulceprum, ut fingula exempla 
„duodecim.aureis venderentur, Hungaris, Italis, Gailıs, 
„Britannis certatim coementibus.« Auf diefe folgten nad» 
her des Stöfler, Leovitius, Origanus, Keplers Ephemuri- 
den, zum Theil für die Aftvologie beſtimmt. Unter ben 
neuern, ‘welche auf mehrere Jahre fortgehen, baben vie 
von Manfredi zu Bologna angefangenen und von da- 
notti fortgefegten (Euflachii Manfrodi ephemerides cae- 
leftium motuum e tab, Caflınn 1715— 1725, Bononiae 
1715. Il. To. 4. ferner von 1725— 1750, Bonon, 
1725.4. Euflachii Zanotti ephemerides cael. motuum, 
1751— 1763, Bon. 1750. 4. ferner von 1763— 1773: 
Bon. 1761. 4. und 1774—1786, Bonon, 1773. 4.) ben 
. größten Ruhm erlanget. | 

VUnnter denen, welche für jedes Jahr einzeln heraus: 
fommen, und eigentliche aſtronomiſche Kalender find, 
hat das höchfte Alter die Connoiſſance des tems, welche 
mit 1679 von Picard angefangen, -und ununterbrochen 
von Lefevre, Lieutaud, Godin, Maraldi, de la 
Caille, de la Lande und Jeaurat bis jetzt fortgefegt 
worden ift. Die fechs Jahre von 1762 bis 1767 führen 
durch Hrn. de la Lande Veranftaltung den Titel Con- 
noiflance des mouvemens cdleftes. Des P. Hell Wie- 
ner Ephemeriden (Ephemerides ad meridianum Viennen- 
fem) fiengen mit 1757 an, und find mit fehönen Abhand- 
fungen begleitet. Der englifche Schifferfafender (The nau- 
tical Almanac and aftronomical Ephemeris) wird feit 1767 
unter Herrn Mafkelyne’s Aufficht berechnet. Das ber- 
liner aftronomifche Jahrbuch (Aftronomifches Jahrbuch 
oder Ephemeriden der K. Preufs. Acad. d. W.), weldes 
für unfere Gegenden fehr bequem war, fieng mit 1776 an, 
und zeichnete fid) durch eine gute Einrichtung und benges 
fügte vortrefliche Abhandlungen aus, Es hörte aber mit 
1782 auf, und Hr. Bode hat feitden angefangen, es ab» 
gekuͤrzter unter feinem Namen fortzufegen (Aftronomilches 
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Jahrbuch von 7. Z. Bode). Auch in Mayland find unter 
ber ‘Beforgung des Abbe Cefaris Eflemeridi aftronomiche 
angefangen worden, 


Unter den wohlfeilern zeichnet fich der vormals vom | 


Profeffor Junius angefangne Leipziger verbefferte Ca⸗ 
lender aus, welcher einem Liebhaber der Aftronomie noch 
immer brauchbare Angaben und Nachrichten um einen äufe 


ferft geringen Preiß liefert. - N 


Kaͤſtner Anfangsgr. der —— Math. Zweyte Abtheil. 


Goͤtt. 1781. 8. Aſtron. $. 344 u. f. 
Epicnfel, Epicyclus, Epieyele. Ein Kreis, defe 


fen Mittelpunkt in der Peripherie eines andern .Kreifes her 


umgeht. . Man feße, der Körper P durchlaufe den Kreis 
Pp (Taf. VII, Fig. 131.), indem biefes Kreifes Mittel. 
punft C in der Peripherie eines andern Kreifes. um T, 5. 
B. vonC bisD fortgeht, fo ſagt man: Die ‘Bewegung des 
Körpers P gefchehe in dem EpicnfelPp. 

Die prolemäifche Hypotheſe vom Weltbau, welche 
befanntlich die Erde in den Mittelpunkt T feßte, und die 
Planeten in Kreifen um dieſelbe laufen ließ, erklärte die 
Ungleichheiten des Planetenlaufs durch ſolche Epicykeln. 
Es ftelle z. B. der Kreis CDc die Bahn des Sfupiters, 
Ss die Bahn der Sonne vor, welche beyde die Erde T zum 
Mittelpunfte haben. Nun ift bekannt, daß Jupiter, fo 
wie alle obere Planeten, am fhnellften gebt, wenn.er bey 
der Sonne gefehen wird, dann immer langfamer wird, 
endlich gar ſtillſteht und zurückgeht, und daß. diefes 
Zurücgehen den höchiten Grad feiner Geſchwindigkeit er- 
reicht, wenn er der Sonne gegenüber gefeben wird. Diefe 
fonderbaren Erfcheinungen würden fic) auf feine Weiſe un- 
. gezwungen erflären laffen, wenn man annahme, daß fich 
Sfupiter in der Bahn CDc felbft bewegte. Denn da fol- 


chergeftalt feine Bewegung aus dem Mittelpunfte ver Bahn 


T betrachtet würde, fo müfte fein Gang wirflich fo feyn, 

wie er erfihiene: er müfte in der That bald gefchwinder, 

bald langfamer, bald vorwärts nad) CD, bald ruͤckwaͤrts 

nach) DC geben. Hievon — ſich nun gar keine wahr⸗ 
ii 
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soahrfcheinliche Urfache angeben, noch rdeniger erflären, 
warum dies fo genau von dem Stande gegen die Sonne 

abhienge. | 
| Die Aftronomen des Altertbums nahmen daher an, 
daß der Planet, z. B. Jupiter, durch die Kraft Der Son 
nenftralen in dem Epicnfel PEpe berumgetrieben werde, 
deſſen Mittelpunkt C fich inzwifchen in der eigentlichen 
Bahn CDe (Circulus deferens) fortbewege. So follte 
Jupiter den Epicyfel PEpe alle Jahre einmal, ber Punft 
C aber die Bahn CDe ohngefähr in 12 Jahren durdjlaus 
fen. Sie ftellten fid) vor, die Sonne S, deren Bahn um 
die Erde Ss. feyn mag, wirke auf den Planeten fo, daß er 
in P fey, wenn die Sonne in S iff, inp, menn fie ins 
iftu.ff, damit die Linie TS der Linie CP ftets parallel 
bleibe. Hieraus erflären fich nun die angeführten Erfchei- 
nungen ganz leicht. Stehen nemlid), wie in der Figur, Sund 
P, von T aus gefehen, nad) einerley Gegend des Himmels, 
fo wird der Planet, indem die Sonne von S nach F geht, 
im. Epicpfel von P nach) E verfchoben, und zugleich der 
Punft C und der Epicnfel mit ihm von C gegen D zu fott- 
bewegt. Beyde Beregungen gehen hier von der Rechten 
zur Linken, verbinden fich alfo mit einander, und machen 
eine ftarfe Bewegung nach diefer Richtung aus, d. h. der 
Planet geht fehr geſchwind nach der Linken, wenn er bey 
der Sonne gefehen wird. - Steht hingegen zu eben der 
Zeit die Sonne in s, und wird alfo der Planet, welcher 
dann in p ftehen muß, von T aus der Sonne gegenüber 
gefehen, fo wird er in der Zeit, da die Sonne von s nad) f 
geht, in feinem Epicyfel von p nad) e gefchoben, und ob» 
gleich indeffen der Mittelpunft C etwas gegen D fortrüdkt, 
fo beträgt doch dies in eben der Zeit nur etwas weniges. 
Hier verbindet ſich alfo eine ftarfe rücfwärtsgehende Be— 
wegung mit einer geringen vorwärtsgehenden, und bie 
Wirkung ift, daß der Ueberfihuß der rücfwärtsgehenden 
Bewegung geſehen wird, und alfo der Planet zurückzuges 
ben feheint, wenn er der Sonne gegenüber ſteht. 

Es iſt nicht zu läugnen, daß auf diefe Are, wenn 
man die Epicyfeln von gehöriger Größe nimmt, die den 


Epo 857 


Alten bekannten Ungleichheiten des Planetenlaufs theo⸗ 
riſch erklaͤrt, ia ſogar voraus berechnet: werben koͤnnen. 
Und hiemit beſchaͤftiget ſich vornemlich das Almageſt des 


Ptolemaͤus. Da ſelbſt der Sonnenlauf ungleich iſt, ſo 


ließ man auch die Sonne in einem Epicykel gehen, doch 
nach ſolchen Geſetzen, daß nie Ruͤckgang erfolgte. Beym 
Monde aber nahmen ſchon die Alten ſo mannigfaltige und 
von einander verſchiedene Ungleichheiten wahr, daß ſie ſich 
genoͤthigt ſahen, auf den erſten Epicykel noch einen zwey⸗ 
ten zu ſetzen. Waͤren ihre Werkzeuge ſo fein geweſen, als 
es die unſrigen ſind, ſo wuͤrden ſie gleich uns noch weit 
mehrere Ungleichheiten am Monde und den Planeten wahr⸗ 
genommen haben. So wie wir den mittlern Ort des 
Monds durch 15 Gleichungen berichtigen, um den wahren 
Daraus zu finden, fo würden fie vielleicht eben fo viele Epi⸗ 
cnfel übereinander gefeßt, oder vielmehr eingefehen haben, 


daß die ganze Erfindung der Epicykel ein elendes und uns 


zureichendes Flickwerk fen, welches man aud) in neuern Zei> 
ten bald gewahr worden ift, ſ. Weltſyſtem. 


Epoche, Epocha, Epogue. Ein beftimmter Zeit 
punkt, von welchem man bie Jahre oder jede andere Zeit 
zu rechnen anfängt. | e \ 

Die Völker haben bey ihren Zeitrechnungen gewöhn« 
lich merkwürdige Begebenheiten ihrer Gefchichte zu Epo» 
chen gewählte. So zählten die Roͤmer ihre Jahre von.der 
Erbauung Roms; wir zählen fie von dem angenommenen 
Jahre der Geburt Ehrifti, die Türfen von der Hegira ober 
Flucht Muhammeds. Diefe verfchiedenen Zeisrechnungen 
mit einander zu vergleichen, dient gleichfam als ein allges 
meiner Maaßftab die julianifche Periode, f. Periode, ju— 
lisnifche, in deren 396 .1fteg Jahr die Erbauung Noms, 
in das 4714te die Geburt Ehrifti, und in das 5335ſte 
die Flucht Muhammeds fällt. 

In der Sternkunde wird die Epoche des mitt: 
lern Orts unter die Elemente der Bahn eines Planeten 
gerechnet, f. Kleimente der Bahn. Man verfteht hier- 
unfer den mittlern beliocentrifchen Ort des Planeten für 
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einen gewiſſen beftimmten Augenblif, z. B. für den ber: 
liner Mittag des Jahres 1750. Weiß man nun zugleic 


des Planeten mittlere Gefchwindigkeit, d. i. um wie 


viel ſich fein mittlerer Ort in einer Stunde, einem Tage, 
einem Jahre u. f. ro. änderf, fo fan man aus beyden leicht 
den mittlern Ort für jede gegebne Zeit beftimmen. Für 
den Saturn 5.3. giebt die berliner Sammlung aftronomi. 
feher Tafeln (Il. Band) die Epochen für den Anfang aller 
Jahre von 1700 bis 1855 an, und faft der mittlern Ge 
ſchwindigkeit finden ſich eigne Tafeln, welche die Größe der 
Bewegung für alle laufende Monate, Tage, . Stunden u, 


ff angeben. Es fey z. B. der mittlere Dre Saturns für 


1777 den 19 „Januar um Mitternacht, d. i. um 12 Uhr 
111 Min, mittlerer Zeit zu finden, fo ift 
Epoche 1777, % heliocentr. Sänge 6Z 20° 41? 4“ 
bis 19 Jan. 5 mittlere Beweg. — — 38 10 


22€. — — — — — 10 
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ı12 Min. a ee 
gefuchte mittlere fänge 6 a1 20 15 
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